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Leonhard  Xudwig  Finke, 

ier  Arzeuey- Gelahrtheit  Doctor  und  Profeflbr  zu  Lingen, 

V e r f u c h 


Zvücjter  Band^  - • 

welcher  die  Länder  enthält,  die  (ich  vom  45ten  Grade,  fo  wohl 
Norder-  als  Süderbreite,  bis  zum  goten  erftrecken. 


Leipzig, 

in  der  Weidmannfchen  Buchhandlung.  i79.3- 


einer  allgemeinen  medicinifch-praktifchen 

Geographie, 

worin  ' 

der  hiftorifche  Theil  der  einheimifchen 

Völker-  und  Staaten  - Arzencykunde 

vorgetragen  wird. 


Vorbericlit. 


Längft  war  man  überzeugt^  dafs  dieVerfcbie-* 
denheit  des  Bodens,  des  WafTers,  der  Luft^ 
der  Winde,  der  Witterung,  der  Nahrungs- 
mittel und  der  Lebensart  der  Einwohner,  einen 
ausgebreiteten  Einflufs  auf  das  Phyfifche  nicht 
allein,  fondern  auch  auf  das  Sittliche  des  Men- 
fchen  habe.  Hippocrates  machte  hieraus 
eine  eigne  Wiflenfchaft,  die  er  in  feinem  gol- 
denen Buche:  von  Luft,  Waffer  und 
Gegenden  vortrug.  Nur  ein  fo  viel  umfaf- 
fender  Geid,  als  ihn  befeelte,  war  vermögend, 
aus  feinen  dürftigen  Erfahrungen  allgemeine 
Regeln  für  viele  Länder  und  Völker  feftzufe- 
tzen,  die,  zu  vieler  Bewunderung , noch  jetzt 
grofsentheils  die  Probe  aushalten.  Die  fpätern 
Schriftfteller  über  diefen  Gcgcnüand,  und  lelbfi 
Wi  nthringham  nicht  ausgenommen,  ichöpf- 
ten  aus  ihm,  ohne  diefer  Lehre  eine  weitere 
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Ausdehnung  mitgetheilt  zu  haben,  als  ihr  der 
erfte  Grundleger  bereits  gegeben  hatte.  Ja,  man 
fchränkte  diefelbe  noch  dadurch  ein,  indem 
man  blofs  auf  die  phyfifchen  Uebel  oder  auf 
die  Krankheiten  fahe,  die  mit  jenen  gemelde- 
ten verfchiedenen  Urfachen  unzertrennlich  ver- 
bunden zu  feyn  pflegen.  Die  Lehre  von  Luft, 
Waflfer,  Gegenden,  Lebensart  und  Landespro- 
dukten verwandelte  fich  daher  nur  in  eine  e n- 
deniifche  Krankheitslehre,  da  doch 
bereits  Hippocrates  von  landesüblichen 
Hülfsmittelrt  5 von  den  Sitten  der  Völker  5 von 
ihrem  Körperbau  u.  f.  w.  obgleich  nur  in  ein- 
zelnen Beyfpielen,  zugleich  auch  geredet  hatte. 
Mit  Recht  kann  man  daher  jenes  gelobte  Hip- 
pocratifche  Buch  als  die  erde  medicinifche 
Geographie  anfehen , die  je  vorhanden  gewe- 
fen  ift.  Die  darin  herrlchende  Unvollkommen- 
heit wird  durch  die  damalige  mangelnde  Län- 
derkunde völlig  entfchuldiget.  Aber  follen  fich 
denn  die  fpätern  Nachkommen  mit  diefen 
fchwachen  Probeflücken  noch  immerhin  be- 
gnügen.^ Sollen  fie  nicht  vielmehr  den  Fufs- 
Bapfen  ihres  Lehrers  folgen , und  diefer  Lehre 
immer  mehr  Ausdehnung  und  Vollkommen- 
heit zu  geben  fuchen.^  Wozu  dienen  wohl  die 
fo  häufigen,  aber  zerftreuten  und  oft  lehrreichen 
Nachrichten  von  Ländern,  Völkern  und  Cur- 
arten,  die  uns  die  Philofophen,  Aerzte  und 
Reifebefchreiber,  in  ihren  Schriften,  überge- 
tragen 
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tragen  haben  ? — Etwa  nur  dazu,  um  den  Le- 
fern  folcher  Schriften  eine  angenehme  Ab wech- 
felung  zu  verfchaifen?  Das  wird  doch  niemand 
im  Ernft  behaupten.  Mit  fo  vielen  Entdeckun- 
gen und  Bereicherungen  ganzer  Nationen  und 
Jahrhunderte  aüsgerüftet,  mufs  demnach  die 
medicinifche  Geographie  jetzt  wohl  in  einer 
ganz  andern  Geftalt  erfcheinen,  als  zu  den  Zei- 
ten des  H|ippocrates  ! Dies  leidet  keinen 
ZweifeU  indefs  mufs  man  doch  die  Men- 
ge der  medicinifchen  Nachrichten  mit  der 
Menge  folcher  Bücher,  worin  man  medicini- 
fche Bemerkungen  von  Völkern  und  Ländern 
vermuthen  follte,  weder  verwechfeln,  noch 
gleich  grofs  fchätzen,  indem  man  nur  bey  den 
neuerten  Reifebefchreibernglaubhafte  und  nütz- 
liche Nachrichten  antrift.  Würklich  glaub- 
hafte und  nützliche  Bemerkungen 
zu  fammlen,  aufzuheben,  anzuwenden  und 
gehörig  zu  ordnen,  um  daraus  eine  medicini- 
fche Geographie  zu  formen,  irtfo  eine  leichte 
Sache  nicht,  wie  wohl  mancher , der  den  Ver- 
fuch  noch  nicht  gemacht  hat,  fich  eingebildet 
hatj  zumal  wenn  man,  wie  dies  der  Fall  mit 
mirirt,  ohne  alle  Beyhülfe  und  ohne  fremde 
Bibliotheken  benutzen  zu  können,  ein  folches 
Unternehmen  ausführen  mufs.  Ich  gebe  dies 
dem  Herrn  Recenfenten  des  errten  Bandes  die- 
fer  Geographie,  die  fich  im  35rten  und  36rten 
Stück  der  diesjährigen  Hailifchen  gelehrten  Zei- 
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tiing  findet,  zu  beherzigen,  da  er  der  Mey- 
nung  ift:  diefes  Buch  habe  ohne  grofse  An- 
fireiigung  fein  Dafeyn  erhalten.  Doch  hier- 
über will  ich  mit  ihm  nicht  ftreiten,  da  es  mei- 
nes Bedünkens  einem  mühfamen  Werke  alle- 
zeit Ehre  bringt,  wenn  man  ihm  die  Anftren- 
gungen  und  den  Fleifs  nicht  anfiehet,  die  dar- 
aufverwendet worden : und  dann  kann  es  auch 
am  Ende  dem  Leier  gleichgültig  feyn,  ob  an 
einem  Werke  i,  2,  oder  6 bis  7 Jahre  gear- 
beitet w'orden , wenn  es  nur  in  feiner  Art  nütz- 
lich und  brauchbar  ifi.  Dies  fetzt  aber  bey  einem 
hiftorifchen  Schriftfteller  hauptfächlich  voraus, 
dafser  mit  einem  critifchen  Auge  aus  denbeften 
Schriftfiellern  das  befte  ausgehoben  und  nicht 
jedem  Erzähler  Glauben  beygemefien  habe. 
Ich  gab  mir  alle  Mühe , fo  weit  möglich  war, 
dies  Lob  zu  verdienen 5 allein,  der  Herr  Re- 
cenfent  der  Hallifchen  gel.  Zeitung  nimmt  oder 
verfocht  vielmehr  mir  dies,  Verdienfi  auf  ein- 
mal ganz  zu  nehmen.  Er  drückt  lieh  hierüber 
ganz  nachdrücklich  aus,  indem  er  fagt:  „es 
„fcheint  dem  Verf.  gleichgültig  zu 
„feyn,  wer  ihm  die  Nachrichten  ge- 
„ geben.“  — Dies  ifi  ein  übereiltes  und,  wie 
ich  beweifen  kann,  ungegründetes  Urtheil. 
Denn  ich  habe  Ibrgfältig  alle  folche  Nachrich- 
ten, deren  es  ja  eine  erfiaunend  grofse  Anzahl 
giebt,  unterdrückt,  die  an  das  Fabelhafte, 
Abergläubifche,  Abentheuerliche  und  Unglaub- 
hafte 
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hafte  grenzen;  nur  blos  folche  Nachrichten 
hob  ich  aus,  die  zur  medicinifchen  Kenntnifs 
eines  Landes  oder  Volkes  etwas  beytragen  konn- 
ten j daher  ift  auch  der  grofse  Vorrath  meiner 
gefanimelten  Nachrichten  faft  bis  zur  Hälfte 
eingefchmolzen.  Dafs  ich  zwar  zuweilen  bey 
Männern , die  fonft  keine  grofse  Achtung  als 
Schriftfteller  verdienen,  einzelne  Nachrichten 
gefunden,  die  ich,  weil  fie  mir  nicht  unwahr- 
fcheinlich  vorgekommen , des  Auf  bewahrens 
>vürdig  geachtet,  das  kann  ich  nicht  leugnen; 
allein,  ift  der  blofseName  eines  folchen  Mannes 
fchon  Grund  genug,  mir  jene  Unterfcheidungs- 
kraft  zwifchen  guten  und  fchlechten  Schrift- 
ftellern  abzufprechen  ? Hat  man  denn  über  jedes 
Land  fo  viele  gute  als  fchlechte  Schriftfteller  ? 
Kann  man  von  mir  verlangen , dafs  ich  fie  alle 
kenne?  und  wenn  ich  fie  auch  kannte,  — dies 
behaupte  ich  aber  nicht,  — wie  konnte  ich  fie 
mir  alle  anfchaffen  ? — Aber  zum  zwey ten,  fo 
fetzt  der  Herr  Recenfent  in  einige  von  mir  be- 
nutzte Verfaffer  Mifstrauen,  die  doch  den 
Beyfall  anderer  Gelehrten  haben,  und  er  führet 
an  deren  Stelle  folche  Schriftfteller  ani,  die  ent- 
weder davon,  wovon  die  Rede  ift,  nichts  ent- 
halten, oder  die  ich  würklich  genannt  hatte, 
und  die  nur  von  ihm  überfehen  feyn  müffen. 
Hier  find  davon  die  Beweife.  — Kalifor- 
nien, fagt  der  Herr  Recenfent,  ift  nach 
einer  unfichern  Quelle  bearbeitet: 
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nicht  einmal  Chappe  d’Auteroche 
hat  der  Verf.  benutzt.  Kalifornien  habe 
ich  nach  dem  Begert  bearbeitet,  der  viel© 
Jahre  dalelbli  Miffionarius  gewefen.  Er  kannte 
alfo  das  Land,  das  wegen  feiner  Einförmigkeit 
leicht  erkannt  und  befchrieben  werden  konnte. 
Nichts  kann  uns  Verdacht  gegen  die  Treue  die- 
fes  Verfafiers  einflöfsen;  auch  fagtHerr  M ei- 
ner s (m.  f.  Grundrifs  der  Gefchichte  der 
Menfchheit,  Lemgo  1785)  von  dicfem  Buche: 
die  befte  Befchreibung  von  diefem 
Lande  und  von  deffen  Einwohnern. 

Was  den  Chappe  d’Aiiteroche  anbe- 
trift,  fo  irret  fich  der  H.  R.  fehr,  wenn  er  be- 
hauptet, dafs  ich  ihn  gar  nicht  benutzt  habe.' 
Auf  der  428-  429.  430.431.  und  433ften  Seite 
findet  man  diefen  Namen  fowohl  im  Text  als 
in  den  Noten  angeführet;  zum  unleugbaren 
Beweife,  dafs  ich  diefen  Verfaifer  nicht  ungele- 
fen  gelaffeii.  Dafs  ich  ihn  aber  nicht  bey  Kali- 
fornien genannt,  da  doch  das  von  ihm  vorhan- 
dene Buch  den  Titel  führet:  Reife  nach 
Kalifornien,  davon  liegt  ja  die  Urfiche  klar 
am  Tage,  und  fie  ift  auch  auf  der  43often  Seite 
gelagt  worden.  Nemlich  Hr.  Chappe  d’Au- 
teroche  darb  auf  feiner  Reife  nach  Kalifor- 
nien zu  Mexiko,  ohne  jenen  Ort  feiner  Beftim- 
niung  gefehen  zu  haben.  — 
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Be y Madagaskar,  fagt  weiter  der  RR. 
hätte  ftatt  Beniowsky,  Flacourt  kön- 
nen angeführt  werden.  Heifstdies  nicht 
mit  andern  Worten  fo  viel,  als:  eine  unlichere 
Quelle  ift  benutzt  und  eine  fichere  unbenutzt 
geblieben.  Den  Beniowsky  kann  man  doch 
da , wo  er  von  gleichgültigen  Dingen  fpricht, 
nicht  geradezu  verwerfen:  — warum  durfte 
ich  ihn  denn  nicht  anführen  ? Dafs  ich  aber 
auch  den  Flacourt  benutzet  habe,  das 'fle- 
het man  ja  auf  der  399Üen  Seite,  wo  fein  Name 
genennt  flehet.  ; 

Es  wundert  fich  ferner  der  Herr  Rec.  dafs 
ich  dem  Zuchelli,  obgleich  mit  einigen  Ein- 
fchränkungen,  beyzupflichten  fcheine,  dafs  die 
Orang-Outangs  Baflarde  von  Affen  und  Men- 
fchen  feyn , da  ich  ja  dem  Zuchelli  hierin 
gerad  zu  widerfprochen  und  keinen  Gedanken 
gehegt  habe,  diefe  Fabel  zu  erneuern.  Iiidefs 
würde  doch  die  Stelle  nicht  fo  zweydeutig  ge- 
worden feyn,  wenn  nicht  Seite  695 , Zeile 
anffatt  die  wäre  aber  gefetzt  worden.  — 

Da  , wo  der  H.  Rec.  vom  Vorgebüfrge  der 
guten  Hofnung  redet,  geffehet  er  felbff,  dafs 
diefer  Theil  ziemlich  vollffändig  und  nach  den 
heften  neuern  Quellen  bearbeitet  worden. 
Er  räumt  alfo  hiermit  ftillfchweigend  ein, 
dafs  ich  den  Nachrichten  eines  Kolbe  nicht 
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unbedingt  Glauben  beygemelTen  habe,  wie  dies 
auch  der  Augenfchein  lehret.  — Den  Kolbe 
honnte  ich  aber  auch  an  keinem  andern  Orte 
meines  Werks  nennen,  weil  er  nur  allein  von 
diöfem  Lande  gefchrieben.  Gleichwohl  lagt 
nunderH.  R.:  es  fey  mir  gleichgültig, 
ob  ich  die  Nachrichten  aus  Kolbe, 
Lobo  (ein  Name,  der  lieh  in  meinem  ganzen 
Buche  nicht  findet),  Zuchelli,  oder  aus 
Sparrmann,  Thunberg,  Forfler  ent- 
lehne, — f 

Dergleichen  diktatorifche  Ausfprüche  ma- 
chen zwar  Auffehen;  können  bey  dem  Lefer 
einen  widrigen  Eindruck  erregen,  aber  Nutzen 
r—  ftiften  fie  nicht.  — Weiter  will  ich  nicht 
gehen.  — • Ich  danke. dem  Recenfenten  für  die 
übrigen  eingeilreuten  gegründetem  Bemer- 
kungen, und  ich  werde  jede  Belehrung  und 
Berichtigung  ferner  mit  Dankgefühl  anneh- 
men. — 

Es  ifi:  diefer  erfte  Verfuch  einer  medicini- 
fch'en  Geographie,  wie  ich  felbfi  mit  aller  Ue- 
betzeugung  fühle,  mangelhaft  und  vieler  Ver- 
belferungen  und  Zufätze  fähig.  Ich  werde  da- 
her, nach  aller  Strenge,  die  eingefchlichenen 
Fehler , felbfi:  auffuchen , oder  von  andern  mir 
zeigen  laffen:  — ferner  werde  ich  fortfahren 
für  diefen  Thcil  der  medicinifchen  Gefchichte 
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Materialien  aus  den  heften  Schriftftellern , die 
mir  noch  bisher  gefehlt  haben  oder  wohl  gar 
unbekannt  gewefen  find,  zu  fammeln;  auch 
werde  ich  mit  allem  Dank  die  Beyträge 
der  Gelehrten,  wenn  lie  folche  an  mich 
w'ollen  gelangen  Men,  annehmen,  und  zum 
Gebrauch  aufheben.  So  bald  der  Vorrath  zu 
einem  mäßigen  Bande  wird  herangewachfen 
feyn,  werde  ich  folchen  unter  dem  Titel:  Zu- 
fätze  und  Verbefferungen  zur  medi- 
cinifchen  Geographie,  herausgeben. 
Dadurch  kann  die  raedicinifche  Geographie 
nach  und  nach  zu  einer  Vollkommenheit 
gelangen,  woran  es  ihr  bisher  gänzlich  ge- 
fehlt hat. 

Vor  jetzt  habe  ich  die  Brauchbarkeit  diefes 
Werkes  erftlich  durch  einen  kurzen  Anhang 
und  dann  durch  einige  Regifter  zu  erhöhen 
gefucht.  In  dem  Anhänge  find  theils  einige 
Druckfehler  verbeflert,  theils  find  einige  Na- 
turprodukte, die  nur  nach  Trivialnamen  be- 
zeichnet find,  mit  klaffifchen  Namen  belegt 
worden.  Ich  hätte  gewünfeht,  dafs  ich  alle 
Provinzialnamen  auf  diefe  Weife  hätte  entfer- 
nen können  j allein,  dazu  reichte  mein  dermali- 
ger  Büchervorrath  nicht  hin.  So  weifs  ich  z.  B. 
nicht  S.  422'Cocca,  auch  nicht  S.  700  im 
I.  B.  Be  ff  US  zu  erklären. 
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Endlich  habe  ich  im  Anhänge  noch  einige 
Mineralwaflfer,  die  in  Deutfchland  zu  finden 
find,  angehängt. 

Was  das  fünffache  Regifier  anbetrift,  fo 
enthält  das  erfte  blos  die  Namen  der  Schriftftel- 
1er  und  anderer  Perfonen,  die  in  diefem  Werke 
genannt  worden  find.  Gemeiniglich  habe  ich 
diejenige  Stelle  eines  Schriftfiellers  nur  ange- 
führt, wo  fich  der  Titel  des  Buches  befindet. 
Wenn  daher  von  einem  Verfafier  mehrere  Bü- 
cher benutzt  worden  find,  fo  find  auch  mehrere 
Stellen  citirt  worden. 

Das  zweyte  ifi  das  geographifche  Verzeich- 
nifs,  in  welchem  außer  Ländern,  Völkern,  Städ- 
ten, Flüfien,  Bergen,  auch  die  Weine  und  Mi- 
neralwaflfer  genannt  worden  find.  Die  Mine- 
ralwaflfer  erfcheinen  mit  getrennten  Lettern 
gedruckt. 

Das  dritte  ifl:  das  nofologifche  Verzeichnifs. 
— Man  findet  hier  nicht  allein  die  Namen  der- 
jenigen Krankheiten , die  in  einer  gewiffen  Ge- 
gend gleichfam  zu  Haufe  find,  fondern  auch 
folche  werden  angeführt , die  in  einer  gewiflen 
Gegend  fehr  häufig  oder  fafi  gar  nicht  angetrof- 
fen werden.  Die  letztem  find  zum  Unter- 
fchied  mit  getrennten  Lettern  gedruckt.  Wenn 
man  z.  B.  Hundswut h nachfiehet,  fo  findet 
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man  diefeii  Namen  zweynial : das  erftemal,  ge- 
wöhnlich gedruckt,  und  die  Citationen  zeigen 
die  Länder  an,  wo  diefe  Krankheit  häufig  ge- 
funden wird.  Das  zweytemal  ift  Hundswuth 
mit  getrennten  Lettern  gedruckt,  und  die  Ci- 
tationen zeigen  die  Länder  an,  wo  diefe  Krank- 
heit entweder  gar  nicht,  oder  doch  höchft  fei- 
ten angetroffen  wird.  — Man  findet  auch  in 
diefem  Regifter  einige  Krankheitsurfachen  auf- 
geftellt,  aber  nur  folche , die  entweder  feiten 
oder  von  ganz  befonderer  Würkung  unter  die- 
fem oder  jenem  Volke  find. 

Das  vierte  ift  das  praktifche  Regifter.  In 
diefem  werden  die  Namen  der  Arzeneymittel, 
der  Curmethoden , der  befondern  Speifen  und 
Getränke  genannt.  Durch  Beyhülfe  diefes  Re- 
gifters  kann  man  von  vielen  Medicamenten  den 
Geburtsort  und  den  Gebrauch,  den  der  ge- 
meine Mann  davon  macht,  erhalten.  Die  Cur- 
methoden der  meiften  Wilden  oder  auch  des 
gemeinen  Mannes  findet  man  unter  den  Benen- 
nungen Aderlaffen,  Brennen,  Schrö- 
pf en,S  ca  rificiren,!  noculi  ren,Schmie- 
ren,  Baden  u.  dgl.  m. 

Zum  Befchlufs,  als  eine  ^Zugabe,  ftehet  das 
fünfte  oder  das  Windregifter. 
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- Auf  diefe  Weife  habe  ich  nichts  unterlaf» 
fen,  was  dieler  Schrift,  bey  allen  ihren  Män-^ 
geln , einige  Empfehlung  verfchaffen  kann.  — - 
Möchte  lie  doch  auch  meinen Mitbrüdern  nütz- 
lich feyn ! — ’ 

Lingen,  im  September  1792. 
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Erfter  Abfchnitt. 

Von  der  füdllchen  Seite.  Von  den  Ländern 
in  Amerika,  und  zwar  von  dem  Lande  der 
Patagonen  und  vom  Feuerlande. 

c I ■■■■ 

Das  von  den  Patagonen.  bewohnte  Land  liegt 
zwifchen  Chili,  dem  Plataflufs  und  der  Ma- 
gellanifchen  Strafse ; es  grenzt  an  der  einen  Seit© 
ans  Meer,  und  hat  an  der  Weftfeite  eine  hohe  Ge- 
bürgskette.  Man  findet  darin  unermefsliche  Wäl- 
der und  weit  ausgedehnte  Weiden,'  die  von  grif- 
fen Heerden  Vieh  bewohnt  werden.  Das  Clima 
ift  fehr  gemüfsigt  und  gefund.  — Ihre  Einwohner, 
die  Patagonen , machen  ein  eignes  grofses  Men*^ 
fchengefchlecht  aus.  Viele  find  6 Schuh  hoch, 
und  fo  gar  einige  find  noch  gröfser.  Falkner  ") 
befchreibt  den  Caeiquen  Cangapol  als  einen  7 
Schuh  und  einige  Zoll  langen  Mann.  Diefes  Maals 
hatte  er  dadurch  befiimmt,  dafs.er  auf  den  Zehen 
flehend,  mit  feinen  FingerfpitzeH  Cangapols  Schei- 
tel nicht  zu  erreichen  vermochte.  Hiermit 
flimmt  Cap.  Wallis,  der  verfchiedene  von  ihnen 

A 2 gemef- 

o)  Befchreibung  von  Patagonien.  Desgleichen  For- 
ners  Bemerkungen  u.  1.  w.  auf  feiner  Reife  um  die 
Welt,  Berlin  1783. 


4 Vm  dem  La?ide  der  Fatagonen  \ 

gemeffen  hat,  ebenfalls  überein.  Die  Gröfsten, 
fagt  er,  halten  y.Fufs-;  jedoch  find  die  meiden 
nicht  fo  lang.  Sie  haben  aber  dabey  eine  propor- 
tionirte  Dicke,  welche  man  bey  denjenigen  Euro- 
päern, welche  lieh  durch  eine  ungewöhnliche  Län- 
ge ausxeichnen,  feiten  ^u  bemerken  pflegt. 

Das  von  ihnen  bewohnte  Land  ift,  nach  By- 
ron s ^)Befchreibung,  ungemein  anmuthig.  Es  be- 
ftehet  aus  flachen  Landfchaften  , deren  Boden  fehr 
fruchtbar  xci  feyn  fchien.  Er  war  mit  mancherley 
Blumen  bedeckt,  die  die  Luft  mit  Wohlgerüchen 
erfüllten.  — 

Auch  fand  man  die  jLuft  ungemein  rein  und 
fein;  fie  fchärfte  den  Appetit  der  Seeleute  fo 
fehr,  dafs  fie  wohl  dreymal  mehr  als  fonft  eflen 
konnten. 

Den  Landeseinwohnern  fchien  es  auch  nicht 
daran  xu  fehlen ; fie  afsen  aber  meifl:  alles  roh. 
So  falle  man  fie  x.  B.  das  rohe  Eingeweide  eines 
Straufsen  verxehren;  auch  afsen  fie  alles,  was  man 
ihnen  gab:  nur  von  Getränken  wollten  fie  nichts 
anders,  als  Wäfler  xu  fiel:  nehmen.  — 

Diefe  Race  von  Menfchen  lebt  von  allen  übri- 
gen abgefondert ; verheyrathet  fich  blos  unter  ih- 
res gleichen;  geniefset  ftets  einerley  Nahrung, 
und  lebt  beftandig  unter  einerley  gemäfsigtem 
Himmel.  — Ihre  Speife  erwerben  fie  fich  leicht 
durch  Jagen  und  Fifchen ; fie  führen  beftändig  ein 
iiomadifches  Leben : die  Jagd,  das  Reiten  und  die 
Uebung  in  den  Waffen  ftärken  und  bilden  ihren 

Körper 

h)  F 0 r ft  e r s Bemerkungen  u.  f.  w.  auf  feiner  Keife  um 

die  Welt,  Berlin  17S3. 
f)  Wallis  Reifen  a.  a>  O.  S. 
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und  vo?n  Feuerlct7idc, 

Körper  durch  mdrsige Bewegung;  nichts  kann  ihre 
Lebensgeifter  erfchöpfen;  nichts  das  Wachsthum 
ei-fticken;  nichts  ihre  Gheder  verkrüppeln,  oder 
fie  7,u  fchwachen  Menfchen  umfchafFen.  — 

Ganz  anders  find  die  Bewohner,  das  Clima  und 
der  Boden  des  Feuerlandes  befchafFen.  Die  weft- 
liche  Küfie  delTelben  ifi:  ein  ödes  und  nacktes 
Felfengebürge,  das  mit  Schnee  bedeckte  Gipfel 
hat;  — man  findet  hier  fall  nirgends  einige  Spur 
von  Pflanzen,  die  Selleryart  ausgenommen,  wel- 
che man  Apium  decumbens  nennt.  — Die  . 
nordöflliche  Küfte  fcheint  etwas  befler  zu  feyn. — 
Die  Kälte  ift  hier  felbft  im  Sommer  nicht  geringe; 
feiten  ftand  das  Thermometer  zu  diefer  Zeit  5® 
über  dem  Gefrierpunkt,  öfterer  unter  demfeb 
ben  *).  — Ihre  Einwohner,  Pappus  oder  Pe- 
fcher  ähs  genannt,  find  kurz,  unterfetzt,  dick- 
köpfigt;  ihre  Schenkel  dünn  und  hager;  ihre  Bei- 
'ne  gekrümmt;  die  Knie  ausgedehnt;  die  Zehen 
einwärts  gekehrt;  der  Hodenfack  hängt  lang  her- 
unter; ihre  ganze  Kleidung  befleht  fall  nur  in  ei- 
nem Seehundsfell,  das  fie  auf  dem  Rücken  tragen ; 
der  übrige  Theil  des  Leibes  ift  entblöfst;  ihre 
"Wohnungen  find  unter  Pfälen  , oder  unter  kleinen 
Bäumen  angelegt,  die  fie  mit  Baft  oder  Riemen 
an  einander  knüpfen,  und  worüber  fie  einige  Ge- 
binde Strauchwerk  und  Robbenfelle  werfen.  We-'" 
gen  Kälte  zittern  fie  faft  beftändig.  Ihre  Nahrung 
befteht  in  verfaultem  Robbenfleifch  und  einigen 
Schalthieren ; der  Genufs  iblcher  faulen  Subftan- 
“Z-en  und  das  Einreiben  des  Robbenthrans  verbrei- 

A 3 tet 

it)  Fo  rfte  r 3.  a.  O.  S.  145. 

D A.  a.  O.  S.  86. 
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Von  äe?n  Lande  der  Fatagonen 

tet  von  ihnen  einen  häfsHchen  Geftank  /).  Diefo 
Pefcherähs  machen  ohne  Zweifel  das  elendeft© 
Menfchengefchlecht  auf  der  Erde  aus  : . — man  be- 
merkt viele  unter  ihnen,  die  ungewöhnlich  dicke 
Bäuche  haben;  andere  haben  tief  herunter  hän- 
gende Brülle;  die  meiften  haben  körperliche  Feh- 
ler, lind  hinkend  oder  fchielend  l).  — Ihr  vorxüg- 
lichlles  Eigenthum  find  die  überaus  fchneidenden 
und  fcharfen  Zähne  — Die  Fruchtbarkeit  ill 
fehr  geringe , daher  ill  auch  die  Nation  nichts  we- 
niger als  zahlreich  *).  — Bekanntermalsen  hat 
Herr  Fauft  in  feiner  Schrift:  Wie  der  Ge- 

fchlechtstrieb  der  Menfchen  in  Ord- 
nung 7.U  bringen,  und  wie  die  Men- 
fehen  beffer  und  glücklicher  zu  ma- 
chen^), — behauptet,  dafs  alles  Unglück,  das 
dem  jetzt  fo  fehr  gefchwächten  Jv^enfchengefchlech- 
te  überkommt,  von  den  Hofen  herrühre,  womit 
die  Knaben  fo  früh  verfehen  werden.  Diele  follen, 
feiner  Meynung  nach,  zu  viele  Hitze  verurfachen, 
und  bey  den  Knaben  den  Gefehlechtstrieb  zu 
früh  anfeuren : — er  will  daher , dafs  fie  bis  ins 
I 5te  Jahr  ohne  Hofen  gehen  follen,  weil  die  Kälte 
die  Geburtstheile  llärket.  Er  beruft  lieh  zu  dem 
Ende  auf  die  Bergfehotten,  bey  denen  er  den  Un- 
terfchied  der  Gröfse  und  Stärke  der  Geburtstheile 
zwifchen  den  behofeten  Europäern  und  ihnen,  die 
nicht  behofet  find,  auffallend  grofs  findet.  — Al- 
lein, fo  vvohlraeynend  diefer  Rath  auch  ill;  fo  fin- 
den 

f)  A.  a,  O. 

Le  Maire,  m.  f.  Allg*  Hifi.  d.  R.  Ii.  B.  S,  472. 

h")  A.  3.  O.  12.  B.  S.  26. 

i~)  Z i m ni  e r in  a n n s geogvppli,  Zoologie,  3.  B. 
ßraunfehweig  179 
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u?id  vo?n  Feuerlande. 

den  fich  doch  in  diefem  Buche  fehr  viele  Beyfpiele 
aanxer  Völker  aufgehellt,  die  gerade  das  Gegen- 
theil  beweifen.  Die  Pefcherähs  allein  können  jene 
Behauptung  widerlegen.  Da  wo  der  Hodenfack 
lang  herunter  hängt,  ift  gewifs  keine  Kraft,  kein 
Tonus.  Die  Kälte  fchadet  ihnen  auch  an  der 
Fruchtbarkeit,  weil  der  Gefchlechtstrieb  dadurch 
erfticket  wird.  Diefen  Leuten  würden  alfo  die 
Hofen  fehr  dienlich  feyn.  — Aber  was  noch  rnehr 
gegen  die  Behauptung  des  Herrn  Fauft  ftreitet, 
ift  der  Fall  mit  den  alten  Scythen,  die  Hofen  tru- 
gen. Nun  fagt  aber  Hippocrates  0 '^on  ih- 
nen, dafs  fie  xum  Beyfchlaf  ganx  untüchtig  wären, 
theils  weil  fie  beftändig  xu  Pferde  fäfsen , theils 
aber  auch,  weil  fieHofen”*)  trügen,  fo  dafs  fie 
auch  nicht  einmal  nach  ihren  Schaam* 
t heilen  griffen,  ( diefer  Utnftand  fpricht  dem 
Nichthofentragen  der  Knaben  das  Wort  nicht,) 
und  für  Frpft  und  Elend  die  Wollufl: 
und  den  ^eyfchlaf  vergeffen,  — Doch 
man  will  ja,  dafs  man  in  unfern  erleuchteten  Ta- 
gen nicht  den  Hippocrates,  fondern  die  Na- 
tur ftudiere.  — Ich  lenke  alfo  wieder  ein,  — » 

In  der  gröfsten  Unwiflenheit  verfenkt,  wen- 
den fie  fich  überall  an  Zauberer,  — und  fuchen 

A 4 durch 

0 V.  il.  Luft,  WafTer  u.  fi  w.  S.  439, 

w)  Herr  Grimm  hat  die  Wertet  or<  üvntp.Tjptiocg 
ffi  asJ  fo  überfetzt,  weil  fie  eine  Scher pe 
tragen:  allein  Septalius  in  feinem  Comment. 

überletzt  lie , quia  braccas  femper  habent.  Herr 
Camper  (Beantwortung  u.  f.  w.  S.  87* ) überfetzt 
die  Werte  gleichfalls  durch  Hofen,  — 


8 Von  dem  Laiide  der  Fatagoiien  etc,  ' 

diu'cli  Antiängen  des  Marienglafes  fich  gegen  Zau- 
berey  XU  bewahren.  — Bougainville”)  hatte 
einem  Knaben  Glas  gegeben , der  es  für  Marien- 
glas  halten  mochte;  er  hatte  es  in  den  Hals  ge- 
fleckt und  heruntergefchluckt,  worauf  Blutbre- 
chen und  Convulfionen  entftanden.  — B o u g a i n- 
ville  wollte  durch  feinen  Chirurgus  xu  Hülfe 
eilen:  — allein  dies  wurde  nicht  erlaubt;  es  wur- 
de ein  Zauberer  geholt,  welcher  allerhand  unnü- 
txe  Gauckeleyen  machte.  Hierauf  legte  fich  der 
Vater  des  Kindes  auf  ihn,  und  wollte  Blut  fangen : 
aber  auch  dies  war  vergebens,  und  der  Knabe 
ftarb.  " 

So  fchlecht  auch  dies  Land  ift;  fo  liefert  es 
doch  eine  herrliche  Rinde,  nemlich  die  Winter- 
rinde (Cortex  winteranus).  — 

( 

n)  Reife  um  die  Welt  a.  a.  O.  S.  12g. 
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Zweyter  Abfchnitt. 

Von  den  Ländern  unter  diefer  Breite  in 
Nordamerika,  als  von  Canada,  NeubrL 
tannien  und  Neufchottland* 

<m » ■ 9 « '■ 

Von  C a ?i  a d a, 

Die  Oftküften  ®)  von  Nordamerika  find  flach 
undfandigt;  tiefer  ins  Land  hinein  ift  es 
bergigt,  und  der  Boden  etwas  belfer,  fo  dafs  man 
faft  zwey  Fufs  tiefe  Gartenerde  findet.  In  der 
Nähe  der  Flüfle  ift  das  Land  auch  fehr  fruchtbar; 
da  es  hergegeh  an  den  meiften  andern  Orten  wü- 
fte  liegt.  Es  giebt  ferner  in  Ganada  viele  Morä- 
fte,  Wälder  und  unbebaute  Länder,  und  man  kann 
wohl  annehmen , dafs  man  in  einer  Entfernung 
von  30  Meilen  vom  Meere  tvenig  cultivirtes 
Land  finde. 

Was  die  Jahreszeiten  anbetrift,fo  kommen  fie  in 
dem  füdlichen  Theile  von  Canada  fo  ziemlich  mit 
dem  englifchen  Clima  und  dem  nördlichen  Theile 
von  Teutfchland  überein,  d.  i.  der  Winter  geht  im 
November  an , und  dauert  bis  Ende  März , und 
während  diefer  Zeit  fällt  vieler  Schnee.  Die  Nord" 

A 5 weft- 

•)  V.  Wangeheims  BeytrKge  zur  teutfehen  holzge« 
rechten  Forftwiflenichafr,  Gotting,  1787, 
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Von  Cmiada, 


vveftwinde  herrfchen  hier  ftark.  — Mit  dem  April 
fängt  der  Frühling  an;  im  May  blühen  die  Bäu- 
me ; der  Sommer  ift  fehr  warm , und  es  kommen 
alle  Früchte  in  kurzer  Zeit  zur  Reife;  auch  die 
Nächte  find  warm ; mit  dem  September  tritt  der 
Herbft  ein ; im  Oftober  giebts  viele  Nebel,  Reife 
und  Nachtfröfte.  — 

Derjenige  Theil  vonCanada,  der  zwifchendem 
45ten  und  50ten  Grad  nördlicher  Breite  liegt,  hat 
fchon  weit  ftrengere  Witterung,  als  wie  wir  in 
Teutfchland  haben;  hier  machen  es  die  flachen 
unbebauten  Felder;  die  dicken  Wälder;  die  grof- 
fen  Flüfle  und  Seen;  der  tiefe  Schnee  und  befon- 
ders  die  Nord-  und  Nordweftwinde  fehr  kalt. 
Wenn  ein  folcher  Wind  es  recht  meynt,  fo  erftar- 
ret  gleich  alles,  und  in  wenig  Minuten  können 
die  unbedeckten  Theil e des  Körpers  erfrieren, 
ohne  dafs  man  es  felbfl:  recht  merkt  • — Er 

dringt  durch  die  Mauern,  und  kann  ein  nahe  da- 
bey  flehendes  Licht  auslöfchen  ?).  . — In  der  Ge- 
gend von  Montreal  hat  man  wohl  die  Kälte  23° 
unter  o nach  dem  Reaumürfchen  Thermometer 
gefunden,  und  im  Februar  fleht  es  gemeiniglich 
14  bis  15°  darunter 

Bey  diefer  Witterung  ifl  die  Luft  gemeiniglich 
rein,  hell  und  klar,  und  widerfleht  der  Faulung 
fehr,  — Man  bedient  fleh  auch  in  Canada  keines 
andern  Mittels , als  diefer  Kälte  und  des  durch- 
dringenden Windes , um  gefchlachtetes  Vieh  vor 
der  Faulung  zu  bewahren  ^).  — In  der  Mitte  des 

De- 

f')  Schlötzers  Briefwechfel,  Heft  33. 
q)  Kalrn  I.  c. 
r}  Ebendafelbft. 
s)  Sehlötz  er  a.  a.  O. 
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Decembers  geht  hier  die  Schlachtxeit  an.  Binnen 
acht  Tagen  mufs  alies  fette  und  gemaftete  Vieh, 
es  fey  vierfüfsig  oder  nicht,  fein  Leben  hergeben, 
um  das  Menfchengefchlecht  auf  den  Winter  mit 
Nahrung  zu  verforgen.  hlan  hauet  alsdenn  di© 
Theile  der  vierfüfsigen  Thiere  in  beliebige  Bra- 
ten oder  Kochftücke-,  dem  zahmen  Federvieh 
rupft  man,  ohne  WafTer  dazu  zu  gebrauchen,  die 
Federn  aus,  und  lafst  ihnen  nur  die  äufserften 
Schwanz-  und  Flügelfedern ; hierauf  bindet  man 
mit  Baft  ihre  Flügel  und  Keulen  feft  an  den  Leib, 
und  hängt  das  zerhackte  Fleifch  und  das  Geflügel 
an  die  freye  Luft  ■,  läfst  es  gut  durchfrieren,  und 
bringt  es  darauf  in  einen  befonders  zu  dem  Ende 
gebaueten  Spiecker,  der  von  allen  Seiten  offen  ift, 
und  frey  vom  Winde  durchflrichen  werden  kann : 
hieraus  holt  man  nun  nach  und  nach  ein  Stück 
nach  dem  andern.  Ein  fo  gedörretes  Fleifch  ver- 
liert nichts  von  feiner  Kraft,  Ar^fehen  oder  Ge- 
fchmack.  < — Das  Federvieh  wird  nicht  ausgenom- 
men, und  doch  bleibt  das  Fleifch  gut;  ift  weifs, 
mürbe,  wohlfchmeckend  und  faftig.  Diefe  Me- 
thode überhebt  die  Canadier  alles  Einfalzens  und 
Räucherns.  Auch  mit  den  Fifchen  fängt  mans  fall 
auf  eine  ähnliche  Weife  an:  man  hauet  in  den  Lo- 
renzflufs  Löcher , fängt  die  Fifche , wirft  fie  aufs 
Eis  in  einen  Haufen , wo  fie  gefrieren,  und  fo  ge- 
froren aufgehoben  werden.  ■ — 

Die  Kälte  bleibt  aber  fo  wenig  in  Canadaj  als 
in  Europa,  flets  von  gleicher  Heftigkeit;  vielmehr 
findet  darin  eine  merkliche  Abwechfelung  ftatt, 
wie  man  aus  Gautiers  *)  Bemerkungen  fehen 
kann.  — , 

Pie 

0 Memoires  de  l’Academie  royale  de  Pirii.  1747. 
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Die  Lebensart  der  eingebohrnenCanadier  kömmt 
mit  der Iroquefen  undHuronen  ihrer  überein;  das 
beifst,  fie  leben,  wie  alle  wilden  nordamerikanilchen 
Völker,  meift  von  der  Jagd  und  vom  Fifchfang,  und 

härten  ihren  Körper  auf  alle  Weife  ah.  Aufser 

andern  Fleifcharten  effen  fie  auch  Bärenfleifch  und 
Filche.  Von  Gemüfen  haben  fie  Hülfenfrüchte, 
Kartoffeln,  Weifskraut;  Paftinak,  aus  dem  fie  Brod 
machen ; auch  haben  fie  Rüben  “).  Es  wachfen 
hier  gleichfalls  die  Waflermelonen  fehr  gut;  fie 
find  auch  hier  nicht  fo  fchädlich,  als  bey  den  llli- 
nefen  *).  — 

Von  Statur  find  die  Canadier  grofs,  ftark  und 
mufculös^');  befonders  xeiehnen  fich  die  Huro- 
nen  und  die  Mickmacks  aus  *).  • — Auch  find  die 
Mohawks  "),  die  an  den  amerikanifchen  Freyftaat 
von  Georgien  bis  nach  Neuengland  grenzen,  be- 
fonders tapfer  und  kriegerifch.  ^ 

Der  Scheitel  eines  nordamerikanifchen  Wil- 
den ift  niedergedrückt,  breit,  an  den  , Seiten 
hervorragend,  fo  dafs  beyde  Plana  femicircularia 
aufwärts  divergiren  : die  Nafenhöhle  ift  fehr  weit, 
und  die  Concha  media  gleichfam  in  Blafen  ausge- 
höhlt: die  Schneidezähne  find  fehr  kurz,  aber  fehr 
fcharf.  Die  Hirnfchädelknochen  find  fefir  dünn 
und  fehr  leicht. 

Nur 

«)  'Loskiel  a.  a.  O. 

x)  Kalm  1.  c, 

y)  Ulloa  a a.  O, 

2)  Kalm  1.  c. 

a)  Long  Voyages  and  rravels  of  Indien,  m.  f.  Allgera. 

Litteratur-Zeit.  vom  Jahr  1791.  Mon.  April. 

h')  Blume  11  bach  Decai  eolleflionis  etc. 
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Nur  einige  Theile  ihres  Körpers  find  bedeckt, 
und  die  unbedeckten  befchmieren  fie  fieii'sig  mit 
Bärenfett,  um  fich  dadurch  zu  ftärken,  und  gegen 
die  Mückenfiiche  zu  fchützen.  Die  Kinder  wer» 
den  hart  erzogen , im  kalten  Waller  fleifsig  geba^ 
det,  und  von  den  Müttern  werden  fie  oft  bis  ins 
fechfte  Jahr  geftillet  ■ — Die  Canadier  find  von 

Natur  gutmüthig  und  gafifrey;  gegen  ihre  Feinde 
aber  hegen  fie  einen  unverföhnlichen  Hafs,  und 
man  hat  Beyfpiele,  dafs  fie  50  bis  60  Meilen  weit 
in  den  Wäldern  herum  gelaufen  find , um  fie  auf- 
zufuchen.  — Bey  diefer  und  ähnlicher  Gelegen- 
heit bezeigen  fie  eine  befondere  Gefchicklichkeit, 
oder  eine  gewiße  Stärke  der  Sinn^,  die  bewun- 
dernswürdig iß.  Aus  den  Fufsßapfen  erkennen 
fie  die  Nation,  und  durch  den  Geruch  verfolgen 
fie,  felbß  im  Dunkeln,  den  Weg,  den  ein  Menfch 
gegangen  iß;  wenn  fie  auch  in  ganz  unbekannte 
Gegenden  kommen,  wißen  fie,  aus  unerklärbaren 
Kennzeichen,  oft  einige  Tage  vorher  anzukündi- 
gen, dafs  fie  an  einen  Flufs  kommen  würden,  der 
diefen  oder  jenen  Weg  nimmt  . 


Ueberhaupt  iß  Canada  gefund,  und  fo  bezeigt 
es  fich  nicht  allein  bey  feinen  Eingebohrnen,  fon- 
dern  auch  bey  Fremden  «).  _ Lind  fagt/):  feit- 
dein  dies  Land  unter  englifcher  Bothmälsigkeit  iß, 
find  unfere  Truppen  und  diejenigen,  welche  fich 
dafelbß  niedergelaßen  haben,  ungemein  gefund 
pwefen:  Nervenfieber  follen  hier  faß  gar  nicht 
bekannt  feyn.  — . Indefs  bringen  die  kalten  Winde 

A tr  . vieler- 

0 Franke  a,  a.  O, 

Schlötzer  a.  a.  O. 

e)  "/ßmmermanni  Erfahr,  a.  a.  0* 

f)  A,  a.  O.  S.  34. 
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vielerley  entzündliche,  fo  wie  die  oft  merklichea 
Abwechfelungen  in  der  Witterung  andere  Krank- 
heiten hervor , wie  man  aus  Gautiers  s)  Nach- 
richten vom  Jahre  1745  und  46  erfehen  kann.  — 
So  blieben  dieMenfchen  den  Sommer  des  1745  teil 
Jahres  bis  zum  November  hin  gefund,  als  ficli 
Froft  und  Schnee  einftellte,  womit  auch  Lungen- 
entzündungen , Pleurefien , Haiskrankheiten ; an- 
haltende und  mit  Ausfchlag  verbundene  Fieber, 
Durchfälle  und  Rühren  fich  einfanden.  — Im 
Jänner  des  i746ten  Jahres  war  die  Kalte  abwech- 
lelnd  j'die  Krankheiten  blieben  die  nemlichen.  Der 
Hornung  war  anfangs  kalt,  nachher  gelinder,  und 
hezdigte  fioh  fehr  gefund.  Der  März  war  im  An- 
fänge noch  etwas  kalt;  wurde  aber  nachher  fo  ge- 
linde , dafs  man  ihn  fall:  nie  fo  erlebt  hatte»  — 
Mit  Anfangs  May  war  alles  fchon  mit  einem  fchö- 
nen  Grün  gezieret,  und  am  Sten  war  es  fchon  fehr 
heifs;  fo  wie  auch  der  ganze  Sommer  fehr  heifs 
blieb;  da  aber  zuweilen  kalte  Winde  weheten;  fo 
fanden  fich  Rheumatismen  ein.  — Da  die  Hitze 
^nit  dem  September  abnahm , kamen  Rühren  und 
Durchfälle.  — 

Ehe  ich  weiter  gehe , kann  ich  mich  ein  paar 
Bemerkungen,  die  von  der  tiefen  Kenntnifs  des 
HipJ)Ocrates,  fo  er  von  der  Natur  der  Lander 
und  Völker  hatte,  Beweife  abgeben,  nicht  enthal- 
ten. — Hippocrates  fagt  erftlich  von  den 
Völkern^),  die  ein  nacktes,  kaltes  Land  be- 
wohnten, dafs  fie  aufgedunfene,  untergefetzte  Kör- 
per hätten,  bey  denen  alles  fchlapp  undTchwam- 
migt  fey,  und  dafs  fie  mit  einem  dicken  Leibe  ver- 

fehen 

Menioires  cit. 

k)  Von  der  Luft,  Walter  u.  f.  w. 
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fehen  wären.  Nun  vergleiche  man  hiermit  das, 
was  ich  im  vorigen  Abfchnitte  von  den  Pefcherähs 
gemeldet  habe , und  man  wird  die  Uebereinftim- 
mung  fehl*  treffend  finden.  — 

Auch  die  kürz,  vorher  mitgetheilte  Befchrei- 
bung  von  Canada  bietet  uns  eine  andere  Ueber- 
einftimmung,  die  feine  Befchreibungen  mit  der 
Natur  haben,  gelegentlich  dar. — Eift  jeder  wird 
doch  wohl  eingeftehen  müflen,  dafs  die  Wetter- 
veränderungen hier  fo  grofs  find,  als  in  irgend  ei- 
nem fonft  bekannten  Lande;  und  follte  ja  jemand 
noch  daran  xweifeln , fo  beliebe  er  die  angeführ- 
ten Schriftfteller,,  befonders  den  Gautier  nach- 
zulefen ; — nun  fagt  aber  Hippocrates  von 
einem  folchen  Lande ’) : da,  wo  die  Jahreszeiten 
grofse  Und  häufige  Veränderungen  veranlaffen,  da 
ift  auch  das  Land  aüfserll:  wild  und  ungleich,  und 
man  wird  fehr  viele  Wälder,  Gebürge,  Wiefen  und 
Ebenen  darinnen  antrefFen.  — Hiemit  IHmmen 
nun,  wie  wir  theils  in  diefer,  theils  in  der  fieben- 
ten  Abtheilung  fehen  werden,  alle  Reifebefchrei- 
ber  genau  überein.  — 

Ferner  finde  ich  folgende  Aüsfprüche  des 
Hippocrates,  wenn  man  nur  mit  Aufmerk- 
famkeit  alles  gelefen' hat,  auch  in  Canada 'wahr. 
Im  *;  Winter  bemerkt  man  Seitenftechende  Fie- 
ber, Brüftfieber,  Brufifch merzen  u.  f.  w.  Im 
Herbfte  Hüftweh  (Rheumatismen),  Rühren  u. 
fi  w.  Wenn  der  Nordwind  wehet  "»),  giebt  es  Hü- 
ften, Halsweh,  Seitenftechen,  Bruftfchmerzen  u.  f.  w. 

0 A.  a.  O.  S.  424. 

Lehrfprüche,  3.  Abfchn,  S.  250. 
i)  Ebendafelbft, 
w)  Kb«adafelbfV. 


Von  Cmääct, 

Das  Jahr  I74f,  delTen  Gatitier  Meldung 
thut,  war  gefund  und  ungewöhnlich  gelind.  — 
Hippocrates  giebt  hievon  den  Grund  an.  Das 
Jahr  ’Oj  er,  mufs  nothwendig  fehr  gefund 
feyn,  wenn  — der  Winter  das  Mittel  hält,  fo  dafs 
er  weder  zu  heiter,  noch  zu  gelinde  ifti  noch  auch 
2u  lange  kalt  bleibt,  und  lieh  im  Frühling  und 
Sommer  die  Näffe  zeitig  einftellt,  — Und  was  die 
Einwohner  einer  folchen  Gegend  anbetrift,  die 
viel  Nordwind  hat;  fo  fagt  er  von  ihnen  ®):  noth- 
wendig lind  ihre  Köpfe  ^gefund  und  Kark,  Die 
herrfchenden  Krankheiten  lind  hier  theils  Seiten- 
ftechende  Fieber,  theils  folche  Uebel,  die  man 
für  hitzige  hält.  — Es  ift  wahrfcheinlich,  dafs  fol- 
che Leute  länger,  als  andere  am  Leben  bleiben 
werden.  — Sie  müflen  auch  eher  rauhe,  als  fanf- 
te  Sitten  haben.  — So  weit  Hipp^ocrates. 

Die  Indianer,  die  oft  ganze  Nachte  in  Büfehen 
7.ubringen,  und  auf  der  Erde  fchlafen,  leiden  vor- 
züglich oft  an  Bruftentzündungen  und  Rheumatis- 
men f).  Am  Eriefee  und  am  Hudfonsbufen 

leiden  viele  an  Fiebern  von  fchlimmer  Art  ?).  -— 
Befonders  häufig  findet  man  aber  in  der  Nachbar- 
fchaft  der  grofsen  Seen  viele  kalte  Fieber, 
aber  keine  Quartanfieber;  gemeiniglich  grafliren 
fie  im  Sommer,  und  hören  mit  der  Winterkälte 
auf.  — Den  gewöhnlichen  ziegelartigen  Boden- 

fatz  im  Urin  vermilTet  man  hier  fall  ganz  ^).  — 

Den 

«)  V.  der  Luft,  Waffer  u.  f.  w,  S.  415'* 
e»)  A.  a.  O.  S.  398. 
p')  K a 1 m 1.  c. 

q)  L.  C. 

r)  Causlan  ira  XI.  Bande  der  Sammlung  ausetlcf.  Ab* 
handl.  für  ptaa.  Aersete. 
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Den  Bandwurm  fndet  man  an  den  Seeküften  oft, 
und  die  Venusfeuche  hat  überall  weit  um  lieh  ge- 
griffen ^).  — 

Seit  nicht  gar  langer  Zeit  hat  lieh  hier  fo  gar, 
unter  den  canadifchen  Einwohnern,  nach  dem  Be- 
richt des  Herrn  S chwediauer  *),  eine  neue 
Art  der  venerifchen  Krankheit  hervorgethan  , die 
lieh  durch  folgende  Umftände  von  der  gewöhnli- 
chen Venusfeuche  unterfcheidet.  — ErlHich  ge- 
fchieht  be)^  diefer  die  Anfteckung  viel  leichter,  als 
fonft.  Bey  diefer  wird  nicht  immer  unmittelbare 
Berührung  erfordert;  fondern  man  wird  fchon  an- 
gefteckt,  wenn  man  lieh  nur  folcher  Sachen  be- 
dient, die  ein  angefleckter  Patient  gebraucht  hat, 
als  Löffel,  Gabeln,  Gläfer,  Kleider,  Betttücher  u. 
dergl.  Diefe  Krankheit  pflanxt  lieh  auch  auf  die 
Kinder  viel  leichter,  als  die  gewöhnliche  fort,  und 
wo  fie  einmal  in  einem  Haufe  ift,  da  werden  leicht 
und  fall  immer  mehrere  davon  angefleckt.  Ein 
Hauptumfland  bey  diefer  Krankheit  ilt  diefer,  dafs 
die  Geburtstheile  nicht  leicht  angegriffen  werden, 
ob  gleich  der  Beyfchlaf  höchll  anlleckend  ifl. 

Zuerfl  offenbart  lieh  diefe  Krankheit  durch 
kleine  Gefchwüre  an  den  Lippen,  der  Zunge,  und 
innern  Seite  des  Mundes.  Diefe  kleinen  Gefchwü- 
re find  von  einer  fehr  um  lieh  freffenden  Art;  und 
man  hat  bey  Kindern  bemerkt,  dafs  ihnen  beyna- 

he 

j)  Kalm  1.  c. 

F.  Swediauer  praflical  Obfervations  on  veneral 
complaints,  Edinb.  i/gg.  in  der  erften  deutfehen 
Ueberfetzung  wird  diefer  Abfatz  vermiflet.  M.  fehe 
Samml.  auserlefener  Abhandl.  zum  Gebrauch  prSi£l:. 
Aerzte.  j3,b.  i.  St. 

JZ  Band, 
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he  die  Zunge  von  denfelben  weggefreffen  worden. 
Anfangs  haben  lie  nur  das  Anfehen  Meiner  Blat- 
terchen; diefe  nehmen  aber  nachher  fo  wohl 
an  Gröfse,  als  Anzahl  7.u , und  Hellen  fich 
an  mehrern  Theilen  des  Körpers  ein.  Es  quält 
auch  oft  die  Patienten  nächtlicher  Schmerz;  und 
unter  den  Achfeln  und  in  den  Leiden  Hellen  fich 

Bubonen  ein.  — ^ ^ 

« 

Im  weitern  Fortgang  der  Krankheit  fieht  man 
auf  verfchiedenen  Theilen  des  Körpers  flechten- 
, artige  und  juckende  Gefchwüre  zum  Vorfchein 
kommen.  Die  Nafenknochen , die  Knochen  des 
Gaumens,  der  Hirnfchädel,  SchlüHelbeine,  Schien- 
beinröhren und  dergl.  werden  mit  dem  Beinfrafs 
befallen,  oder  es  kommen  Knochenknoten  (Tophi) 
hervor.  Endlich  Hellen  fich  BruHfchmerzen  und  Hu- 
flenein,die  EfsluHnimmtjab  ; es  verlieren  fich  die 
Sinne ; die  Haare  fallen  aus , und  damit  neigt  es 
fich  mit  den  Patienten,  deren  Anzahl  fich  im  Jahr 
1785  bereits  auf  fünftaufend  und  achthundert  be- 
lief, zum  Ende.  — Die  Kranken  fchleppen  fich 
bisweilen  mit  diefem  Elend  lange  Zeit , auf  1 8 bis 

Jahr.  — 

Unter  allen  fo  häufig  verfuchten  Mitteln  hat 
fich  eine  Abkochung  der  Rinde  von  den  AeHender 
Schierlingstanne  (Hemlock- Spruce)  am  nütz- 
lichHen  ge7.eigt,  obgleich  niemand  mit  derfelbeit 
ohne  Queckfiiber  aus  dem  Grunde  geheilet  \s  or- 
den.  — 

Herr  Schwediauer  fchliefst  diefe  Abhahd* 
lung , aus  welcher  ich  nur  das  merkwürdigfle  ge- 
nomme'n  habe,  mit  folgender  Anmerkung; 
die  zwey  UmHände  bey  diefer  Art  Seuche,  dafs  fie 

feiten 
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feiten  die  Geburtstheile  angreift,  und  dafs  iie  fleh 
fo  leicht  ohne  unmittelbare  Berührung  mittheilt, 
fcheinen  mir  höchft  wichtig  ^u  feyn,  weil  fie  eini- 
ge Stellen  der  älteften  Schriftfteller  über  die  Luft- 
ieuche  ^u  erläutern  fcheinen ; indem  diefelben 
alle  darin  übereinflimhien,  dafs  die  Krankheit  bey 
ihrer  erften  Erfcheinung,  und  auch  eine  gute  Zeit 
hernach,  ohne  unmittelbare  Berührung  oder  Bey- 
fchlaf  fich  fortgepflanzt  habe,  und  in  keinem  von 
den  Schriftftellern  der  erften  20  Jahre,  nach  dem. 
Ausbruche  der  Luftfeuche,  findet  man  das  Ge- 
ringfte  erwähnt,  dafs  die  Geburtstheile  wären  an- 
gegriffen  gewefen.  — 

Im  Winter  1759  wüthete  hier  der  Scharbock 
fehr , und  tödtete  viele  englifche  Soldaten  ").  — . 
Gegen  diefe  Krankheit  bedienen  fich  aber  jetzt 
die  Engländer  mit  ausnehmendem  Nutzen  das  aus 
der  weifsen  nordamerikanifchen  Sprücefichte  be- 
reitete Bier  *),  — Es  wird  folgendermafsen  xube- 
reitet: aus  den  jungen  Nadeln  oder  Schüflfen  die- 
fer  Fichte  kocht  man  im  Frühjahr  einen  dicken, 
bittern,  klebrigten,  harzigten,  wohlriechenden 
Saft  oder  Extra£f.  Nimmt  man  hievon  einen  Efs- 
löffel  voll,  und  vermifcht  es  mit  20  Kannen  Waf- 
fer,  läfst  folches  kochen,  fetzt  darauf  etwas  Syrup 
hinzu,  und  läfst  es  eine  Zeitlang  flehen;  fo  erfolgt 
die  Gdhrung:  wenn  diefe  vorüber  ifl;  fo  füllet 
man,  nachdem  man  noch  mehr  Wafler  hinzu  ge- 
goffen  hat,  die  FäiTer  an,  und  hebt  es  zum  Ge- 
brauche auf.  — 

Aufser  dem  liefert  Canada  noch  viele  andere, 
grofse  Arzeneykräfte  enthaltende  Sachen,  deren 

B a fiefh 

*0  Lind  a.  a.  0.  S.  35, 

Wangenil eim  a.  a,  0.  S.  5. 
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üch  auch  die  Wilden  oft  mit  grofsem  Vortheil  be- 
dienen. — • So  foll  es  hier  einen  Brunnen  ge- 
ben, deflen  Waffer  fo  dick  wie  Oel  ift,  dabey  loll 
der  Gefchmack  vitriolifch  feyn.  Es  machen  die 

Wilden  viel  Werks  von  ihm Die  rheumatifchen 

Schmerlen  lindern  fie  durch  ein  Pflafter,  welches 
fie  aus  den  Thujablättern,  mit  Schweinefchmalz 
zur  Dicke  einer  Salbe  gekocht,  bereiten,  und  da- 
mit den  fchmerzhaften  Theil  bedecken.  — Ge- 
gen die  Venusfeuche  wenden  fie  gewifte  geheime 
pflanzen  an,  unter  denen  fich  die  Stilingia  fylvati- 
ca  befindet,  und  man  will  verfichern,  dafs  fie  oft 
binnen  fechs  Wochen  damit  fertig  feynfollen  ®). — 
.Bey  Zahnfchmerxfen  legen  fie  die  gekochte  Rinde 
vom  'S  a m b u c u s c a n a d e n f i s äufserlich  auf  die 
Backen  — Gegen  das  Fieber  gebrauchen  fie 
das  zu  Pulver  geflofsene  Geum  rivale,  • — und 
einige  ziehen  es  der  China  vor  ^).  — Auch  des 
Guajackholzes  und  des  Salfafraffes  bedient  man 
fich  in  der  Venusfeuche.  In  der  Pleurefie  legt 
man  die  Umfchliige  auf  die,  der  fchmerxhaften 
entgegen  gefetzte  Seite;  auch  fcarificirt  man  die 
Theile'nur;  in  Fiebern  gebraucht  man  kalte  Kräu- 
terbäder ^).  — 

Der  Ginfeng,  den  man  in  China  fo  hoch  fchätzt, 
wächfl:  auch  hier,  wird  aber  nicht  gebraucht,  fön- 
dern  nur  zum  Verkauf  gefammlet  '*).  — 

Die 

y)  C li  a r 1 e V 0 i X im  XVI»  Bande  der  Allgem,  Hift.  d. 

Reif.  S.  <583« 

z)  K a i m 1.  c» 

fl)  L.  c, 

/y)  L.  c. 

0 Allgem.  Hift.  d.  R.  a.  a.  0.  17.  B.  S.  69. 

(l)  Kalm'l.  c. 
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Die  Aerxte  der  Canadier  werden  Jongleurs 
genannt,  und  find  meift  alle  Betrüger  «).  — 

Wendet  man  übrigens  dasjenige,  was  wir  oben 
von  den  Illinefen,  Iroquefen  und  andern  nordame- 
rikanifchen  Wilden  gefagt  haben,  auch  auf  die  Ca- 
nadier an , welches  füglich  gefchehen  kann , weil 
ihre  Lebensart  in  den  raeillen  Stücken  mit  einan- 
der überein  kömmt,  fc  wird  man  die  medicinifche 
Gefchichte  derfelbem.iemlich  vollfiändig  haben. — 
Und  man  wird  finden,  dafs  fie  keinesweges  von  al- 
len Krankheiten  frey  find;  dafs  fie  vielmehr  oft 
mit  Unverdaulichkeit;  Magenfehmerz;  Rheuma- 
tismen und  Bruftkrankheiten  heimgefucht  wer-, 
den,  wogegen  fie  in  den  meiften  Fallen  die  oben 
hefchriebenen  Schwitz-  und  Dunfib-ider  anwen- 
den-f).  — Man  wird  aber  auch  finden,  dal's  fie 
dagegen  vor  vielen  andern' Krankheiten  bewahret 
werden,  ■ — Der  Scorbut  x,  B.  ifi:  bey  ihnen  unbe- 
kannt, und  man  hat  Urfache  xu  vermuthen,  dafs 
die  oben  angeführte  Art,  das  Fleifch  in  der  Luft 
XU  trocknen,  und  xii  bewahren,  und  weil  fie  im- 
mer Vegetabilien  xum  Fleifch  efifen , auch  flets 
eine  reine  Luft  geniefsen,  hieran  fchuld  fey.  Eben 
fo  wenig  weifs  man  unter  ihnen  von  Zahnfehmer- 
xen,vom  Podagra  i),  und  von  Wurmkrankheiten  et- 
was, wovon  man  aber  nach  dem  Kalm  den  Band- 
wurm ausnehmen  mufs.  — Rufh  fagt:  Würmer 
find  den  meiften Thieren  eigen  ; allein  fie  erregen 
nur  bey  fchw-achen  Körpern  Krankheiten,  und 
können  bey  andern  fie  verfchlimmern.  — Wenn 

B 3 den 

tf)  Der  Arzt:  eine  Wochcnfcluift,  4.  B.  S.  200. 
f)  Benjamin  Kufh  a.  a.  O. 
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den  Kindern  der  Wilden  bey  einem  Fieber  Wür- 
mer abgehen,  und  die  Weifsen  fagen,  die fe  Wür- 
mer wären  die  Urfache  des  Fiebers;  fo  antworten 
die  Wilden:  das  Fieber  macht  die  Würmer  kom- 
men, aber  nicht  die  Würmer  das  Fieber,  — Auch 
findet  man,  fagt  diofer  nemliche  Verfafl'er , feiten 
Krankheiten  unter  den  Wilden , die  ihren  Grund 
in  der  Verderhnifs  der  Säfte  hätten,  — Die  ge- 
funde  Natur  zeigt  lieh  auch,  fährt  er  fort,  fchon 
in  der  frühellen  Jugend,  indem  die  Kinder  fall  nie 
an  Zahnkrankheiten  danieder  liegen.  — Die 
Schwindfucht  ift  den  nordamerikanifchen  Wilden, 
rmbekannt.  Eben  fo  unbekannt  ift  lie  unter  den 
halb  civilifirten  Amerikanern,  welche  das  Land 
urbar  machen,  und  welche  man  erfte  Anbauer 
nennt,  — Alfo  Bewegung  in  freyer  Luft  ift  das 
ficherfte  dagegen.  — - ' 

Die  Weiber  der  Canadier  haben  feiten,  , nach 
Rufh,  vor  dem  achtzehnten  oder  zwanzigften 
Jahre  ihre  Reinigung,  und  dann  nur  in  geringer 
Menge;  fie  verheyrathen  lieh  daher  feiten  vordem 
zwanzigften  Jahre.  Von  diefer  Zeit  an  lind  lie 
feiten  ohne  Schwangerfchaft , oder  dafs  lie  nicht 
ein  Kind  an  der  Bruft  haben  fbllfen , welches  aber 
bey  ihnen  lange  dauret.  Mifsfälle  find  bey  ihnen 
aulserft  feiten.  — Die  Kinder  werden  bald  nach 
der  Geburt  in  kaltes  Waffer  getaucht;  darauf  be- 
feftiget  man  lie  mit  dem  Rücken  auf  ein  Bret,  wo- 
bey  aber  doch  Kopf,  Hände  und  Füfse  freye  Be- 
wegung behalten:  ■ — fo  verfahren  wenigftens  die 
Abenakies  in  Neufchottland.  — Das  vorzüglich- 
fte  Mittel,  worauf  fie  lieh  verlalfen,  find  die  Heil- 
kräfte der  Natur.  Aufserdem  lalfen  fie  die  Kran- 
ken viel  kaltes  Wafter  trinken.  Die  Wilden  ha- 
ben 
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ben  auch  Purgier-  und'  Brechmittel;  unter 
den  letztem  die  Ipecacuahna.  Aderkffen,  Aetz- 
mittel  und  zufammenziehende  Mittel  gehören  » 
ebenfalls  unter  die  Heilmittel  der  Wilden.  Das 
Aderkffen  gefchieht  an  dem  Ichmerxhaften  Theil. 
Statt  des  Aet7.mittels'bedienen  fie  lieh  eines  Stücks 
faulen  Holzes,  welches  he  anzünden,  und  bis  auf 
das  Fleifch  abbrennen  laffen. 


Von  N e 7if  c b 0 1 1 1 a 71  d. 

Diefe  Infel  hat  viele  Sümpfe,  Wälder  und  Mo^ 

räfte : dazu  fallen  hier  die  Regen  fehr  häu- 
fig , fo  dafs  im  Sommer  keine  Wege  zu  bereifen 
find;  die  Winter  find  hier  ffrenge,  und  die  Kälte 
giebt  der  in  Canada  nichts  nach;  und  fo  \yie  dort, 
findet  fich  die  Hitze  ziemlich  fchnell  im  Sommer 
ein;  die  Küffen  find  ferner  voller  dicker  Nebel, 
die  fich  aber  nicht  fehr  weit  ins  Land  hinein  er^ 
ftrecken,  upd  bleiben  nur  in  der  Nähe  derFifcher-s 
banke.  — So  bald  fich  der  Sommer  einftellt,  ge- 
fchieht das  Wachsthum  aller  Pflanzen  fehr  fchnell, 
und  es  fehlt  alsdenn  diefer  Infel  keinesweges  an 
faftreichen  und  frifchen  Vegetabilien.  — Weder 
jener  Nebel,  noch  derUmftand,  dafs  fich  der  Som- 
mer fchleunig  einftellt,  find,  fo  viel  man  hat  be- 
merken können,  der  Gefundheit  fchddlich , wor- 
aus man  alfo  fchliefsen  mufs  , dafs  die  Seenebel 
von  keiner  übeln  Eigenfchaft  find,  und  Lind  *) 
bezeugt,  dafs  diejenigen  Matrofen , dje  den  Win- 

ß 4 ter 

fj)  Forfters  und  Spreu gels  Beyträge,  7ter  Theil. 
i)  A.  a.  O.  S.  35. 
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ter  über  tu  Hallifax  zubrächten , Beweife  ableg- 
ten, dafs  ein  hoher  Grad  der  Kälte,  wenn  man 
fich  nür  gehörig  dawider  verwahrt,  wenig  Krank, 
heiten  und  kaum  jemals  fchlimme  Fieber  hervor- 
brdchte.  Ift  aber  die  Mannfchaft  fchlecht  mit 
Kleidung  verfehen,  fo  wird  fie  kränklich,  und  wird 
vom  Scorbut  häufig  angegriffen , wie  das  Krieges- 
fchiff  Magnificent  im  Jahre  1782  erfahren 
* hat  *).  — 

Im  übrigen  herrfchen  auf  Neufchottland  in- 
flammatorifche  Krankheiten,  befonders  die  Bräune 
und  Pleurefien  häufig.  — Die  hier  wohnenden  In- 
dianer oder  die  Abenakies  nehmen  jährlich  an 
Anzahl  ab  ; kaum  lind  deren  1200  mehr  übrig.  — 
Die.  gebrannten  Waffer  und  die  Blattern  find  hier- 
an fchuld.  — 

Sie  reifsen  fich,  wie  alle  übrige  amerikanifche 
Indianer,  die  Barthaare  aus,  und  dies  follen  fie  ei- 
gentlich in  der  Abficht  thun , um  die  glandulöfen 
Oeffnungen  zu  verftopfen,  und  lieh  dadurch  gegen 
die  Kälte  beffer  zu  fchützen.  — (In  Rufsland  ge- 
fchiehet  gerade  das  Gegentheil ; denn  da  läfst  man 
deshalb  den  Bart  wachfen,  um  die  Drüfen  gegen 
die  Kälte  dadurch  zu  bewahren. ) 

k")  G.  Bla  ne  a.  a.  O.  S.  123. 

/}  Forftcr  und  Sprengel  a.  a.  O. 
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V 0 ?i  Neufoundla  72  d. 

Auch  auf  N e u f o u n d 1 a n d "*)  giebt  es  fehr 
dicke  Nebel,  die  von  den  benachbarten 
Sandbänken  auffteigen,  und  den  Schein  der  Sonne 
faft  das  ganze  Jahr  durch  verdunkeln.  — Dringt 
aber  einmal  die  Sonne  hindurch,  fo  ifls  hier  im 
Sommer  fehr  heifs. 

Gleichwohl  fcheint  auch  diefe  nebelichte  Be- 
fchaffenheit  der  Atmosphäre  nicht  ungeiun^  zu 
feynj  immalsen  man  allezeit  bemerkt  hat  dafs 
die  Leute,  die  zu  der  neufoundländifchen  Flotte 
gehören , alle  Herbfte  viel  gefünder  und  ftärker 
wieder  nach  England  zurück  kommen  , als  fie  es 
verlaflen  haben.  — 

Die  Wellküfle  von  diefem  nordamerikanifchen 
Landftriche,  wovon  jetzt  geredet  worden,  ift  bis 
jetzt  noch  felir  unbekannt  geblieben.  Man  hat 
irrig  geglaubt,  dafs  es  feftes  Land  wäre ; aber  Herr 
Mears  ®),  der  noch  nach  Dixon  diefe  Küften 
von  45°  37'  bis  49°  37'  nördlicher  Breite  berei- 
fet hat,  hält  alles  vermeyntliche  feile  Land  für  In- 
feln;  io- gar  Dixons  Strafse  hält  er  für  ein  grofses 
Meer,  das  fich  vielleicht  weit  ins  Innere  von  Ca- 

B 5 nada 

my  Richard  a.  a.  O. 
w)  Lind  a.  a.  O.  S.  35:. 

•)  Voyage  made  in  the  Years  1788.  m.  f.  Allg.  Litten 
Zeit.  V.  J.  1791.  Mon.  April. 
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nada  erftrecket,  und  wahrfcheinlich  mit  der  Hud- 
fonsbay  7Aifammenhängt.  Nutkafund  liegt  dem- 
nach, diefem  Verfafter  zufolge,  picht  auf  dem  fe- 
ften  Lande;  fondern  auf  einer  Vorinfel,  hinter 
der  Charlotteninfel.  — Die  Einwohner  diefer 
Irjfeln  find  überaus  häftlich;  grapfam  und  wahre 
Menfchenfrefter.  Sie  befchmierep  , wie  die  Ein- 
wohner von  Neualbion,  nach  dem  Bericht  des 
Drake,  das  Geficht  mit  fchwarzem' Ocker , und 
beftreuen  darauf  diefe  Schminke  mit  glänzendem 
Sand,  welches  ihnen  ein  fchreckliches  Anfehen 
giebt.  Ma quill a,  einer  der  Oberhäupter  zu 
Nutkafund,  liefs  alle  Monate  einen  Sclaven  für 
feine  Tafel  fchlachten.  — Weg  von  diefem 
Volke ! Laffet  uns  menfchlichere  Gegenden  ^uf- 
fuchen!  — 
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Dritter  Abfchnitt, 

Von  den  hierher  gehörigen  Län- 
dern in  Europa. 

.■■  iiMi,  t 1 wi  . ■ II 

Erftes  Capitel. 

Von  den  Ländern  in  Europa^  die  ‘zwifchen  dem 
4<^ten  und  ^oten  Grad  der  Vorder- 
Breite  liegen. 

' 

Von  Frankreich, 

Frankreich  hat,  von  der  medicinifchen  Seite  be- 
trachtet, eine  fehr  günftige  Lage.  Dena 
fein  Boden  ift  durchgängig  gut  und  fruchtbar  j die 
darauf  wachfenden  Früchte  kommen  faft  immer 
znr  gehörigen  Reife ; fie  find  wo hifchm eckend,  und 
befonders  gerathen  Korn  und  Moft  hier  fehr  gut. 
T—  Der  Boden  ift  von  yerfchiedener  Befchaffen- 
heit-,  zum  Theil  bergigt,  zum  Theil  fiach.  Da, 
wo  es  nicht  zu  bergigt  ifi,  fiehet  man  das  Land 
wohl  befiollt,  und  nur  feiten  findet  man  noch,  wie 
wohl  ehemals,  flehende  Sümpfe  und  Mor'dfle,  weil 
man  fie  gröfstentheils  von  dicken  Wäldern  gerei- 
niget,  und  ausgetrocknet  hat  — 

Der 

fj  Volney  a,  a.  O. 


2 3 Von  Frcmkreich. 

Der  füdliche  Theil  von  Frankreich,  und  der- 
jenige, fo  an  der  Schweitz  gränzt,  ift  fehr  ber- 
gigt,  und  die  Hit7,e  wird  dadurch  gemäl’siget : es 
ift  aber  auch  diei’er  Theil  der  unfruchtbarfte  und 
ärmfte.  Man  kann  hierhin  Dauphine;  den 
gröfsten  Theil  von  Languedoc , befonders  die  Se- 
vennes;  in  Guyenne  Limofin;  in  Lyonnois  la 
Marche,  Foretz,  und  auch  Auvergne,  befonders 
Oberauvergne,  rechnen  ^).  Alle  diefe  Länder  find 
gröfstentheils  fehr  bergigt,  und  unter  den  Bergen 
giebt  es  viele,  die  offenbar  volkanifchen  Urfprungs 
find.  So  findet  man  in  der  Provinx  Auvergne  noch 
jetv.t  tiefe  Craters ; Lavaflüffe;  Berge,  die  von 
Volkanen  auf  andere  Berge  geftürxt  find;  volka- 
nifche  Schlacken  und  dergl.mehr.  Auf  diefen  Ber- 
gen liegt  oft  acht  Monate  lang  Schnee;  und  es 
fehlt  hier  nicht  an  folchen  Pflanzen,  die  lonft  nur 
gewöhnlich  auf  den  hohen  Schweitzer  Alpen  ge- 
funden werden.  Befonders  häufig  wachlen  hier 
der  Ehrenpreifs  und  die  Nepeta  cataria.  Die 
Avivergnifcben  Bauern  fafnmeln  diefe  fleifsig,  und 
verkaufen  fie  Paquetweife  durch  ganz  Frankreich, 
unter  dem  Namen  des  Schweitzer-Thees.  — Dafs 
es  zwifchen  folchen  hohen  Sergen  nicht  an  Höhlen, 
Abgründen  und  tiefen  Thälern  fehle,  in  welchen 
der  gefchmolzene  Schnee  Moräfte  und  Sümpfe 
bildet,  ift  leicht  zu  erachten.  Aber  es  giebt  hier 
auch  einige  Hö'hlen , die  mephitifche  Dünfte  lie- 
fern, ubd  am  Mont  dor  in  Auvergne  trift  man 
auch  nicht  wenig  warme  Bäder  an , ob  fie  gleich 
^ nur  den  Sommer  über  die  Wärme  behalten. 

Die 

f/)  Le  gl- and  d'Aufli  Reift  durch  Auvergne.  Bay- 
leuch  1791. 
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Die  Luft  ift  faft  überall  in  Frankreich  rein, 
lum  Athemholen  gelchickt,  und  der  Gelündheit 
xutrdglich.  — Das  muntere  und  fröhliche  Teni* 
peranient  der  Franxol'en  fcheint  dies  auch  zu  bc* 
weifen.  Die  Hitze  ift  feiten  fehr  grofs , und  nur 
in  den  mitternächtlichen  Provinzen  herrfcht  in, 
den  Wintermonaten  Frod:  und  Kälte,  — Dumpfige, 
nebeligte  Luft  findet  man  in  der  mittlern  Gegend 
von  Frankreich  feiten,  wohl  aber ^ an  denjenigen 
Oertern,  die  zwifchen  den  Bergen,  oder  auch  in 
folchen,  die  nicht  weit  vom  Meere  liegen,  und  die- 
fer  Umfland  fcheint  auf  Seele  und  Körper  fo  wohl 
verfchiedener  Einwohner  in  Auvergne , als  auf  die 
Gascogner  eben  nicht  den  bellen  Eindruck  zu  ma- 
chen. Denn  viele  von  ihnen  find  plump,  und  ha- 
ben eine  rauhe  Sprache.  — 

Das  Land  wird  überall  von  fehr  vielen  Flüfien 
durch'chnitten  , welches  zur  Fruchtbarkeit  und 
Bewafierung  der  Wiefen,  wie  auch  zur  gefunden 
BeichafFenheit  delfelben  vieles  beyträgt,  weil,  um 
andere  davon  abhängende  Vortheile  jetzt  nicht?  zu 
erwähnen,  Luftzüge  dadurch  veruriachet  werden. 
Ein  auffallendes  Beyljpiel  liehet  man  hievon  in  der 
Provence,  wo  ein  befiändiger  Luftzug  von  den 
nach  Norden  gelegenen  Sevennen  und  Alpen  durch 
den  Rhonefluis,  der  von  Norden  nach  Süden  flieist, 
hervorgebracht  wird 

^ Was  aber  die  Befchaffenheit  des  WalTers  in  den 
Flülfen/elbll  anbetrift;  fo  ifl  die  eben  nicht  über- 
all die  bcfle;  wenigflens  kann  man  von  den  grof- 
fen  Flülfen  nicht  behaupten,'  dafs  ihr  Wafler  ohne 

Fehler 
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Fehler  fey.  — Der  Marneflufs  *)  hat  einen  fum- 
pfigen,  kreidenartigen  Boden , und  man  hält  fein 
Waffer  für  ungefund.  — Der  Saoneflufs  fliefsec 
zu  langfam,  und  führet  deshalb  fchlechtes  Waf- 
fer. • — Der  Seineflufs  führet  viele  Unreinigkeiten 
mit  lieh,  die  (ich,  wenn  man  das  Walfer  in  einem 
Gefäfs  liehen  Idfst,  zu  Boden  fet7.en.  — In  dem. 
Rhonewalfer  lind  Mergeltheile , und  daher  ill  das 
Walfer  ungefund,  und  die  es  trinken , bekommen 
Kröpfe. 

Gleichwohl  können  die  Franzofen  von  dem 
Walfer  ihres  Landes  nichts  böfes  hören,  und  lie 
halten  lie  alle  für  gefund  ; — ^ jedoch  hievon  W'er- 
den  wir  unten  umlländlicher  handeln,  und  ihnen 
die  Gerechtigkeit  vviederfahren  lalfen,  W'O  die  Un- 
partheylichkeit  es  gebeut,  — ^ 

Das  Land  ill  überaus  reich  an  Menfchen,  und 
man  hat  ausgerechnet,  dafs  es  auf  einer  Fläche, 
wo  etwa  in  Norwegen  fünf  Pei’fonen  leben , in 
Frankreich  deren  153  gebe  *).  Die  Zahl  der  Ein- 
wohner ill  alfo  erllau niieh  grofs  , und  würde  noch 
gröfser  feyn,  wenn  nicht  Armuth,  Modefucht  und 
Lüderlichkeit  der  Vermehrung  hinderlich  wären — 

Die  Armuth  ill  bey  den  Franiofen  nicht  fo 
fehr  als  eine  Folge  des  Mangels  der  Indullrie  an- 
zufehen  , fondern  lie  käme , w-enigllens  vor  der 
neuellen  Revolution,  von  den  gar  zu  Barken  Ab- 
gaben , und  von  dem  Drucke  her , den  die 
Unterthanen  in  vielen  Provinzen  von  den  gewinn- 
füchtigen  Pächtern  erleiden  mufsten;  dadurch 
wurden  ehemals  viele  bewogen,  ihren  Arm  finken 

zu 

y)  Fra  n k e a.  a.  O» 

t)  Gothaifchcr  Hofkalender  vom  Jahre  179** 
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XU  lallen , und  fich  der  Unthätigkeit  xü  ergebetij 
weil  fie  bey  aller  Arbeit  doch  kein  Durchkömmen 
fahen.  Denn  da  trieb  man  oft  den  Bauern  mit 
feinen  Pferden  hinter  dem  Pflug  weg,  um  die 
Heerflrafsen  ausxubelfern , und  man  hielt  ihn  oft 
vier  Wochen  lang  bey  diefer  Arbeit  auf,  ohne  dafs 
er  nur  einmal  nach  Haufe  xurück  kehren  durfte  : 
dies  verurfachte,  dafs  der  Acker  häufig  liegen  blieb, 
und  kaum  zureichte,  um  die  Zehnten  7.u  entrich- 
ten, die  oft  mit  vieler  Gewaltthätigkeit  erprelfet 
wurden.  Schon  im  Jahre  1756.  lehnten  fich  auch 
bereits  gegen  diefes  Verfahren  dieParlemente  von 
Touloufe,  Rouen  und  ßourdeaux  auf  , und  führ- 
ten dagegen  öffentliche  Klagen ; — und  patriotifch 
gefinnete  Franxofen  fchilderten  in  öffentlichen 
Schriften  die  Barbarey  der  Pachter  und  die  Noth 
ihrer  Mitbürger.  Einer  von  ihnen  ")  fagte  fchon 
damals : In  Frankreich  haben  die  Bauern  nicht 

einmal  den  nöthigen  Unterhalt;  es  ifl:  eine  Art 
Menfchen , welche  vor  ihrerti  4often  Jahre  anfan- 
gen XU  verwelken,  weil  die  Mittel  zur  Wieder- 
herftellung  der  Kräfte  ihren  Strapazen  nicht  an- 
gemellen  find. 


Was  kann  eine  folche  harte  Behandlung  für 
andere  Folgen  haben  , als  diefe.  — Die  armen 
fran'Aöfifchen  Bauern  zeugen  wohl  viele  Kinder, 
wovon  aber  bald  wieder  viele  fterben,  weil  die 
Mütter  zu  fchlechte  Nahrung  geniefsen. 


Verfchiedene  füdliche  Provinzen  geben  hievon 
die  deutlichften  Beweife.  Denn  diefe  unterhalten 
unter  einer  armfeligen  Geftalt  eine  Menge  Men- 
fchen, 


w)  y.  Angüeil:  man  fehe  Süfsmilch  im  x,  Theil 
438. 
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fchen,  welche  wie  ein  Schatten  gegen  einen  teut- 
fchen  Bauer  diffeits  des  Rheins  xu  halten  find.  Da 
giebt  es  ganxe  Gegenden,  wo  man  kaum  weifs,, 
was  Brod  ift.  Camper  lagt  (Beantwortung  u. 
f.  w.  S.  72.):  hier  giebt  es  lehr  viele  Menfchen, 
die  nie  Fleilch,  Bier  oder  Wein  gekofiet  haben. — 
Smollet-"^)  kanrite  in  diel'er  Gegend  einen  Bau- 
er, der  feinen  Kindern  die  Haut  von  gekochten 
Knochen  gab  , weil  er  weder  Köhe  noch  Milch 
hatte.  — Erfagt:  dem  Viehe  lieht  man  hier  die 
Armuth  an,  und  man  findet  keinen  Hund,  der 
nur  leidlich  wäre.  — Diele  Menfchen  find  klein, 
hager,  dürre  und  halb  nackt:  die  Gefichtsfarbe  ift 
nicht  braungelb,  fondern  fall  fo  fchwarx,  wie  bey 
den  Mohren.  — 

Die  xweyte  der  Bevölkerung  fehr  nachtheilige 
Urfache  ift  die  Modefucht,  im  weitläuftigften  Ver- 
ftande  genommen.  — Etwas  Krankfeyn  gehört, 
wenigftens  unter  den  Damen  in  Frankreich,  die 
den  Werth  des  Menfchen  nach  einem  gewilfenihm 
beywohnenden  Grade  der  Schwäche  fchät7.en,  xur 
Mode.  — Man  hört  daher  in  allen  Gefellfchaften 
über  Verftopfungen  und  Vapeurs  fprechen.  — 
Befindet  man  lieh  etwa,  wider  die  Gewohnheit, 
ganv.  gut,  fo  dafs  man  über  nichts  xu  klagen  Urfa- 
che hat,  fo  heifst’s ; fai  aujourdhui  une  fante  in- 
decente  >).  — Man  kann  fich  alfo  leicht  vorftel- 
len,  was  diefe  Schönen  nicht  alles  thun  werden, 
um  recht  modifch  xu  leyn,  — Wer  in  Frankreich 
nach  der  Mode  leben  will,  mufs  im  Frühjahr  xu 
einer  beftimmten  Zeit,  die  Witterung  fey  ib  rauh, 
als  fie  immer  wolle,  die  Winterkleider  mit  den 

Sommer- 

x)  A.  a.  O. 

y)  Alleineueße  Mannigfalt.  i.  ß.  S,  175. 
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Sommerkleidern  verwechfeln  **),  und  dies  ifl:  eine 
reiche  Quelle  zu  Catarrhen  und  darauf- folgenden 
Schwindfuchten.  — Smollet  fahe  einen  jungen 
Menfchen,  der  Gefahr  lief,  fein  Gefleht  xu  verlie- 
ren; fein  Arzt  rieth  ihm,  die  Haare  abzufchnei- 
den;  ■ — dafür  dankte  er  aber  lieber  feinen  Arxt 
ab ; behielt  fein  Haar,  und  wurde  blind.  — Man 
mufs  nicht  glauben,  Tagt  eben  diefer  Verfaffer, 
dafs  die  fo  genannten  Petitmaitres  fich  bey  den 
Damen  blofs  einfinden,  um  ihnen  Schmeicheleyen 
xufagen;  ihr  Dienfteifer  geht  weiter:  ohne  den 
Arxt  XU  befragen , holen  fie,  bey  dem  geringflen 
Uebelbefinden  einer  Dame,  Arxeneyen  aus  den 
Apothecken,  und  diefe  machen  kein  Bedenken  dar- 
aus, fclche  einxunehmen.  • — Mufs  das  nicht  man- 
che Gefundheit  xeiTütten?  und  fchadet  dies  nicht 
der  Bevölkerung?  — 

Die  ungebundene,  lüderliche  Lebensart  fchadet 
endlich  der  Bevölkerung  am  allermeiften.* — In  dem 
Intere  de  la  France '*)  wird  behauptet:  die  Venusfeu- 
che  ifl  inFrankreich  jetxt  fo  allgemein, dafs  felbfl  un- 
verheyrathete  Frauensperfonen  davon  nicht  frey 
find ; fie  ifl  felbfl  in  dieKlöfler  gedrungen;  fie  hat 
aufgehöret  fchimpflich  zu  feyn,  u.  man  redet  von  ihr 
nicht  als  von  einer  Krankheit,  fondern  als  von  einem 
Zufalle,  welcher  macht,  dafs  man  fich  nicht  wohl 
befindet.  . — . Im  Jahr  1496.  (m.  f.  Paw  Recherch. 
phil.)  machte  das  Parlament  xu  Paris-  ein  Verhoth, 
dafs  fich  niemand,  bey  Strafe  gehängt  zu  werden, 
auf  der  Strafse  follte  fehen  laffen , der  mit  diefer 
Krankheit  behaftet  wäre;  aber  bereits  1547,  als 

z)  Smollet  a.  a.  O* 

*»)  Süfsmilch  a.  a.  O. 
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Franziskus  der  Erde  daran  ftarb,  war  man  nicht 
mehr  fo  hrenge.  Man  hat  ausgerechnet,  dafs  un* 
ter  2000  lüde;  liehen  Frauensperfonen  fall  keine 
ift,  die  xwey  Kinder  xur  Welt  bringt  : — andere 
halten  das  Kindergebiihren  für  etwas  fchimpf- 
liches , und  nennen  es  Duperie  du  vieux  tems.  — 

Die  befchriebene  Lebensart  ift  demnach 
fchuld,  dafs  nicht  allein  weniger  Kinder  gebohren 
we.-den,  fondern  es  hat  auch  auf  die  pgenwärtige 
iin  .l  zukünftige  Nation  den  allerfchliminften  Ein- 
flufs  — Die  Debauche,  Tagt  der  eben  angeführte 
Verfaffer,  hat  bey  uns  die  Natur  fo  gefchwächet, 
dafs  das  Königreich  mit  alten  Leuten  von  25  Jah- 
ren angefüllet  ift.  Ein  Alter  von  45  fcheint  in 
Frankreich  fchon  das  höchfte  Alter  xu  feyii,  da 
der  Menfch  faft  aller  Kräfte  beraubt  ift:  er  nerint 
daher  feine  Landsleute  Todtengerippe.  --  F r i e- 
derich  der  Einxige  hatte  alfo  nicht  unrecht 
in  feiner  Unterredung  mit  Zimmer  mann  in 
Hannover,  die  Franxofen  kleine  kraftlofe  Gelpen- 
fter  xu  heifsen.  — 

Bey  diefer  Lebensart  erfüllen  fie  indefs  genau 
die  Gefetxe  der  alten  Gallier  ^),  welche  den  Jüng- 
lingen die  fetten  Bäuche  unterfagten ; diefe  liefen 
fo  gar  Gefahr,  beftraft  zu  werden,  wenn  ihr  Bauch 
das  vorgefchriebene  Maafs  des  Gürtels  überfchrit- 

te.  — 

Die  Franxofen  find  auch  von  Statur  kleiner 
als  die  Deutfehen  i gemeiniglich  meffen  fie  nur  5 
Fufs  ^ Zoll  0.  — Man  kann  auch  leicht  geden- 
^ ken, 

' ^)  Strabo. 

r)  Rccherches  et  confiderations  für  la  population  de 
France  par  Mr.  M 0 h e a u.  Man  febe  Ü c li  1 ö t a e r « 
BriefweehfeJ,  20.  Heft. 
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ken,  dafs  die  Mortalität  in  einem  folchen  Lande 
in  einem  etwas  andern  Verhältniße  flehe,  als  in 
Teutfchland, 

In  Frankreich  flirbt  die  Hälfte  der  Gebohr- 
nen  vor  dem  xelmten  Jahre,  — und  von  allen,  die 
diefes  Alter  überfchreiten , wird  nur  der  eilfte 
Theil  70  Jahre  alt  ^).  — 

Kein  Umfland  ifl  aber  für  Frankreichs  Bevöl- 
kerung, der  fchlechten  Verwaltung  wegen , nach- 
theiliger, als  die  Menge  der  Findelhäufer  und 
Hofpitäler , wovon  diefes  Land  ganz  angefi’illet 
— In  den  Findelhüufern  flerben  die  Kinder 
weg,  wie  die  Fliegen  vom  Kobolt.  Hier  flarben 
von  3502  nicht  weniger  binnen  10  Jahren,  als 
2497',  hergegea  flarben  aufser  den  Findelhäufem 
in  gleicher  Zeit  von  45643  Kindern  nur  23637, 
mithin  weit  weniger  <^).  Jedoch  ifl  die  Sterblich- 
keit in  Frankreich  nicht  überall  gleich  grofs.  Man 
hat  Gegenden,  wo  der  zehnte  flirbt;  man  hat 
aber  auch  deren  welche,  wo  nur  der  3ofle  ein 
Todter  ifl.  — 


^ Die  grofsen  und  volkreichen  Städte,  von  denen 
ein  fcharflinniger  Schriftfleller  f)  fagt;  fiefindMifs- 
pburten  der  Natur,  die  dergleiclien  nie  bildet, 
londern  im  Gegentheil  flets  bemühet  ifl,  fle  zu 
v-erflören,  weil  hier  gemeiniglich  die  Luft  veroif- 
tet,  das  WalTer  verdorben,  und  das  Land  weit  um- 
er  angefleckt  ifl  — , diefe  grofsen  und  volkrei- 
chen Städte  Frankreichs  find  es,  in  denen  das  Ster- 
en lo  grofs  ifl,  ^ zumal  wenn  fie  mit  vielen 


•)  A.  a.  O. 

f)  Raynal  Briefe  über  Portugal  und  Brafillcn  u.  f.  w. 


Vo7i  Frmikreich. 


36 

Hofpitalern  verfehen  find,  die  da  in  die  rweyt« 
und  dritte  Hand  verpachtet  werden.  — Dies  war 
nemlich  bisher  das  traurige  Schickfal  vieler  Hofpi- 
täler  in  Frankreich,  dafs  die  Verpachtung  nicht 
bey  dem  erfien  Pachter  blieb,  fondern  von  diefem 
wurde  es  an  den  xweyten,  und  von  diefem  an  den 
^ritten  und  wohl  gar  an  den  viertenwerpachtet  S), 
Nichts  ift  natürlicher,  als  dafs,  da  alle  ihren  Vortheil 
bey  dem  Pachte  fubhten,  die  armen  Kranken  dabey 
fehr  Ichlimm  fahren  mufsten. , — • 

Doch  die  gröfsten  Fehler,  wenn  auch  jene 
Verpachtung  nicht  wäre,  befiehen  darin,  dafs  diefe 
Käufer  xu  fehr  mit  Kranken  angefüllet  find , und 
dafs  für  ihre  Pflege  nicht  hinreichend  geforgt  ift, 
wodurch  Unreinigkeit  in  Betracht  der  Luft,  der 
Kleidungen  und  anderer  Umftände  zu  fehr  unterhal- 
ten wird.  — DasFIotel  deDieu  zu  Paris  vereiniget 
fafl:  alle  Fehler  mit  einander , und  daher  ifl:  auch 
hier  das  Sterben  am  ftärkften.  Nach  Mercier  *) 
ftirbt  hier  der  fünfte  Kranke ; es  flehet  daher  dies 
Haus  in  Paris  in  einem  fchlechten  Gerüchte ; weil 
aber  in  Paris  die  Armuth  jährlich  7.unimmt,  fo 
'vermehrt  fich  auch  mit  jedem  Jahre  die  Anzahl 
der  Einwohner  diefes  Krankenhaufes.  In  einem 
Zeitraum  von  zwanzig  Jahren  hat  fich  die  Zahl  der 
hierher  gebrachten  Kranken  jährlich  über  lOCO 
>^rmehrt.  Im  Jahre  1747  »)  nahm  dies  Haus  nur 
17958  Kranke  ein.  Im  Jahre  1749  aber  fchon 
aioSa;  im  Jahre  1752  belief  fich  die  Summe 

fchon 

g)  Colombier  Code  milicaire.  M.  fehe  Murray’s 
pra£l.  Bibliothek,  l.  B.  " 

h)  Tableau  de  Paris,  T.  II.  p.  96. 

i)  Memoires  de  I’academ,  roy.  des  ann,  1747*  i749* 

1752»  1753-  1754* 
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fchon  auf  235195  Jahre  175^  auf  2457^’ 
bey  diefer  Zahl  blieb  es  auch  ohngefähr  in  dem 
darauf  folgenden  I754ten  Jahre.  Als  Hun- 
cxowski  vor  einigen  Jahren  dies  merkwürdige 
Haus  befuchte,  fand  es  lieh,  dafs  jährlich  30000 
Menfchen  darin  aufgenommen  wurden.  Hieraus 
kann  man  demnach  keinen  andern  Schlufs  xiehen, 
als  dafs  die  Armuth  in  Paris  jährlich  zunehme, 
und  würklich  ftirbt  auch  hier  der  dritte  Einwoh- 
ner in  Hofpitälern,  und  nichts  als  die  grofse 
Dürftigkeit  kann  im  Stande  feyn,  den  grofsen  Wi- 
derwillen zu  heben , den  man  hier  mit  Recht  ge- 
gen folche  Inftitute  hat,  die  ihrer  Abficht  fo  gar 
fchlecht  entfprechen , dafs  lie,  weit  entfernt,  die 
Menge  der  Krankheiten  zu  vermindern  , das  Ver- 
zeichnifs  derfelben  noch  um  ein  bösartiges  JFie- 
ber,  das  man  Maladie  de  l’hotel  de  Dieu  nennt,  ver- 
mehrt haben,  fo  dafs  kaum  von  20CO  Patienten 
60  beym  Leben  bleiben  *).  — Der  gröfste  Fehler 
in  diefem  Hofpital  beftehet  darin,  dafs  die  Patien- 
ten zu  fehr  zufammengedrängt  lind,  wodurch  die 
Erneuerung  der  frifchen  Luft  fall  nnmöglich  ge- 
macht wird.  Oft  liegt  ein  Todtef,  fagt  Hun- 
ezowski,  beyzwey  Sterbenden  und  einem  Recon- 
valefcirenden  in  einem  Bette.  • — Eine  andere 
Nachricht  giebt  die  Sterblichkeit  noch  höher 
an  — nemlich  einem  von  vieren,  ln  dem  Lazareth 
von  St.  Sulpice  ifl:  es  nicht  viel  beffer ; hier  ftirbt 
von  fechfen  einer.  — Viel  beffer  ifts  im  Laza- 
reth zu  Lyon,  weil  hier  doch  das  Verhältnifs 

C 3 der 

k')  Man  f«he  Hunezowski;  desgleichen  Richters 
Chirurgifche  Bibi.  7.  B S.  232.  Vogels  Handbuch 
u.  f.  w.  I.  Theil.  Vorrede  S.  30.  auch  3.  Thl.  S.  361. 

0 Baldingers  med.  Journ.  17.  Sr.  S.  67. 
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der  Geftorbenen  xu  den  Genefenen  ift,  wie  eins 
7Ai  ?wölfen 

Dies  ifl  Frankreichs  fchlimme  Seite;  man  ift 
aber  auch  fchon  feit  langer  Zeit  her  darauf  be- 
dacht gewefen,  diefem Unheile,  dasaus  der  fchlech- 
ten  Verwaltung  und  fehlerhaften  Einrichtung  der 
La7.arethe  entfteht,  xu  fteuren.  Man  hat  Plane 
7.ur  belfern  Einrichtung  der  Hofpitäler  entworfen, 
und  wenn  fie  nicht  xur  Ausführung  gekommen 
find  ; fo  ift  wohl  Geldmangel  daran  hauptfächlich 
fchuld  gewefen.  - — Ja,  es  lind  auch  fchon  bereits 
einige  nütxliche  Anftalten  zur  Ausführung  ge- 
bracht worden.  So  legte  x.  B.  vor  einigen  weni- 
gen Jahren  zu  Vaugirad,  ohnweit  Paris,  der  Poli- 
cey-Lieutenant  le  Noir”)  ein  Inftitut  für  Fin- 
delkinder an,  die  mit  der  Venusfeuche  behaftet 
waren.  — Anftatt,  dafs  diefe  Kinder  bisher  in  den 
Findelhiiufern  elendiglich  waren  aufgefüttert  wor- 
den, wurden  fie  durch  eigne  dazu  angenommene 
Frauen,  deren  Anzahl  fich  fchon  an  die  6o  belief, 
und  die  durch  Bäder  und  Queckfilbereinreibun- 
gen  daxu  gefchickt  gemacht  wurden,  mit  der  Mut- 
termilch geftillet.  — Schon  im  Jahre  1769  errich- 
tete man  auch  in  Paris  ein  eignes  Badehaus, 
und  machte  allerley  künftliche  Bäder  nach  ®). 
— Mehrere  nütxliche  Anftalten  xu  erwähnen, 
verbietet  hier  die  Enge  des  Raums.  Ich  wende 
mich  jetxt  xur  Befchreibung  der  einxelnen  Pro- 
vinxen.  — 

In 

»/)  A.  a.  O. 

7;)  Pyls  neue.«:  ?\Ta^azin  für  die  gerichtliche  Arzency- 
kunde,  I.  B.  i.  Sr.  S.  674. 

0)  Der  ttmfebe  Mcikur,  vom  Jahve  17S3. 
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In  äen  fi^dlichen  Provinzen,  als  Guienne,  Lan- 
guedoc und  Provence  ift  cs  fohr  bergigt,  und  7Avi- 
fchen  den  Bergen  giebt  es  Thäler,  in  denen  die 
Hitze  im  Sommer  ziemlich  grofs  irt.  Das  Clima 
ift  wie  in  Spanien  befcbafFen.  Der  Boden  ift 
fchlecht;  an  Korn  ift  Mangel,  und  die  Einwohner 
find  arm.  Auf  den  Pyreneen  und  befonders  zu 
Bearn  und  Navarra  findet  man  doch  die  Cretins 
feiten  f) , oder  wohl  gar  nicht.  Zu  Brouage  in 
Saintogne,  ohnweit  des  Ausflußes  der  Garonne  giebt 
es  noch  viele  peftilenvialifche  Sümpfe,  deren  es 
ehemals  zu  Cäfars  Zeiten  in  Frankreich  viele  gab, 
und  hier  ift  auch  noch  jetzt  die  Luft  fehr  ver* 
derbt  4).  — 

In  Lang-uedoc  giebt  es  verfchiedene  fehr  unge- 
funde  Gegenden.  Nach  einer  derfelben  hatte  fich 
vor  einiger  Zeit  eine  Gefellfchaft  ManuFakturiften 
begeben  *').  Diefe  hatten  eben  einen  Ort  zwifchen 
den  Gebürgen  gewählt,  wo  die  Hit?.e  drückend, 
und  grofs  war:  dies  verurfachte  alle  Jahre  eine 
epidemifche  Krankheit  unter  ihnen,  woran  viele 
ftarben.  Man  legte  hierauf  Eisgruben  an,  und 
jederman  wurde  erlaubt,  hievon  Gebrauch  zu  ma- 
chen. Dies  war  von  dem  beften  Erfolge:  denn 
feit  dem  hat  diefe  Krankheit  für  immer  aufgehört. 

Was  ferner  die  Krankheiten  von  Languedoc 
anbetrift;  fo  ift  hier  erftlich  dieEffera,  nach  dein 
Aftruk,  fehr  gemein.  — Zu  Narbönne,  wo 
man  viele  wollene  Tüeher  verfertiget,  herrfcht 

C 4 ein 

f)  I.  F.  Ackermanns  Abhandl.  über  die  Kretinen 
auf  den  Alpen,  Gotlia  1790. 

q)  Recherches  et  conlider.  par  Mr.  Moheau  1.  c. 

f)  Neue  Sammlung  von  Reifen,  7,  Theil.  S,  221. 
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ein  Carbiinkel  von  böfer  Eigenfchaft,  weil  er  eine 
briuinlichfchwärzliche  Farbe  hat,  und  nicht  feiten 
tödtlich  ifl.  Schon  zu  Plinius^  Zeiten  war 
er  bekannt,  und  er  war  von  Narbunne  nach  Rom 
gekommen,  wofelbft  VAvey  Cenfores  daran  ftarben, 
weil  der  Carbunkel  unter  der  Zunge  fafs.  Dafs 
dies  nem|iche  Uebel  annoch  in  diefer  Gegend,  mit 
allen  den  Umfländen  und  Zufällen,  deren  Pli- 
nius  Meldung  thut,  vorhanden,  und  7,war  unter 
dem  Namen  le  Charbon  provenfal  bekannt 
fey,  verlichert  Honorius  Bouche  in  Hiftor. 
provinc.  Libr.  I *).  In  diefer  Schrift  vertheidiget 
er  auch  den  Plinius  gegen  den  Dalecham* 
pius,  der  da  behauptet  hatte;  dafs  es  kein  Car- 
bunkel, fondern  ein  Krebsgefchwür  gewefen  fey — 

Eifi  mit  diefer  Krankheit  fehr  nalie  verwandtes 
und  vielleicht  gar  nicht  verfchiedenes  Uebel,  wel- 
ches man  M a 1 v a t oder  Anthrax  tarantatus 
nennt,  kömmt  oft,  nach  dem  Borellus  ”),  zu 
Roquecöurbe,  ohnweit  Caftres  in  Languedoc, 
vor.  — Hier  entliehen  im  Gefichte  und  an  den 
Händen  gewiffe  Arten  von  Carbunkeln,  die  neun 
Tage  lang  zu  dauren  pflegen , und  alsdenn  entwe- 
der tödten  oder  gehoben  find.  Aus  Erfahrung 
hat  man  gelernt,  dafs  der  Schlaf  in  diefer  Krank- 
heit jedesmal  fchädlich  fey ; daher  wendet  man 
alle  Mühe  an , einen  folchen  Menfchen  ganzer  9 
Tage  lang  wachfam  z,u  erhalten.  Zu  dem  Ende 
verfammleii  fich  denn  bey  dem  Patienten  alle 
Freunde  und  Verwandte  mit  und  ohne  mufikali- 

fche 

\ 

s)  Hiftor.  nati’r.  ed.  Millcri,  Cerol.  Libr, 3.  p.  24. 

/)  Vid.  Werlliofii  Difquilitio  de  variolis  et  anthra- 
cibus,  Hannov.  17^5.  p.  115. 

ff)  Cartbeufer  1.  f.  p.  191. 
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fche  Inftrumenten ; fie  fuchen  den  Patienten , bey 
dem  auch  andere  aufserliche  Mittel  angewendet 
werden,  xum  Tanx  und  zum  Vergnügen  aufxu- 
muntern,  und  man  gehet  fall:  auf  die  nemliche 
Weife  mit  ihm  um , wie  man  in  Apulien  diejeni- 
gen behandelt,  die  man  glaubt  von  einer  Taran- 
tel'pinne  geftochen  xu  feyn.  — * Es  ift  wahrfchein- 
lich,  fagt  der  berühm.te  Borellus,  dafs  diefer 
Ausfchlag  durch  das  viele  Wachen  und  Tanxen 
von  innen  nach  aufsen  geworfen  werde,  — Findet 
fleh  hergegen  ein  tiefer  Schlaf  ein,  welchen  Pli- 
nius  '^)  in  jedem  Carbunkel  für  ein  fchlimmes 
Zeichen  halt,  fo  kann  die  fchiidliche  Materie  die 
Innern  und  edlen  Theile  leicht  verletxen,  und  ei-, 
nen  tödtlichen  Ausgang  verurfachen.  ■ — Der  be- 
rühmte Werlhof  glaubt,  dafs  xu  R.oquecour- 
be  die  fchlechte  Wolle,  die  zur  Verarbeitung  der 
Tücher  gebraucht  wird,  daran  fchuld  fey,  und 
wahrfcheinlich  ift  das  Gift  durch  wollene  Sachen 
von  Narbonne  hierhin  gekommen. 

iTouloufe  war  ehemals,  nach  den  Quer- 
cetanus*)  und  Adolph!  "),  öftern  peftilen- 
xialifchen  Krankheiten  unterworfen,  woran  die 
fchmutxigen  und  engen  • Strafsen  fchuld  waren: 
nachdem  man  aber  diefem  Fehler  durch  Erweite- 
rung der  Strafsen  abgeholfen , hörten  auch  diefe 
Krankheiten  auf.  Als  einen  befondern  Umftand 
merkt  aber  doch  Gaillard  an,  dals  bey  alten 

C 5 Leuten 

X)  L.  c. 

y)  L,  c. 

2)  Franke  a.  a.  O. 

a)  Adolpbi  de  aere,  aquis  et  locU  Lipf,  Lipf.  1725, 

Ä)  De  morbis  Tolofae,  vid.  Hall  er i Biblioth.  pra^ 
Tom.  IV.  ^ 
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Leuten  7ai  Touloufe  die  Glandeln  des  Mefenterii 
oft  verfteinert  gefunden  würden.  • — • Sollte  nicht 
das  dafigcWalTer  hieran  fchuld  feyn?  — ■ 

Montpellier  haben  fchwindfüchtige  Perfo- 
nen  von  jeher  für  einen  Zufluchtsort  angefehen, 
und  noch  jetzt  reifen  viele  Engländer  hierhin.  — 
Die  Luft  ifl  hier,  wie  S m o 11  e t ‘)  verflchert,  fehr 
trocken  und  fcharf;  fie  hat  viele  Elafticität,  und 
fchicket  fleh  daher  für  catarrhalifche  Befchwerden 
und  für  angehende  Schwindfucht  gut;  wenn  es 
aber,  damit  fchon  weit  gekommen  ifl;  fo  beför- 
dert fie  vielmehr  das  Uebel.  — Hiemit  flimmen 
auch  die  Erfahrungen  des  berühmten  Grants 
überein,  der  daher  feine  Patienten  nicht  mehr 
nach  Frankreich  oder  Italien,  fondern  nach  Weft- 
indien  fchicket.  Die  kalten  und  fcharfen  Winde, 
die  in  vielen  Theilen  des  füdlichen  Frankreichs 
oft  wehen;  befonders  der  fcharfe  Miftraou,  der 
von  den  Alpen  kömmt,  hat  eine  Menge  von  Men- 
fchen , die  ihrer  Gefundheit  wegen  hierhin  reife- 
ten,  und  dann  keinen  ihnen  angemellenen  Ort 
wählten,  oder  fleh  mit  zu  weniger  Sorgfalt  ver- 
wahrten, getödtet. 

Die  unvernünftige  Gewohnheit  in  England  *)> 
kranke  Perfonen  in  diefe  Länder  aus  dem  Schoos 
ihrer  Familie  und  Freunde  reifen  zu  laflen,  ko- 
ifet  jährlich  fehr  vielen  das  Leben.  Oerter,  nach 
welchen  die  fchneidenden  Winde  von  den  Alpen, 
Apenninen  und  andern  hohen  Bergen,  zu  gewilfen 

Zeiten  des  Jahres,  kommen  können,  find  für  Per- 
fonen, 

c)  A.  a.  O. 

d)  A.  a.  O. 

0)  Mofely  a.  a.  O.  S.  4S. 
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fonen,  wenn  fie  an  der  Bruft  leiden,  höchft  gefahr-' 
lieh.  — Man  füllte  Iblche  ferophulöfe  undfehwind- 
füchtige  Leute  nach  Madeira  oder  nach  einer  an- 
dern Infel  fchicken,  fagt  auch  Mo  fei  y.  — End- 
lich glaubt  man  auch  xu  Montpellier  völlig  verfi- 
chert  zu  feyn , dafs  die  Hektik  eine  anfteckende 
' Krankheit  fey  ^).  — 

Der  Rhoneflufs,  welcher  zwifchen  Languedoc 
und  Provence  fliefst,  führet  viele  Mergeltheile 
mit  lieh,  und  man  vermuthet,  dafs  daher  die  Krö- 
pfe hier  fo  gemein  lind  ^),  — 

Keine  Städt  in  ganz.  Frankreich  hat  fo  oft  die 
Pell:  erfahren , als  die  grofse  Handelslladt  M ar- 
feil  le  in  der  Provence,  wo  lie  1720  xum  2oH:en 
male  erfchien  *).  Man  liehet  leicht  ein , dafs 
hieran  nicht  fo  fehr  die  ungefunde  BefchalFenheit 
des  Orts,  als  vielmehr  die  Verbindung,  die  er 
durch  die  Schiffahrt  mit  ungefunden  Oertern  in 
der  Levante  hat,  fchuld  fey.  D e m o 1 1 i n s , Arzt 
zu  Marfeille,  verllcherte  auch  Howard,  dafs 
die  Pell  nie  anders  als  durch  Waaren  über  die  See 
hierhin  gebracht  worden  fey.  Eben  durch  diefen 
Weg  gefchahe  es  auch,  dafs  in  Marfeille  1650.  der 
erfle  Kaffee  verkauft  wurde.  

Gegenwärtig  hat  man  zu  Marfeille  ein  fchönes 
Pellhaus  *),  wo  die  Schiffe,  die  aus  der  Levante 
kommen,  und  befonders  die,  fo  mit  Baumwolle 
beladen  find,  eine  fcharfe  Quarantaine  halten  müf. 
len.  Diefes  Pellhaus  liegt  auf  einem  hohen  Fel- 

/)  Süfsmilch  a.  a.  O. 

A")  Flanke  a.  a.  O. 

Ä)  Guys  litterarifche  Reifen  a,  a.  O. 

i)  Howard  a.  a.  O.  S.  2. 
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fen,  Tunächfl  der  Stadt,  am  Ende  des  Meerbu* 
fens.  — 

Einige  halten,  fagt  Smollet  *),  die  Luft  zu 
Aix  fo  gefund,  wie  die  xii  Nitxa;  allein  hierin  ir- 
ret man  fleh  fehr:  vielmehr  find  die  rauhen  kal- 
ten Nord- und  Nordweftwinde  hier  fchwachenPer- 
lonen  fehr  nachtheilig.  — 

Hievon  fpricht  aber  der  berühmte  Sulxer  0 
Hieres,  das  nicht  weit  von  Toulon  liegt,  frey,  in- 
dem er  fagt:  dafs  es  zu  Hieres  felbfl:  im  Winter 
weit  gefunder  und  angenehmer,  als  xu  Nitxa  fey, 
wo  es  im  Winter,  wegen  der  Unreinlichkeit  der 
Stadt,  dumpfig  und  ungefund  ift.  — 

Ob  gleich  aus  dem  bisher  gefagten  erhel- 
let, dafs  fchwindftichtige  Perlbnen  in  den  oben 
benannten  Oertern  fehr  oft  fchlechte  Folgen 
von  der  dortigen  Luft  erfahren;  fo  mufs  doch  ei- 
ne Uriache  vorhanden  feyn , die  fie  in  das  Anfe- 
hen  gefetxt  hat , worin  fie  bey  vielen  Menfchen 
flehen.  Und  diele  ift  gewifs  keine  andere,  als  weil 
die  Landeseinwohner,  die  an  diefe  Luft  gewöhnt 
find,  nicht  allein  durchgängig  gefund  auslehen, 
fondern  weil  auch  viele  von  ihnen  ein  hohes  Alter 
erreichen.  Dieles  fiehet  man  aus  folgender  Mor» 
talitäts-Tabelle  von  Montpellier Unter  10749 
in  IO  Jahren  verftorbenen  Perfonen  hatten  777 
7,wifchen  60  und  70  Jahre  erreicht;  770  waren 
xwifchen  70  und  80  Jahren;  594  xwifchen  80 
und  90,  und  194  xwifchen  90  und  100  Jahren 
alt  geworden. 

Was 


k)  A.  a.  O. 

/)  Sulzcrs  Anmerkungen  auf  einer  Reife. 
Winterthur  1780. 

Allgein.  Litcerat.  Zeit.  v.  J,  1790*  Sept. 
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Was  das  Verbiiltnirs  der  Lebendigen  xu  den 
Verftorbeneii  allhier  anbetriftj  fo  ift  diefes  wie 
38  I.  Es  würde  die  Sterblichkeit  noch  geriiv 
ger  feyn,  fagt  Fifch  wenn  nicht  die  Wartung 
der  Seidenvvürmer,  die  durch  Kinder  gefchieht, 
deren  Gefundheit  fo  nachtheilig  wäre.  — 

Zu  Martigues  in  der  Provence  herrfcht, 
nach  dem  Bericht  des  Dr.  Joanniß  ®),  eine  dem 
arabifchen  Ausfatze  völlig  ähnliche  Krankheit,  die 
lieh  mit  Unempfindlichkeit  und  Gefchwulft  in  den 
Waden  anfangt,  worauf  lieh  nachher  feirrhöfe  Kno- 
ten, Schuppen  und  dergl.  Zufälle  einfinden.  Die 
Knoten  gehen  in  der  Folge  der  Zeit  in  häfsliche 
Gefchwüre  über , die  auch  das  Geficht,  den  Kopf 
und  befonders  den  Gaumen  angreifen,  und  tu  ei- 
nem häfslichen  Geftank  Gelegenheit  geben.  End- 
lich flellt  fleh  ein  Fieber  ein,  welches  fall  immer 
dem  Elende  binnen  drey  Jahren  ein  Ende  macht. 
Man  hat  zwar  vielerley  verfüfsende  und  ausleeren- 
de Mittel,  felbft  Vipernbrühen  und  Merkurialmit- 
tel varfucht,  aber  alles  ift  bisher  umfonft  gewefen. 
Es  pflanzt  fleh  dies  Uebel  bis  zur  vierten  Genera- 
tion fort;  bey  diefer  letztem  bemerkt  man  nicht* 
weiter  bey  den  Kindern , als  einen  ftinkenden 
Athem  und  fchwarze  Zähne.  — Man  hat  aber  auch 
Beyfpiele,  dafs  Menfchen,  die  von  gefundeivEltern 
gebühren  worden , damit  befallen  gewefen , ob- 
gleich diefes  feiten  gefchiehet,  und  in  diefem  Fal- 
le hat  man  faft  beftändig  bemerkt , dafs  ein  Schre- 
cken vorhergegahgen : daher  lind  auch  die  Ein- 
wohner 

«)  A.  a.  O. 

«)  Medicinifche  Bemerkungen  und  UnterCuchungen.  ei- 
ner Gefellfch.  v.  Aerzteii  in  London.  — Alteoburg 
1759.  1.  Theil.  S.  183. 
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v^ohner  von  Martigues  geneigt  zu  glauben,  dafs 
der  Schreck  die  Krankheit  hervorbringe.  Wahr- 
fcheinlicher  wird  man  aber  die  Urfache  davon  in 
ihrer  Lebensart  finden  können ; unter  andern  ef- 
fen  die  Leute  hier  viele  Fifche,  und  befonders  find 
fie  gewohnt,  die  Fifche  aus  dem  See  Barra,  nach 
einem  kurzen  Kochen  in  Salzwalfer,  fo  frifch  zu 
geniefsen:  — merkwürdig  ift  auch  bey  diefen 

Ausfötzigen  die  grofse  Neigung  zum  Eeyfchlaf, 
der  aber  doch  nicht  anfleckt.  — - 

Mit  dem  fehr  bergigten  Dauphine  hat  es 
faft  eben  die  BefchafFenheit,  wie  mit  dem  benach- 
barten Savoyen:  überall  findet  man  hier  viele 
kröpfigte  Menfchen  ?),  fo  wie  zu  Maurienne  und 
' Tarentaife,  wo  die  meiden  find.  Auch  hier  thun 
die  benachbarten  Alpen  derBruft  Schaden.  Thie- 
ry  '■?}fagt:  wer  eine  Ichwache  Brüll:  hat,  hält  es 
in  vielen  Gegenden  von  Dauphine  nicht  lange 
aus,  — denn  die  trocknen  ftürmifchen  Nordwin- 
de verurfachen  Blutfpucken  und  Schwindfuchten. 

Eben  fo  geht  es  mit  dem  nahe  dabey  liegen- 
den Chambery,  wovon  uns  Herr  Daquin’) 
eine  gute  Befchreibung  mitgetheilet  hat,  und  wor- 
aus ich  hier  einen  kurzen  Auszug  mittheilen  w-ill. 
Diefe  ganze  Gegend,  Tagt  er,  ift  bergigt  und  ward 
durch  tiefe  Thaler  durchfehnitten,  in  deren  einem 
Chambery  liegt  j neben  diefer  Stadt  fliefst  die 

Laiffe 

Sammlung  auserlef.  Abhandl.  für  praft.  Aerzre.  5.  B, 
S.  724. 

Erfahrungen  u.  f w.  S.  44. 
r)  Topographie  medic.  de  la  ville  de  Chambery  et  de 
fes  einirons,  Turin  1787.  M*  Allgein.  Litteiat, 
Zeit,  vom  Jahr  1789.  Mon.  März, 
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Laiffe  her,  und  in  gewölbten  Kanälen  iinfer  den 
Strafsen  läuft  die  Albane,  welche  zur  Reinigung 
der  Stadt  vieles  beyträgt;  aufser  dem  ift  diefer 
Ort  mit  gutem  Quellwaffer  verfehen.  Die  ganze 
umliegende  Gegend  ift  angenehm  und  reitzend, 
mit  vielen  Sommerwohnungen  der  Reichen  be- 
fetzt,  und  daher  fehr  gefchickt,  die  Vornehmen 
einen  grofsenTheil  des  Jahres  heraus  zu  locken.  — 
Die  gröbste  Kälte,  die  man  hier  beobachtet  hat, 
waren  i 2°  unter  Nul  des  Reaumür.  Die  gröbs- 
te Hitze  belief  fich  auf  3 i ° deffelbigen  Thermo- 
meters, welches  nach  dem  Fahrenheit  loi 
Grad  ausmacht  \ eine  Hitze,  die  felbR  in  den  tro- 
pifchen  Gegenden  feiten  ift.  Es  ift  aber  die  Hitzo 
hier  nicht  allein  grofs , fondern  fie  dauert  auch 
fehr  lange,  welches  daher  rührt,  weil  diefer  Ort 
von  den  umliegenden  hohen  Bergen  umfchloffen 
ift.  — Im  April  und  May  giebts  hier  indefs  oft 
kalte  Tage,  wovon  die  Früchte  Noth  leiden.  Der* 
gewöhnlichfte  Wind  ift  der  Weftwind,  der  Lyo- 
naiie  oder  Traverfe  heifst.  Der  Nordoft- 
wind,  der  von  den  Alpen  kömmt,  und  lehr  fchnei- 
dend  ift,  heifst  Bife  noir^  er  hält  entweder  3 
oder  9 Tage  lang  an.  — Im  April  und  May  hat 
man  oft  Regen , und  im  Sommer  giebts  viele  Ge- 
witter; der  Herbft  ift  fchön,  aber  oft  kalt;  im 
Obiober  hat  man  vielen  Regen ; von  Nebel  vveifs 
man,  der  vielen  Berge  ohnerachtet,  hier  wenig.  — , 
Das  ganze  Land  ift  bebaut,  und  feiten  leer  von 
Einwohnern,  einige  Berge  nicht  ausgenommen.-^ 
Von  der  Viehfeuche  weifs  man  hier,  aufser  in  mo- 
raftigen  Gegenden,  nichts.  Man  erbaut  hier 
Weitzen,  Gerfte,  Hafer,  welfche  Hierfe,  Kartof- 
bejn  und  mehrere  Früchte.  Das  Brod  wird  au« 
Veitzen  gemacht.  Unter  die  hier  eingeführten 

fcjilech- 
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fchlechteii  ^Gebräuche  gehöret  die  ^Gewohnheit, 
dafs  reiche  Eltern  ihre  Kinder  aufs  Land  fchicken, 
um  fie  von  einer  Bäuerin  füllen  2U  lalTen;  dies 
giebt  xum  häufigen  Sterben  der  Kinder  Gelegen- 
heit. Die  Landeseinwohner  find  gel’und,  ftark  ge- 
bauet,  und  von  mittlerer  Gröfse;  das  Frauen/dm- 
mer  ift  fchön  und  wohlgebildet ; ichon  im  I4ten 
Jahre  werden  fie  mannbar,  aber  im  40ten  find  fie 
auch  fchon  unfruchtbar. 

Epidemifche  Krankheiten  find  hier  üufserft  fei- 
ten : Herr  Daquin  fahe  hier  in  einer  23iähri- 

gen  Praxis  nur  einmal  ein  Faulfieber  eine  Voiks- 
krankheit  w'erden,  und  dann  fahe  er  auch  hier  dje 
Influenxa  •,  ferner  waren  die  Kinderblattern  hier 
iweymal  epidemifch,  da  diefe  und  die  Mafern  fonfl 
gewöhnlich  alle  acht  oder  neun  Jahre  kommen. 

*Die  gewöhnlichflen  Krankheiten  find  Gallen- 
fieber, Wurmkrankheiten  und  Lungenübel.  Der 
Verfafifer  vertheidiget  die  Gegenwart  der  Würmer 
unter  der  Epidermis  bey  jungen  Kindern,  und  lei- 
tet daher  den  Ausfchlag  am  Rücken , Lenden  und 
andern  Xheilen  her,  den  die  Fran7,ofen  Malet 
nennen.  Viele  erreichen  hier  ein  hohes  Alter  j 
50jährige  find  nicht  feiten.  — 

Die  merkwürdigfte  Gegend  in  Lion  ift  für 
den  Naturforfcher  und  den  Arzt  die  Provinz 
Auvergne  ^),  deren  ich  auch  bereits  oben  er- 
wähnt habe.  Oberauvergne  ift  voller  Berge, 
Thäler,  Abgründe  und  Lavaflüffn.  Auf  den  Ber- 
gen liegt  oft  acht  Monate  lang  der  Schnee , der 
kaum  erft  fchmilxt,  wenn  bereits  lange  die  frucht- 
baren Thäler  in  Grün  gekleidet,  und  mit  Blumen 

geziert. 

r)  Le  Grand  d’Auffi  1.  c. 
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geziert  Und.  Dazu  kommen  oft  die  fcharfenfchnei- 
denden  Winde,  die  diefe  Gegend  kalt  machen;  je- 
doch verändert  lieh  auch  hier  das  Wetter  oft,  zu- 
mal im  Sommer,  nach  vorhergegängeneil  Geivit- 
tern,  die  hier  nicht  allein  fehr  häufig,  fondern  auch 
fürchterlich  und  fchädlich  find.  Die  Menfchen 
werden  daher  oft  von  Catarrhen  und  Rheumatis- 
men heimgef Licht, 

Die  Stadt  C 1 e r m ö n t liegt  auf  einem  diefed 
Berge,  und  erfährt  daher  mit  vielen  andern  alle 
diejenigen  Befchwerden , die  mit  feiner  Lage  und 
mit  der  BefchalFenheit  feines  Bodens  unzertrenn- 
lich verbunden  gehen.  Denn  da  die  hier  be^ 
findlichen  Berge,  wie  bereits  oben  angemerkt  wor- 
den, volkanifchen  Urfprungs  find;  fo  fehlts  faft 
überall  an  gutem  trinkbaren  Waffer.  Denn  felbft 
dieFhiffe,  weil  fie  von  ausgebrannten  feuerfpejen- 
den  Betgen  entfpringeii,  haben  kein  gutes  Waf- 
fer; wenigfiens  ift  es  fehl*  unfehmackhaft.  Es  bö- 
llätiget  alfo  diefer  Erfahruiigsfätz.  jene  Lehre  des 
Hippocrates,  ü’O  er  Ikgt i die  Bergquelleii 
mülTen  ilothwendig  hart  feyn,  das  müffen  aüchdiö 
feyn,  vv‘o  es  warme  Quellen  giebt,  oder  da,  wö' 
fich  Eifen,  Kupfer,  Silber,  Gold,  Sdhwefel,  Alaun, 
Erdharz  öder  Salpeter  erzeugen:  wdil  alle  diefe 
Dinge  auch  dtirch  die  Gewalt  der  Hitze  entge- 
hen, Es  kommen  mithin  äUs  einem  folchen  Bo- 
den keine  guten  , fbndern  nUr  harte  hitzige  Waf- 
ier,  die  fcliwer  durch  den  Urin  gehen  u.  f.  w.  (M 
f.  V.  d.  Luft,  Walfer  u.  fi  w.  S.  406.) 

VT  find  einige  Quellen,  die  Inder 

isachbarfchaft  einiger  Höhlen  und  Schlünde  fich 
behnden , aus  denen  mephitifche  DÜnfte  aushau- 

en.  Bey  nahen  Gewittern  wird  dies  immer 
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riel  ftiirker  verfpürt,  als  zu  einer  andern  Zeit. 
Alsdenn  ift  es  felbft  mit  Gefahr  verbunden,  fich 
in  dem  fo  genannten  Cäfarsbad,  das  die  meifte 
fi-’ie  Ly  ft  von  allen  Bädern  Frankreichs  enthält, 
fich  XU  baden ; immafsen  es  nicht  an  Beyfpielen 
fehlt,  dafs  einige  Menfchen,  wenn  fie  bey  grofser 
Hitze  und  nahe  bevorftehendem  Gewitter  lieh  in 
dies  Bad  gewagt,  darin  ihren  Tod  gefunden.  — 

So  kalt  es  oft  auf  den  Bergen  ift ; fo  erftickend 
heifs  ift  es  dagegen  in  den  Thälern.  Es  ift  nichts 
ungewöhnliches , dafs  davon  Menfchen , zumal 
wenn  fie  fich  in  der  Erndtezeit  der  brennenden 
Sonne  ausfetzen,  ihren  Tod  fchleunig  fich  zuzie- 
hen. Grand  d’Auffi  fagt:  im  verwichnen 

Sommer  verlohren  auf  diefe  Weife,  durch  einen 
Sonnenftich,  fechs  ihr  Leben.  — 

Hier  in  diefem  Lande  vermilTet  man  auch  kei- 
nesweges  die  Kröpfe:  nur  find  fie  unglücklicher 
Weile  nicht  da,  wo  wir  fie  nach  der  Theorie  ei- 
nes Sauffüre  und  Ackermanns  vermuthen 
füllten.  Man  trift  fie  nemlich,  nach  der  Verfi- 
cherung  unfers  Gefchichtfehreibers , nicht  in  den 
Thälern,  fondern  auf  den  Bergen  an.  Zu  Cler- 
jnont,  das  hoch  liegt,  giebt  es  Kröpfe;  eben  fo 
zu  Royal , und  zu  Lak , das  noch  höher  als  Cler- 
mont  gelegen  ift.  Er  lagt  ausdrücklich,  dafs  in 
den  niedrigen  von  Bergen  eingefchloflenen  Thä- 
lern und  Dörfern  kropfigte  Menfchen  nicht  ge- 
funden würden.  — Vielleicht  find  hier  andere 
Umftände,  die  bey  diefen  Bergbewohnern  zu  die- 
fer  Krankheit  führen,  die  noch  unbekannt  find; 
vielleicht  liegen  in  der  Nähe  der  angeführten  0er- 
ter  weit  höhere  Berge,  die  nicht  bewohnt  lind, 
wodurch  hier  die  nemlichen  Erfcheinungen  her- 


Von  Frankreich, 


51 


vorgebracht  werden,  die  Sau  ffü  r e und  Acker- 
mannin  der  Schweitv,  fahen  ; vielleicht;  — doch 
ich  bin  ja  nur  Gefchichtfchreiber,  daher  lafle  ich 
Grand  d’Auffi  weiter  reden. — Er  vermuthet, 
dafs  das  Waller  fchuld  ley,  deflen  lieh  dieMenfchen 
7.um  Trinken  bedienen : die  Weiber  tragen  auch 
alles  auf  dem  Kopf  bergan  ; aber  die  Männer,  die 
das  nicht  thun,  lind  gleichwohl  von  Kröpfen  nicht 
frey.  — Wenn  fchlechte  Nahrungsmittel  auf  die 
Erzeugung  diefer  Krankheit  etwas  vermögen , wie 
gewifs  nicht  zu  bezweifeln  ilt;  fo  können  die  Au- 
vergner  gewifs  nicht  von  Kröpfen  frey  feyn.  Die 
Koft  ill  hier  nemlich  äufserft  fchlecht.  Sehr  feiten 
elfen  die  Menfchen  Fleifch,  und  das,  was  lie  Brod 
nennen,  ift  kaum  zu  geniefsen.  Es  befteht  aus 
Rockenmehl  mit  Kleyen,  und  ill:  fo  hart,  weil  der 
Hauswirth  nur  zweymal  im  Jahre  bäcket,  dafs 
SchilFerbrod  dagegen  biegfam  ift:  fein  Geträm 

ke  ift  Walfer  oder  Käfewacke.  — - Mit  allen  diefeii 
ftimmen  feine  Kleider  und  Wohnungen  überein : 
eigentlich  hat  der  Auvergnifche  Landraann  kein 
Haus,  fondern  er  lebt  nur  in  einem  eienden  Stal- 
le. Bey  fo  bewandten  Umftänden  fehen  fich  vie- 
le genöthiget,  ihr  Vaterland  zu  verlalTen,  und  an- 
dere Gegenden  aufzufuchen,  wo  ihnen  der  Le- 
bensunterhalt leichter  und  angenehmer  gemacht 
wird.  Jährlich  ziehen  über  looo  Menfchen  aus 
Auvergne  weg , die  im  Aufsenlande , weil  es  hier 
an  Handel,  Manufakturen  und  Fabriken  fehlt, 
fo  viel  zu  erwerben  fuchen , als  zum  Unterhalt 
ihrer  Familie,  und  zur  Beftreitung  der  fchweren 
Landesabgaben  erfordert  wird.  Viele  von  diefen 
kommen  nie  zurück,  ünd  es  ift  alfo  leicht  zu  er- 
achten, dafs  eine  verininderte  Menfehenzahl  dar- 
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aus  entftthen  müffe : ganze  Dörfer  findet  man 
jetzt  fchon  leer.  — 

Niederauvergne  *),  \Velches  auch  L i m ä- 
gne  heifst,  hat  einen  flachen,  fruchtbaren  und 
wohlbeftellten  Boden;  an  Wein,  Getreide  und  al- 
lerhand Früchten  ifl:  hier  Ueberflufs;  der  Ünter- 
than  findet  hier  fein  Auskommen  beflfer,  als  in 
Oberaüvergnet  — die  Winter  find  kalt;  die  Som- 
iner  heifs,  und  es  tragen  fich  hier  oft  gi;.öfse  Ab- 
Wechfelungeii  in  dem  Wetter  zu.  — 

In  einigen  Ortfchaften  von  Auvergne,  und 
zwar  in  den  eingefchloflenen  Gegenden  find  die 
Leute  von  mittelmäfsiger  Statur;  fie  find  plump, 
robuft,  und  es  fehlt  ihnen  der  Geift  der  Franxo- 
fen  “)♦ 

Ich  komme  jetzt  auf  Lyon,  von  dem  der 
Arxt  eben  niclit  das  günfligfte  Urtheil  fällen  kanrt. 
Der- umliegende  Boden  ifl:  fumpfigt;  die  Stadt 
ifl:  unrein;  im  Sommer  ifl  hier  die  Hitze  fehr 
grofs,  fo  wie  im  Winter  die  Kälte ; — dabey  giebt 
es  oft  nicht  geringe  Abwechfelungen  der  Witte- 
rung:   man  kann  demnach  diefe  volkreiche 

Stadt  nicht  unter  die  gefunden  zählen ; noch  we- 
niger kann  man  fie  den Schwindfüchtigen  alseinen 
Zufluchtsort  empfehlen.  — Sie  würde  noch  um 
ein  beträchtliches  ungefunder  feyn,  \venn  hier 
nicht  die  Winde  von  den  Pyrenäen  die  Luft  rei- 
nigten: es  bringen  aber  auch  diefe  kalten  Winde 
Entzündungen  und  andere  Uebel  hervor.  — Der 
allgemeine  Charakter  der  Krankheiten  zu  Lyon 

(m. 
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(m.  f.  Richters  chirurg.- Bibi.  8.  B.  i.  St  S.70.) 
ift  rheurnatifchr  catarrhalilch , und  fcheint  durch 
die  beftiindieen  Nebel' und  die  veränderliche  Wit- 
terung  veranlafst  lxi  werden.  Dies  und  zwey  un- 
ausbleibliche Folgen  der  Lage  der  Stadt  zwilchen 
^wey  grofsen  Flüflen  und  hohen  Bergen.  Kalte 
- Fieber,  Bruftkrankheiten  aller  Art,  vorzüglich 
Lungenfuchten  und  Scropheln  find  die  gemeinften 
Krankheiten  des  Volks.  Mit  dem  Aderlaffen  ift 
inan  hier  fparfamer,  als  fonft  gewöhnlich  in  Franko 
reich.  Auch  kennt  man  hier  das  Kindbetterinn- 
fieber  kauni  mehr,  feitdem  man  nach  dem  Rath 
des  Pouteau,  Katt  AderlalTen , Brech-  und  La- 
xiermittel gebraucht,  Das  Hofpital  hat  geräumii 
ge  und  hohe  Zimnier.  — 

ln  Orleans  ift  Roch  eile  im  Lande  Aiinis 
lehr  ungefund,  weil  es  hier  noch  viele  ftehenda 
, Walfer  giebt  >).  — Gleichwohl  mufs  man  doch 
^ nicht  dafür  halten , dafs  der  fo  genannte  Nervem 
wurm,  der  in  Guinea  eigentlich  nur  xu  Haufe  ift, 
auch  hier  angetroften  werde;  obgleich  Depas, 
nach  der  Erzählung  des  Herrn  Malonie  *),  eh 
neu  Menfchen  XU  Rochelle  gekannt  hat,  der,  oh  • 
er  gleich  nie  in  Guinea  ge.wefen  war,  an  feinem 
Körper  einen  Fadenwurm  endeckte.  — Diefer 
Fall  ift  in  der  That  merkwürdig,  und  zeigt  unwie- 
derfprechlich  den  Weg  an,  wodurch  der  Wurm 
oder  deflen  Keim  in  den  Körper  des  Menfchen 
gebracht  wird.  Nemlich , es  hatte  diefer  Menfch 
bey  einem  bekannten  SchifFsoapitain,  der  neulich 
aus  Guinea  zurück  gekommen  war,  einen  Befuch 
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I auf  dem  Schiffe  abgcftattet.  Hier  gab  ihm  der 
Capitain  Waffer  zn,  trinken,  das  er  mit  aus  Gui- 
nea gebracht  hatte:  nach  einer  mir  unbekann- 

ten Zwifchenxeit  fand  fich  der  benannte  Wurm 
unter  der  Haut  diel’es  Menlchen  öin.  — 

Ob  es  mit  jener  Angabe  feine  gute  Richtigkeit 
habe,  dafs  es  xu  Anjou  ")  verfchiedene  Familien 
gebe,  die  an  jeder  Hand  mit  fechs  Fingern  begabt 
find,  laffe  ich  unentfchieden.  - — Gewifler  aber  ift 
dasjenige,  was  man  uns  von  der  Colik  zu  Poitou 
meldet  ^),  — Da  diefe  Krankheit  aber  faß:  in  al- 
len Lehrbüchern  befchrieben  flehet,  fo  überhebe 
ich  mich  hier  der  Mühe,  fie  xu  befchreiben.  Ich 
merke  nur  blos  an,  dafs  fie  im  Jahre  i 572  iu  Poi- 
tou epidemifch  graßiret  habe  ^),  — und* dafs  fie 
noch  jetxt  eine  endemifche  Krankheit  genannt  xu 
werden  verdiene.  — An  vielen  andern  Orten,  als 
X.  B.  xu  Salem  in  Eflex  in  Amerika  ( m.  feh.  Blu- 
menbachs Bibi.  3.  B.  S.  487O  ifl  fie  feltener  ge- 
worden, feitdem  man  aufgehört  hat,  von  Zinn  xu 
effen,  und  fich  dafür  des  engl,  Steinguts  be- 
dient. — 

Bretagne  ifl  von  der  einen  Seite  vom 
Meere  umgeben,  und  hat  auf  der  andern  viele 
Wälder;  dazu  ifl  feine  Lage  niedrig;  es  hat  eine 
Menge  Sümpfe,  und  der  Meerbufen  kann  von  der 
durchflreichenden  Luft  nicht  gehörig  gereiniget 
werden:  alle  diefe  ümflände  machen  die  Luft  in 
Bretagne,  wo  nicht  ganz  ungefund,  doch  feucht.  — 

Fs 
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Es  ift  wahrfcheinllch,  fagt  Lorry,  dafs  die  Feuch- 
tigkeit diefer  Luft  xu  den  häufigen  Flechten . dis 
man  hier  findet,  Gelegenheit  gebe.  Vielleicht 
rührt  auch  die  Krätze,  die  hier  endemifch  ift,  aus 
diefer  nemlichen  Quelle  «).  Weil  hier  aber  die 
Winde  oft  fehr  kalt  find,  fo  findet  man  die  ent- 
zündliche Bräune  weit  öfterer,  als  in  Holland,  fo 
wohl  hier,  als  in  der  Normandie  und  andern  Ge* 
genden  f). 

Die  Normandie^),  befonders  die  Unte- 
re Normandie  ift  wie  Bretagne  befchaffen ; be- 
fonders ift  hier  der  Boden  fumpfigt,  und  die  Luft 
fehr  feucht;  es  fcheint,  dafs  daher  die  häufigen 
Wechfelfieber  entftehen,  die  hier  alle  Jahre  be- 
merkt werden.  ^ — Es  würde  der  ausübenden  Ar- 
7,eneywi{renfchaft  und  der  gröfsern  Vollkommen- 
heit diefes  Werks  höchft  fchätxbar  feyn,  wenn  man 
von  allen  Gegenden  folche  genaue  Wetterbeobach- 
tungen und  topographifch-medicinlfche  Befchrei- 
bungen , denen  der  Gang  der  Krankheiten  durch 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  angehängt  ift,  be- 
fafse,  aiJy  dit  der  berühmte  Lepecq  de  la  Clo-, 
t u r e von  Rouen  und  Caen  in  der  Normandi© 
geliefert  hat. 

Diefem  nach  ift  die  Witterungs- Conftitution 
in  der  Normandie  gröfstentheils  folgende. 

D 4 Di» 
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Die  Herbilmonate  find  veränderlich,  feiten 
kalt;  die  Winde  blafen  meifi:  aus  Südwefi:  oder 
Nordweft;  es  giebt  viele  Stürme  und  fiinkende 
dicl>e  Nebel,  die  oft  viele  Tage  nach  einander 
anhalten ; dazu  fallen  die  meifte  Zeit  mit  dem  No- 
vember viele  Regengüße ; — zuweilen  wehet  auch 
wohl  der  Nordwind,  und  es  wird  kalt,  aber  nur 
feiten  flellt  fich  Froft  oder  Schnee -ein.  — r 

Die  Wintermonatü  zeichnen  fich  nur  feiten 
durch  einige  Tage  lang  anhaltende  kalte  Winde 
oder  Froß  aus;  — feiten  fällt  auch  vieler  Schnee ; 
unter  9° , vom  Gefrierpunkte  an,  abwärts  gerech- 
net, flehet  das  Thermometer  faß  nie ; — vielmehr 
bleibts  über  o : in  den  meißon  Jahren  herr- 

fchen  auch  zu  diefer  Jahreszeit  Südweßwinde ; es 
giebt  oft  Stürme,  Walferfluthen  und  Nebel.  — 

Der  Frühling  iß  hier  gemeiniglich  abwech- 
felnd,  mit  veränderlichen  Winden,  die  oft  noch 
fpät  hin  etvyas  Froß  bringen;  fonß  iß  e;*  feucht.—? 

Die  Sommer  find  auch  nicht  beßändig,  und’ 
die  J-Iitze  iß  nicht  überall  gleich  grofs ; — man 
Jiat  wohl  das.  Reaumürfche  Thermometer  zu 
Rovien  auf  26“  ßehen  fehen,  da  es  zur  nemlichen 
Zeit  zu  Caen  nur  auf  :;2°  ßand;  — die  Winde 
wechfeln  auch  z\i  d,iefer  Zeit  oft  ab,  zuweilen  wer 
het  bey  Tage  ein  Südweß-  und  des  Nachts  ein 
Nordweßwind.  — - 

Vergleicht  man  die  beyden  Städte  Rouen  und 
Gaen  mit  einander,  fo  findet  man,  dafs  unter  hey- 
den  Städten,  in  Anfehung  der  gefunden  Befchaßen- 
heit,  ein  grpfserUnterfchied  ßlatz  finde.  Rouen  ') 

liegt 
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liegt  in  einem  Thale,  und  wird  von  hohen  Bergen 
wievoneinemhalben  Monde  urilfehloffen,  die  den 
Mittagswinden  freyen  Zugang  laiTen,  die  Stadt 
aber  gegen  die  ^fylitternjichtswinde  decken.  Es 
nimmt  der  Ort  nur  einen  rnäfsig  grofsen  Raum 
ein-,  kaum  icoo  Ruthen  im  Querdurchfchnitt, 
und  doch  leben  hie^  ^n  die  90DOO  Menfchen , die 
unaufhörlich  eine  Menge  thierifcher  Dünfte  aus- 
hauchen, welche  der  Gefundheit  ohnfehlbar  nach- 
theilig feyn  rnüffen.  Mit  diefen  thierifchen  Ausi* 
flülTen  vermifchen  fich  nun  befländig  feuchte,  ne- 
beligte  und  flinkende  Dünfle,  welche  die  Lage 
des  Thals  jähi’lich  verfchiedene  Monate  hindurch 
hierher  zieht.  M'^n  betrachte  ferner,  dafs  diefe 
Dünfle  durch  die  Kälte  verdickt  werden  ; dafs  fio 
die  Sonne  verdunkeln;  dafs  fie  bey  den  kurzen 
Tagen  im  Frühjahr  uiidHerbfl  ani  häufigflen  find, 
und  dafs  fie,  wenn  der  Nordoflwind  nicht  bläfst, 
feiten  hoch  genug  in  die  Höhe  ziehen,  und  daher* 
nicht  über  die  Gebürge  weggeführt  werden  kön-r 
• neiij  weil  die  fehr  hohen  Käufer,  die  engen  Straf- 
fen, die  wenig  offnen  Plätze  und  der  Mangel  eines 
Kreislaufs  der  Luft  ihrer  Verdünftung  noch  meh- 
rere Hinderniflc  in  den  Weg  fetzen.  — f 

Man  vergleiche  nun  jetzt  diefe  Lage  von 
Rouen  mit  der  glücklichen  und  angenehmen  Lage 
von  Caen,  einer  Stadt,  die  in  einem  weiten  Tha- 
le liegt,  welche  blos  3 Meilen  nach  Nordofl  durch 
das  Meer,  und  eine  Meile  gegen  Morgen  hindurch 
wenig  erhabene  Hügel  eingefchloffen  wird ; man 
hetrachto  ihre  weiten,  offnen  Strafsen,  den  Um- 
fang und  die  Menge  ihrer  offnen  Plätze,  die  fo 
gut  durchlüftet  werden , und  die  weit  geringere 
Menge  ihrer  Einwohner.  Welche  entgegenge- 
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fetxte  Dinge  findet  man  nicht  zwifchen  diefen 
beyden  Lagen  der  Qerter! 

Wie  viele  Abweichungen  in  den  gewöhnlichen 
Krankheiten,  Tagt  Cloture,  mufs  man  nicht  an- 
trefFen,  wenn  die  Lage  des  Orts  allein  fchon  in 
den  gewöhnlichen  Ursachen  derlelbeii  fo  viele 
Veränderungen  hervorbringen  kann,  wie  heut  zu 
Tage  jeder  beobachtende  Arzt  eingeflehen  mufs, 
— und  die  wir  aus  den  Hippocratifchen 
Schilderungen  folcher  Lagen  an  andern  Stellen 
diefes  Werks  befchrieben  haben.  — 

In  beyden  Städten  lebt  einerley  Volk;  fie  ha- 
ben einerley  Sprache ; einerley  politifche  Verfaf- 
fung;  in  der  Religion  find  fie  nicht  verlchieden, 
auch  ift  die  Entfernung  beyder  Oerter  von  einan- 
der gar  nicht  beträchtlich,  und  doch  wie  viele 
entgegengefetzte  Temperamente,  Ciiaraktere  und 
Gewohnheiten  unter  den  Einwohnern  diefer  bey* 
den  Städte  finden  wir  nicht  hier. 

Wir  wollen  hier  blos  die  wefentlichen  Abwei- 
chungen , die  man  in  den  endemifchen  Krankhei- 
ten findet , angeben.  Die  Einwohner  von  Rouen 
find  überhaupt  mehr  cacochymifch,  mehr  von  gal- 
iigter  Natur,  mehr  fett,  und  haben  einen  ftärkern 
Schmeerbauch;  fie  find  weniger  lebhaft , weniger 
hitzig  in  ihren  Unternehmungen  ; vielleicht  weni- 
ger ftandhaft,  als  die  t,u  Caen.  Die  erftern  find 
auch  mehrern  Catarrhen,  Flüflen,  halbfeitigen 
Kopfweh,  galligten  Coliken,  der  Cholera,  gallig- 
ten  Catarrhen  unterworfen,  die  fich  in  diefer  Stadt 
bey  anhaltender  Hitze , wenn  der  Südfüdweflwind 
blä'st,  einzufinden  pflegen:  Krankheiten,  die 

fchnell  angreifen,  aber  auch  wiederum  fchnell  ver- 
gehen. 
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gehen.  Sie  fcheinen  mir,  fagt  Cloture,  auch 
noch  m^hr  Krankheiten  der  Leber , der  Milz  und 
der  Eingeweide  des  Unterleibes  unterworfen  -zu 
feyn , als  die  Einwohner  zu  Caen.  Diefe  Krank- 
heiten lind  7.U  Rouen  fo  graufam,  dafs  man  nicht 
feiten  Perfonen  findet,  die  plötvdich  alles  Fett  ver- 
lieren, und  traurig  und  melancholifch  viele  Jahre 
einher  fchleichen,  ehefie  ihre  Gefundheit  wieder  er- 
langen können.  (Ich  bitte  meine  Leier,  folgen- 
des, was  Flippocrates  a.  a.  O.  S.  404.  fagt,  zu 
beherzigen ; die  fumpfigen,  flehenden  fchlammig- 
ten  Waffer  — verfchleimen  fehr.  — Die,  welche 
lie  trinken,  bekommen  jedesmal  eine  aufgefchwol- 
lene  und  verflopfte  Milz,  und  einen  harten  zu- 
fammengezogenen  Bauch.  Ihre  Schultern,  ihr 
Hals  und  ihr  Angeficht  vertrocknen  darüber ; denn 
ihr  Fleifch  fchmelzt  in  die  Milz  zufammen , und 
um  deswillen  zehren  fie  ab.  — Es  erzeugen  fich 
bey  ihnen  fehr  viele  und  tödtliche  Wafferhichtenj 
Rühren,  Durchfälle,  Fieber  u.  f.  w. ) 

Wie  viele  widerfprechende  Krankheiten,  Ca- 
tarrhe  oder  Rheumatifmen  trift  man  hier  nicht 
an,  die  ihren  Sitz  in  der  Leber  oder  in  der  Galle 
haben , welche  ganze  Monate  hindurch  erflaunli- 
ches  Erbrechen  von  gelber  und  grüner  Galle  her- 
vorbringen, die  flromweife  abgehet,  und  die  nicht 
mehr  in  der  Leber  fcheint  durchgefeiget  zu  wer- 
den; fo  grofs  ifl  die  Menge,  welche  die  Kranken 
wegbrechen.  Es  brechen  nicht  feiten  andere  Kran- 
ke auch  Schleim  und  alle  Gattungen  von  fefleu 
lind  flüffigen. Nahrungsmitteln  weg,  ohne  dafs  es 
möglich  ifl,  diefe  Ausleerungen  ohne  Gefahr  zu 
hemmen  oder  zu  mäfsigen,  und  man  Jollte  eine 
V erhärtung  des  untern  Magenmundes  vermuthen. 

Nach 
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Nach  einem  reinigenden  Schweifs,  oder  auch  oh- 
ne eine  merkliche  Ausleerung  aber  verfchwindet 
diefes  Srechen  fo  fchnell,  dafs  man  darüber  eriku- 
nen  mufs, 

Wie  viele  Gattungen  von  Orgafmen  kann  man 
nicht  in  der  Milx  beobachten , die  der  fchwarzen 
Krankheit  des  Hippocrates  fehr  ähnlich  lind, 
und  welche  uns  ganx  erflaunliche  Zufalle  darftel- 
len,  die  fchwarzgalligtes  Brechen  hervorbringen, 
vor  welchem  Krämpfe,  erflaunliche  Convulfionen 
und  dergl.  vorhergehen,  oder  darauf  folgen,  die 
fehr  lange  dauren , bisweilen  verfcbwinden,  im 
Herbft  und  dem  darauf  folgenden  Frühjahr  aber 
wiederum  zum  Vorfchein  kommen,  und  die  fich 
auch  bisweilen  durch  die  Bauchwaflerfucht , oder 
den  Innern  Brand  endigen  j man  wird  ganv.  gewifs 
weniger  erftaunen,  wenn  man*findet,  dafs  eben 
diefe  Einwohner  mehr  catarrhalifchen  Schmerzen, 
hitzigem,  inflammatorifchem  Gliederreifsen  i cnro.- 
nifchen  und  fcorbutitchen  Gichtfchmerzen , und 
einer  Menge  anderer  fcorbutifchen  Zufalle  untei- 
worfen  hnd;  wenn  man  das  Podagra,  die  goldene 
Ader  bereits  bey  Kindern  von  einem  7-arten  Alter 
antrift.  Ich  habe,  fagt  Cfoture,  hier  den  Bla. 
fen-Catarrh  gefehen,  eine  Krankheit,  die  man  feit 
langer  Zeit  als  ein  fehr  feltenes  Uebel  betrachtet 
hat.  ^ (In  Deutfchlandifl  dies  Uebel  eben  fo  fehr 
feiten  nicht,  wenigftens  ift  es  mir  in  meiner  Praxis 
verfchiedenemal  vorgekommen.)  — Bey  Weibern 
ift  die  Reinigung  weit  unordentlicher,  als  bey  de- 
nen zu  Caen.  Die  Berechnung  ihrer  Niederkunft 
ift  weit  ungewifter  und  unbeftinimter , wie  mir 
dies  die  angefehenften  Geburtshelfer  verfichert  ha- 
ben. Sie  fcheinea  auch  mehr  dem  wcifsen  Flufte 
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and  feinen  traurigen  Folgen,  wie.  auch  den  chro- 
nifchen  Krankheiten  der  Gebährmutter  häufigep 
ausgefetzt  zu  feyn,  als  die  Frauen  xu  Caen.  — 

Die  Einwohner  von  Caen  fcheinen  nicht  fo 
häufig  den  befchriebenen  Krankheiten  unterwor- 
fen XU  feyn'. 

Gewiffe  Witterungen  können  xwar  eine  Gleich- 
heit unter  ihnen  hervorbringen.  Dies  find  dieje- 
nigen Krankheiten,  welche  anhaltende,  feuchte 
und  warme  Südweftwinde  in  überaus  feuchteli 
Jahren  herbey  führen,  wodurch  die  Wiefert 
überfchwemmet,  und  lange  Zeit  unter  Waffer  ge* 
fetxt  werden,  die  die  Eigenfchaften  der  Atmos- 
phäre verändern , Und  wodurch  die  gefunde  Luft, 
Welche  man  einathmet,  verdorben  wird. 

Ich  glaube,  fährt  Cloture  fort,  dafs  die  .Ein- 
wohner von  Caen  mehr  xu  einer  trocknen  Schvvind- 
fucht  geneigt  find,  als  die  zu  Rouen.  Zu  Caen 
endigen  fich  die  hitzigen  Krankheiten  weit  lang- 
fanler;  fife  nähern  fich  weit  fpäter  ihrer  Entfchei- 
dung.  Es  ifi  indefs  eine  xiemlich  allgemeine 
Wahrheit,  dafs  die  Behandlung  und  die  Lebensart, 
ja  felbfi:  die  vorhergehende  Witterung,  bisweile» 
eine  Abänderung  hervorbringen  können. 

Man  findet  auch  noch,  dafs  fich  die  herrfchen- 
den  Krankheiten,  welche  die  ganxe  Provinx  an- 
groifen,  weit  fchneller  zu  Rouen  entwickeln,  weit 
fchneller  anfallen,  und  weit  gefchwinder  endigen, 
als  xu  Caen.  So  bemerkte  man , dafs  grofse  Blat- 
terepidemien hier  verfchiedene  Monate  früher  aus- 
brachen, ehe  fie  ihre  Verwüflung  xU  Caen  äufser- 
ten,  ob  man  gleich  in  der  letxtern  Stadt  die  Ino- 
culation  nicht  vernahm. 

iDie 
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^ Die  Influenza  des  Jahres  1775  hörte  zu  Rouen 
alif,  epidemifch  zu  wüthen,  da  fie  fich  1776  erfl: 
7.U  Caen  fpiiren  liefs.  1777  im  September  bemerk- 
te man  in  der  Gegend  von  Caux  und  in  der  Haupt- 
Iladt  die  galligten  Krankheiten  epidemifch,  die  erft 
befonders  die  Einwohner  von  Caen  im  Herbft:  an- 
grifFen,  und  fich  weit  mehr  durch  Coliken,  als 
durch  Brechen  und  Durchfalle  iiufserten. 

Es  ift  eine  ausgemachte  Thatfache,  welche  den 
Aerzten  bekannt  feyn  mufs,  dafs  das  Friefel  feit 
verfchiedenen  Jahren  nicht  mehr  zu  Rouen  epide- 
juifch  herrfche,  fondern  fich  nur  als  eine  fporadi- 
fche  Krankheit  darftelle,  da  man  es  zu  Caen  unter 
die  befondern  oder  endemifchen  Krankheiten  an- 
noch  zählen  mufs,  wo  es  alle  Jahre  feine  Wuth 
äufsert,  — fo  wie  hievon  die  vomVerfaffer  in  den 
Jahren  1763  und  1764  angeführten  Krankenge- 
fchichten  einen  Beweis  ablegen  *). 

Dies  ift  ein  kurzer  Auszug  von  der  Schilde- 
rung, die  diefer  hippocratifche  Arzt  von  zwey 
^Städten  Frankreichs  macht.  — 

ZuVilledieu  ift  ein  Kupferwerk , und  eben 
hi^r  ift  der  rechte  Ort,  wo  man  die  fchlimmen 
Folgen,  die  von  den  Kupferdämpfen  entftehen,  in 
ihrer  fcheufslichften  Geftalt  fehen  kann.  Alle 
Menfcheii  fehen  hier  ^ ) entftellt  und  abgezehrt 
aus,  ihre  Haare  lind  grün  von  Farbe;  fie  leiden, 
vom  Schwindel,  fie  find  blind  und  taub;  der  Hals, 
der  Rückgrad  und  faft  alle  Glieder  find  verdrehet, 
Jie  zittern  beftündig,  und  find  fo  fchwach,  dafs  fie 
iich  kaum  halten  können ; dabey  find  ihre  Sinne 

ganz 
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ganz  ftumpf : — die  Kinder  Tehen  fo  bejahrt  aus, 
wie  die  Alten , fo  dafs  man  kaum  einen  Unter- 
fchied  bemerken  kann.  — 

, Ehe  ich  diele  Gegend  verlalTe , mufs  ich  kürz- 
lich der  benachbarten  Infel  Belle  Isle  Erwäh- 
nung thun.  Diefe  Infel wird  gröfstentheils  von 
Filchern  und  Seeleuten,  die  nur  von  Fifchen  und 
andern  fchlechten  Speiferi  leben,  bewohnt.  Diefer 
fchlechten  Nahrung  wegen,  und  weil  man  ehemals 
alle  Ausfätxige  aus  ganx  Frankreich  hierhin  fchick- 
te,  ift  der  Ausfatx  hier  fehr  gemein.  Es  leben 
auch  diefe  Leute  nicht  allein  mit  andern  7.ulani- 
men,  fonderh  lie  verheyrathen  lieh  auch  oft  mit 
gefunden  Perfonen.  Es  könnte  demnach  diefe  aus 
andern  Gegenden  jetxt  verbannte,  aber  fehr  grau- 
fame  Krankheit  leicht  durch  eine  Anfteckung  in 
andere  Gegenden  und  Länder  übergetragen  wer- 
den, weil  die  Einwohner  meift  alle  Matrofen  lind,, 
die  alle  Weltgegenden  befahren.  — 

Die  xweyte  Bemerkung,  die  man  von  Belle 
Isle  machen  kann , ift  diele , dafs  der  Hitxe  we- 
gen hier  die  Hemeralopie  nicht  feiten  gefunden 
werde 

Ich  wende  mich  jetxt  ?.u  Champagne,  wo 
der  Wein  gut,  aber  das  WalTer  fchlecht  ift.  Der 
Marneflufs  hat  einen  fumpfigen,  kreidenartigen 
Boden  und  daher  fchlechtes  Wafler.  In  der  Stadt 
Rheims  gabs  <’)  ehemals  viele  Kröpfe,  und  das 

Glie- 

»0  Rochard  medicimTche  Topographie  von  Bellisle 
im  Journal  de  M(«dScine,^  Chirurgie  etc.  Man  febe 
Allgem.  Litterat.  Zeit.  v.  J.  1790.  Mon.  Sept. 
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GUederrelfsen  war  fehr  gemein.  Man  fand  davon 
die  Urfache  in  dem  fchlechten  Erunnenwaffer : 

. man  legte  hier  deshalb  ein  künEliches  Walferwerk 
an,  wodurch  Flufswaffer  in  die  Stadt  geleitet  wur- 
de und  feitdem  haböri  diele  Krankheiten  merklich 
aufgehöret.  — M»  LaignierOs,  Ar?.t  zu  Rheims, 
fchrieb  an  T h o u v e n al  ?) , dafs  feit  diefer  Ein- 
richtung in  dem  Hofpital  V-on  S.  Marcoulf,  das 
nur  zuni  Trofte  folcher  Elenden  aufgerichtet  ift, 
Welche  von  den  Kröpfen  und  Drüfengefchwülften 
geplagt  werden,  feit  30  Jahren  nur  die  Hälfte  fol- 
fcher  Patienten  gefunden  würden,  und  dafä  lieh 
ihre  Alitahl  täglich  vermindere. 

Zu  Chalons  leiden  die  Einwohner  oft  am 
Nierenftein.  Nun  enthält  aber  das  Waffer,  das 
' hier  getrunken  wird,  nach  Hautefiercks  Un- 
terfuchungen  einen  fchwarzen,  fumphgen  Schlamm, 
lind  es  fetTit  fich  eine  fchillernde  Haut  darüber. 

Zu  Troyes  in  Champagne  litten  ehemals, 
foach  Vitruvs  ‘2’)  Bericht,  die  meiflen  Einwohner 
viel  an  böfen  Beingefchwüren , wovon  er  die  Ur- 
fache ebenfalls  im  fchlechten  Waller  findet.  — 

'In  Lothringen  ’■)  ift  der  Boden  und  dasCli- 
ma  xiemlich  feucht  und  dumpfigt , und  die  Men- 
fchen  begehen  oft  allerley  Ausfehweifungen  in 
Speifen  und  Getränken  •,  die  Witterung  wechfelt 
oft  und  häufig  ab : diefe  Umftände  befördern  den 
Schlagflufs  fehr^  und  man  trift  hier  keine  Stadt 

an, 

p)  Grell  d.  n.  Entd.  in  der  Chemie.  4.  Th.  S. 

Vitruvius  libr.  8.  C.  3.  Man  felie  Thierys 

Erfahrungen  S.  141, 
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an,  Tagt  Pifo,  in  welcher  nicht  jährlich  einige 
Menfchen  an  diefer  Krankheit  flürben. 

Das  Saonewafler,  welches  einen  Theil  von 
Burgund  berührt,  ifl:  ebenfalls  nicht  das  hefte  ; 
aber  die  Luft  fcheint  hier  fehrgefund  zu  fejn,  und 
die  Nahrungsmittel,  befonders  das  fchon  etwa  in 
Faulung  gegangene  Fleifch,  deften  lieh  die  Fran- 
xofen  am  liebften  bedienen,  bekömmt  Leuten,  die 
an  Säure  leiden,  fehr  gut;  und  da  dies  hey  dem 
berühmten  Grant  eben  der  Fall  war,  wie  er 
fich  auf  feiner  Reife  in  Burgund  aufhielt,  fo  be- 
fand er  fich  bey  beyden  ausnehmend  wohl.  Mit 
der  englifchen  Luft  würden  fich  aber  diefe  Nah- 
rungsmittel, fagt  Grant,  fo  wenig  als  die  fran- 
7,öfifche  Unfauberkeit  gut  vereinigen,  und  es  wür- 
de an  Faulfiebern  in  England  nicht  fehlen.  — In 
Frankreich  bringt  aber  der  letzte  Umftand  nur, 
wie  es  fcheint,  die  Krätze  hervor,  die  man  vor- 
züglich häufig  in  Lothringen  und  derFranchecom- 
te  antrift  *).  — 

Ueberhaupt  fiehet  man  hieraus  wohl,  dafs  die 
mittlern  und  öftlichen  Provinzen , weil  fie  höher 
gelegen  find,  und  wenig  Sümpfe  haben , gefunder 
find,  als  die  weltlich  am  Meere  gelegenen,  wovon 
wir  an  Boulögne  ein  deutliches  Beyfpiel  haben. 
Denn  diefe  wichtigein  der  Piccardie  gelegene  See- 
ftadt  «)  liegt  hart  am  Meere;  ,in  der  Nachbarfchaft 
des  Hafens  ift  der  Boden  fumpfigt  und  moraftig; 

denn  eine  jede  Fluth  überftrömet  diefe  Gegend. 

Es 
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Es  fteigen  daher  aus  diefen  Gegendert  beendig 
böfe  Dünfte  in  die  Höhe,  die  durch  die  Südweit- 
und  Nordweftwinde  über  die  Stadt  und  benach- 
barte Gegend  verbreitet  werden.  Dies  giebt  da- 
her der  Luft  eine  grofse  Neigung  v-ur  Faulung, 
die  man  am  Fleifche  deutlich  liehet,  weil  es  lieh 
iiur  kaum  24  Stunden  lang  gut  erhält,  aber  gleich 
darauf  in  Faulung  gehet,  — felbft  wenn  man  es 
auch  am  kälteften  Orte  aufbewahret  hat.  — Weil 
aber  auch  die  Luft  beftändig  feucht,  und  das  Waf- 
fer  hart  ift,  fo  bemerkt  man  hier  bey  den  Kindern 
die  doppelten  Glieder  als  eine  gemeine  Krank- 
heit ganz  häufig.  — Auch  leiden  hier  viele  Mem 
jfchen  an  böfen  Hälfen.  * — jA 

Der  gemeine  Mann  und  kleine  Bürger  lebt 
hier,  fagt  Smollet,  einige  Monate  lang  im 
Jahre  blos  von  Brod  und  Weintrauben.  — Es  ifl: 
aber  wahrfcheinlich , dafs  die  Wechfelfieber , die 
hier  und  in  Artois  fo  häufig  im  Frühjahr  und 
Herbft  gefunden  werden  *),  von  der  erften  Urfa* 
che  herrühren , und  nicht  von  dem  Genufs  diefer 
Lebensmittel.  — 

Es  fcheint  demnach  ein  grofser  Unterfchied 
Twifchen  den  weltlichen  niedrigen  und  feuchten 
Provin7.en  Frankreichs  und  den  öltlichen,  befon- 
ders  Burgund  xu  feyn,  w'O  mir  keine  andere 
endemifche  Krankheit  bekannt  ill , als  die  fo  ge- 
nannte Pullule  maligne,  die  mit  dem  Anthrax  viele 
Aehnlichkeit  hat,  und  die  hier  nicht  feiten  gefun- 
den wird  ?).  — Es  ilt  auch  wahrfcheinlich,  dafs  h\ 
diefen  Gegenden  die  inflammatorifchen  Krankhei- 
ten 

«•)  Colombier  1.  c. 

y)  Elsners  Beyträge  *ur  Fiebetlelire , Königsberg 
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ten  weit  öfter  in  ihrer  reinen  Geftalt,  als  in  den 
weftlichen  Provinzen  Vorkommen,  von  denen  Le- 
pecq  de  la  Clotu  re®)  behauptet,  dafs  das 
Seitenftechen  in  diefer  Gegend  die  meifte  Zeit  von 
galligten  Unreinigkeiten  herrühre,  welches  ihn 
bewog,  mit  dem  Aderlaflen  fehr  vorfichtig  um- 
xugehen. 

Frankreichs  Befchreibung  will  ich  mit  einer 
kurzen  Erzählung  der  medicinifchen  Umftände 
feiner  Hauptftadt  befchliefsen,  die  ich  aus  der  me- 
dicinifchen Topographie  von  Paris,  die  Herr  Me- 
nuret  de  Chambeau")  darüber  mitgetheilefe 
hat,  entlehnen  will. 


Da,  wo  jetzt  der  gröfste  Theil  von  Paris  liegt, 
gabs  zu  Julius  Ciifars  Zeiten  meid  noch  Wäl- 
der und  Morälte,  die  aber  heut  zu  Tage  wegge- 
hauen  und  ausgetrocknet  lind;  der  Boden ^des 
Crts  ilt  daher  nicht  ganz  eben,  fondern  hat  ver- 
fchiedene  Hügel,  aber  man  kann  ihm  feine  ehema- 
lige fumpfige  Befchaffenheit  nicht  mehr  anfehen. 
Diesiftz.  B.  auch  der  Fall  bey  Verfailles,  das 
ganz  aus  einem  Moraft  in  eine  fchöne,  königlicheGe- 
pnd,  aber  freylich  auf  Koflen  vieler  taufend  Men- 
fchen,  die  bey  der  Arbeit  um  ihre  Gefundheit 
und  Leben  kamen,  umgefchafFen  ift.  Hier  ilt  felbft 
der  Boden  fruchtbarer  und  belTer,  als  zu  Paris, 
delfen  Erdreich  an  und  vor  lieh  dürre  ift,  und 
kaum  vom  vielen  Regen  nafs  wirft;  durch  den  Dün- 
ger aber , den  man  hier  im  üeberflufs  hat , wird 
gute  Gartenerde  daraus,  in  welcher  vielerley 
Früchte  und  befonders  Obft  fehr  gut  gerathen.  la 

A.  a.  o.  S.  63.  ^ 
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der  NacKbarfchaft  von  Paris  hat  man  zwar  wohl 
einige  Eichenwälder;  fie  können  aber  doch  bey 
ihrer  Entfernung  den  Luftzügen  und  Winden  kei- 
nen Aufenthalt  verfchafFen:  im  übrigen  iit  das 

Land  fall  überall  bebaut,  indem  weder  Moräft© 
noch  Berge  von  einiger  Erheblichkeit  mehr  vor- 
handen find.  — 

Das  SeinewalTer  und  noch  einige  andere  klei- 
nere Bäche  liefern  diefer  volkreichen  Stadt  hinrei- 
chenden Vorrath  xum  Getränke  fürMenfehen  und 
Yieh; — da  die  Seine  mitten  durch  die  Stadt 
{liefst,  fo  gewährt  fie  aufser  dem  Luftzug,  den  fie 
Verurfachet,  vielen Menfchen  den  Vortheil,  unmit- 
telbar aus  ihr  fchöpfen  zu  können : denen  wei- 

ter davon  entfernten  Häufcrn  wird  es  aber  durch 
Kunftmafchinen  und  Röhren  zugeführet.  — Nur 
wenige  Einwohner  behelfen  fich  mit  Brunnen- oder 
Regenwafferi.  ^ — 

Obgleich  täglich  eine  Unglaubliche  Menge  von 
LJnreinigkeiten  j die  von  den  Stiafsen,  Cloacken 
Und  Krankenhäufern  kommen,  oder  die  fonft  hin- 
eingeworfen werden,  fich  in  der  Stadt  mit  dem 
WalTer  vermifchen ; fb  kann  man  diefes  doch  we- 
der durch  den  Geruch  noch  durch  den  Gefchmack 
erkennen;  auch  findet  das  Geficht  das  Wafler, 
nachdem  es  eine  Zeitlang  geftanden  hat,  und  die 
unaufgelöfsten  Theilchen  hat  fallen  laßen , ganz 
klar:  — felbft  die  chemifche  Unterfuchinig  zeigt, 
dafs  es  in  Vergleichung  mit  andern  Wallern,  nur 
fehr  wenig  von  felenitifchen  und  kalkartigen  Thei- 
len  in  fich  enthalte ; — es  hält  auch  andere  Pro- 
ben gut  aus;  es  wird  z.  B.  bald  heifs,  aber  auch 
bald  wieder  kalt;  Hülfenfrüchte  kochen  gut  darin 
^ahr,  und  zum  Walchen  ift  es  auch  dienlich. 
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Der  gemeine  Mann,  der  kein  anderes  Geträn- 
ke, als  Seinevvafl'er  hat,  befindet  lieh  bey  delfen 
Genufs  gut,  und  ein  jeder  anderer,  der  daran  ge- 
wohnt ift,  findet  es  nicht  allein  vvohlfchmeckend, 
fondern  auch  heilfam ; nur  bey  dem  Ungewohn- 
ten verurfachet  es  einen  Durchfall.  — 

Die  Vorliebe,  die  die  Parifer  für  ihr  Seinewaf- 
fer  haben,  gehet  indefs  doch  fehr  weit;  denn  es 
giebt  unter  ihnen  einige,  als  z.  ß.  P a r m e n t i e r, 
der^dafür  hält,  (Greils  Beyträge  xu  d.  ch,  Ann, 
2.  B.  I.  St.  S.  220.)  dafs  es  belTer  fey,  das  Seine- 
walTer  mit  allem  feinem  Unrath  t.u  trinken , weil 
lieh  diefe  Erde  ohne  allen  Schaden  bald  im  Magen 
niederfetzen  würde,  als  ein  anderes  Wafier,  das 
einige  Salztheile  enthalt,  oder  auch  Seinewaffer, 
das  durch  das  Durchfintern  im  Springbrunnen 
und  Sand  einen  Theil  feiner  Luft  verloren  hat. 
Gleichwohl  mufs  man  aber  doch  bewundern , wie 
die  Natur  felbft  denfchädlichften  Sachen  die  ihnen 
anklebenden  böfenEigenfehaften  durch mancherley 
Mittel  und  unter  andern  auch  durch  FlufswalTer 
benehmen  könne.  Man  kann  dies  blos  aus  der 
Bewegung  des  Waflers,  worin  Würkung  und  Ge- 
genwürkung  fo  vieler  unähnlicher  Materien  auf 
einander  ftatt  findet,  und  aus  dem  Umftande,  dafs 
dadurch  zugleich  der  Luft  nicht  allein  felbll:  Be- 
wegung , fondern  auch  aus  der  Zerlegung  der  im 
WalTer  befindlichen  Beftandtheile  neuer  Grund- 
flofF  mitgetheilet  wird , der  im  Stande  ift,  durch 
feine  Verbindung  mit  »demWafrer,  wenn  es  in  Be- 
wegung  gefetxt  ift,  neue  Luft  hervorxubringen 
und  XU  binden , erklären. 

Man  werfe,  fagt  Parme  ntier,  einen  todten 
ftinkenden  Hund  in  die  Seine,  fo  verliert  lieh  aller 
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Geruch  mit  dem  erden  Augenblick  der  Faulung. 
Eine  Pinte  Wader,  nahe  bey  dem  Hotel  de  Dieu 
aus  der  Seine  gefchöpft,  hatte  nur  Gr.  mehr  un- 
reines, als  an  andern  Stellen. 

Herr  G i 1 1 e r o n d erklärt  fich  ebenfalls  für 
das  Seinevi^afler,  und  behauptet,  i.  dafs  es  dasleich- 
^ tede , angenehmde  und  gefundede  unter  allen 
Wadern  im  Königreiche  fey;  2.  dafs  alles,  was 
darein  geworfen,  oder  durch  Bäche  und  Canäle 
darein  geführet  wird,  zerlegt,  verdünnet  und  ver- 
feinert Wörde. 

Ais  im  Jahre  17(52  der  Ivettedufs  nach  Paris 
geleitet  werden  feilte,  entdand  die  Frage;  ob  auch 
der  fchwache  Moradgefchmack,  der  ihm  anklebt, 
das  Wader  ungefund  machen  würde?  Allein  die 
chemifche  Zerlegung  zeigte  an,  dafs  derSchlamm- 
gefchmack  eigentlich  nur  ein  Hauch  (aura  palu- 
dris)  l'ey,  und  dafs  es  darum  um  nichts  fchlimmer 
ausfallen  würde,  — Denn  lOO  Pfund  abgedampf- 
tes Flufswader  gaben,  nach  dem  Thouvenel, 
nur  einen  halben  Gran  Kohle  ^).  — 

Das  Brod  id  in  Paris  auserlefen  gut , und  die 
übrigen  Nahrungsmittel , die  von  den  benachbar- 
ten Ortfehaften  in  grofser  Menge  herbeygebracht 
werden,  haben  feiten  Fehler. 

Der  alte  Theil  der  Stadt  hat  in  Anfehung 
feiner  Bauart  grofse  Fehler.  — Hier  lind  die 
Strafsen  eng  und  krumm ; die  Häufer  hoch ; die 
Zimmer  niedrig  und  klein,  fo  wie  auch  die  Thü- 
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rcn  und  Fenfter  nicht  gehörige  Gröfse  haben.  — 
Ueberhaupt  ift  diefe  Gegend  von  Paris  mit  brenn- 
barer Materie  überflüfsig  durchdrungen;  und  alle 
"die  Höhlen  und  Keller,  wo  die  Luft  nicht  die 
Freyheit  hat,  lieh  xu  erneuern , füllen  lieh  leicht 
mit  unreiner  Luft  an.  Beaume  fahe  einmal  den 
traurigen  Fall,  wain  einem  Keller  ?.wey  Menfchen 
erllickten.  Und  da  auch  hier  noch  zum  Theildie 
üble  Gewohnheit  herrfcht,  die  Kirchen  mit  Leichen 
anxufüllen ; fo  trägt  es  hch  auch  wohl  zü , dafs 
man,  um  Platz  xu  gewinnen,  die  alten  Gräber 
wieder  aufgraben,  und  die  Leichen  wegbringen 
mufs.  Dies  gefchahe  vor  einigen  Jahren  in  der 
Medärduskirche  ; aber  es  entftand  darüber  ein  fol- 
cher  Geftank,  dafs  lieh  niemand  weiter  in  die  Kir-» 
che  xu  gehen  wagte.  Man  verfuohte  die  Luft  mit 
allerhand  Mitteln  xu  verbefl*ern;  aber  alles  war 
vergebens.  Endlich  rieth  Morveau  «)  an,  auf 
Salx  Vitriolöl  xu  giefsen , wodurch  in  wenig  Ta-? 
gen  dem  Uebel  abgeholfen  wurde. 

Der  andere  Theil  der  Stadj:  aber,  der  erll  in 
fpätern  Zeiten  angelegt  worden , ill  von  diefen 
Fehlern  xiemlich  frey;  hier  lind  die  Strafsen 
geräumig;  die  Häufer  haben  hohe  Thüren  und 
Fenlter,  auch  find  die  Zimmer  geräumiger  und 
höher  5 man  hat  in  diefer  Gegend  der  Stadt  über- 
all grofse  offne  Plätze  gelalTen,  fo  wie  auch  nicht 
feiten  ein  benachbarter  Garten  den  Häufern  zur 
Zierde  gereicht.  — Man  liehet  alfo  leicht  ein,  dafs 
an  diefen  letztem  Quartieren  ein  freyer  Umgang 
der  Luft  ftatt  finde,  da  hergegen  in  der  erll  gemel- 
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deten  Gegend  die  Luft  überall  leicht  in  Stockung 
geräth.  — 

Da  diefem  Fehler  nun  einmal  nicht  mehr  ab- 
zuhelfen gewefen , fo  hat  doch  die  Policey  diefer 
alten  Stadt  dadurch  einigen  Vortheil  in  Anfehung 
des  Luftzuges  verfchafFet,  dafs  fie  die  Buden,  wel- 
che überall  auf  den  Brücken  Banden,  und  die  den 
Windftrom  aufhielten,  hat  wegbrechen  lafTen.  Die 
aufgeklärten  Männer  der  Parifer  Policey  fahen 
auch  fehr  gut  ein , dafs  in  Anfehung  der  gar  zu 
grofsen  Krankenhüufer , und  befonders  des  Plotel 
de  Dien , der  ßegräbnille  in  der  Stadt  und  der 
Schlachtbänke  innerhalb  feiner  Ringmauren  u.  f. 
w.  nützliche  Verbefferungen  dadurch  getroffen 
werden  könnten , wenn  die  grofsen  Lazarethe  in 
kleinere  mit  geräumigen  Zimmern,  verfehene  ver- 
theilet, und  die  Kirchhöfe,  Schlachtbänke  und  alle 
andere  Gewerbe,  die  die  Luft  verderben  können, 
aufserhalb  der  Stadt  verlegt  w'ürden,  woran  lie 
aber,  theÜs  wegen  Geldmangel,  theils  auch  wegen 
alter  nicht  leicht  wegzuräumender  Vorurtheile  bis- 
her lind  verhindert  worden.  Jetzt  füllen  aber  diele 
unreinen  Oerter  die  Luft,  die  bereits  durch  die 
Ausdünllung  fo  vieler  taufend  Menfchen  undThie- 
re  verdorben  ilf,  noch  mehr  mit  verdorbenen  und 
faulen  Partikeln  dermafsen  an,  dafs  die  ganze  Stadt 
fall  beftändig  mit  widrigem  GeBanke  angefüllet, 
und  die  Luft  mit  einem  beBändigen  DunBe,  der 
über  der  Stadt  fchwebt , gefchwängert  iB. — Da 
nun  ohnedem  faB  beBändig  Nebel  und  Wolken 
vorhanden  lind;  fo  giebt  es  in  Paris  der  hellen, 
heitern  Tage  fehr  wenige;  nur  äufserB  feiten 
_ dringt  im  Frühlinge  und  HerbBe  die  Sonne  durch: 
— zuweilen,  doch  feiten,  bringt  der  Nordwind 
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im  Winter  heitern  Soniienfchein : am  häufigfteni 
hat  man  ihn  noch  in  einigen  Sommermonaten,  — 
Die  gewöhnlichften  Winde  find  hier  aus  Südweft 
undNordvveft:  da  diefe  aber  mit  vielen  feuchten 
Theilen  gefchwängert  zu  feyn  pflegen  \ fo  giebts 
daher  hier  auch  das  ganze  Jahr  durch  häufigen 
Regen.  — Aber  bey  dem  allen  ift  doch  die  Wit- 
terung hier  fehr  unbeftändig:  am  meiften  verän- 
dert das  Thermometer  feinen  Stand ; man  hat  oft 
Beyfpiele,  dafs  es  in  einem  Tage  viele  Grade  ge- 
ftiegen,  und  auch  wieder  eben  fo  tief  gefallen  ift. 
— Im  Winter  fteht  es,  wenn  es  mit  der  Kälte  was 
zu  fagen  hat , 4 bis  6°  unter  o des  R e a u m u r : 
im  Sommer  hat  man  wohl  Beyfpiele,  dafs  es  an  die 
30°  darüber  geftiegen  ift.  — Oben  haben  wir 
ichon  aus  den  Parifer  Denkfchriften  angeführet, 
dafs  es  hier  oft  eben  fo  heifs,  als  zu  Algier  fey.  — . 
Was  das  Barometer  anbetrift;  fo  ift  es  äufserft  fet- 
ten über  28  Zoll  gefehen  worden  i es  flehet  faft 
immer  darunter.  — 

Die  Lebensart  der  meiften  hiefigen  Einwohner, 
worunter  man  die  Vornehmen,  Reichen,  Kaufleu- 
te, Gelehrten,  Künftler  und  Handwerker  verfteht, 
ift  weichlich  und  unthätig;  das  Frauenzimmer 
bringt  ebenfalls  fein  Leben  meift  fitzend  zu;  ihre 
Monatsv.eit  ftellt  fich  früh  ein  ; fie  find  gemeinig- 
lich blafs  von  Farbe,  und  allerleyMutterbefchwer- 
den  find  ihnen  eigen.  Sie  leiden  viel  an  Nerven- 
zufällen, unordentlicher  Reinigung  und  dem  weif- 
fen  Flufle.  Unzeitige  Geburten  rühren  daher,  wie 
auch  von  den  häufigen  warmen  Bädern,  während 
der  Schwangerfchaft.  Um  die  Zeit,  wenn  die  Rei- 
nigung aufzuhören  pflegt,  haben  fie  ebenfalls  viel 
von  Nervenzufällen  und  Congeftionen  zu  leiden.  — 
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Da  noch  immer  viele  Mütter  in  Paris  gefunden 
werden,  die  ihre  Kinder  bey  Ammen  aufziehen  laf- 
fen ; fo  entftehen  oft  von  der  Unterdrückung  der 
Milch  die  allergefährlichften  Zufälle,  fo  wie  im 
Gegentheil  das  Schickfal  folcher  Kinder,  die  in 
ungefunden  feuchten  Kammern  eingefperret,  mit 
Wickelbändern  geängftiget,  und  mit  Mehlbrey 
gefuttert  w'erden,  höchft  elend  ift,  weil  fie  davon 
gefchwollene  Drüfen  im  Unterleibe,  die  Dörr fucht, 
befchwerliches  Zahnen  und  andere  Zufalle  bekom- 
men, die  ihrem  fchwachen  Leben  bald  ein  Ende 
machen. 

Unter  aller  Vorftellung  traurig  ift  aber  der 
2uftand  folcher  Kinder , die  in  den  Findelhaufern 
erzogen  werden. 

C a m p e r -f)  meldet  uns  folgendes  von  ihnen. - 
Ich  bin,  fagt  er,  zuverläfsig  unterrichtet,  dafs  von 
5989,  die  zu  Paris  innerhalb  einem  Jahre  in  die 
Findelhäufer  gekommen  find,  in  dem  erften  Mona- 


te nach  ihrer  Geburt  geftorben  waren  4^95 
Innerhalb  den  übrigen  eilf  Monaten  673 

Im  xweyten  Jahre  — — >87 

— dritten  Jahre  — » •—  95 

— vierten  Jahre  •—  — 3^ 

Und  im  fünften  Jahre  ^ — 34 


alfo  5105 

So  dafs  nur  von  Kindern  über  fünf 

Jahre  übrig  geblieben  find  884 
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Alfo  find  von  der  Geburt  an  bis  7.u  dem  fünften 

Tahrö  incluf.  vom  hundert,  fieben  und  achtzig  ge- 
^ ftor- 
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Äorben,  oder  es  find  vom  hundert  nur  13,  das  ift  | 
ohngefähr  im  Leben  geblieben,  Ueberhaiipt,  fährt 
Camper  fort,  kann  man  annehmen,  dafs  in  gant 
Frankreich  jährlich  1 8,000  bis  19,000  Kinder  in 
die  Findlingshäufer  gefchickt  . werden.  Die  mei- 
ften  Kinder  kommen  aber  aus  den  Städten,  da  her- 
gegen  die  Kinder  auf  dem  Lande  feltener  hinein- 
gebracht werden : man  erxiehet  auch  die  Kinder 
auf  dem  Lande  befler,  als  in  den  Städten.  Di© 
Sterblichkeit  ift  auch  daher  überhaupt  unter  den 
Baurenkindern  geringer. 

Denn  wenn  in  Paris  von  100  Kindern  I3  bia 
1 3 am  Leben  bleiben ; fo  bleiben  auf  dem  Land© 
von  100  doch  16  am  Leben.  Dies  ift  freylich  im- 
mer noch  fehr  wenig  im  Vergleich  anderer  Län- 
der. Denn  felbft  in  Amfterdam  bleiben  doch, 
noch  in  dem  Armenhaufe  vom  hundert  30  am 
Leben. 

In  den  verfchiedenen  Quartieren  der  Stadt  ^), 
wie  aus  oben  angeführten  Urfachen  leicht  einzu- 
fehen  ift , ift  die  Luft  verfchieden  befchaften.  In 
den  engen,  dicht  beyfammen  gebauten  Theilen 
der  Stadt  ift  es  höchft  ungefund : oft  dient  eine 
einzige  Stube,  und  noch  dazu  oft  ohne  Fenfter, 
einigen  zwanzig  Schuhputzern  und  Laftträgern  ziv 
einer  Wohnung.  Ift  es  zu  bewundern,  dafs  in  fol- 
chen  feuchten  und  dumpfigen  Gegenden  der  Scor- 
but  einreifst?  da  man  in  gefündern  Theilen  der 
Stadt  felbft  davon  Spuren  hat.  — Aus  diefer  An- 
lage entftehen  nicht  allein  viele  chronifche  Krank- 

erzeugt  unter  der  niedrigen 
Volksklaffe  bösartige  Fieber,  wenn  fich  andere 
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Umftände  damit  verbinden.  Aus  eben  diefer  Ur- 
fache  haben  die  Parifer  fclechte  Zähne,  die  früh 
ausfallen,  und  die  durch  übertriebene  Vorforge 
noch  verfchlimmert  werden. 

Ein  xweytes  ganz  allgemeines  Uebel,  das  aus 
der  Feuchtigkeit  der  Luft  und  ihrer  oft  fchleuni- 
gen  Abwechfelung  entliehet,  ift  der  Rheumatis- 
mus, auch  das  Podagra.  — Wegen  der  häufigen 
Veränderung  der  Witterung  find  auch  Catarrhe, 
Schnupfen , Seitenflechen  fehr  gemein , zu  denen 
(Ich  leicht  ein  Faulfieber  gefellet.  Die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  und  die  fitzende  Lebensart  ma- 
chen die  fchlaffüchtigen , fchlagflüfsigen  Zufälle, 
wie  auch  die  Wechfelfieber , hier  fehr  gemein,  — ■ 
Was  aber  Epidemien  anbetrift;  fo  find  diefe  in 
Paris  fehr  feiten.  Parmentier  lagt,  ( man  fehe 
Cr e 11s  Beyträge  zu  den  ehern.  Ann.  2.  B.  i.  St, 
S.  219.)  vielleicht  ifl  in  der  ganzen  Welt  kein 
Ort,  wo  Epidemien  fo  feiten  find,  als  zu  Paris. 
Aus  den  häufigen  Schmaufereyen  entliehen  aber 
Fehler  der  Verdauung,  Verflopfungen  der  Einge- 
weide, Verdickung  der  Galle  und  der  goldne 
Aderflufs:  auch  Hautkrankheiten,  als  Scharlach, 
Friefel  und  Rothlauf  kommen  aus  diefer  nemli- 
chen  Quelle.  — Wäfferigte  Anfammlungen  in  den 
Höhlen  des  Körpers ; befonders  die  Bruflwaffer- 
fucht,  find  gemeine  Uebel:  und  da  die  Catarrhe 
fo  oft  verfäumt  werden,  fo  entliehen  daraus  Ver- 
flopfungen der  Lungendrüfen  und  Schwindfuch- 
ten,  die  auch  oft  eine  Folge  der  übel  behandelten 
Hautausfehläge  find.  — • Endlich  fpielen  die  Ner- 
venkrankheiten und  die  Venusfeuche  überall  in 
andern  Krankheiten  eine  wichtige  Nebenrolle.  — • 
Die  Dyfenteria  Parifina  ifl  eigentlich  für  keine 
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befondere  Krankheit  XU  halten;  fie  entftehet  nur 
bey  Ungewohnten  vom  Genufs  des  Seinewafiers, 
und  hört  auch  auf,  wenn  man  kein  Waffer  mehr 


umgehen.  — Reine  Entxündungskrankheiten, 
befonders  Pleurefien , find  hier,  wenigfiens  jetzt, 
fehr  feiten,  und  dafs  man  vor  Zeiten  oft  etwas  für 
eine  reine  Entzündung  gehalten  habe,  die  es  nicht 
war,  fiehet  man  aus  dem  Ballonius  ^),  indenj 
er  fagt:  ich  habe  bey  einer  feuchten , warmen 
Witterung,  fo  wie  fie  fon ft  im  Frühjahr  gewöhn'* 
lieh  ift,  Seitenftiche  bemerkt,  die  fich  fehr  fchnell 
einfanden,  v'obey  das  Aderlaffen  fchädlich  war. 
Indefs  war  man  xu  feiner  Zeit  noch  xu  fehr  für 
diefes  Mittel  eingenommen,  dafs  nicht  andere 
Aerxte  überall  das  Aderlaffen  bey  diefer  Witte- 
rungs-Conftitution  vorgefchlagen  hätten:  es  ftar- 
ben  aber,  fährt  Ballonius  fort,  eine  grofse 
Menge  von  denenjenigen,  welchen  man  xur  Ader 
gelaflen  hatte:  ja  ihm  felbft  begegnete  fo  etwas; 
er  hatte  nemlich  einer  am  Seitenftich  danieder  lie- 
genden Patientin  dreymal  die  Ader  öffnen  lafl’en, 
ohne  dafs  der  Stich  verfchwunden  wäre : allein 

plötzlich,  zu  einer  Zeit,  da  er  es  nicht  vermuthe- 
te,  hörte  er  auf;  es  ftellten  fich  aber  Angft,  Irre- 
reden , eine  ftarke  Röthe  an  den  Wangen  u.  f.  w. 
ein.  Er  gab  ein  abführendes  Mittel^  und  es  gien- 
genverfchiedene  Würmer  von  der  Kranken  weg,  die 
eine  Viertelelle  lang  waren.  Abwechfelnd  klagte 
lie  über  Froft  und  Hitxe.  Waren  wohl  diefe  Zu- 


trinkt.  Ein  gewiffer  Anthrax  ‘ jf  findet  fich  nur  t ^ 
bey  folchen  Leuten,  die  mit  Talg  und  Haaren  viel  ^ 
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fälle ) fragt  er,  von  Würmern  — hervorgebracht 
worden?  Sie  ftarb  den  zwanxigften  Tag,  und  der 
Arxt  machte  lieh  Vorwürfe,  dafs  er  ihr  nicht  häu- 
figer xur  Ader  gelaflen  habe.  Zweifelhaft  fragt 
dennoch  diefer  fonft  grofse  Arxt;  giebt  es  kein 
anderes  Mittel  im  Seitenftich , als  das  Aderlalfen* 
welches  doch  fonft  fo  fehr  gelobt  worden  ? 

Hippocrates  führte  nach  der  Erxählüng 
des  Durets  in  dem  galligten  Seitenftechen  ftark 
ab  : cum  veratro  et  peplio  limul  unitis  ; und  vom 
Aderlafs  dachte  er  ganx  anders,  indem  er  fagt  ^); 
lateris  dolores  in  febribus  leviter  firmatos  venae 
feflio  laedit,  live  averfum  a cibis  animum , live 
liiblata  praecordia  aeger  habeat.  — Glücklicher 
Weife  ’")  ift  man  heut  xu  Tage  in  Frankreich  von 
diefer  gefährlichen  Methode , das  Blut  in  grofsen 
Strömen  abxuzapfen , wodurch  unheilbare  Erfchö- 
pfungen  veranlafst  werden  mufsten , fehr  zurück- 
gekommen. 

Gleichwohl  waren  von  jeher  die  meiften  und 
gröfsten  Aerxte  in  Paris  für  das  freye  AderlalTen 
in  der  Pleurelie.  Holle rius  ")  lagt:  in  Paris 
bekömmt  den  Leuten,  die  an  der  Pleurelie  danie- 
der liegen,  das  Aderialfen  aÜexeit  wohl,  und  dies 
kömmt  daher,  weil  der  Ort  vom  Nordwinde  frey 
getrolfen  werden  kann.  Hergegen , fährt  er  fort, 
in  Leiden  und  in  Narbonne  ift  es  damit  nicht  fo : 
hier  fchadet  das  AderlalTen.  *— 

Indefs  kömmt  alles  darauf  an,  ob  die  Krank- 
heit eine  reine  Entzündung  fey , oder  nicht.  Da 

heut 

l)  Coac.  praenot.  491. 

pi)  Menu r et  de  Chambeau  a.  a.  0. 

«)  Coinmentaiius  in  Aphor.  Hipp  0 er.  La. 
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heut  TU  Tage,  wie  es  fcheint,  wegen  def  ver‘dn< 
derten  Lebensart  der  Menfchen,  die  falfchen  Pleu- 
refien  gemeiner  geworden  findj  fo  findet  auch  das 
Aderlaflen  feltener  ftatt.  , 

All  deffen  Stelle  hat  aber  eine  andere  Curme- 
thode,  die  jetzt  in  Frankreich  ganz  gemein  ifl, 
den  Aerzten  Utfache  zu  einer  ganz  andern  und 
neuen  Klage  gegeben.  Fournier  fägt®):  ieit 
dem  man  den  Sublimat  fo  häufig  gebraucht,  find 
die  lentescirenden  Fieber  in  Frankreich  ganz  ge- 
mein worden : er  verfichert , über  200  Menfchen  - 
daran  fterben  gefehen  zu  haben , denen  man  den 
Sublimat  gegeben  hatte,  — Und  Monteaux?) 
fahe  von  den  zufammenziehendenEinfprützungen, 
befonders  von  dem  Vinaigre  de  Venus  und 
dem  Vinaigre  de  Gythere,  deren  fleh  un- 
verheyrathete  Frauenzimmer  zu  einem  gewiffen 
Gebrauch  bedienen , die  allerfchlimmflen  Folgen. 
— Endlich  leitet,  F r.  Hoff  mann  ?)  die  vielen 
Fleifch-  und  Wafferbrüche,  die  man  in  Frankreich, 
befonders  in  dem  füdlichen  Theile  deffelben  fin- 
det, von  dem  Genuffe  der  fchlechten  Nahrungs- 
mittel, und  befonders  der  Kaftanien  her;  fo  wie 
der  berühmte  Camper’)  vom  fchlechten  Waf- 
fer  die  Steine  in  den  Nieren  und  der  Blafe  ablei- 
tet, die  man  ebenfalls  in  Frankreich  fo  oft  an* 

t^lftk  ^ X«rrvrrit(v  aauI  v</tv^cn 

Da  man  ln  Frankreich,  befonders  im  fiidlichen 
Theile  deffelben,  in  erfiaunlicher  Menge  Wein 

mit 

ä)  Man  fehe  Lentifis  Bey träge  zur  ausübend.  Arzt*, 
neyk.  Leipz.  1789.  ,5,  122, 

p)  Litterat.  Zeit,  vom  |^r  1787.  Mon.  Sept, 

A.  3.  O.  ' . 

O A.  a.  O, 
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mit  Wafler  vermifcht,  vom  Morgen  bis  zum  Abend 
trinkt  fo  follte  man  hier  nichts  häufiger,  als 
Gichtxufälle  vermuthen:  Grant  gab  fich  auch 

viele  Mühe , ausfindig  xu  machen , ob  viele  Men- 
fchen  diefe  Krankheit  hätten  \ allein  er  fand  zu 
feiner  grofsen  Verwunderung,  dals  diefes  Uebel 
allda  eine  fehr  feltene  Krankheit  ausmachte.  — 

Vergleicht  man  die  alten  Zeiten  mit  den  ge- 
genwärtigen , fo  kann  man  nicht  in  Abrede  feyn, 
dafs  nicht  jetzt  durch  kluge  Anhalten  manchen 
Seuchen  und  Krankheiten  abgeholfen  l'ey.  Ich  wüll 
dies  mit  einigen  Bejd’pielen  beweifen.  Oben  ha- 
be ich  fchon  angemerkt,  dafs  zu  den  Zeiten  des 
Julius  Cäfars  viele  Sümpfe  und  Moräfte  über- 
all in  Frankreich  vorhanden  gewefen,  und  dafs 
das  jetxt  anmuthige  Verfailles  auf  immer  ein 
folcher  Moraft  würde  geblieben  feyn,  wenn 
man  nicht  diefen  hinkenden  Sumpf  durch  Aus- 
trocknen und  Abwäflern,  welches  aber  dazumal 
einigen  taufend  Menfchen  das  Leben  gekohet 
hat  *),  ganx  umgefchaffen  hätte,  fo  dafs  es  jetxt 
ein  gefunder  Wohnort  geworden  ih. — VonderPeh 
weifs  man  auch  jetzt  in  Paris  nichts  mehr  : ~ aber 
wie  fchrecklich  wüthete  fie  hier  nicht  im  Jahre 
1465,  da  in  xw'ey  Monaten 40000 Menlchen  daran 
ftarben.  Hieran  waren  «)  die  heifsen  und  feuch- 
ten Ausdünhungen  des  Sommers  fchuld , die  aus 
den  Morähen  aufhiegen,  und  die  durch  einen 

Mittagswind  nach  Paris  gebracht  wurden.  Hun- 

gers- 

j)  Will.  Grant I Beobachtungen  über  die  chronifchen 
Krankheiten,  i.  Band.  1784*  8* 

i")  Kahns  Gazette  de  Sante.  3.  Jahrgang, 
u)  Mezeray  T.  II.  p.  700.  M.  fehe  auch  Thiery« 
Erfahrungen  a.  a*  O.  S.  118* 
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gersnoth  und  Peft  verwüfteten  überhaupt  Frank- 
reich vom  zehnten  bis  7,um  lechzehnten  Jahrhun- 
dert lehr.  Man  betrachte  ferner  den  Ausfatx, 
welcher  im  fiebenten  Jahrhundert  *)  ins  Reich  kam, 
welche  fchreckliche  Fortfchritte  er  gemacht  habe, 
da  man  im  dreyxehnten  Jahrhundert  fchon  2000 
Spitäler  für  Ausfatxige  hat  errichtet  gefehen. 
Diefe  benannten  Krankheiten  n^nien  nicht  eher 
ab,  bis  durch  obrigkeitlichen  Befehl  die  Sümpfe 
ausgetrocknet;  die  flehenden  Waffer  abgeleitet- 
Dämme  aufgeführet  und  andere  Vorkehrungen 
getroffen  wurden.  1 


Zu  den  verbefferten  Anflalten  kann  man  fer- 
ner die  geräumigeren  und  bequemeren  Wohnun- 
gen; weitere  Strafsen ; offene  Marktplätxe;  das 
Pflaftern  der  Strafsen;  befferes  Brod;  den  Ge- 
brauch der  Leinewand,  die  man  vorher  kaum 
Kannte,  und  dergl.  Sachen  mehr  xählen.  Diefe 
vertrieben  die  ünreinlichkeit  und  den  Ausfatz ; 
nun  kehrte  xwar  an  deffen  Stelle  ein  vielleicht 
noch  fchlimmeres  Uebel,  die  Venusfeuche  nem- 
lich,  ein:  _ aber  auch  diefe  Krankheit  hat  lange 
nicht  mehr  die  fürchterliche  Geflalt,  mit  welcher 

ne  anfangs  alles  in  Schrecken  fetxte.  Die  Po- 

hcey  hat  endlich  durch  Anlegung  der  Laternen 
vie  en  Unglücksfitllen , die  auf  den  Strafsen  bey 
dunkeler  Nacht  vorfielen , abgeholfen:  — indels 
tallen  doch  noch  immer  dergleichen  traurige  Fäl- 
le  genug  vor:  - man  rechnet,  dafs  jährlich  hun- 
dert  Menfchen  m Paris  unter  den  Wagenrädern 
inr  Leben  verlieren  >).  


ic)  Moheau  Kecherches  et  confiderations  etc, 
y)  Franke  med.  Police/,  4.  Band.  S.  64. 

IL  Band.  p 
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Folgende  Arxeneymittel  bekömmt  man  aus 
Frankreich.  Aus  dem  füdlichen  Theiie  kömmt 
die  Ariftolochia  mit  ihren  verlchiedenen  Arten. 
Auch  liefert  diefe  Gegend  Scilla  mar.  und  Mafti.v. 
Aus  der  Provence  und  Languedoc  erhalten  wir  die 
Atropa  mandragora,  das  Tragacanth  und  Opopo- 
nax ; — Lothringen  ift  reich  an  Lacritienfaft.  — 

Der  Mineralwalfer  giebt  es  in  Frankreich  eine 
grofse  Air/.ahl.  Ich  will  davon  die  vornehmften 
iiahmhaft  machen,  ohne  dabey  genau  auf  die  Ord- 
nung der  Provinxen  /.u  fehen,  wohin  fie  ge- 
hören. — 

Das  WafTer  'tuMontmorency  *)  enthalt  Schwe- 
felleber. 

Zwey  Meilen  von  Alais  ")  in  Languedoc  giebt 
es  ebenklls  ein  nach  Schwefel  Itark  riechendes 
Waffer:  man  nennt  es  den  Sinkenden  Brunnen 
( la  puante ). 

/ Bey  Servas  in  Languedoc  giebt  es  eine  Quel- 

le, auf  deren  WafTer  Bergpech  fliefst;  riecht  und 
fchmeckt  ebenfalls  nach  Schwefel. 

Zwifchen  Andufeund  la  Salles  in  Languedoc  ^ 
ift  eine  Quelle,  die  das  merkwürdige  an  fich  hat, 
dafs,  wenn  man  im  Sommer  Laub  oder  ein  Aas 
hinein  wirft,  den  andern  oder  einige  Tage  nach- 
her nur  das  Gerippe  davon  xu  leben  ift.  — 

In 

2)  Crells  chemifche  Annalen , i.  B.  i~85-  S.  177* 

A.  a.  O.  S.  365. 
l>)  A.  a.  O. 
c)  A.  a.  O. 
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In  der  Gegend  von  St.  Malo  hat  man  verfchie- 
dene  Brunnen,  wovon  die  vornehmflen  v.u  Di- 
nan  ^)\  St.  Jouan  \ Vaugarin;  St.  Suliac  und  Dicq 
gelegen  find. 

ln  Niederpoitou  ^ liegen  die  WalTer  von  Rea- 
mur,  Boifle  und  lä  Ramee ; desgleichen  die  Waf- 
fer  von  Forgers  und  von  Fontenelles:  — alle  die- 
le Brunnen  find  vitriolilchen  Gehalts  mit  weniger 
fixen  Luft. 

Die  Wafler  zu  Euzet/),  oder  die  Fieberquel- 
len, die  in  Languedoc  befindlich  find,  enthalten 
viel  Schwefel. 

Das  WalTer  von  St.  Laurent  s)  in  Vivarais 
kömmt  heifs  aus  der  Quelle;  wird  aber  bald  kalt, 
und  enthält  mineralifches  Laugenfalz. 

Die  Walfer  von  Boulidou  und  Perols  *),  eine 
franz.  Meile  von  Montpellier,  find  MofFeten. 

Die  WalTer  von  la  Prelle  in  Roulfillon  find 
heifs,  und  enthalten  Schwefel.  — 

^ Die  WalTer  *)  der  Quelle  la  JoncalTe  find  mifc 
einer  flüchtigen  Säure  verfehen. 

Die  Gefundwafler  zu  Ferrieres,  Echarlis  und 

^ 3 Cha- 

V 

r/)  Crclls  ehern.  Ann.  v.  J.  17^4.  i.  ß.  s.  37J, 

e)  Grell s chem.  Journal.  5.  Tb.  S.  192. 

f)  Ann.  V.  J.  1784.  S.  531. 

g)  A.  a.  O. 

A.  a.  O.  S.  537, 

0 Greils  cbeni.  Journal.  5.  Th.  S.  igi. 

^0  Annalen  v.  J.  1784.  3,  g.  g, 
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Chatrovi-Landon  find  mir  nur  dem  Namen  nach 
bekannt. 

Das  gilt  auch  von  den  Wafiern  zu  Bagneres, 
Bigare  und  Capbeon 

Die  WafTer  7.11  Neris  in  Bourbonois  find  war- 
me Bäder  ”).  — 

Die  Gefundwaffer  xu  Sauchoir  ®)  find  feifen- 
artig.  — 

Unbekannt  ift  mir  aber,  von  welcher  Wür- 
kung  das  Gefundwairer  xu  Montbiceres  f)  und  Ba- 
iaruc  fey.  — 

Von  dem  heifsen  Waller  in  Auvergne  habe  ich 
an  einem  andern  Orte  gefprochen. 

Und  w'as  die  Wafler  von  St.  Alban  '?)  anbetiift, 
die  herbe  und  ftiptifch  find,  fo  gehören  fie  eigent- 
lich nach  Nitxa.  — 

Die  vorzüglichften  Weine  ’')  find  der  Cham- 
pagnerwein, von  dem  der  röthliche  der  belle  ift, 
der  Burgunderwein ; der  belle  heifst  du  Couleur 
de  Perdrix.  Ferner  le  Vin  de  Paris,  der  nur 
fchwach,  aber  angenehm  von  Gefchmack  ift;^  Vin 
de  Grave  oder  Claretwein;  er  wachft  in  einem 
fandigen  Boden  j er  ift  etwas  herbe  von  Gefchmack, 

nimmt 

/)  A.  a.  O.  S.  449* 
m)  A.  a.  O. 

«)  A.  a.  O. 

0)  Crells  n.  Entd.  in  der  Chemie,  il.  Tli.  S.  12I» 
p")  Crells  chem.  Anna!.  2.  ß.  1784*  87‘ 
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r)  Frid.  Hofmanni  Difp.  1.  c. 
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Bimmt  den  Kopf  nicht  fehr  ein,  und  ftärkt  die  Ver- 
dauung. Stärker  und  beraufchender  find  die  Wei- 
ne, Pontac,  Medoc,  Cahors  und  dergleichen.  Der 
Frontignancr  Wein  und  derjenige,  welcher  Mufcat 
de  Lion  heifst,  find  ihres  angenehmen,  lieblichen 
Geruchs  und  Gefchmacks  wegen  überall  beliebt, 
fo  wie  auch  Vin  d’Eremitage.  — 


Von  der  Schweitz  und  von  dem  benachbart 
ten  Savoyen. 


ie  Schweitx  hat  mit  ihren  benachbarten  ver- 


bündeten Ländern , famt  Savoyen  und  Pie- 
mont, einen  lehr  ungleichen  Boden;  hier  hohe 
Berge;  dort  tiefe  Thäler;  hier  fchroffe  Felfen; 
dort  anmuthige  Ebenen ; hier  fchlängelnde  Bäche, 
die  fiill  7.wifchen  ihren  Ufern  forteilen;  dort  ge- 
rüufchvolle  Waflerfälle,  die  dem  Ohr  eine  Betäu- 
bung verfchaffen.  — Eben  fo  verfchieden  ift  das 
Erdreich  felbft;  auf  dem  Montblanc  und  andern 
hohen  Bergen  liegt  ewiger  Schnee  und  Eis;  die 
weniger  erhöheten  Berge  liefern  die  reichfte  Erndte 
an  wohlriechenden  Kräutern,  und  endlich  die  Ebe- 
nen und  Thäler  find  mit  dem  fetteften  Erdreich 
verfehen , und  find  7.u  allerhand  Getraidearten  ge- 
fchickt.  Am  WalTer  fehlt  es  hier  nirgends':  die 
gröfsten  Flülfe  haben  hier  ihren  Urfprung  entwe- 
der aus  Quellen  oder  aus  gefchmoL.enem  Schnee. 
— Hin  und  wieder  enthält  aber  das  WalTer  Tulf- 
fieinQ;  man  findet,  diefe  Erde  nicht  allein  in 


.r)  Coxens  Reifen  oder  Diiefe  über  die  Schweitz.  Zü* 
rieh  1781. 
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Teichen  und  flehenden  WafTei-n,  fondern  auch  in 
einigen  Bächen,  die  dem  gefchmölzenen  Schnee 
ihren  Urfprung  zu  verdanken  haben.  — 

Auf  den  Bergen  ifl  es  nicht  allein  kalt,  fon- 
dern es  vei'urfachen  auch  die  von  den  Bergen  her 
blafenden  Winde,  dafs  es  hier  in  einigen  Gegen- 
den kälter  ifl , als  man  nach  ihrer  Breite  vermu- 
then  follte;  dies  ifl  der  Fall  z.  B.  mit  Bern,  wo  es 
leiten  fo  warm  als  in  Paris  wird,  daher  hier  auch 
die  Früchte  nicht  fo  gut  reifen,  als  dort  — 

Nähert  man  fich  den  Gletfchern , fo  empfin- 
det man  allezeit,  befonders  des  Abends,  einen 
kalten  Wind,  der,  wie  ein  kalter  Luftzug,  höchfl 
empfindlich,  und  bcy  einem  in  Tranfpiration  fich 
befindenden  Körper,  höchfl  nachtheilig  ifl-. — Steigt 
man  die  Berge  hinan-,  fo  verwandelt  fich  der  Som- 
mer in  Winter-,  das  Auge  fieht  nichts,  als  Schnee- 
maffen  und  Eis,  auf  welchen  der  Fufs  kaum  flehen 
kann;  und  durch  das  Gefühl  wird  man  durch 
fchneidende  Külte  überführt.  • — Begiebt  man  fich 
aber  in  die  Thäler,  fo  wird  man  gewahr,  dafs  die 
Kälte  in  dem  Maafse  ab-  und  dagegen  die  Hitze 
verhältnifsmiifsig  zunimmt,  je  tiefer  das  Thal  ge- 
legen ifl. 

DieReinigkeit  der  Luft  fleht  auch  mit  der  ver- 
fchiedenen  Flöhe  im  Verhältnifs  -. . auf  den  hohen 
Bergen  ifl  die  Luft  nicht  allein  viel  leichter,  fon- 
dern fie  ifl  auch  mit  wenigem  wäfferigten  Dün- 
flen  verfehen. — Die  Verfuche  der  Herren  Sauf-' 
lüre  und  de  Luc  haben  dies  aufser  allem  Zwei- 
felgefetzt; ja  he  haben  fo  gar  bemerkt,  dafs,  je 

fpäter 

t')  Heiners  Biiefe  über  die  Sriiweitz.  Berlin  I76S» 


und  von  dem  benachbarte?!  Savoye?i.  §7 

fpäter  es  in  der  Nacht  wird , die  Trockenheit  xu- 
nehme  ").  — ^ Es  gehet  auch  in  Anfehungder  Tem- 
peratur der  Luft  hier  keine  fo  grofse  Verände- 
rung, als  auf  der  Ebene  vor:  — ' es  findet  viel- 
mehr auf  den  Bergen  eine  gröfsere  Gleichheit  xwi- 
fchen  der  Wärme  des  Tages  und  der  Kälte  der 
Nacht  flatt.  Kömmt  man  auf  die  Ebenen,  fo  zeigt 
hier  das  Hygrometer  fchon  mehrere  Feuchtig- 
keit; man  bemerkt  mehr  Nebel;  der  Himmel  ift  ’ 
bewölkter,  und  es  ifl:  ein  gröfserer  Unterfchied 
Zwifchen  der  Tages-  und  Nachtswärme.  — In 
noch  niedrigem  Gegenden  oder  in  den  Thälern, 
wo  es  an  Moräften  und  Sümpfen  nicht  fehlt,  ift 
dies  alles  noch  deutlicher;  und  find  dies  fehr  nie- 
drige Thäler,  oder  werden  fie  von  den  Bergen  ge- 
gen allen  Wind  gefchützt,  fo  ift  hier  die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  aufserordentlich  ftack ; dicke  Ne- 
bel bedecken  die  ganze  Gegend,  und  die  Hitze 
ift  oft  fo  grofs,  dafs  man  kaum  Athem  holen 
kann  ■').  — 

tv 

Die  Schweitz  vereiniget  demnach  vier  fehr 
verfchiedene  Gegenden  mit  einander,  die,  wenn 

man  dieGletfcher  ausnimmt,  alle  bewohnt  find 

Denn  hin  und  wieder  findet  man  auf  hohen,  oftfaft 
unzugänglichen  Bergen  Wohnfitze  der  Menfchenj 
ja  Dörfer  >),  Thäler  und  fette  Viehweiden,  die 
den  Hirten  und  dem  Vieh  das  Jahr  durch  zum 
Aufenthalte  dienen.  Aber  man  findet  auch  in  den 

F 4 ganz 

De  Lucs  neue  Ideen  über  die  Meteorologie,  zwey- 
ter  Theil.  S.  13.  Berlin  und  Stettin  1788. 

x)  I.  F.  Ackermann  über  die  Kretinen  auf  den  Al- 
pen, Gotha  1790»  Desgleichen  Coxe  a.  a«  O, 

y)  Im  Urfeler  Thale  z.  B.  das  Dorf  Hofpital.  M.  fehe 
SuUer  a.  a.  O.  S.  237. 
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ganx  niedrigen  Thalern  von  Savoyen,  Wallis  und 
_ Graubünden  Dörfer,  die,  im  Vergleich  mitdenerft 
genannten  Alpenbewohnern,  eine  ganz  verfchie- 
dene  Luft  einathmen,  und  lieh  in  einer  ganx  an- 
dern Welt  zu  befinden  fcheinen. 

Die  reine,  heitere , wenigen  Abwechfelungen 
unterworfene  Alpenluft  macht  die  Menschen  hei- 
ter, fröhlich  und  munter,  . — welches  durch  ihre 
unfchuldsvolle  und  einfache  Lebensart  noch  mehr 
befördert  wird.  — Ihre  Eedürfnilfe  find  nicht 
grofs,  und  ihre  Begierden  können  leicht  gefiillet 
werden.  . — Viele  von  ihnen  leben  fall:  das  ganxe 
Jahr  durch  von  nichts  anders.,  als  von  Milch  und 
Käfe.  Sie  willen  fich  aber  aus  diefer  einfachen 
Sache  eine  bewundernswürdige  Mannigfaltigkeit 
von  Speifen  7.uzurichten , ' die  dem  Geichmacke 
angenehm  find  ®).  An  den  Feyer-  und  Fefttagen 
lebt  die  Fröhlichkeit  mitten  unter  ihnen;  nach 
der  Heuerndte  verfammlen  fich  in  einigen  Gegen- 
den, befonders  im  Sanenlande , einige  Tage  nach 
einander,  junge  Maeichens  und  Nachbarn  Sühne, 
und  feyern  eine  Art  von  Erndtefeft  unter  Mufik 
und  Tanx,  wobey  denn  reichlich  Kaffee,  zu  dem 
fie  viele  fette  Milch  und  noch  mehr  Zucker  hin?,u 
fetxen,  getrunken  wird  '*).  — An  andern  Orten 
hat  man  gewilfe  in  den  Calendern  feil:  gefetzte 
Tage  ^),  wo  fich  die  männliche  Jugend,  aiveinem 
beftimmten  Tage,  verfammlet,  und  fich,  in  Ge- 
genwart der  Richter  des  Orts  und  anderer  Perfo- 

nen, 

2)  Schnieders  fyftematifclic  Darftellung  der  fclnvef- 
tzerifchen  Miklilpeifen.  M.  fehe  das  fthweitzerifche 
Mufeum.  2.  Jahrg.  2.  St. 

ft)  Der  teurfche  Merkiu-  v.  J.  1781, 
l>)  Meine  rs  liricfe. 
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nen,  befonders  aber  der  jungen  Mädchen,  in  aller»' 
ley  gefchickten  körperlichen  Wendungen  j als  im 
Kämpfen  und  Ringen  übt,  und  wo  ein  jeder  Bey- 
fall  XU  erhafchen  fucht.  — Es  werden  in  den  Ca- 
lendern  diefe  Tage  Schwingtage  genannt.  — Un- 
ter diefe  Leibesübungen  gehören  auch  einige,  die 
eine  gewaltfame  Anltrengung  des  Körpers  erfor- 
dern: — fo  nehmen  he  x.  B.  fchwere  Steine, 
die  oft  70  bis  go  Pfund  am  Gewicht  halten,  legen 
folche  mit  der  rechten  Hand  auf  die  rechte  Schul- 
ter, und  dann  bemühen  lie  lieh,  mit  einem  mög- 
lichfl:  grofsen  Nixus , und  vermittelft  eines  befon- 
dern  Schwungs  des  Körpers,  diefen  Stein  weit 
wegxuwerfen,  — Abgerechnet,  dafs  fich  einige 
durch  diefe  übertriebenen  gymnaftiiehen  Spiele 
Schaden  zufügen ; fo  kann  man  doch  nicht  in  Ab-' 
redefeyn,  dafs  nirgends  in  der  Welt  mehr  Freu- 
de herrfchen  könne , als  bey  diefen  Spielen.  — 
Eey  diefen  Bergbewohnern  hört  aller  Zwang  auf; 
he  geniefsen  die  Freyheit,  ohne  he  mifsbrauchen 
zu  können;  reine  Luft  fchöpft  ihre  Lunge,  und 
lie  fühlen  hch  dabey  hets  in  einem  behaglichen, 
leichten  Zuftande ; Wohlgerüche  von  aller  Art 
duften  ihnen  Blumen  und  Krauter  von  jedem  Hügel 
entgegen;  der  Magen  eines  jeden  verdauet  gut,  \i^eU 
er  lieh  an  eine  einfache  Koh:  gewöhnt  hat ; von  litxen- 
der  Lebensart  find  fie  xu  fehr  entfernt,  als  dafs 
fie  nur  dazu  einige  Anläfle  hätten,  vielmehr  be- 
finden fie  lieh  ftets  in  Bewegung;  ihr  Auge  wird 
nicht  durch  Mauren  und  Pallifaden  begränzt,  fie 
haben  vielmehr  bey  einer  grofsen  Abwechfe'lung 
von  Gegenftäiiden  einen  fehr  weiten  Gefichtskreifs  ; 
fie  gewöhnen  fich  an  diefe  Lebensart  fo  fehr,  dafs 

Ft  fie 
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fie  fie  mit  keiner  andern  vertaufchen  mö»en  , und 
hat  fie  etwa  ihre  Einbildungskraft  verleitet,  ihr 
Vaterland  zu  verlaffen,  fo  kehrt  die  Reue  baldbey 
ihnen  ein,  und  fie  fühlen  den  Mangel  eines  gewil- 
fen  Etwas,  das  nicht  anders,  alj  in  ihrem  Vater- 
lande erfetzt  werden  kann.  - — Das  Verlangen  d.v 
hin  wird  oft  körperliches  Bedürfnifs ; fie  fchmach- 
ten  für  Begierde , ihre  väterlichen  Fluren  zu  be- 
treten; nun  finden  fie  Hindernifie;  ihre  Begier- 
denwerden dadurch  nur  heftiger;  ihre  Phantafie 
malt  ihnen  ihre  unfchuldvollen  ehemals  genoffe- 
nen  Jugendfi  euden  nur  noch  lebhafter  ab  ; fie  wer- 
den trübfinnig,  fiill,  ihr  Magen  verdauet  nicht 
mehr;  ihr  Appetit  verliert  fich,  und  fie  verfallen 
in  einen  leichtern  oder  hohem  Grad  von  Melan- 
cholie, welches  man  Heimweh  nennt,  und  das 
den  Schweitzern  fo  eigen  ift.  — Jede  Begeben- 
heit, die  die  alten  Eindrücke  erneuern  kann, 
macht  die  Begierden  nach  dem  Vaterlande  immer 
heftiger,  als  fie  vorher  war.  • — Daher  verbieten 
die  franzöfifchen  Ofiiciers,  bey  fchwerer  Strafe, 
die  Kühe  Reyhen,  oder  dasjenige  Lied  an7.uftim- 
men,  welches  die  fchweitzerifchen  Bauern  bey  ih- 
ren Heerden  zu  fingen  pflegen , weil  man  erfah- 
ren , dafs  neu  angeworbene  Schweitzer  davon  in 
Raferey  verfallen  ^).  — 

Während  der  Zeit,  dafs  der  Mann  wochenlang 
vom  Haufe  ift,  und  feine  Weiden,  Heerden  und 
Käfe  auf  dem  Berge  zu  beftellen  hat,  fällt  der 
Hausfrau  alle  Laft  allein  zu  Theile , die  zu  Haufe 
Vorkommen : fie  übernimmt  alfo  oft  zu  fcbwere 

Arbei- 
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Arbeiten,  und  nichts  ift  gewöhnlicher,  als  dafs 
man  davon  Mifsfalle  entftehen  liehet  ^).  — 

Die  in  den  kleinern  Städten  wohnenden  Ein- 
wohner und  Handwerker  führen  eine  ganz  andere 
Lebensart:  — viele  bringen  die  meifle  Zeit  ihres 
Lebens  fitzend  in  den  Weberfiühlen  zu : — dies 
verurfachet  bey  ihnen  Infarktus  ini  Unterleibe, 
und  überfpannte  BegrifFe  vonFreyheit  undZwang- 
lofigkeit: — dies  ift  die  Quelle  des  häufigen  Selb  11- 
mordes,  welchen  man  in  vielen  Cantons  antrift 

In  den  Thdlern  ift  der  Boden  überaus  frucht- 
bar; ^ er  verlangt  nur  eine  geringe  Bearbei- 
tung; — aber  eben  diefer  Ueberflufs  und  diefer 
Heichthura  verletzt  die  Einwohner  in  die  gröfste 
Unthätigkeit:  — fie  find  über  alle  Mafsen  faul 
und  träge ; fie  laflen  ihre  Weinfiöcke  unangebun- 
den auf  der  Erde  liegen,  und  bekümmern  fich  um 
ihren  Anbau  wenig : es  fehlt  daher  hier  viel 

daran,  dafs  ihre  Gefundheit  fo  gut  feyh  follte,  als 
in  den  höhern  Gegenden,  und  in  Anfehung’ der 
Seelenkrdfte  liehen  einige  von  ihnen  noch  unter 
dem  Vieh.  — 

Der  Städter  in  der  Schweitz  verbindet  auf  eine, 
glückliche  Weife  alle  Vortheile  feines  Landes:  — 
er  geniefst  eine  reine  und  gemäfsigte  Luft ; er  lebt 
nicht  in  Unthätigkeit,  und  hat  nicht  nöthig,  feine 
Kräfte  durch  übermdfsige  Anllrengung  zu  erfchö- 
Abvyechlelungen  in  feinen  Speifen, 
und  ift  auch  mäfsig  in  deren  Genufs.  — Seine 
Ruhe  wird  ihm  nicht  durch  auswärtige  Feinde  ge- 
Itört,  und  aus  dem  Befitze  feines  Eigenthums  darf 
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ihn  niemand  verdrängen.  Oft  hat  die  Policey  fa 
gar  dem  grofsen  Atifvvande  durch  Gefetze  Schran- 
ken gefetzt;  — fo  darf  z.  B.  in  Zürch  niemand 
fremde  Weine  trinken  ^),  er  habe  denn  von  einem 
Arzte  einen  Schein  beygebracht,  dafs  es  der  Ge- 
fundheit  wegen  gefchehen  müfle.  — An  einigen 
andern  Orten  der  Schweitz  geht  es  fo  gar  da- 
mit zu  weit:  man  ziehet  nemlich  junge  unver- 
heyrathete  Frauenzimmer  zur  öfFentlichen  Ver- 
antwortung und  Strafe,  wenn  fle  ohne  Schnürleib 
den  öfFentlichen  Gottesdienft  befuchen. 

Die  reine  heitere  BergluFt  und  die  einfachen 
Sitten  befördern  demnach  in  der  Schweitz  überall 
ein  fröhliches  Flerz  und  gute  Gefundheit.  ■ — ■ Die- 
fen  Umftand  wufste  Schuppach  fehr  gut  zu 
benutzen. 

Es  wohnte  nemlich  diefer  von  Hohen  und 
Niedrigen  geehrte  Quackialber  zu  Lagnau,  in  ei- 
ner überaus  reitzenden  iind  gefunden  Berggegend. 
Jlr  fuchte  gemeiniglich  feine  Patienten  zu  bereden, 
eine  Zeitlang  an  diefem  Orte  zu  bleiben , damit 
lie  von  diefem  Seele  und  Herz  ftärkendenLuftbal- 
fam  Gebrauch  ziehen  möchten,  und  er  hatte  wahr- 
fcheinlich  auch  deshalb  das  Glück,  manche  Pa- 
tienten, die  lieh  bey  ihm  aufhielten , wieder  her- 
zuftellen,  ohnerachtet  He  vorher  andere  gefchick- 
te  Aerzte  vergebens  gebraucht  hatten  ’)•  — 
es  nun  dergleichen  Oerter  in  der  Schweitz  viele 
giebt,  fo  geniefsen  auch  hier  die  Menfchen  eine 
lange  daurende  gute  Gefundheit.  Befonders  zeich- 
net 
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net  fich  in  diefem  Betracht  die  Stadt  Bern  vor  vie- 
len andern  aus,  — ■ Bern  *)  liegt  auf  einer  klei- 
nen Anhöhe,  und  wird  von  drey  Seiten  von  der 
Aar  umgeben,  welche  die  Luft  abkühlet,  reiniget 
und  in  Bewegung  erhält;  von  der  Stadt  ift  ferner 
ein  mit  Schnee  bedeckter  Berg  nicht  weit  ent- 
fernt, wodurch  gleichfalls  eine  geläuterte,  obgleich 
kältere  Luft  hervorgebracht  wird;  — diefe  Um- 
ftände  m.achen  xwar  Bern  etwas  kalt,  whd  verhin- 
dern, dafs  viele  Früchte  hier  nicht  reifen  wollen, 
indefs  hat  die  Gefundheit  der  Einwohner  davon 
den  gröfsten  Vortheil;  felbft  erholen  fich  die  Ber- 
ner bald  in  ihrer  Vater ftadt  wieder,  wenn  fie  im 
Auslande  krank  gewefen.  — Auch  bey  Fremden 
empfiehlt  fich  diefe  St^dt  durch  ihre  Reinlichkeit, 
und  durch  die  artigen  Manieren  ihrer  Einwohner, 
wovon  viele  ein  hohes  Alter  erreichen.  Denn  un- 
ter 1394  waren  189  von  70  bis  79  Jahren  alt  ge- 
worden, und  dann  zählte  man  noch  5 xwifchen 
80  und  100  Jahren  ^).  Indefs  ift  doch  diefer  Ort 
nicht  gan?.  von  Befchwerden  frey:  man  findet  be- 
reits hier  fchon  einige  Menfchen  mit  Kröpfen  : am 
merkwürdigften  war  es  aber  dem  berühmten 
Mein  er  s,  zu  fehen,  dafs  fo  viele  Menfchen,  die 
nahe  an  dem'  Aarflulfe  wohnen,  fo  fchlechte  Zähne 
hatten,  und  dafs  fie  fo  häufig  an  Zahnfehmerzen 
litten.  Die  Mortalität  ift,  nach  eben  diefem  Ver- 
fafter,  hier  fehr  gering:  man  verficherte  ihm  fo 
gar,  dafs  von  vier  Gebohrnen  einer  70  Jahr  alt 
würde.  — Es  giebt  auch  in  der  ganzen  Schweitz 
faft  keine  Stadt,  die  fich  in  diefem  Stücke  mit 
Bern  melTen  könnte. — Denn  felbft  in  demäufserft 

ftrengen 
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flrengeh  Zürch,  wo  die  Menfchen  weit  eingezo- 
gener  leben  , als  in  Bern , ift  die  Mortalität  nicht 
fo  gering:  der  Ort  ift  aber  auch  nicht  fo  gefund. 
— Uebrigens  hält  man  Couvet,  einen  Ort,  der 
in  einem  hohen  Eergthale  in  der  Nähe  vom  Jura 
liegt,  für  den  gefundeften  in  der  ganzen 
Sehweite,  Und  es  kommen  häufig  kranke  Perfoneii 
aus  andern  Gegenden  hierhin,  um  fich  hier  zu  er- 
holen : ■ — ob  lie  davon  aber  Erleichterung  be- 
kommen, weüs  ich  nicht»  — 

-Jetet  mülTen  wir  auch  die  Eefchwerden,  die 
mit  dem  Schweitzer  Clima  gepaart  gehen,  kennen 
lernen.  — Zuerfl  muffen  wir  die  hohen  Berge 
noch  einmal  wieder  betrachten,  — Der  berühm- 
te Sauflüre”)  beflieg  vor  einigen  Jahren,  in 
Gefellfchaft  einiger  andern,  den  Montblanc,  und 
fand  das  Queckfilber  etwas  über  i6  Zoll  flehen; 
er  hatte  bereits  eine  Nacht  ausgeruhet,  und  den- 
noch fand  er  am  andern  Morgen,  bey  jeder  Bewe- 
gung, w'enn  lie  auch  von  geringer  Bedeutung  war, 
eine  aufserordentliche  Mattigkeit;  das  Athemho- 
len  wurde  Ihm  und  andern  fchwer ; alle  hatten  fie 
ein  fchwaches  Fieber  und  Harken  Dürft;  herge- 
gen  hatten  fie  den  Appetit  fall  alle  verloren ; fie 
tranken  das  aufgethauete  Waffer  mit  grofser  Be- 
gierde; liefsen  aber  den  Wein  flehen,  Win- 
t h r i n g a m berichtet  aus  dem  Jofeph  Acofta, 
dafs  fo  wmhl  er,  als  alle,  die  mit  ihm  die  hohen 
Berge  in  Peru  befliegen  hatten , mit  einem  Blut- 
brechen wären  befallen  worden,  welches  nicht 

eher 
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eher  aufgehöret,  bis  fle  in  eine  dichtere  Luft  ge* 
kommen,  — 

Sauffure  fagt  weiter:  Diejenigen,  die  iht* 
Geficht  nicht  mit  einem  dünnen  Flor  bedeckt  hat- 
ten, litten  viel  an  ihren  Augen,  und  behielten  den 
Schmerz  noch  einige  Tage  nachher.  Die  Kälte 
war  ihnen  um  defto  empfindlicher,  weil  hier  in 
der  dünnen  Luft  kein  Feuer  brennen  wollte.  — 
Ich  habe  fchon  oben  gefagt,  dafs  man  in  der  Nä- 
he der  Gletfcher  einen  kalten  fchneidenden  Wind 
empfinde;  w'er  lieh  daher  erhitzt  oder  entblöfst 
einem  folchen  Winde  nähert,  lauft  Gefahr , eine 
Lungenentzündung  davon  zu  tragen.  Der  be- 
rühmte Haller  lagt  deshalb  an  einem  Ort,  den 
ich  mir  aber  nicht  mehr  erinnere , wo:  Qui  in 

Helvetia  noftra  debiliori  pulmone  funt,  certe  per- 
eunt,  quando  in  altiora  loca  federn  transferunt, 
maxime  li  calor  accelferit.  — . 

Ein  anderes  Unglück,  ohne  dasjenige  7ai  ge- 
denken, welches  lieh  zutrdgt,  wenn  Menlchen  von 
den  hoheg  Alpen  herabflürz.en  ®),  verurfachen  die 
mit  Schnee  bedeckten  Berge  dadurch,  dafs  oft 

grofs© 

0 In  No.  20^.  lies  Altonaet  Mercurius  v.  J.  1791, 
umerm  gten  December  lielt  man  aus  der  Schweitz 
tolgende  traurige  Nachricht:  Drey  der  hoffnungs- 

volllten  Jünglinge  ftafhen  im  verwichnen  Sommet 
des  fchrecklichlten  Todes.  Ein  Edler  v.  Efchec 
1 ürzte  auf  dem  Montblanc,  und  zerfchmettert  hieng 
er  an  einem  Felfenftücke;  fein  würdiger  Freund  * 
teiner  flürrte  auf  dem  Pilatusberge,  und  brach 
den  Rückgiad.  Ein  gleiches  wiederfuhr  einem  v.  Pe- 
Ilaluzzi.  Profeü'or  Izeler  von  Schafhaufea 

wurde  mit  zerfchmettertem  Kückgrad  und  abgebro- 
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grofse  Schneemaffen , welche  man  Lauinen  nennt, 
mit  Üngeftüm  von  oben  herabftiirzen , und  Men- 
fchen  und  Vieh  darunter  begraben,  wovon  man 
beym  Scheuchxer  und  andern  traurige  ßey- 
fpiele  lieft.  — . Oft  werden  folche  Leute , die  dem 
Anfehen  nach  todt  find,  wieder  gerettet.  Man 
taucht  fie  in  kaltes  Wafler,  worauf  fich  eine  Eis- 
krufte  über  den  ganienLeib  fetxt;  darnach  wäfcht 
man  fie  mit  lauwarmem,  und  wenn  dies  eine  Zeit- 
lang gefchehen,  mit  ganx  warmem  Wafter  ab,  und 
bringt  fie  endlich  ins  Bette.  — 

Auf  den  Bergen  von  mittlerer  Höhe,  wo  ge- 
meiniglich Triften  gehalten  werden,  und  wo  fich 
wenigftens  den  Sommer  über  die  Hirten  aufhal- 
ten, find  die  Unbequemlichkeiten  von  anderer 
Art.  Vorerft  fehlt  es  hier  gemeiniglich  am  Waf- 
fer,  daher  fich  das  Vieh,  wie  dies  x.  ß.  der  Fall 
mit  der  Trift  des  Mole  ift  ^),  oft  blos  und  allein 
mit  dem  Thaue  behelfen  mufs,  der  des  Nachts  xu 
fallen  pflegt.  Den  Kühen  bringt  diefer  Mangel  fo 
tvenig  Schaden,  dafs  fie  vielmehr  defto  fettere  und 
fchmackhaftere  Butter  geben : allein  '^er  Haus- 

mutter, wie  bereits  auch  l'chon  oben  erwähnt  wor- 
den, gereicht  das  oft  ftundenlange  Hohlen  desWaf- 
fers , indem  fie  dabey  immer  bergan  fteigen  müf- 
fen,  fehr  zur  Befchwerde,  und  erxeugt  Abortus; 
frühzeitige  Geburten;  Verftopfungen  der  Lungen 
und  mag  auch  oft  mit  xu  den  Kröpfen  beytragen. 
Auf  dielen  erhabenen  Triften  find  die  Windftöfse 
oft  von  der  gröfsten  Heftigkeit ; treffen  fie  einen 
Mann,  der  fteht;  fo  mufs  er,  wenn  er  auch  noch 
fo  ftark  ift,  xu  Boden.  Befindet  fich  nun  eben 

das 
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das  Vieh  an  den  fteilen  Abgründen ; fo  wird  auch 

diefes  ohne  Rettung  hinunter  geftürzt:  die 

Weiber  nun,  wenn  fie  einen  folchen  Windftojfs 
befürchten , und  ihr  Vieh  in  Gefahr  t.u  fejn  glau- 
ben, laufen  aus  allen  Krjiften,  um  folches  von 
dannen  wegxutreiben.  Nun  übereilt  fe  oft  der 
Wind,  und  da  fie  erhitzt  find  vom  Laufen ; fo  lei- 
den davon  ihre  Lungen  fehr.  — 

Die  Nahrungsmittel  beftehen  fall:  das  ganze 
Jahr  durch  bey  diefen  Leuten  aus  Milch,  Käfe,  Ha- 
berbrod,  das  fie  mit  Zieger,  einer  Art  Molke,  an- 
weichen. _ Dafs  nicht  auch  hieraus  Unverdau- 
lichkeiten  entliehen  follten , ill  wohl  nicht  zu  be- 
zweifeln. — 


Wir  wollen  nun  jetzt  die  tiefem  Thäler  betrach- 
ten. In  diefellürzen  dieFlülTe  mitUngellüm  herab  • 
einige  derfelben  haben  hohe  Ufer  , und  das  Aus-* 
treten  der  Flüfle  wird  dadurch  verhindert,  und 
hier  vveifs  man  von  kalten  Fiebern  nichts;  da  wo 
aber  die  Ufer  niedrig  find,  als  z.  B.  zu  Stang  und 
in  der  Landfchaft  Waat  » ),,  da  giebts  viele  Ueber- 
fchwemmungen,  und.  hier  find  auch  viele  Wechfel- 
fieber,  die  oft  von  fauligtef  Art  find.  Daran 
leiden  auch  die  Einwohner  von  Wallenlladt  das 
am  See  gleiches  Namens  liegt,  weil  die  Gegend 

dumpfig  und.  ungefund  ift ; die  Eidwohner  haben 
ein  cachektifches  Anfehen  ^). 

f.1,  fiehetman^war 

fchon,  dafs  es  auch  in  der  Schweitz  ungefunde  Ge- 

genden  gebe : damit  aber  doch  der  Lefer  durch 

0 Z imme r m a n n s Erfahrungen  a.  a,  O*  ftoch 
0 ß I « m e n b a c h a.  a.  O,  3.  li.  i.  st. 
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noch  auffalleiidere  Exempel  von  dem  verfchiede- 
nen  EinflulTe,  den  die  unterfchiedene  Lage  der, 
Oerter  in  der  gefunden  oder  ungefunden  Belchaf- 
fenheit  der  Einwohner  derfelben  hat , überzeugt 
werde,  fo  wollen  wir  Zoffingen  und  die  benachbarte 
Gegend  hierbefchreiben.  — Diefe  im  Canton  Bern 
iiaheam  Lucerner  Gebieth  gelegene  Stadt  0 hat  ei- 
n*  hohe  Lage,  und  würd  folglich  nicht  allein  von 
den  Nord-  und  Oltwinden , fondern  auch  von  al- 
len Winden  frey  durchltrichen  ■,  die  Luft  ilt  dem- 
nach rein  und  gefund,  fo  wie  die  Speilen  und  das 
Waller,  welches  das  leichtelte  und  kiiirfte  von  der 
Welt  ilt.  Man  hat  hier  gutes  Fleifch  und  Leber- 
flufs  an  Gemüfen,  Küche ngewächfen  und  Oblt; 
man  trinkt  guten  Berner  Wein,  und  man  über- 
nimmt hch  in  keiner  Art  von  Arbeit,  vielmehr 
find  viele  Einwohner  träge.  Diefe  günltigen  Üm- 
ftande  machen  den  Ort  gefunder,  als  andere  oe- 
nachbarte  Oerter  lind.  Denn  ob  gleich  oft  die 
Winterkälte  mit  dem  Anfang  des  Novembers  an- 
fdngt,  und  bis  xlim  Anfang  oder  bis.7.ur  Mitte  des 
Maymonats  fortdauert,  fo  hat  man  hier  dennoch 
, nur  wenig  Krankheiten,  wenn  auch  die  benach- 
barte Gegend  fehr  damit  befallen  wird.  Wechjel- 
fieber  lind  hier  äufserlt  feiten;  niemand  hat  hier 
jemals  den  weifsen  oder  rotheiiFriefel  gehabt,  und 
das  Fleckfieber  ilt  fall  gänx  unbekannt:  ja  andere 
Fieber,  wennlie  auch  in  Zoffingen  erfcheinen,  lind  , 
viel  gelinder,  und  haben  nicht  die  Bösartigkeit  an 
lieh,  welche  man  in  den  niedrig  gelegenen  Gegen- 
den  antrift.  Indefs  ilt  doch dieier  Oit  und  andeiC 

•ähnlich- 


t)  Sam.  Seelmatter  morbi,  circa  Tobinium  ftmiha- 
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alinlich  gelegene  Oerter  nicht  gaii7.  frey  von  Krank- 
heiten, Die  Witterung  wechfelt  hier  oft  von  Wär- 
me zur  Kälte,  und  umgekehrt  fchleunig  ab ; dies 
verurfachet  Schlafluchten,  Schlagflüffe  und  Läh- 
mungen: im  Jänner  1738  ftarben  hieran  an  die 
30  alte  Perfonen.  Da  auch  die  lange  Winterkälte 
die  Säfte  verdicket;  fo  giebt  auch  dies  zu  vielerlei 
Bruftkrankheiten  und  Catärrhen  Gelegenheit  Es 
entliehen,  befonders  bey  Kindern,  Ausfchläge  auf 
dem  Kopfe,  Krätze  und  fchlimme  Gefchwüre.  Ge- 
meiniglich äufsert  aber  die  Kälte  diefe  Würkung, 
wenn  fie  in  warmes  und  nalTes  Wetter  übergehet, 
und  wenn  diefe  Abwechfelung  oft  und  plötzlich 
gefchieht.  Alsdenn  entliehen  auch  Rheumatis- 
men und  andere  catarrhalifche  Zufälle.'  Im 

Sommer  bringt  die  Hitze  zwar  feiten  für  lieh 
Krankheiten : da  aber  oft  viele  Menfchen,  bey  er- 
hitztem Körper , kaltes  Waller  trinken ; fo  ent- 
liehen daraus  leicht  Entzündungen  der  Lungern, 
und  wenn  man  lieh  der  kalten  Nachtluft  blos  llellt  * 
fo  erfolgen  leicht  Rühren.  Eey  dem  weiblichen' 
Gelchlecht  ill  die  Monatszeit  oft  in  Unordnung- 
dies  verurfachet,  dafs  fall  alle  Weiber  hyllerifch 

I-  I- feiten,  wegen 
plötzlicher  Erkältung  oder  Genufs  junger  Weine- 

daraus  entliehen  auch  chronifche  Verllopfungen 
der  Leber  Wechfelfieber  hat  majv  hier,  tie 
getagt,  nicht;  mdefs  verurfachte  doch  einsmalen 
eine  fterdefchwemme,  die  mit  unreinem , ftilKle- 
hendem  und  (linkendem  WalTer  angefüllet  war,  in 

mnera  nahe  dabej  liegenden  Haufe,  wohin  der 
ordwind  die  fchadlichcri  Ausdünftungen  führen 
konnte  dafs  fall  alle  im  Haufe  mit  dem  Wechfel 

u?/,  1 

n “nd  tragen  Lebensart,  die  viele  der  hieligen 
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Einwohner  führen,  find  Hypochondrie,  die  Kriiti« 
und  der  weifse  Flufs  fehr  gemein. 

Ganx  anders  find  die  benachbarten  Oerter  be- 
fchaften.  Kaum  eine  Meile  weit  von  hier,  im  Lu- 
cerner  Gebiethe,  herrfchen  gemeiniglich  mehrere 
vind  fchlinpimere  Krankheiten;  vorzüglich  in  den 
tiefen  Thälern,  welche  nur  der  Süd-  und  Südweft- 
wind  dürchftreicheh  kann,  und  in  den  fumpfigten 
Gegenden.  Hier  ift  die  Luft  gewöhnlich  nebe- 
ligt  und  dick;  hier  herrfchen  beftändig  hartnä- 
ckige und  unordentliche  kalte  Fieber;  Faul-  und 
Fleckfieber;  die  Bräune;  wahre  und  falfche  Bruft- 
hrankheiten  u.  f.  w.  So  wurde  einfi:  das  halbe 
Dorf  Triangel!  von  einer  Art  Entzündungsfieber 
befallen , wobey  ein  heftiges  Kopfweh  und  ftarke^ 
Gefchwulft  des  Kopfs  zugegen  war.  Wer  fechs' 
Tage  überlebte,  der  wurde  ohne  Arzeney  gefund. 
Die  Ürfache  der  Krankheit  lag  in  der  Trinkquelle, 

- die  durch  Schneewafler  und  Koth  verunreiniget 
war.  — 

I Eben  fo  geht  es  in  mehrern  benachbarten  Oer* 
ternj  wo  alle  Krankheiten  gefährlicher  find,  als 
xuZoffingen,  wovon  der  Grund  in  der  Diät,  Luft, 
Wafifer  und  Boden  liegt.  So  herrfcht  jährlich  im 
bernifchen  Dorfe  Mooslerb  und  den  benachbarten 
Ortfchaften  eine  Menge  von  Entzündungsfiebern 
und  die  Bräune,  wie  auch  zuweilen  ein  entzündli- 
cher Durchfall.  Ebenfo  ifi’s  im  Dorfe  Rogg%vyl,  wel- 
ches in  einem  fumpfigten  Thale  liegt,  wohin  kein 
Nord-  oder  Oftwindkömmt.  Eine  ähnliche  Lage  hat 
Sawenwyl ; doch  liegt  es  etwas  höher  und  gelun* 
der.  Wiiiiken  und  Moofon  haben  zwar  keine  Süm- 
pfe, aber  doch  Flüfle,  die  oft  übertreten,  und 

öftere  kalte  und  catarrhalifche  Fieber,  Rheu- 

matii- 
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matismen  und  Bräune,  und  andere  Krankheiten, 
von  unterdrückter  AusdünfHmg  bringen.  Zu 
Wittwyl  bringen  die  vielen  Nebel  der  benachbar- 
ten Berge,  ferner  die  vielen  Ausdiinftungen  der 
ausgetretenen  Gevväfler,  oft  catarrhalifche  Zu- 
fälle. — Merkwürdig  ift  es  auch,  dafs  an  dem 
Fufse  des  ohngefähr  5000  Schritt  von  hier  liegen- 
den Engelbergs,  vor7.üglich  im  Frühjahr,  ein  grün- 
lichter  Nebel  in  die  Höhe  fteigt,  welcher  ein  gewif- 
fer  Vorbote  bösartiger  Krankheiten  xu  feyn  pflegt. 

So  feiten  xu  Zoiflngen  Lungenentzündungen  und 
wahres  Seitenflechen  find,  fo  häufig  fällt  doch  das 
Seitenflechen  in  der  Nachbarfchaft  vor,  welches 
• man  aber  nicht  vermuthen  follte,  da  doch  diefer  Ort 
den  Nord-  und  Oflwinden  ausgefetxt  ift,  gegen 
welche  die  andern Oerter,  wie  Seelmatter  fap-t, 
gefchütxt  find.  — 

Indefs  wollen  wir  Hippocrates  Ausfprüche 
mit  dem  bisher  gefagten  vergleichen,  und  wir  wer- 
den zur  Bewunderung  feine  Lehren  wahr  finden. 
Hier  find  fie : diejenigen  Städte  «),  welche  in  Am 
fehung  der  Winde  und  der  Sonne  eine  gefunde 
Lage  haben,  und  gutes  WafTer  führen,  empfinden 
.alle  Veränderungen  weniger,  und  jene,  die  ein 
fchlammigtes , pfuligtes  Wafler  haben,  und  in 
Rückficht  auf  Wind  und  Sonne  übel  liegen,  fühlen 
fie  flürker.  In  den  letxtern  giebt  es  mit  Schlei- 
me angefüllte  Köpfe  und  Durchfalle;  Unfruchbar- 
keit  unter  den  Weiber;  Rühren;  eintägige  Fie- 
ber; langwierige  Fieber  u.  f.  w. 

G 3 
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An  einem  andern  Orte  *)  heifst  es:  mitdenOrt- 
fehaften,  die  in  den  VVindftrichen,  zwifchen  dem 
Winter-  und  Sommeraufgang  der  Sonne  liegen, 
(wie  dies  der  Fall  mit  Zoffingen  ift,)  ift  esfo  bel'chaf- 
fen.  Diejenigen  Städte,  die  diefe  Lage  haben,  müf- 
fen  nothwendig  gefunder,  als  die  feyn,  welche  lieh 
mehr  nordwärts  und  gegen  die  warmen  Gegenden 
befinden,  und  wenn  der  Unterfchied  auch  nur  ei- 
nen Abftand  von  lechshundert  Schritten' beträgt. 
— Nicht  viel  weiter  mochte  jenes  von  Seel- 
matter angeführte,  an  einer  Pferdefchwem- 
me  liegende  Haus,  von  Zoffingen  entfernt  feyn, 
und  dennoch  hatte  man  hier  Krankheiten,  die  man 
in  Zoffingen  nicht  kannte.  — Vorxüglich  gehört 
hierhin  folgende  Stelle ■>'):  die  Waffer  einer  Stadt, 
die  die  Morgenfonne  haben,  müffen  hell,  wohlrie- 
chend , weich  und  ängenehm  feyn:  denn  die  auf- 
gehende Sonne  fchützt  lie,  dieweil  die  Morgen- 
luft eine  neue  Kälte  allenthalben  hin  ausgiefst. 
Das  äufsere  Anfehen  der  Leute  ift  von  befferer 
Farbe  und  blühender.;  als  anderwärts.  Sie  ha- 
ben eine  fchöne  angenehme  Stimme,  und  über- 
treffen die , welche  nordwärts  wohnen , an  Witz 
und  Verftand.  — Hier  entliehen  wenigere  und 
gelindere  Krankheiten,  die  den  Uebeln,  welche  in 
den  den  warmen  Winden  ausgefetzten  Orten  lieh 
äufsern,  gleichen.  — So  weit  Hippocrates.  — 

An  allen  niedrig  gelegenen  Orten  kommen 
nicht  allein  jene  catarrhalifchen  und  Wechfelfie- 
ber  häufig  vor,  fondern  recht  eigentlich  gehört 
hier  auch  die  Waflerfucht  hin,  welche  für  die  gan- 
ae  Schweitz  eine  endemifche  Krankheit  ift;  ende- 

niifch 

x)  A.  a.  O.  S.  401. 

y)  A.  a.  O. 
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niifch  find  auch  allhier  kalte  Gefchvvülfte  der  Fiif- 
fe,  die  bey  verheyratheten  Frauenzimmern,  oft 
die  gan?.e  Lebenszeit  anhalten.  Bey  vielen  ent- 
fiehen  fie  von  xu  früher  Anftrengung  zur  Geburts- 
arbeit; dann  auch  weiter  vom  Mifsbrauche  des  ge- 
glüeten  Weins , der  Kuchen  u.  f,  w.  Bey  vielen 
diefer  Perfonen  findet  fich  eine  fcorbutifche  Ca- 
clrexie,  die  fich  aus  den  zähen  Speifen,  als  Kartof- 
feln, Käfe,  Schwämmen,  Schweinen  und  geräu- 
chertem Fleifche  erzeugt.  Die  Trommelfucht  ift 
hier  auch  nicht  feiten.  Seel  matt  er  fahe  fie 
einfi:  plötzlich  nach  zu  vielem  Elfen  vom  Ziegen- 
käfe  entliehen,  worauf  eine  Harke  Purganz  war 
genommen  worden.  — 

Die  Milchdiät  der  Schweitzer  bekömmt  den 
Alpbewohnern  beym  rechten  Gebrauch  derfelben 
gut.  Denn  diefe  Milch  ill:  wegen  der  vielen  Ge-r 
würzhaften  Kräuter  eher  Härkend’,  als  erfchlaf- 
fend ; wie  denn  auch  diefe  Leute  gemeiniglich  llark 
und  robult  find.  Die  Milch  fchadet  alfo  hier  nicht, 
fondern  der  Unrechte  Gebrmich  derfelben,  da  fie 
zu  viel  Säure  im  Magen  erregt;  eben  fo  wie  bey 
Hypochondrillen,  die  oft  von  wenig  Milch  viele 
Säure  und  andere  Zufälle  bekommen»  Sie  fcha- 
det, wenn  dabcy  viele  hitzige  oder  faure  Geträn- 
ke, als  fchwarzer  Kirfchgeift,  den’ man  in  der 
Schweitz  liebt,  und  dergl.  genolfen  werden.  Ob 
alfo,  wie  der  berühmte  Sulz. er  dafür  gehalten, 
die  vielen  Brüche , die  man  in  diefem  Lande  an- 
trift, blos  der  Michdiät  zuzufchreiben  feyn,  lafst 
fich  noch  wohl  nicht  beftimmen.  Der  be- 

G rühmte 
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rühmte  B lumenb ach  <*)  verwirft  indefs  diefe 
Meynung  nicht  ganz.  Denn  diefe  Leute , befon- 
ders  die  Sennen  auf  den  hohen  Appenzeller  Ber' 
gen,  geniefsen  lebenswierig  nichts,  als  Milchfpei- 
fen , ihr  Fleifch  ift  alter  Kiilej  ihr  Brod  junger 
Käfe;  ihr  Getrünl^e  ih  Wacke.  Sollten  diefe  fet- 
ten und  gefchmeidig  machenden  Sachen , fragt 
Herr  B 1 u m e n b a c h , nicht  die  Enthebung  der 
Brüche  erleichtern , oder  dazu  eine  Anlage  im 
Körper  hervorbringen,  die  durcH  die  Erbfchaft 
vom  Vater  auf  den  Sohn. immer  gröfser  wird?  Zu 
die. er  difponirenden  Urfache  gelelle'n  fich  ferner 
in  der  Schweitz  fo  . viele  würkende  Umftände,  die 
entweder  in  den  Befchäftigungen  oder  in  den  Ver- 
gnügungen  diefer  Leute  gegründet  find,  dafs  es 
nicht  zu  bewundern  ift,  hier  die  Zahl  der  Brüche 
fo  grofs  zu  fehen,  als  faft  in  keiner  Gegend  von 
Teiftfchland,  wovon  auch  fchon  die  vielen  Bruch- 
- fchneider,  die  in  der  ganzen  Welt  herumziehen, 
und  meift  Schweitzer  find , einen  Beweis  abgeben. 
Die  EfForts,  die  die  Alpbewohner  bey  vielen  Ver- 
richtungen in  befondern  Stellungen  des  Körpers 
anwenden,  tragen  gewifs,  fagt  der  gelobte  ßlu- 
menbach,  zur  Erzeugung  der  Brüche  das  mei- 
fte  bey.  — Da  binden  fie  z.  B.  oft  Haufen  Heu 
von  zwey  Centnern  mit  einem  Strick  zufammen ; 
fie  legen  fich  dann  rücklings  auf  das  Bund,  faft'en 
die  Enden  des  Stricks  über  die  Schultern,  werfen 
die  Knie  erft  hoch  in  die  Luft , und  ftürzen  fich 
dann  vorwärts  auf  ihre  Knie,  fo  dafs  die  ganze 
Laft  Heu  ihnen  auf  die  Schultern  und  den  Nacken 
fällt,  mit  welcher  fie  denn  aufftehen  und  fortlau- 
fen. Auch  jene  oben  gemeldeten  Spiele  erfordern 
/ oft 


a)  Mcdicinifche  Bibligthek  a.  a.  O. 


und  von  dem  benachbart e?i  Savoye?i,  105 

oft  einen  befondern  Nixus,  wodurch  das  Austre- 
ten eines  Eingeweydes  befördert  wird;  luancher 
wird  auch  dabey  in  die  Weiche  geftofsen,  und  be- 
kömmt davon  einen  Bruch.  — 

Unter  Kindern  foll  der  Kinnbackenkrampf, 
nach  de  bl  Cartheufer  oft  Vorkommen  ; in- 
defs  zweifelt  der  Recenfent  in  den  Erlanger  Zei- 
tungen an  deffen  Richtigkeit  ^ — Ich  aber 

nicht,  weil  hier  viele  Oerter,  in  Anfehung  der 
-Winde,  eine  fchlechte  Lage  haben.  Von  folchen 
aber  fagt  Hippocrates,  (a.  a.  O,  S.  357.)  die 
Kinder  werden  leicht  von  Krämpfen  befallen.  Ge- 
wifler  ift  es  aber  doch,  dafs  der  Bandwurm  hier 
fo  häufig  gefunden  werde,  dafs  faft  der  Zehnte  da- 
mit befallen  ift  ^).  — Eine  andere  Plage,  womit 
die  Kuhhirten,  die  den  Winter  über  blos  vom 
Käfe  leben , befallen  w'erden , find  die  Flechten, 
die  im  Frühjahr  ausbrechen.  Da  fie  fich  aber  um 
diefe  Zeit  wieder  auf  die  Berge  begeben,  wo  fie 
die  reine  Bergluft  geniefsen , und  viele  Molken 
trinken;  fo  wird  auch  damit  ihr  Uebel  wieder  ee- 
hoben  «).  — ^ 

Jetzt  ift  noch  mit  wenigem  von  Pays  de 
Vaud,  vom  Wallifer-  und  Graubünden- 
lande  zu  reden  übrig.  — Das  Pays  de  Vaud 
ift  weder  fo  reich  an  Produkten,  noch  an  Men- 
Ichen,  weil  fo  viele  jährlich  auswandern,  als  der 
Canton  Bern;  auch  ift  überhaupt  in  diefem  Lan- 
de das  Geblüt  bey  weitem  nicht  fo  fchön  und  fo 

^ 5 gefund, 
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gefund  f) , als  in  dem  teutfchen  Theil  des  Can- 
tons , wo  man  unter  dem  Landvolk  die  fchönften 
Manns-  und  Weibsperfonen  antrift, — Einige  Oer-’ 
ter  machen  diefe  Gegend  dem  Arxte  befonders 
merkwürdig.  Ich  will  einige  davon  namhaft  ma- 
chen. In  Ava'riches  oder  iil  dem  alten  Aventicum 
hat  man  bereits  im  fechften  Jahrhundert  die  Blat- 
tern gehabt  ^).  — 

Die  Stadt  Laufanne  ift  auf  dem  Abhange 
des  Jorat,  in  einer  herrlich  fchönen  Lage  gebaut, 
iiud  ift  mehr  als  400  Schuh  über  dem  See  erha^ 
ben  ^).  Das  Wetter  ift  hier  fehr  veränderlich, 
und  die  von  dem  Berge  Jura  herftromenden  Win- 
de find  fehr  fchneidend;  fte  find  Schwächlichen 
unft  kürzlich  Genefendeii  fehr  nachtheilig  j am 
meiften  aber  fchaden  fie , wie  Tiffot  felbft  ver- 
ficherte , den  Lungenfüchtigen  * ).  Daher  pfleg- 
te auch  diefer  berühmte  Laüfanner  Arzt  zur 
Herbftzeit,  wenn  diefe  Winde  zu  wehen  anfau- 
gen,  feine  Patienten  nach  der  Provence  zu  fchi- 
cken , um  ein  gelinderes  Clima  zu  geniefsen  ^). 
Hier  in  Laufanne  giebts  auch  ein  Spital:  allein 

Herr  Meiners  fand  es  abfchreckend  unrein- 
lich. — 

Die  Stadt  Genf  0 Aegt  an  dem.Genferfee  und 
an  dem  Ufer  der  Rhone , auf  dem  Abhange  eines 
Hügel« ; fie  geniefst  der  fchönen  Ausficht  und  des 

Ge- 
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Gebrauchs  des  befagten  See-  und  FlufsAvaflers,  das 
ohne  allen  Tadel  ift;  dabey  athniet  man  hier  eine 
reine  und  lebhafte  Luft. 

Die  herrfchenden  Winde  kommen  hier  von 
Nordofl:  und  Südweft,  weil  die  Gebirge,  welche 
das  Thal  einfchliefsen,  die  Winde  nöthigen,  diefe 
Richtung  anv.unehmen.  Die  Stadt  liegt  ferner 
nicht  weit  von  hohen  Bergen,  als  vom  Jüraffes  und 
Saleve  entfernt. 

Die  Fruchtbarkeit  feines  Bodens  flimmt  nicht 
mit  der  Schönheit  feiner  I.age  überein.  Denn 
das  Land  ift,  wegen  der  vielen  Steine  und  Mine- 
ralien, fehr  unfruchtbar.  Daher  ift  auch  das  €li- 
ma  von  Genf  etwas  kälter.,  als  das  xu  Paris,  ob- 
fchon  Genf  um  xwey  Grade  und  acht  und  dreyfsig 
Minuten  füdlicher  liegt.  Einige  "')  machen  diefer 
Stadt  den  Vorwurf,  dafs  es  hier  viele  gebrechliche 
und  entnervte,  auch  wenig  fchöne  Perfonen  gebe : 
die  Urfache  will  man  in  ihrer  ausfchweifenden 
Lebensart  finden:  — woher  auch  die  häufigen 
Aboitus  entftehen  follen.  Es  mag  freylich  mit 
den  Ausfchweifungen  xu  Genf  weit  genug  gehen : 
indefs  mufs  man  doch  auch  diefer  Stadt  die  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren  lafl’en,  dafs  es  hier  lange 
nicht  fo  fchlimm , wie  an  andern  Orten  feyn  müf- 
fe , voraus  gefetxt,  dafs  fich  die  Folgen  von  Aus- 
fchweifungen überall  gleichförmig  bexeigen  Der 
berühmte  Schlötxer  hat  uns  in  einer  feiner 
Schriften  ”)  durch  ein  paar  in  demfelben  einge- 
rückten Mortalitäts-  und  Alters  - Tabellen  in  den 
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Stand  gefetit,  über  den  fittlichen  und  phyfifchen 
Charakter  der  Einwohner  einiger  Städte,  worunter 
auch  Genf  gehört;  oder  wenn  man  'wegen  des 
fittlichen  Charakters  Zweifel  haben  follte,  dennoch 
über  Lebensdauer  und  Sterblichkeit  in  demjeni- 
gen Alter,  w'o  der  Menfch  von  Natur  den  Aus- 
fchweifungen  am  meiften  nachzuhängen  und  feine 
Lebenszeit  dadurch  zu  verkürzen  pflegt,  ein  com- 
paratives  Urtheil  zu  fliilen.  — Vergleicht  man 
demnach . Genf  mit  Leipzig,  Berlin,  London, 
Stockholm  und  Petersburg,  und  giebt  Acht,  wie 
viele  von  looo  Menfchen  in  einem  Alter  von  20 
bis  50  Jahren  darin  flerbea;  fo  ergiebt  es  fich, 
dafs  in  allen  zuletzt  benannten  Städten  mehr  in 
diefem  Alter  umkommen,  als  zu  Genf,  wo  von 
1000  nur  180  durch  den  Tod  weggenommen  wer- 
den, da  hergegen  die  Zahl  in  den  andern  Städten 
weit  gröfser  ifl: : in  Petersburg  z,  B.  fterben  von 
1000  in  diefem  Alter  355.  — 

Giebt  man  auf  das  hohe  Alter  felbft  Achtung, 
fo  zeichnet  fich  auch  hier  Genf  für  Breslau,  Wien, 
Paris,  Braunfchw^eig,  London,  Berlin  und  Peters- 
burg fehr  aus.  In  dem  zuletzt  benannten  Orte 
erreichen  unter  lOOO  nur  5 Menfchen  70  und 
mehrere  Jahre ; da  hergegen  Genf,  welches  fo 
wohl  hier,  in  der  vorigen  Tabelle  beym 
Schlötzer  oben  an  fteht,  221  fiebenzigjährige 
Greife  und  darüber,  unter  jedem  lOco  aufzuw'ci- 
fen  hat.  — 

Die  erftaunlichen  Bergmalfen,  die  man  in  Sa- 
voyen, Piemont,  in  Wallis  und  Graubünden  an- 
trift, verurfachen  fo  wohl  auf  der  nördlichen  als 
füdlichen  Seite  tiefe  Thäler ; jedoch  find  die  Thä-, 
1er  auf  der  Südfeite  viel  niedriger , als  die  auf  der 

Nord- 
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Nordfeite;  in  diefen  er/i:  genannten  treffen  nun 
alle  die  Erfcheinungen  ein , die  wir  oben  davon 
angemerkt  haben.  — In  diefen  Thälern  ®)  nem- 
lich  verur fachen  die  häufigen  Flüffe  und  Waffer- 
fälle  an  vielen  Orten  einen  fumpfigen  Boden;  be- 
fländig  hangen  über  diefelben  dicke  Nebel,  und 
die  zwifchen  den  Bergen  crxeugten  Luftzüge  ver- 
mehren die  Feuchtigkeit  der  Luft  noch  mehr:  in 
den  Sommermonaten  gefellet  lieh  zudiefer  Feuch- 
tigkeit eine  er  flickende  Luft,  weil  die  Sonnen- 
flrahlen  von  den  Gebirgswänden  in  die  Thäler 
zurück  geworfen  werden,  — Das  Trinkwaffer, 
delfen  fich  die  hiefigen  Einwohner  bedienen,  ift 
oft  nichts  anders , als  gefchmolzener  Schnee.  — 
So  wie  man  lieh  diefen  Thälern  nähert,  bemerkt 
man  eine  ftufenweife  zunehmende  Ausartung  des 
Menfchengefchlechts.  — Schon  in  den  nicht 
ganz  niedrigen  Gegenden  von  Wallis  und  Piemont 
flehet,  man  das  gefunde  Ausfehen  der  Einwohner 
abnehmen,  fo  wie  auch  ihre  Stärke  geringer  iff  — 

In  noch  niedrigem  haben  die  Menfcl^n  ein  fehr 
bleiches  und  aufgedunfenes  Anfehen;  fie  find 
höchfl  faul  und  träge;  an  ihrem  Fl  eifche  bemerkt 
man  eine  ungewöhnliche  Schlaffheit,  und  ihren 
Fafern  mangelt  die  Reitzbarkeit ; die  Schilddrü- 
fen  find  den  meiften  alle  gefchwollen.  — Noch 
fchlimmer  fieht’s  mit  den  Menfchen  in  der  aller- 
niedrigften  Gegend  aus.  — Hier  ifl  alles  eben 
gefagte  in  einem  hohem  Grade;  die  Kröpfe  find 
noch  gröfser,  und  bey  vielen  bemerkt  man  ein  > 
finnlofes,  thierifch- dummes  Anlehen:  ja  viele  von 
ihnen  find  noch  unter  die  Thiere,  dem  Verftande 
nach , zu  fetzen , und  lie  können  auch  keine  arti- 
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culierten  Töi\e  hervorbringeii.  Man  nennt  diefe 
Leute  an  einigen  Orten  deshalb  Cretira,  wel- 
ches von  Creatura,  einem  elenden  Gefchöpfe,  her- 
kömmt: — Ibnft  werden  fie  Cretinen,  oder  Cre- 
tins  geheifsen.  ■ — ■ 

Ehe  wÄr  uns  in  eine  nähere,  Befchreibung  die- 
fer  kröpfigen  und  dummen  Menfchen  einlalTen, 
wollen  wir  die  Gegenden,  wo  fie  am  häufigften  ge- 
funden werden,  namhaft  machen.  Ich  habe  fchon 
vorhin  gefagt,  dafs  die  nördlichen  Thäler  nicht  fo 
niedrig  wären,  als  die  liidlichen  ; daher  findet  man 
denn  auch  auf  der  'Nordleite  der  Alpen  weder  fo 
viele  Kröpfe,  noch  fo  viele  Cretins:  — man  fin- 
det auch  ihrer  mehrere  in  den  Thälern  von  Wal- 
lis und  Savoyen,  als  ira  Graubündenland,  — Sauf- 
fure?)  fand  fie  am  häufigften  in  dem  Augfter 
Thale  ( Vallee  ,d’ Aofle),  welches  fich  vom  Mont- 
blanc bis  an  die  Flache  von  Piemont  erftreckt.  Zu 
Villeneüve'  findet  man  fchon  fchmut7,ige  gelbe  Ge- 
fichter  und  ungeheure  Kröpfe:  zu  Martinach  im 
Walliferiand  ift  die  Anzahl  der  Cretins  fehr  grofs; 

Sitten  fahe  Coxe  viele  von  beyderley  Ge- 
fchlecht  auf  den  Strafsen,  die  an  der  Sonne  ftan- 
den,  die  Köpfe  hängen  liefsen,  und  die  Zunge  aus 
dem  Hälfe  herausftreckten,  — - Im  fo  genannten 
Sanenlande  follen  die  Kröpfe  auch  fehr  gemein 
feyn  — In  dem  Maafse,  dafs  die  Thäler  fich 
erhöhen,  findet  man  auch  die  Krankheit  abneh- 

men. Daher  findet  man  die  Cretinen  nur  feiten 

zu 

/;)  Litteratur-Zeic.  a.  a.  O.  Man  f.  a.  Ackermann 

a.  a.  O. 

q)  Briefe  über  die  Schweitz,  1731» 

r)  Der  teutfche  Merkuiv 


und  von  dem  benachharten  Savoyen.  1 1 1 

zu  Sidder,  7,11  Aleve 'und  zu  Bourg  St.  Pierre; 
auch  giebt’s  imTrienter  Thal  -),  vveil’s  höher  als 
Martinach  liegt,  keine:  noch  weniger  imChamoii-- 
iiythal,  welches  noch  höhdr  als  das  Trienter  ift. 

I 

Was  die  Kenn7.eichen  *)  diefer  Cretinen  anbe- 
trift;  fo  haben  lie  nicht  allein  alle  Kröpfe,  ohne 
Ausnahme,  fondern  ihr  Fleifch  ift  auch 'weich  und 
gleichlam  welkend , ihre  Haut  hängend  und 
fchlapp,  ihre  Zungfe  dick,  ihre  Lefzen  und  Augen- 
deckel grofs  und  hervorftehend.  Die  Farbe  ihrer 
Haut  ift  gelb,  ins  Braune  fpielend,  daher  man  ih- 
nen in  einigen  Gegenden  den  Namen  Maro  ns 
gegeben  hat.  Die  gleiche  ErfchlafFung  offen- 
bart fleh  auch  in  ihrem  Charakter:  fie  find  über- 
haupt äufserprdentlich  träge,  und  obfebon  die  Be- 
diirfnifle  fie  XU  den  xur  Erhaltung  ihres  Lebens 
unumgänglich  nöthigen  Bewegungen  antreiben, 
fieht  man  dennoch  an  ihnen  eine  aufserordent- 
liche  Unfühlbarkeit  und  Nachläfsigkeit : es  giebt 
fo  gar  unter  ihnen  folche,  .die  keiner  freywilligen 
Bewegung  fähig  find , aufser  dafs  fie  die  Nahrung, 
die  man  ihnen,  gleich  neugebohrnen  Kindern,  mit 
dem  Löffel  beybringt,  hinunter  fchlucken  kön- 
nen. — , 

Nimmt  man  diefe  Umftände  zufammen;  fo 
fcheint  nichts  wahrfcheinlicher  xu  feyn,  als  dafs 
durch  die  flockende,  feuchte  und  oft  fehr  erhitzte 
Luft  der  Körper  gefchwächet  «) ; der  Umlauf  der 
Safte  verhindert;  eine  Säure  entwickelt  und  an- 
fehnliche  Stockungen  hervorgebracht  werden; 
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kur^*.  Ereigniffe,  die  man  in  den  dumpfigen  und, 
feuchten  Kellern  von  Amfterdam  und  andern  grof- 
fen  Städten,  wo  die  Nothwendigkeit  die  Men- 
fchen  zwingtj  in  folchen  ungefunden  Oertern  ihre 
Tage  xuzubringen,  nur  unter  einer  andern  Ge- 
walt antrift.  — Nichts  ift  nemlich  an  folchen 
Oertern  gemeiner,  als  dafs  die  Kinder  an  der  eng- 
lifchen  Krankheit  leiden.  In  den  oben  angeführ- 
ten fchweitxerifchen  Gegenden  gehet  die  übele 
BefchafFenheit  des  Körpers  vom  Kropf  bis  xum 
Cretism  durch  verfchiedene  Stufen  der  geftauch- 
ten  Figur  und  des  Buckels,  ■ — und  es  fcheint  das 
ganze  Uebel  mit  der  englifchen  Krankheit  die 
nieifle  Aehnlichkeit  zu  haben ',  nur  mit  dem  Un- 
terfchiede,  dafs  beym  Cretism  die  Hiriifchädel  in 
ihrer  Grundfläche , welches  bey  der  englifchen 
Krankheit  nicht  der  Fall  ift,  angegriffen  werden. 
Daher  leiden  die  Seelenkräfte  in  dem  Grade,  als 
diefe  Verletzung  grofs  oder  geringe  ift. 

In  denen  Oertern,  wo  der  Cretism  recht  7,u 
Flaufe  ift,  haben  faft  alle  Einwohner  einigen  An- 
ftrich  von  diefer  Krankheit,  und  ihre  Phyfiogno- 
mien  find  himmelweit  von  dem  hellen  und  heitern 
Blick  der  Bergbewohner  verfchieden.  S a u f f u r e 
fagt  *);  ich  darf  verlichern,  dafs  jemand,  der  fich 
auch  nur  ein  wenig  auf  Ph^fliognomik  verfteht,  an 
einem  Markttage  zu  Martinach,  da  die  Bewohner 
der  hohem  Gegenden  mit  denen  der  tiefen  Thälfer 
vermifcht  find,  aus  dem  blofsen  Anblick  ihrer  Ge- 
fichtszüge  fchon  ziemlich  richtig  fchliefsen  konn- 
te, in  welcher  Hölie  diefer  oder  jener  gebohren 
Wörden.  Denn  diejenigen,  welche  an  folchen  Or- 
ten gezeugt  worden,  wo  diefe  Krankheit  endemifch 
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ift,  haben  faft  immer,,  wenn  fie  fchon  nicht  blöd- 
finnig find,  eine  fchlechte  Farbö,  und  etwas  Schlap- 
pes und  Welkendes, in  der  ganzen  Anlage  ihres 
Körpers.  — Der  berühmte  Meiners^)  fagt: 
Auch  in  Anfehung  der  Sprache  finde  man  einen 
grofsen  Unterfchied.  Denn  die  Bergbewohner  hät- 
ten härtere  und  häufigere  Gutturale,  als  die  Be- 
wohner der  Thäler.  — 

Die  Bergbewohner  find  demnach  mit  folchen 
zu  vergleichen , die,  wie  Hippocrates  fagt®), 
nach  der  aufgehenden  Sonne  hin  liegen.  Das  An- 
lehen diefer  Leute  ift,  wie  er  fagt,  von  beflerer 
und  blühender  Farbe,  als  anderer  ihres.  Sie  ha^ 
ben,  fügt  er  hinzu;  eine  fchö n e a n ge n e hm  e 
Stimme,  und  übertreften  die,  welche  nordvv^ts 
wohnen,  an  Witz  und  Verftan  d. 

Diejenigen  Ortfchaften  aber,  welche  gegen 
Abend  liegen,  für  den  Oftwind  gedeckt  find,  (das 
find  in  der  Schweitz  die  Thäler,)  und  bald  von 
warmen,  bald  von  kalten  Nordwinden  beftrichen 
werden,  müflen  nothwendig  eine  höchft  ungefun- 
de  Lage  haben.  „Zuförderft  befitzen  fie  keine 
„hellen  Wafler*  Die  Urfache  hievon  ift:  weil  die 
„Luft  in  den  Frühftunden  meiftens  nebeligt  bleibt, 
„lind  indem  fie  ficlvin  das  Waflfer  zieht,  ihm  feine 
,, Klarheit  benimmt.  Denn  die  Sonne  fcheint  nicht 
„eher,  als  bis  fie  in  die  Höhe  gekotumen  ift.“  (Dies 
mufs  ja  mit  den  Thälern,  die  nach  Norden  liegen, 
tind  auch  zum  Theil  mit  denen  nach  Süden,'  noth- 
wendig der  Fall  feyn.)  „Im  Sommer  wehen  zwar 
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„in  der  Frühe  kalte  Winde,  und  der  Thau  fällt; 
„die  übrige  Zeit  aber  dringt  die  Sonne  mit  aller 
„ihrer  Kraft  ein;“  (dies  gefchieht  gewifs  in  den 
nach  Süden  gelegenen  Thälern,)  „fo  dafs  fie  die 
„Leute  ganz  aufserordentlich  durch- 
„k  o c h t.  Daher  müflen  he  auch  von  fchlechter 
„Farbe  und  fchwächlich  feyn,  und  nichts  hindert 
„es,  dafs  fie  nicht  etwas  von  allen  den  angeführ- 
„ten  Krankheiten  feilten  überkommen  können. 
„Sie  mülfen  unfehlbar  auch  eine  grobe  und 
„hei-fsere  Stimme,  um  des  Dunftkreifes  wil- 
„len,  indem  er  dafelbft  insgemein  unrein  und  un- 
„gefund  ift,  haben.  Denn  er  wird  von  den  Nor  d- 
„w  in  den  (in  den  füdlichen  Thälern  nemlich, ) 
„wenig  ger einiget.“  — Soweit  Hippo- 
Crates.  •— 

Kein  Menfch  bringt  diefe  Krankheit  mit  fich 
auf  die  Welt.  Im  erllen  Jahre  fcheinen  die  Kin- 
der gefnnd  xu  feyn  ; allmählich  bemerkt  man  aber 
eine  gewilfe  Schlaffheit  des  Körpers;  befonders 
der  Knochen  des  Halfes  und  der  untern  Balis  des 
Cranii  an  ihnen : allgemach  beugt  fich  der  am  Ge- 
wicht immer  xunehmende  Kopf  nach  vorne  hin, 
indem  die  Wirbelbeine  ihn  nicht  aufrecht  erhal- 
ten können.  Dies  nimmt  bis  xum  xwölften  Jah- 
re immer  zu:  es  beugt  fich  die  untere  Fläche  des 
Cranii  nach  und  nach  in  die  Höhe,  fo  dafs  das 
grofse  Loch  im  Hinterhauptsknochen,  durch  wel- 
ches das  Rückenmark  gehet,  eine  ganx  unförm- 
liche Richtung  bekömmt.  Hierdurch  wird  nicht 
allein  der  obere  Xheil  des  Rückenmai'ks  gedrückt, 
fondern  es  leidet  auch  das  Gehirn,  durch  die  er- 
höhete  Stelle  des  Partis  bafilaris  und  des 
Keilbeins,  einen  flatken  Druck,  woraus  das  gänz- 
liche 
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liehe  Unvermögen  der  Seelenkräfte  entfleht.  — 
Die  thierifche  Oekonomie  leidet  dabey  nicht  To 
viel.  — . Diefe  Menfchen  effen  und  trinken,  und 
erreichen  oft  ein  Alter  von  50  bis  60  Jahren. 
Viele  von  ihnen  verheyrathen  fich  fo  gar,  und 
zeugen  Kinder,  die^  wenn  man  fie  gleich  aus  der 
niedrigen  Gegend  auf  die  Berge  bringt,  nichts  von 
den  oben  bemeldeten  Zufällen  erfahren : bleiben 
fie  aber  an  ihrem  Geburtsorte,  fo  bleibt  bey  ih- 
nen die  Krankheit  nicht  aus.  — 

Das  hefte  Verwahriingsmittel  gegen  diefe 
Krankheit  beftehet  alfo  darin , dafs  man  die  Kin- 
der bey  Zeiten  aus  diefer  dumpfigen,  gleichfam 
vermoderten  Luft  auf  die  Berge  bringt,  und  fie 
dafelbft  erziehen  läflet.  Man  fängt  auch  würkÜch 
•zu  Sitten  «),  in  der  Hauptftadt  des  Wallislandes» 
und  in  der  Cite  d’Aofte  an,  die  Wahrheit  hievon 
einzufehen:  weswegen  auch  die  reichern  Bewoh* 
ner  diefer  beyden  Städte,  fo  viel  es  ihnen  immer 
möglich  ift,  ihre  Kinder  bis  ins  zehnte  oder  zwölf- 
te Jahr  auf  den  Bergen  erziehen  lalfen  : einige 
unter  denfelben  haben  fo  gar  die  Vorficht,  ihre 
fchwangern  Weiber  zum  Kindbette  dahin  zu  fchi- 
cken  ; andere  treiben  die  Sorgfalt  fo  weit,  dafs  fie 
diefelben  während  der  letzten  Zeit  ihrer  Schwan- 
gerfchaft  auf  diefen  Hohen  leben  laffen,  und  man 
hat  kein  Beyfpiel,  dafs  diefes  Verwahrungsniittel 
nicht  von  den  glücklichften  Folgen  gewelen 
wäre.  — 

Alle  Cretinen  find  kröpfigt;  aber  nicht  umge- 
kehrt find  alle  kröpfigte  Menfchen  auch  folche 
Tölpel.  — In  der  Mitte  des  ebenen  Landes , wie 

«)  Sauffure  a.  a.  0*  s.  241. 
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2U  Laufanne,  Morfee  tind  Genf,  fieht  man  gar 
keine  Cretins  mehr,  eben  fo  wenig,  wie  auf  den 
Bergen;  es  bleiben  aber  dennoch  viele  Kröpfe 
übrig,  welche  von  einer  andern  Natur  xu  feyn 
fcheinen,  weil  he  nicht  mit  jenen  allgemeinen 
Symptomen  von  ErfchlafFung,  von  welchen  ich 
vorhin  gefprochön  habe,  begleitet  find.  — Gleich- 
wohl findet  man  nur  da^  fagt  Sauflure,  Kröpfe^ 
wo  Thäler  find.  Manfiehet,  fährt  er  fort,  Krö- 
pfe in  England,  aber  nur  in  den  Thälern  von  Der- 
byfhire;  auf  Sumatra  hat  man  Kröpfe,  aber  nur 
allein  in  den  Thälern.  — Aber  ift  es  auch  fo  in 
Auvergne , von  dem  ich  oben  geredet  habe,  be- 
fchaffen?  Sägt  nicht  Grand  d’Auffi  ausdrück- 
lich , dafs  die  Kröpfe  hier  nicht  in  den  Thälern, 
fondern  allein  auf  einigen  Bergen  befindlich  wä- 
ren? Jedoch  ich  kehre  xu  den  Cretinen  wieder 
zurück.  — 

Es  ift  wohl  nicht  xu  zweifeln,  dafs  nicht  die 
vereinigte  Würkung  der  Luft,  des  Wafters^  und 
der  Sonne  an  diefer  grofsen  Ausartung  der  Men- 
fchen  fchuld  fey.  — Die  Luft,  weil  fie  immer 
ftockt,  feucht  und  nebeligtdft;  das  Waffer,  weil 
es  unrein  und  oft  milchweifs  Von  Farbe  ift,  wie  x. 
B.  das  Rhonewaffer  ^),  oder  ivei'l  es  in  Sümpfen 
fteht  und  verdirbt,  oder  endlich  auch,  weil  es  viel 
Tufffteinerde  enthält.  — Coxe  fagt:  feitdem 
man  xu  Sitten  auf  obrigkeitlichen  Befehl  die  fte- 
henden  Waft'er  ausXutrocknen  angefangen  hat, 
nehmen  die  Cretinen  in  etwas  ab.  Dafs  die  Sonne 
oder  die  erofse  Hitze  eine  mitwürkende  Urfache' 

fey, 
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fey,  ift  auch  nicht  zu  bezweifeln.  Im  September 
fand  nian  die  Hit'/.e,  auf  dem  Wege  nach  Siders, 
auf  37°  des  Reaumurlchen  Thermometers 

Es  fcheint  alfo,  die  in  tiefen  Thiilern  einge- 
fchloffene  feuchte  Luft , wenn  fie  durch  die  Son- 
nenftrahlen  erhit?.t  wird,  gehe  denn  lAimal  rn  eine 
Art  von  Corruption  über , deren  Natur  uns'  aber 
noch  nicht  hinreichend  bekannt  ift.  Diefe  heifse, 
verdorbene  Luft  würkt'  vorzüglich  auf  die  zarten 
Nerven  der  Kinder , bringt  in  denfelben  eine  be- 
trächtliche ErfchlafFung  hervor,  aus  welcher  dann 
jenes  Auffchwellen  und  jene  allgemeine  Atonie, 
welche  die  eigentlichen  Kennzeichen  diefer  Krank- 
heit lind,  entliehen.  — Die  Menfchen  befinden 
fich  hier  beftäridig  in  einer  Atmosphäre,  die  mit 
vielen  wälTerigten,  verdorbenen,  aus  den  Süm- 
pfen und  Moräften  aufgeftiegenen  Theilen  ange- 
füllet  ift;  lie  find  immer  in  einem  Dunftbade. 
Mufs  nun  dies  nicht  Schwäche  und  Neigung  zur 
Fäulnifs  zur  Folge  haben?  Man  follte  demnach 
folchen  Perfonen,  welche  ihrer  eingefchränkten 
Umftände  wegen,  aufser  Stande  find,  jenes  Mittel, 
ihre  Kinder  und  fchwangere  Frauen  auf  die  Berge 
zu  fchicken,  rathen  *),  dafs  fie  ihre  fchwangeren 
Weiber  und  ihre  noch  jungen  Kinder,  fo  viel  als 
möglich,  vor  der  unmittelbaren  Würkung  der 
Sonne  und  der  Luft  verwahrten , dafs  fie  denfel- 
ben die  kühlften  Oerter  ihrer  Käufer  einräumten, 
ihnen  nur  leicht  verdauende  Speifen  gäben,  und 
fie  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Efsig  vermifchtes  Walfer 
mäfsig  trinken  liefsen,  welches  7Aigleich  tonifch, 
kühlend,  der  Fäulnifs  widerftehend  ift,  und  dies 
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von  den  ürmden  Leuten  leicht  angefchafFt  werden 
I<ann.  Noch  befTer  wäre  es  wohl,  den  Rath  des 
Hippocrates  (m.  f.  v.  d.  Luft  u.  f.  w.  S.  414.) 
TU  befolgen,  und  den  Kindern  den  fchwächften, 
w.irerigften  Wein,  anflatt  der  ungefunden  Milch, 
4U  geben.  — 

Herr  Sauffure  räth  auch  an,  zur  Abküh- 
lung und  Reinigung  der  Luft  Bäume  um  die  Häu- 
fet TU  pflanxen.  Ich  glaube  auch,  dafs  es  dienlich 
VI'  re , die  Wände  oft  mit  Kalk  zu  weihen,  der  im 
heifsen  WatTer  abgelöfcht  worden;  Tannen-  oder 
Fichtenreüsig  tu  brennen,  und  damit  die  Fluren 
7.U  behreuen,  und  animalifthe,  gewür7,hafte  Spei- 
fen  oft  den  Kindern  effen  tu  laifen,  und  fich  über- 
all der  MäfsigkeitTU  befleifsigen.  Allein  die  Le- 
bensart vieler  der  hiefigen  Einwohner  Ift  fehr 
fchlecht,  weil  fie  nicht  allein  ganze  Tage  in  den 
Weinhäufern  liegen  , und  fich  befaufen,  l'ondern 
fii  gar  kleine  Kinder  mit  dahin  nehmen,  um  fich 
£üh  an  diefe  Lebensart  xu  gewöhnen  f).  — Die- 
jenigen, die  fich  der  Nüchternheit  befleifsigen, 
find  auch  in  der  Nähe  von  Martinach , wo  der 
rechte  Sitz  der  Cretinen  ift,  gelund  und  flark  ■?), 
ob  fie  gleich  keine  hellere  Luft  und  kein  helleres 
Welfer  als  jene  geniefsen. 

Es  müfsten  daher  jene  oben  gemeldeten  Ver- 
wahrungsmittel, fagt  Sauffure,  theils  durch  die 
Obrigkeit  anbefohlen,  theils  auch  durch  die  Pfar- 
rer ihren  Pfarrkindern  angerühmt  werden.  Denn 
die  BefchalFenheit  diefer  Krankheit  bringt  es  mit 
fich,  dafs  fall  alle  Bewohner  derjenigen  Oerter, 

wo 
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wo  diefelbe  herrfchend  ift,  mehr  oder  minder 
darunter  leiden,  weil  fie  von  fo  grbfser  Gleich- 
gültigkeit und  Trägheit  find,  dafs  fie  niemals  et- 
was unternehmen  werden , wodurch  dem  Uehel 
Einhalt  gethan  werden  kann.  So  wie  aber  die  Sa- 
chen gegenwärtig  flehen,  bleiben  die  Folgen  fo 
vieler  vereinigten  Urfachen  unvermeidlich,  und  es 
wird,  fo  lange  keine  Vorkehrungen  getroffen  wer- 
~ den,  nie  an  Cretinen  in  diefem  Lande  fehlen. 

Einige  Verfaffer  haben  den  Grund,  der  Kropfe 
und  des  Cretism  in  dem  rohen  Schnee-  und  Eis- 
waffer  allein  xu  finden  geglaubt,  welches  vielem 
Alpbewohner  trinken;  allein  hierin  irret  man  fichi 
denn  in  den  hohen  Thiilern , die  an  die  6oo  Kl. 
höher  als  das  mittelländifche  Meer  find,  die  andern 
Fufse  der  Gletfcher  liegen,  wo  man  kein  anderes, 
als  Gletfcher-  und  Schneewaffer  trinkt,  und  felbft 
an  einigen  Orten,  da  man  durch  eine  Art  von 
Vorurtheil  dafür  eingenommen  jf!,  diefes  der 
Gefundheit  wegen  trinkt,  findet  man  nicht  die  ge- 
ringfle  Spur  von  diefer  Krankheit 

Andere  glaubten  mit  Gyps,  Selenit,  Kalk, 
oder  irgend  andern  Erdtheilen  gefchwängerte  Waf- 
fer  verurfachten  diefe  Verftopfungen ; allein  die 
Tuffwaffer  find  in  der  Ebeile  viel  häufiger,  als  auf 
den  Bergen.  — ' 

Es  fcheint,  dafs  dem  fcharffichtigen  Herrn  v, 
Haller  die  wahre  Natur  diefer  Krankheit,  wie 
fie  jetzt  theils  durch  Beobachtungen  auf  alle  Um- 
flünde,  theils  durch  die  Zergliederung  ^),  am  Tage 
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gelegt  worden  ift,  unbekannt  geblieben  fey,  Ibnfl: 
würde  er  wohl  nicht  dem  berühmten  Biörn- 
flähl  ofFenherxig  geftanden  haben,  dafs  er  nicht 
\VHle,  welches  die  wahre  Urfache  der  Kröpfe  und 
der  Cretinen  fey,  weil  er  diefe  Zufälle  auch  an  fol- 
chen  Oertern  gefiinden  habe , wo  an  gutem  Waf- 
fer  kein  Mangel  fey.  — So  wohl  Coxe  als 
, Biörnftähl  verfichern,  dafs  die  Wallifer  jene 
hirnlofen  Menfchengeftalten  für  fündenlofe  Kin- 
der Gottes  hielten;  dals  he  fie  verehrten;  ja,  dafs 
verfchiedene  Familien  (ich  glücklich  fchätzten, 
einen  folchen  Gegenftand  des  Mitleids  in  ihrer 
Wohnung  vm  haben:  allein  dies  leugnen  ib  wohl 
Sauffure,  als  Ackermann. 

’ Hin  und  wieder  in  der  Schweitz,  befonders  im 
Chamonythale,  auch  in  Mayland,  findet  man  noch 
eine  von  den' Cretinen  verfchiedene  Ausartung  der 
Menfchengefialten.*  Sie  haben  gemeiniglich  eine 
weifse  Haut,  weifse  Haare ; Bart  und  alle  Theile, 
fo  mit  Haaren  bewachfen , find  weifs,  als  die  Au- 
genhaare, die  Augenbraunen,  fo  gar  die  dünnen 
Haare  auf  der  Haut.  — 

Das  merkwürdigfte  aber  an  diefen  Menfchen, 
die  man  Albinos  neilnt,  find  die  Augen:  der 
Stern  ifl:  nemlich  roth,  und  felbfl:  die  Pupille,  am 
hellen  Tage  gefehen,  fcheint  entfchieden  roth  zu 
feyn ; die  Empfindlichkeit  ihrer  Augennerven  ifl: 
fehrgrofs,  und  gemeiniglich  fcheuen  fie  das  Ta- 
geslicht. Es  giebt  fo  wohl  hier,  als  im  Cretinis- 
jTuis,  verfchiedene  Grade:  'einige  unter  ihnen 
können  das  Tageslicht  beffer  als  andere  ver- 
tragen. 

Der 
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Der  berühmte  Blumenbach  hatte  zuerB: 
das  Glück,  die  Natur  diefer  Krankheit  7>u  ergrün- 
den : er  zeigte  nemlich  in  einer  darüber  heraus- 
* gegebenen  Schrift,  dafs  die  rothe  Farbe  des  Sterns 
und  der  andern  innern'  Theile  des  Auges  , fo  wie 
auch  die  aui'serfte  Empfindlichkeit,  von  einer  gänz- 
lichen Abwefenheit  jenes  braunen  und  fchwärz- 
lichen  Schleimes,  welcher  alle  innern  Theile  des 
gefunden  Auges,  von  der  fünften  Woche  nach  der 
Empfängnifs  an,  bedecke,  herzuleiten  fey,  —— 
Das,  ,was  nun  der  fcharffinnige  Blumenbach 
vermuthete,  beftätigte  nachher  1784  Herr  Buz- 
zi,  Augenarzt  am  Spital  zu^Mayland,  mit  dem 
Scalpell  in  der  Hand.  — Er  fand  nemlich  Gele- 
geniieit  ‘),  einen  Kackerlacken  nach  dem  Tode 
zu  unterfuchen.  In  diefem  waren  die  Sterne  bey- 
der  Augen  ganz  weifs  , und  die  Pupille  rofenroth. 
Er  fand  nirgends  Spuren  von  der  Uvea  oder  von 
der  fchwarzen  Haut;  diefelbe  war  weder  hinter 
dem  Sterne,  noch  unter  der  Netzhaut  zu  finden; 
man  fahe  in  dem  Innern  des  Auges  nichts,  als  die 
äufserfi  dünne  Choroidea,  welche  in  einem  mit 
entfärbtem  Blute  an  gefällten  Gefafse  blafsroth  aus- 
fahe.  Noch  merkwürdiger  und  aufserordentlicher 
war  es,  dafs  die  von  verfchiedenen  Theilen  des 
Körpers  abgelöfste  Haut  gänzlich  nichts  von  dem 
ichleimigten  Wefen  hatte:  die  Maceration  brach- 
te nijht  die  gering-fte  Spur  davon  hervor.  — 

ImGraubünderlande  giebtes  der  Blödfinnigen 
nur  wenige;  aber  fo  wohl  hier,  alsdn  Wallis,  fter- 
ben  fehr  viele  Menfchen  am  Aflhma  "*).  - 

^ S Ehe 
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Ehe  ich  dieBefchireibung  von  der  Schweltz  en- 
dige, kann  ich  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  der 
Selbftmord  in  den  refbrmirten  Cantons  ”),  befon- 
ders  in  Appenxcll,  Zürch,  in  Genf  und  im  Heri- 
iau,  wie  bereits  oben  angemerkt  worden,  fehr  ge- 
mein fey,  und  dafs  fich  diefer  Selbftmord  am  häu- 
flgften  im  Novembermonat,  ' welcher  daher  auch 
in  der  Schweitx  der  Hängemonat  genannt  wird, 
7,utrage.  — 4*"’^  raeiften  find  Weber,  die  Tag 
und  Nacht  im  Kellex',  und  alfo  an  einem  feuchten 
Orte,  ihre  Lebenszeit  fitzend  7.ubringen  ; oder  fol- 
che,  die  viel  Fleifch  und  Kuchen  elfen,  die  Opfer 
ihrer  finftern  Melancholie,  die  durch  das  trübe 
Novemberwetter  noch  mehr  vermehrt  wird.  ~ 

Ich  habe  bereits  oben  die  Anmerkung  ge- 
macht, dafs  nicht  allein  viele  Menfclien  in  der 
Schweitz  das  Eiswalfer  ohne  Schaden  trinken,  fon- 
dern  dafs  lie  es  auch  vorzugsweife  deshalb  trin- 
ken, weil  fie  ihm  gewilfe  Heilkräfte  zufchreiben. 
Dies  ift  nun  nicht  blos  die  Meynung  des  gemei- 
nep  Mannes,  fondern  es  fetzen  auch  fo  gar  Aerzte 
das  gröfste  Vertrauen  darein.  Der  berühmte 
Langhaus,  Stadtphyficus  zu  Bern,  hat  hievon 
die  gelehrte  Welt  in  einem  an  den  Herrn  v.  Hal- 
ler gerichteten  und  gedruckten  Schreiben®) 
überzeugen  wollen.  Er  nennt  das  gefchmolzene 
Eiswalfer  einen  Spiritus , weil  er  es  leichter  und 
flüchtiger,  als  gemeines  Walfer,  gefunden  hat: 
mit  diefem  vermeyntlichen  Gletfcherfpiritus  ver- 
bindet er  nun  ein  falppterartiges  Salz,  welches 
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nur  allein  im  Berner  Gebiethe,  nahe  an  den  Eis- 
o-letfchern  sefunden  wird,  und  das  von  ihm  des- 
halb  Gletfcherfah.  genannt  wird.  — Herr 
L an gh a n s vermuthet,  dafs  lieh  fo  wohl  mit  dem 
Eiswairex',  als  auch  mit  dem  Salpeter,  eine  gewiffe 
Luftfäure  feit  undenklichen  Jahren  her  verbun- 
den habe,  die  durch  die  Kälte  des  Eifes  7.11  verflie- 
gen verhindert  worden,  — vielmehr  habe  es  fleh 
inniglich  fo  wohl  mit  dem  einen,  als  dem  andern 
vereiniget.  Dies  berechtiget  ihn,  das  EiswalTer 
einen  Spiritus  zu  nennen , und  von  dem  Salpeter 
denkt  er  nicht  anders.  — - 

Er  will  durch  vielfältige  Erfahrungen , die  in 
feinem  Buche  befchrieben  flehen,  darthun,  dafs 
man  durch  Hülfe  diefes  Gletfcherfpiritus  nehfl: 
dem  Gletfcherfalz  die  fchwerflen  Krankheiten  hei- 
len könne,  und  würklich  befinden  fleh  in  dem  Bu- 
che viele  fchwere  Fälle  aufgeftellt , die  durch  die- 
fes Genefsmittel  gehoben  feyn  follen.  Auch.ver- 
flehert  der  Herr  von  Haller  in  einem  vorge- 
druckten Briefe  von  ihm , dafs  Langhaus  ihm 
verfcliiedene  Waflerfüchtige  und  andere  Perfonen, 
die  mit  Verflopfungen  der  Drüfen  und  Blutgefdf- 
fe  im  Unterleibe  behaftet  gewefen,  vorgeftellt 
habe,  die  durch  diefes  Mittel  wieder  zu  ihrer  Ge- 
fundheit  gelangt  wären.  — 

Wenn  man  aber  die  Fälle  genauer  betrachtet; 
fo  wird  man  bald  überführt,  dafs  der  angewandte 
Gletfcherfpiritus  zur  Cur  wenig  oder  gar  nichts 
könne  beygetragen  haben,  fondern  dafs  der  ganze 
Ruhm  denen  nebenher  gegebenen  Mitteln  ge- 
bühre. — ' 
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Ein  paar  Fälle  mögen  diefes  bewelfen.  S.  19. 
befchreibt  der  VerfafTer  einen  Men-fchen , der  an 
der  Leberentzündung  krank  lag.  Er  liefs  10  bis 
17  Unzen  Blut;  er  liefs  kalte  Citronen-Tifane, 
und  gleich  darauf  jedesmal  ein  ftark  faturirtes 
Decoktaus  Cichorien-  und  Löwenzahnwurzel  warm 
trinken ; man  mufste  eine  erweichende  Salbe  aus 
Chamillenöl  u.  f.  w.  einreiben ; es  wurde  ein  Cly- 
iHer  gefetzt;  er  gab  Tamarinden  zur  Abführung. 
— War  dies  alles  nicht  genug?  Konnte  damit 
nicht  fchon  die  Krankheit  gehoben  werden?  Wo- 
2u  diente  nun  noch  der  Gletfcherfpiritus , von 
dem  er  alle  zwey  bis  drey  Stunden  50  bis  70  Tro- 
pfen gab  ? 

Im  weifgen  Flufs  P)  giebt  der  yerf.  Fieber- 
klee-Thee  zu  trinken;  Brechmittel;  Eifenpillen 
mit  einem  bittern  Trank  aus  Enzian,  Pomeran- 
aenfchalen  und  dergl.;  er  giebt  Rhabarber,  Zim- 
met,  und  läfst  mit  Weyrauch  und  Maftix  räu- 
chern. — Sind  das  nicht  herrliche  Mittel?  und 
dennoch  wird  die  Heilung,  wie  es  fcheint,  dem 
Gletfcherfpiritus  zugefchrieben.  — 

Die  vornehmften  Gefundbrunnen  und  Bäder 
in  der  Schweitz  find  folgende  ?) ; Das  PfelFerbad 
in  der  Graffchaft  Sargans ; das  Le,uckerbad ; das 
Schinzenacherbad;  das  Nieder-Badener  Bad;  das 
St.  Veronabad ; das  Bad  bey  Iferten : — alle  ditfe 
find  Wärme  Bäder. 

Herge- 
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Hergegen  kalt  find  das  Lochbacherbad*,  das 
Weifsenbnrgerbad;  das  Bluihenfteinerbad ; das 
Engifteiiibad ; das  Prabergerbad ; das  Thalguter- 
bad;  das  Gurniegelbad  *,  das  Schwar2brünli;  das 
Aarülebad.  Das  Laufailnerbad,  welches  die  Ein- 
wohner les  Eaux  de  la  poudriere  nennen, 
und  eifenhaltig  ifi,  (ra.  f.  Girtaner  bey  Grell 
die  n.  Entd.  in  der  Chemie,  1 1 , Th.  S.  i . ) gehört 
auch  hierher.  — 

Endlich  liefert  dies  Land  eine  Menge  Pflanzen 
lind  Kräuter,  die  alle  hier  namhaft  zu  machen,  zu 
weitläuftig  feyn  würde.  Ich  nenne  nur  die  Mei- 
fter-  und  Gentianwurxel ; das  Veratrum ; die  Atro- 
pa mandragora;  den  Ginfeng  *')  j das  Kriimmholz- 
öl  und  dergl.  mehr. 

Die  Arve  (Pinus  cembra)  wächfl:  häufig  an 
den  Abhängen  des  Jura;  die  Nüffe  derfelben  hält 
man  hier  in  Lungenbelchwerden  fehr  hoch.  Herr 
M einer s kannte  eine  Familie  in  Bern,  unter 
der  fich  drey  Perfonen  befanden , die  an  der 
Schwindfucht  krank  gewefen , und  die  durch  den 
Gebrauch  der  Milch  aus  diefen  NülTen  völlig  wie- 
der hergeftellt  waren.  — 

r)  H a n e m a n n u.  f.  w.  a.  a»  O. 
i)  Meinen  Briefe  u.  f.  w.  a.  a.  O. 


I2Ö 


‘ — > ' ’ ■ — ■ ■ ■ ' — *— — II , ■■ 

Von  Oberdeutfchl^7id. 

Deutfchland  liefert  uils  ein  merkwürdiges 
fpiel  von  einer  grofsen  Veränderung 
Clima’s,  die  eine  Folge  voU  der  UmfchafFung  feF 
jies  Bodens  gewefen  ift.  — «Die  Ausdrücke;  Per- 
petua hiems;  trifte  coelum;  folum  fterile  und 
dergl.  mehr,  deren  lieh  die  alten  Sehr iftfte Her, 
und  befonders  Seneca^)  bey  der  Erwähnung 
Deutfchlands  bedienen,  zeigen  deutlich  genug  an, 
von  welcher  BefchafFenheit  dies  Land  zu  jener 
Zeit  gewefen  feyn  müffe.  Aber  was  hatte  auch 
Deutfchland  damals  für  ein  Anfehen  ? Man  braucht 
nur  die  Schriften  des  Tacitus  und  des  S t r a b o 
durchzublättern,  um  die  Urfache  jener  Befchuldi- 
gung  zu  finden,  und  fleh  zu  überzeugen  . dafs  fle 
bey  den  harten  Ausdrücken  der  Wahrheit  nicht 
9,11  nahe  getreten  find.  — Dicke  und  undurch- 
dringliche Wälder;  flehende  Seen;  faulende  Tei- 
che und  Moräfte  füllten  damals  den  gröfsten  Theil 
diefes  jetzt  fo  fehr  blühenden  Landes  an.  — 

Es  ift  wohl  wahr,  unfere  alten  Urväter,  an  die- 
fen  rauhen  Himmel  gewöhnt,  lebten  Zwar  gefund, 
und  waren  fo  tapfer,  dafs  fie  andern  zürn  Beyfpiel 
dienten,  ja,  äafs  von  ihnen  gefagt  werden  konn- 
te ”);  Germanis  quid  animofius?  quid  äd  incur- 
fum  acrius?  quid  indura'tius  ad  omnem  patien- 
tiam?  Allein  in  Anfehung  der  verfeinerten  Sitten 

moch- 

r)  Seneca  de  prövidentia,  Cap.  IV. 
u)  Seneca  de  Ira^  Libr.  i.  Gap.  XL 
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mochten  fie  wohl  nicht  weit  hinter  den  jetiigeti 
nordamerikanifchen  Wilden  flehen;  fp  wie  das 
Land , das  iie  bewohnten , dem  heutigen  Canada 
vielleicht  ähnlich  war.  — 

Jettt  hat  Deutfchland  ein  ganx  anderes  Anle- 
hen. Da,  wo  ehemals  ieden  Sonnenflrahl  dicke 
Büfche  xiirückhielten , blühen  jetzt  Städte;  au£ 
den  Sümpfen  faet  jetzt  der  Ackermann  fein  Korn, 
und  die  Moräfte  find  in  liebliche  Gefilde  umge- 
fchafFen  worden.  Hiemit  ift  auch  der  Himmel 
verändert  und  milder  worden.  Die  Kälte  ifl  in 
gewöhnlichen  Jahren  nicht  unerträglich,  und 
dauert  feiten  länger,  als  die  Wintermonate  hin- 
durch; ein  warmer  Sommer  erquickt  unfere  Flu- 
ren, und  bringt  alle  Früchte  xur  Reife,  fo  wie  fich 
auch  unfer  Boden,  wenn  er  gehörig  gepflegt  wird, 
fich  für  unfägliche  Gewächfe  fehr  gut  Ichickt.  — 
Zwar  find  unfere  Einwohner  nicht  fo  ganz,  mehc 
die  baumftarken  Leute,  die  die  Alten  waren;  al- 
lein hieran  find  die  belfere  Cultur  des  Bodens,  die 
nähere  Verbindung  und  bequemere  Einrichtung 
der  Einwohner  in  Städten,  und  die  Anpflanzauig 
mehrerer  vorher  unbekannten  Pflanxen  und  Obfl- 
arten,  nicht  fchuld,  die  aufser  der  Rohigkeit  der 
Sitten,  und  dafs  dadurch  ihre  Lebensart  gemildert 
worden  ifl,  ihrem  Muth  und  Tapferkeit  nichts 
genommen  haben.  Wenn  daher  keine  andern  Ur-» 
fachen  der  Schwäche  hinxu  getreten  wären,  fo 
müfste  kaum  ein  gefunderes  Land,  als  Deutfch- 
land,  gefunden  werden» 

Dies  gilt  vorxuglich  von  Oberdeutfchland.  — » 
Man  betrachte  nur  fein  Lage,  feinen  Boden,  fein« 
Gewächfe,  Produkte  und  übrigen  Sachen,  die  eh* 
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nen  Einflufs  auf  die  Gefundheit  der  Menfchen  ha- 
ben. — 

Umgeben  von  lauter  gefunden  Ländern,  als 
von  Frankreich;  der  Schweitx;  Italien;  Polen  und 
dem  nördlichen  Deutfchland  geniefst  diefer  Land- 
ftrich  von  allen  Seiten  den  Zugang  einer  reinen, 
nirgends  flockenden  und  unverdorbenen  Luft.  Die 
hohen  Alpen  fchütxen  gegen  den  heifsen  Südwind, 
Und  das  benaciibarte  Adtiatifche  Meer  mildert  die 
Hit?,e  und  die  Trockenheit  der  Luft.  Zwar  könn- 
ten die  aus  Ungarn  herkommenden  Winde , weil 
he  über  viele  Mordfle  ftreichen , ungefunde  Thei- 
le  mit  fich  führen;  allein  nicht  zu  gedenken;  dafs 
die  Carpatifchen  Gebürge  einigermafsen  dagegen 
eine  Schuczwehre  abgeben;  fo  ift  doch  die  Entfer- 
nung ZU  grofs,  als  dafs  fchädliche,  in  der  Luft 
fchwebende  Subflanzen,  nach  einer  fo  weiten  Rei- 
fe, noch  Von  nachtheiliger  Würkung  feyn  follten. 

Wenn  man-' das  Land  felbfl  betrachtet;  fo  ge- 
niefsen  in  demfelben.  die  meiften  Provinzen  alle 
Vorzüge,  ' nicht  allein  einer  reitzenden  Und  la- 
chenden, fondern  auch  einer  gefunden  Gegend.  — 
Fall  überall  erhebt  fich  das  Land  über  die  Mee- 
resfläche anfehnlich:  es  bringt  an  vielen  Orten 

fo  gar  anfehnliche  Schnee-  und  Eisgebürge  hervor; 
nur  in  einigen  fehr  wenigen  findet  man  dumpfige, 
tiefe  Thäler  und  flehende  Gewäfler.  Die  Anzahl 
der  Wälder  ift  geringe , und  da  der  Schwarzwald 
llark  ausgedünnet  worden,  auch  meifl  aus  balfami- 
i'chen  Tannen  upd  Fichten  beflehet;  fo  hat  die  be- 
nachbarte Ortfchaft  keinen  Nachtheil  von  ihm  zu 
befürchten.  — Die  Winde  können  daher  unge- 
hindert überall,  wenige  Oerter  ausgenommen, 
durchflreichen.  An  Flüflen,  Bächen  und  Quellen, 

die 
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die  das  reinfte  und  gefundfefte  Waffer  führen,  fehlt, 
es  ferner  diefem  Lande  auch  gar  nicht.  Ferner 
bringt  die  Natur  hier  viele  heilfame  und  mit  Ar- 
2eneykräften  verfehene  Quellen  hervor,  wovon 
wir  unten,  bey  jeder  Landfchäft,  Meldung  thim 
werden.  — 

Der  Boden  ift  an  undvorfich  verfchieden,  und 
hier  zum  Weinbau,  dort  7,um  Obftbau,  anderwärts 
zum  Acker-  und  Gartenbau  fehr  gefchickt.  An 
den  meiften  Orten  belohnt  der  Acker  feinen  Bau- 
herrn fo  reichlich,  dafs  viele  darüber  in  Mülsig-- 
gang  und  Trägheit  verfallen,  — Ich  nenne  nur 
Baiern.  — 

Deutfchland  ift  fehr  reich  an  Menfchen,  die 
alle  gut  leben  könnten,  wenn  nicht  bey  vielen 
Fleifs  und  Arbeitfamkeit  mangelte.  Die  Gefchufte 
der  meiflen  Menfchen  , die  da,  entfernt  von  Städ- 
ten , auf  dem  Lande  leben , gefchehen  in  offner, 
freyer  Luft,  beym  Wein-  und  Ackerbau,  und  diefe 
Oerter  find  daher  gefund,  — xumal  da  es  nur  an 
wenigen  Orten  folche  Stellen  giöbt,  die  unter 
Waffer  gefetzt  werden  können.  Es  athmet  daher 
der  Landmanri  ftets  eine  freyeLand-  und  Bergluft. 
Und  aus  eben  diefer  Urfache  wird  der  ungefunde 
Reifsbau  hier  feiten  getrieben. 

Die  Nahrungsmittel  find  auch  gefund,  und  nur 
in  feltenen  Jahren  von  fchlechter  Eigenfchaft.  Es 
giebt  hier  herrliches  Rindvieh,  Schaafe,  Schweine 
und  allerley  Geflügel  und  Fifcharten;  das  Brod 
aus  Weitxen  oder  Roggen  ifl:  vortreflich , und  die 
Anzahl  der  Gemülearten  ift  fehr  grofs.  Zum  Ge- 
tränke gebraucht  man  hier,  nufser  Waffer,  Thee 
und  Kaffee,  viel  Bier  und  Wein.  — Ueberhaupt 

I.  lebt 
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lebt  man  in  Oberdeutfchland  gut,  wo  nicht  oft  7,u 
gut,  — xumal  in  den  Städten,  — Endlich  ift  dio 
Luft  mehr  trocken , als  feucht,  und  xum  Athem- 
holen  lehr  gefchickt,  — Das  Volk  ift  meift  über- 
all wohl  gebaut  vom  Körper,  gefund,  undxufchwe- 
rer  Arbeit  aufgelegt.  — 

Dies  ift  das  Allgemeine,  was  von  Oberdeutfch- 
land gefagt  werden  kann.  Jetxt  wende  ich  mich 
4.U  den  einxelnen  Provinxen. 

Der  Elfafs  hat  grofse  Vorxüge,  fo  wohl  in 
Anfehung  des  Keichthums  feines  Bodens,  als  auch 
wegen  der  gefunden  BefchalFenheit  feines  Clima's. 
— • - Selbft  Strafsburg  nimmt  hieran,  jedoch 
hur  mit  einiger  Einfchränkung,  Theil.  — Denn 
von  diefem  Orte  können  wir  anmerkeii,  dafs  er, 
da  er  an  den  Ufern  des  Rheins  gelegen  ift,  und  da 
fich  viele  Arme  delTelben  in  der  Stadt  vertheilen, 
und  lie  umgeben,  von  der  Feuchtigkeit  der  Luft 
nicht  wenig  leide,  xumal  wenn  der  Wind  die  Dün- 
ftu  aus  den  niedrigen  und  fumpfigen  Rheinthälerii 
in  die  Stadt  führet»  Aus  diefer  Uriache  *)  findet 
man  hier  mehr  fchlalFe  und  fchöne,  als  ftarke  Kör- 
per. Da  die  Citadelle  befonders  feucht  ift;  fo 
bekommen  die  Leute,  die  lieh  dahin  begeben, 
leicht  ein  cachektifches  Anfehen ; lie  werden  auf- 
gediinfen  , die  Haut  und  der  Bauch  erfchlalfen; 
oder  andere  bekommen  ein  viertägiges  Fieber, 
.und  bey  den  Kindern  ift  die  englifche  Krankheit 
ganx  gemein,  Vpni  Weichfelxopfe  foll  man  auch 

hin 

jv)  J.  Petri  Büchner  de  i-achitide  perfefta  et  imper- 
feaa  üifputat.  Argentor.  1754.  im  jten  Bande  dec 
Hallerfch»  Bsyträge. 
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hin  und  wieder  einige  Spuren  haben  ^).  Endlich 
fo  gebrauchen  die  Bauern  am  Kochersberge  ein 
fonderbares  Mittel  zum  Laxieren : fie  nehmen  zu 
dem  Ende  eine  Kreutzfpinne,  legen  folche  in  die 
Lampe , und  nachdem  diefe  darin  eine  Zeit  lang 
gelegen;  fo  trinken  lie  das  Oel,  welches  ein  La- 
xieren erregt  *).  — 

Die  ganze  obere  Pfalz  und  Schwaben 
find  vorzüglich  herrliche  Länder.  Befonders  lind 
die  Rheingauer  ")  ein  fchöner  Schlag  von  Leuten. 
Auf  den  erften  Anblick  liehet  man,  dafs  der  Wein 
dem  Geilt  und  Körper  wohl  bekomme.  Sie 
ubertrelFen  die  Biertrinker  an  Lebhaftigkeit  und 
Güte  des  Bluts , und  dauern  in  der  Arbeit  belfer 
aus. 

Da  hier  der  fchicklichlte  Ort  ilt,  von  den  Wei- 
nen am  Rhein,  Main,  Neckar  und  der  Mofel  zu 
fprechen;  fo  werde  ich  folche  hier  zufammen  ab- 
handeln. Unter  den  Rheinweinen  ^’)  ilt  der  Hoch- 
heimer, der  bey  dem  Dorfe  Hochheim,  eine  Stun- 
de von  Maynz,  wächlt,  der  beite.  Dann  fol^^en 
der  Cocheimer  und  die  Rhingauer  Weine : unter 
den  letztem  ilt  der  Rudesheimer , weil  er  aus  ei- 
ner Traube  kömmt,  die  man  Orleans  nennt 
nnd  die  nirgends  anders,  als  bey  dem  Dorfe  Ru- 
desheim  wächlt,  der  vorzüglichlte.  Herrlich  find 
auch  der  Johannisberger  Wein,  der  Raventhaler, 
der  Neuendörfer  und  einige  andere. 

^ « Die 

51)  Carthcufer  1.  c. 

\ 

2)  Franke  med.  Policey,  3.  Band, 

fl)  Briefe  eines  reifenden  Fraiizofeii  a.  a.  O. 

Viui  Rlienani  prae- 
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Die  fo  genannten  Maynzerweine,  die  zu  Geif- 
fenheim,  "VVinkel,  Oeftrig,  Eifeld,  und  7,u  Ober- 
und Unter-Wallef  vvachfen , find  nicht  fo  gut,  als 
die  Rhingauei",  fie  halten  fich  aber  fehr  lange,  und 
werden  immer  b.effer ; daher  fchätzt  man  fie  hoch. 

Die  Weine  um  Baccharach  find  leichter,  und 
dauern  nicht  fo  lange,  als  die  vorigen;  man  hat 
unter  diefert  welche,  die  man  gefeuerte  Weine 
nennt,  weil  man  die  Glihrung  durch  untergelegte 
glühende  Kohlen  befördert:  diefe  find  aber  nicht 
fehr  gefund.  — • 

Die  Ffiilzer  Weine  werden  im  Alter  fehr,  gei- 
ftig,  und  nehmen  den  Kopf  ftark  ein.  Der  be- 
rühmtefte  unter  ihnen  ift  die  fo  genannte  Lie- 
benfrauen Milch. 

Unter  den  BergfträlTer  Weinen,  die  fich  nicht 
•über  fechs  Jahre  xu  halten  pflegen,  find  die  Bens- 
heimer  die  heften. 

Von  Mofelweinen  hat  man  Dufemunder,  Zel- 
tinger  und  Wela  Wein. 

■Die  Heilbronner  und  Eflingenfer  Weine  find 
aber  Neckarweine.  Diefe  letztem  halten  fich 
fchlecht,  und  können  nicht  gut  verfahren  werden. 

Der  Brisgau  ift  zwar  gefund;  jedoch  will 
man  hier  einige  Spuren  vom  Weichfelzopf  haben  ^). 
— Der  Wasgau  ift  ebenfalls  gut;  die  Berge 
find  mit  Wein,  Obft  und  Caftaaienbäumen  be- 
pflanzt. — Auf  den  übrigen  mit  dickem  Holz  be- 
w'achfenen  Gebürgen  ift  es  kalt,  und  die  Waldleu- 
te leben  in  engen,  dumpfigen  Stuben,  die  fie  felbft 

im 
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im  Sommer,  wie  auf  dem  Harz,  heitxen  — 
Das  Würtenbergifche  ift  reich  an  l>Taturga- 
ben,  und  für  den  phyfifchen  Merifchen  höchft  vor.- 
theilhaftj  und  doch  fchdtxt  Süfsmilch^)  die 
Mortalität  xiemlich  hoch , nemlich  hier  ftirbt  ei- 
ner von  33.  Baden  und  vorxüglich  Pforz- 
heim empfehlen  lieh  allen  Reifenden,  ihrer  ge- 
funden Lage  wegen/).  Indefs  bemerkte  doch  der 
berühmte  Franke  *)  in  Baden  bey  vielen  Men- 
fchen  Verdrehvmgen  der  Knocheni  welches  er  von 
dem  mit  felenitifcher  Erde  gefchwängerten  Waf- 
fer  herleitete.  — Dafs  auch  die  übiigen  fchwäbi- 
fchen  Städte  gefunde  Eigenfchaften  bofitzen , ver- 
muthe  ich  nur ; denn  es  fehlen  mir  andere  gewif- 
fe  und  xuverläfsige  Nachrichten.  Aus  den  kur- 
zen Sterbeliften,  die  man  in  den  beliobten  Schjö- 
txerfchen  Staatsanxeigen  ^’)  von  einigen  fchwä- 
bifchen  Reichsftädten  findet,  bekömmt  aber  diefe 
Vermuthung  eine  ziemliche  Gewifsheit.  Denn 
diefen  Nachrichten  zufolge,  überflieg  fall  in  allen 
Beichsflädten  Schwabens,  wenn  man  Augsburg, 
Ulm,  Memmingen  und  Schwäbifch  Hall  ausnimnit, 
die  Zahl  der  Gebohrnen  die  Sterbenden  um  fehr 
vieles.  Zu  Rothweil  ifl  dies  vorzüglich  auffallend. 
Dehn  im  Jahre  1787  wurden  hier  100  Kinder  ge- 
bohren  und  es  flarben  nur  50.  - Aber  auch  die 
Städte  Heilbronn , Reutlingen , Biberach  , Eslin- 
gen,  Wimpfen  und  andere  rnehr  xeichneten  fleh 
auf  eine  voitheilhafte  Weife  aus.  — ’Selbfl  Stutt- 

I 3 gard 

/f)  Auswahl  kleiner  Reifebefchreibungen  u,  f.  w.  i i.Band. 

c)  A.  a.  O. 

/)  Auswahl  kleiner  Reifebefchr.  a.  a.  O. 

S)  Medic.  Policey,  3.  B. 

h)  Staatfanzeigen,  47,  Heft. 
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gard  macht  jetzt  keine  grofse  Ausnahme  mehr 
■ da  doch  ehemals  der  Ort,  eines  benachbarten 
Sumpfs  wegen,  der  aber  jetzt  ausgetrocknet  ift, 
10  ungefund  war , dafs  man  davon  das  Stuttgarder 
J’ieber  herleiten  mufs.  Zu  Bruchfal  ift  die 
Sterblichkeit  fo  pringe,  dafs  felbft  in  dem  dafelbft 
geliifteten  biofpital  nur  einer  von  34  flirbt  ^).  — 
Da  ich  hier  zum  erftenmale  ein  Krankenhaus 
namhaft  mache,  worin  die  Kranken  von  den  wohl- 
thätigen  Brüdern  des  Ordens  der  Barmherxigeu 
verpflegt  und  bedient  werden’,  fo  fcheint  es  mir 
nicht  ganz  unnütz,  zu  feyn,  bey  diefer  Gelegen- 
heit alle  die  Lazarethe  in  ganz  Deutfchland  nam- 
haft zu  machen,  die  in  den  Klöftern  diefes  Ordens 
gefunden  werden.  Diefer  Nachricht  will  ich  fo 
gleich  die  einjährige  Lifte  der  in  jedem  diefer  La- 
zarethe aufgenommenen  Kranken , und  wie  viel 
davon  geftorben  und  genefen  find,  beyfügen.  Zu- 
Jetzt  werde  ich  auch  von  den  Pflichten  diefer  Or- 
densbrüder, wie  fie  fich  bey  der  Verpflegung  der 
Kranken  v.u  verhalten  haben , und  von  den  Spei- 
den und  Getränken , die  den  Kranken  gereicht 
werden  müffen,  einiges  verbringen.  Da  ich  aber 
nur  das  Bruchfaler  Inftitut  zum  Beyfpiel  nehme; 
io  kann  ich  nicht  dafür  einftehen , dafs  überall 
gleiche  Ordnung  in  der  Bedienung  Platz  habe. 

In  der  zunächft  folgenden  Tabelle  bedeutet 
die  erfte  miit  A.  bezeichnete  Columne  die  Zahl  der 
Aufgenommenen;  B.  der  Geftorbenen;  C.  der  Re- 
convalefcirten;  D.  der  beym  Leben  Erhaltenen. — 

Name  n 

Politifches  Journal  v.  J.  1791.  Mon,  Febr. 
k)  Franke  med.  Polic.  3.  B. 

Fr.  H ei  n r.  B i rnfticl  Sterblichkeit  u.  f.  w.  Bruch- 
fal 
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i'Jamen  der  Klöfter  und  Nachricht' 
von  den  darin  befindlichen 
Krankenanftaltqn 


<i.  Wien  in  der  Leopoldfladt 

A. 

B. 

C. 

D» 

find  im  J.  1778-  aiifg?nommen 

1835 

236 

556 

1599 

S.  Feldfperg  in  Unteröftreich 

789 

72 

— 

717 

3,  Grätz  in  Steiermark 

458 

54 

404 

4.  Prag  in  Altftadt 

1055 

164 

891 

5.  Neuburg  an  der  Donau 

231 

18 

213 

6.  Trieft 

154 

9 

145 

{7.  Görz 

i6r 

16 

— . 

*4? 

g.  Presburg, 

996 

101 

— * 

89sr 

9.  Neuttadt  an  der  Mettau 

136 

16 

' — 

120 

IO.  Tefchen  in  Oberfchlefien 

237 

15 

— 

24a 

ll.  Breslau 

701 

54 

647 

12.  Erlau  in  Ungarn 

467 

’ £,0 

— 

437 

13.  Varala  in  Zipfen 

120 

J 

— 

1*5 

14.  Peft 

997 

179 

818 

35.  Mönfter  in  Weftphalen 

99 

*3 

— 

86 

j6.  Prosnitx  in  Mähren 

247 

23 

— 

224 

17.  Temeswar 

2ro 

6 

— 

204 

3g.  Kuckusbad  in  Böhmen 

536 

77 

— 

459 

19.  Brünn 

513 

61 

• — 

459 

20-  München 

432 

40 

— 

392 

21.  Mannheim 

258 

18 

— 

240 

22.  Wien  auf  der  Landftra&e 

556 

— ' 

556 

23.  Linz 

291 

24 

— 

267 

24.  Papa  in  Ungarn 

158 

II 

147 

25.  Eilenftadt 

117 

6 

iir 

26.  Groswaradin 

94 

3 

— 

91 

27.  Prag  in  Neuftadt 

222 

19 

203 

2g.  Neuftadt  in  Schießen 

97 

8 

— ■ 

89 

29.  Bruchfal  in  Speier 

289 

10 

179 

Kranke  vom  Jahr  177g. in  Summa  ji2476|i3ggj  555[iiig8 
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1 3Ö  Von  der  obern  Pfalz  und  Schwaben, 

Die  vornehmften  Gefetxe  «) , denen  die  Brü- 
der diefes  feit  1 537  von  Johann  mit  dem  Zuna- 
men vön  Gott,  einem  Portugiefen,  gefHfteten 
Ordens,  bey  Beforgung  der  Kranken,  unterworfen 
lind,  können  kürxlich  auf  folgende  xurückge- 
bracht  werden.  '' 

1.  Aufser  den  Gelübde  des  Gehorfams,  der 
Armuth  und  der  Keufchheit,  müffen  fie  eine  ewi- 
ge Hofpitalität  angeloben:  lie  mülfen  lieh  nem- 
lich  vei'pßichten,  die  armen  Kranken  für  die  gan- 
xe  Zeit  ihres  Lebens,  ohne  alle  Ausnahme,  die 
UmÜiinde  mögen  ieyn,  wie  lie  wollen,  xu  war- 
ten. — 

% 

2.  Keinem  von  ihnen  ift,  bey  fchwerer  Strafe, 
erlaubt,  lieh  irgendwo  mit  weltlichen  Gefchiiften 
2u  bemenge'n  , wenn  diefe  auch  gleich  feine  eigne 
Eltern  betreffen  , noch  weniger  d-^rf  diefer  Brü- 
derorden jemalen  xU  einem  Priefferorden  erho- 
ben werden. 

Nach  diefen  allgemeinen  Verpflichtungen  tre- 
ten die  befondern,  die  den  Krankendienft  vorxüg- 
lich  angehen , ein. 

Dieferanach  hat  der  xeitige  Krankenwärter 
feine  Hauptforge  auf  die  Reinlichkeit  im  Kran- 
kenfaale,  und  was  dahin  einfchldgt,  xu  verwenden, 
und  die  neu  angekommenen  Patienten  mit  aller 
Liebe  und,  Willfährigkeit  aufxunehmen,  diefen  den 
ganxeh  Leib  vom  Kopf  bis  xu  den  Füfsen  xu  rei- 
nigen, und  letxtere  befonders  xu  v^afchen,  lie  in 
ein  reines  Bette  xu  legen,  und  durch  und  durch 
mit  reiner  Leinewand  zu  verfehen.  — . Alle  mit- 


»)  B i r n ii  i e I a.  a.  O. 
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gebrachte  Kleidungsftücke  werden  fqrgfältig  auf- 
gefchrieben,  und  das  Inventarium  davon  wird  dem 
Oberkrankenwärter  übergeben,,  der  die  nöthig® 
Hülfe  durch  einen  Arzt  fogleich  anbefiehlt. 

Der  Krankenwärter  mufs  in  jedem  Betracht 
die  Anordnungen  des  Arztes , oder  des  angeftell- 
ten  Wundarztes,  genau  und  gewiffenhaft  ohne  Wi- 
d.erfpruch,  oder  lonftiges  Raifonnement,  befolgen, 
diefe  bey  jedesmaligem  Befuch  von  Bette  zu  Bet- 
te begleiten,  ihnen  feine  gemachten  Beobachtun- 
gen  getreu  mittheilen , und  alles  forgfaltig  nie- 
derfchreiben,  was  von  diefen  fo  wohl  für  den  Ar- 
zeneygebrauch , als  für  die  fonflige  Pflege  verord- 
net worden.  Der  Krankenwärter  hat  ferner  dafür 
XU  fol  gen,  dafs  die  Kranken  blos  die  von  dem  Arzt 
erlaubten  Speifen  erhalten  und  geniefsen;  dafsfie 
gut  und  nach  der  Vorfchrift  des  Arztes  bereitet 
feyn ; überdem  müflen  fie  platterdings  zu  den  vom 
Arzt  befiimmten  Stunden  gegeben  werden. 

Ift  der  Kranke  zu  fchwach , felbfi:  zu  effen , fo 
giebt  ihiri  der  Krankenwärter  die  Nahrung.' 

Vom  Getränke  gilt  das  nemliche. 

Die  Sorgfalt  für  die  Kranken  dehnt  fich  nicKfe 
npr  für  den  Tag,  fondern  vorzügHc^i  für  die  Nacht* 
aus  \ in  diefer  rnüffen  die  Krankenwärter  flets  wa- 
chen, auf  jede  Veränderung  der  Krankheit  eben 
fo,  wie  bey  Tage,  Acht  geben,  um  von  allenfalls 
fich  7,utragender  Verfchlimmerung  gleich  Nach- 
richt geben  zu  können ; fie  müflen  demnach  auch 
des  Nachts  immer  zu  jedem  Dienfl:  der  Kranken 
bereit  feyn ; niemand  aber  darüber  beläftigen,  und 
daher,  wenn  es  die  Umftände  erfordern,  entweder 
blos  in  Strümpfen,  oder  in  Filzfchwhen  einhergehen.; 

1 5 Sie 
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Sie  müflen  die  gemeinen  und  fchnell  würken- 
den  chirurgilchen  Operationen  felbft  zu  vollzie- 
hen wifTen , folche  aber  nie  nach  eignem  Gutdün- 
ken , fondern  blos  auf  ausdrücklichen  Befehl  des 
Arztes,  an  den  Kranken  verrichten. 

Der  Oberkrankenvvärter  müfs  aber  ein  Mann 
feyn,  der  in  der  gröfsten  Noth  den  Kranken  felbft 
hülfreiche  Hand  bieten  kann : er  ift  aber  platter- 
dings dem  Arzt  untergeordnet,  und  er  ift  es,  der 
?.uf  Reinlichkeit,  .Ordnung,  Stille,  Ruhe,  Koft, 
Arzeney,  Wachen  und  dergl.  Acht  zu  gehen  hat; 
ihm  find  die  Krankenwärter  untergeordnet,  — • 
und  er  kann  ihnen  die  angemelTenen  Strafen , die 
in  Füfseküflen;  öffentlichen  Verweifen  auf  der 
Erde  elfen  ; einen  Tag  mit  Wafler  und  Brod  vor- 
lieb nehmen ; in  Beraubung  des  Scapuliers , und 
in  fchwereren  Verbrechen  in  Gefangnils  und  felbft 
in  Ketten  beftehen,  auflegen,  — . 

A^as  die  Nahrungsmittel  anbetrift;  fo  find  die 
itn  Brvichfaler  Krankenhaufe  für  das  ganze  Jahr 
durch  beftimmt. 

Des  Morgens  erhält  jeder  Patient  gemeinig- 
lich Waflerfuppe, 

Des  Mittags  bekommen  fie,  aufser  an  den 
Fafttagen  und  Montagen,  wo  Walferfiippen  ge- 
reicht werden,  Fleifchfuppe , und  zwar  immer 
Eindf^ifchfuppe,  mit  RinMeifch  und  einem  ange- 
meffenen  Gemüfe,  welches  die  meifte  Zeit  Sauer- 
Icraut,  grünes  Gemüfs,  Erdbirnfchnitzen , Rüben 
lind  Erbfen  find.  ,, 

Zu  Abende  wird  ihnen  gemeiniglich  immer 
eine  WaftTerfuppe  und  Gemüfe,  als  Sauerkraut, 
Sallat  und  dergl.  zugetheilt,  — ; 


Aufser  . 
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Aufser  diefer  leiblichen  Vorforge  wird  auch 
hier  das  Seelenheil  nicht  vergeben.  Unter  andern 
ift  jeder  neu  angekommene  Kranke  verpflichtet, 
am  folgenden  Tage  feiner  Ankunft,  fleh,  nach  fer- 
nem Religionsgebrauch,  weil  ohne  Unterfchied  der 
Religion  die  Kranken  aufgenommen  werden,  auf 
die  religiöfefte  Art  mit  Gott  xu  verföhnen. 

Im  Eifa  fs  und  Schwaben  kommen  folgende 
Gefundbrunnen  und  Bäder  vor  ®). 

Im  Elfafs  trift  man  das  lauwarme  Keftenhol- 
zerbad  an,  welches  von  muriatifcher  Natur  ifl:. 

Im  Würtembergifchen  flnd  folgende: 
Das  Canftadter  SahAvaffer;  das  Hirfchbad  ohnweit 
Stuttgard;  das  Wildbad,  welches  fechs  Meilen  von 
Stuttgard  entfernt  ift,  und  das  Zellerbad : — alle 
diefe  find  von  muriatifchem  Gehalte, 

Aber  die  Reutlinger  WaflTer  und  der  Zayfen- 
liäuferbrunnen  find  von  fulphurifcher , Art.  Die 
Weibacher  Schwefelwalfer  und  die  Rheingauerund 
Oberlahnfteiner  Stahlwaffer  (Crells  Auswahl  u. 
f.  w.  4.  Th.  S.  133.)  find  martialifcher  Natur.  — ^ 
Endlich  fo  find  der  Deinacher  Sauerbrunnen ; 
der  Geppinger  Sauerbrunnen  j der  Ibenhaufer 
Sauerbrunnen  und  der  Rippolxawer  Brunnen 
iammtlich  von  laugenhaft  martialifcher  Natur. 

Die  Badenfchen  Bäder  find  muriatifch. 

Ich  wende  mich  jetzt  nach  dem  Ob  errhein.— . 
Zwar  ift  das  D armftüdtifche  weniger 
fruchtbar,  aber  doch  gefund.  Das  Maynxifche 

über- 

9)  Z ü c k e r t s Syftemattfche  Befchreibung  aller  Ge- 
fundbrunnen und  Bäder  in  Deutfchl.  u,  f.  w.  Berlin, 
Bey  Anführung  der  Mineralwafler  werde  ich  mich 
immer,  wenn  ich  keinen  befondern  Verfafler  apfüh- 
w,  auf  Zückert  beziehen. 
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übertrift  aber  ]e;nes  an  Schönheit  und  Velksmen- 
ge  f ).  — Einige  Reifende  wollen  bemerkt  ha- 
ben , dafs  viele  ihrer  Einwohner  ungeftalte  und 
krumme  Kniee  haben.  Die  Gegend  der  Berg- 
ftrafse  ift  die  gelindelle  in  ganz  Deutfchland 
vielleicht  deswegen,  weil  die  Reihe  von  Bergen, 
an  der  Be  hinläuft,  die  kalten  Oft-  und  Nordoft- 
winde  abhält.  — Selir  gefund  ift  auch  Mander- 
fcheit,  und  die  ganze  Gegend,  welche  man  die 
Eifel  nennt.  Cohau(en^)  fagt:  man  wilfe 

hier  weder  etwas  von  epidemifchen,  noch  endemi- 
fchen  Krankheiten.  — 

Umftändliche  Nachrichten  von  einzelnen  hier- 
her gehörigen  Gegenden  hat  man  aus  diefemLand- 
ftriche  nur  wenige.  Vom  Hundsrücken  hat  uns 
indefs  Paulitzki  *)j  von  Erpach  der  berühmte 
Klein  ’Oi  von  Frankfurt  aniMayn  aber  der  ver- 
diente Burggrav  *)  fchätzbare  Beyträge  zur  me- 
dicinifchen  Gefchichte  diefer  Länder  mitgetheilt. 
— Paulitzki  bemerkte  auf  dem  Hundsrücken 
fehr  feiten  Wechfelfieber;  auch  reine  Entzün- 
dungsfieber fahe  er  feiten;  gemeiniglich  waren 
fie  mit  galligten  Unreinigkeiten  in  den  erften  We- 
gen verbunden.  Die  gewöhnlichften  Fieber  wa- 
ren. 

p')  Sulzers  Reifen  a.  a.  O.  S.  9. 
q)  Campens  Sammlung  intereffanter  Reifebefchr. 

S u 1 z e r a,  a.  O. 

s)  Commercium  literarium  Norimberg&nfe  174a. 

/)  Allgem.  Litteratur-Zeit.  v.  J.  1786. 
u)  L.  G.  Klein ii  Tcntamen  de  acre,  aquis  et  locis 
agri  Erbaceniis  atque  ßreubergeniis.  Francof.  1754* 
,v}  Burggravii  de  a'ere,  aquis  et  locis  vrbis  Frauco- 
furtanae  ad  Moenum.  Cotnment.  I75^* 
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ren  nachlafTende  Schleim fieber;  auch  Rühren  und 
Brüche  kommen  hier  oft  vor.  Weil  die  fcharfen  Win- 
de auf  den  Bergen  Ibhäuhgfind;  fo  leiden  viele  Men- 
fchen  an  Augenentzündungen.  Das  Trinkwaffer 
ift  hart,  und  dennoch  liebt  man  feiten  Kröpfe.  — — 

Die  Graffchäften  Erp  ach  und  Breuber- 
geii  haben  eine  fehr  vortheilhafte  Lage.  Berge 
und  Thäler  vvechfeln  hier  ab;  die  Winde  haben 
von  allen  Seiten  freyen  Zugang  ; der  Boden  ift  ver- 
fchieden;  mittelmälsig  fruchtbar,  aber  nirgends 
fumpfigt.  Der  Rhein,  der  Mayn  und  noch  meh- 
rere kleine  Flülfe  bewälfern  die  Ufer  diefes  Lan- 
des, und  reinigen  die  Luft. 

Aufser  dem  Flufswalfer  geben  viele  Quelleft 
und  Brunnen  gutes  trinkbares  Walfer.  — 

Die  Jahreszeiten  lind  hier  2iemlich  regelmäfsig : 
im  Winter  fällt  gemeiniglich  vieler  und  tiefer 
Schnee ; mit  dem  Nordwinde  pflegt  es  denn  auch 
flark  zu  frieren  j die  Frühjahre  lind  kurz ; die 
Sommer,  wegen  Zuihickprallung  der  Sonnenftrah- 
len  von  den  Wänden  der  Gebürge,  oft  fehr  heifs; 
der  HerbR  ift  am  angenehmften.  — ' 

In  alten  Zeiten  war  Erpach  voller  Wälder,  und 
die  Berge  waren  mit  Eichen  und  andern  Holzar- 
ten überflüfsig  befetzt.  Da  man  aber  in  fpaterii 
Zeiten  das  Holz  zu  frey  weggehauen ; fo  empfin- 
det man  jetzt  delferi  Mängel.  — Dafür  aber  hat 

man  gegenwärtig  mehr  Kornlander  und  Wiefen 

Die  Aecker  lind  mit  Obflbäumen  befetzt,  und  das 
Land  trägt  Rocken,  Gerfte,  Hafer,  Büchweitzen 
und  andere  Früchte  im  Ueberflufs.  — An  guten 
JTiedicinifchen  Pflanzen  fehlt  es  hier  ebenfalls 
nicht.  — Das  Thiergefchlecht  ill  hier  auch  nicht 

geringe. 
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g:eringe.  In  den  Wäldern  findet  man  Hirfche, 
Rehe,  wilde  Schweine,  Haafen  und  anderes  geflü- 
geltes Wildpret.  Am  zahmen  Vieh  ift  ebenfalls 
kein  Mangel,  und  auf  guter  Weide  gedeihet  es 
fehr  wohl.  Da  aber  das  Land  bergigt  ift;  fo  find 
die  meiften  von  kleiner  Art,  — Dafür  aber  ift 
das  Qchfenfleifch  fehr  fchmackhaft , und  bey  den 
Schaafen  entdeckt  man  keine  Krätie.  — Die  Vieh- 
feuche  ift  hier  ebenfalls  fehr  feiten.  Die  FlülTe 
find  fifchreich,  und  liefern  die  auserlefenften  Ar- 
ten derfelben.  Im  Frühjahre,  wenn  der  Schnee 
fchmiht,  oder  bey  heftigen  Regengüffen  entlie- 
hen zwar  Ueberfchwemmungen,  die  aber  nie  von 
langer  Dauer  find,  weil  der  Rhein  und  Mayn  alles 
Walfer  aufnehmen. 

, Grofse  und  volkreiche  Städte  giebt  es  in  der 
Graffchaft  Erpach  eben  nicht ; noch  weniger  ver- 
hindert ihre  Lage  oder  Bauart,  dafe  die  Winde 
nicht  überall  frey  durchftreichen  könnten.  Nichts 
kann  hier  alfo  die  Luft  verderben,  da  felbft  die 
Kirchhöfe  entweder  aufserhalb  dem  Ort  oder  doch 
•rhöht  angelegt  find.  — 

Was  die  Nahrungsmittel  anbetrift;  fo  find  fie 
von  verfchiedener  Güte,  — Man  hat  zwar  Wei- 
tien-  und  Rockenbrod:  aber  der  gemeine  Mann 
ilTet  auch  wohl  Brod  aus  Haber  und  BuchweitLer ; 
oder  aus  Rocken  und  Buchweitxen ; ja  wohl  fo  gar 
in  theuren  Jahren,  Brod  aus  Rocken  und  Erdäpfeln 
lufammen  geknetet.  Die  Armen,  die  felbft  kein 
Brod  backen  können,  kaufen  fich  das  Hausbacken* 
brod  vom  Bäcker,  welches  aber  oft  ganx  feucht 
und  teigicht  ift,  fo  dafs  man  Waffer  herausdrücken 
kann.  — Daneben  gebraucht  der  Bauer  viel  Mehl- 
fpeifen,  als  dicke  Mehlluppen;  fteife  Klöfe;  Ku- 
chen 
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«hen  in  der  Pfanne  gebacken  und  dergl.  mehr.  Im 
Sommer  giebts  zwar  Abwechfelungen  mit  den  Ge- 
müfen;  aber  im  Winter  tifcht  man  faft  alle  Tag© 
Kartoffeln,  Rüben,  braunen  Kohl,  und  nur  noch, 
einige  wenige  andere  Gerijüfe  auf.  Alle  diefe  Spei- 
fen  werden  oft,  anlfatt  der  Butter,  mit  Milch j 
oder  mit  Schmalz,  auch  wohl  mit  Rüböl  zuberei- 
tet. Im  Sommer  werden  häufig  Sallate  gegeffenj 
aber  Milch  ifl  doch  das  liebffe , fo  wie  der  KUfe, 
Ifl  es  ein  Obftjahr,  fo  elfen  fie  daffelbe  pfundweife. 
Es  wird  viel  geräuchertes  Fleifch  gegeffen;  die  är- 
mere Klalfe  iüet  aber  nur  ein  paarmal  im  Jahre, 
bey  hohen  Fellen,  Fleifch;  auch  elfen  diefe  fei- 
ten, oder  nie  Fifche.  Mit  dem  Pfeffer  find  fie  fo 
verfchwenderifch , dafs  oft  ihre  Speifen  fchwarit, 
ausfehen,  Waller  ill  bey  gemeinen  Leuten  das 
einzige  Getränke,  und  dabey  befinden  fie  fich 
wohl.  Jedoch  find  viele,  die  oft  in  14  Tagen,  j* 
in  vier  Wochen,  nichts  trinken,  und  doch  dabey 
flark  elfen.  ‘ Da  die  Schwalbacher,  Wisbader  und 
Seltefer  Walfer  hier  leicht  zu  haben  find;  fo  trin- 
ken felbll  viele  Bauern  dies'  Walfer  alle  Jahre. 
Aber  auch  mit  Thee  und  Kaffee  wird  grofserMifs- 
brauch  getrieben.  Das  Bier  ifl  wegen  Tlieurung 
des  Hopfens  gemeiniglich  fchlecht.  — ! Der  hiefigd 
Wein  ill  edel ; treibt  auf  den  Urin,  und  befördert 
die  Ausdiinftung;  allein  der  gemeine  Mann  trinkt 
ihn  feiten , und  wenn  er  ihn  trinkt ; fo  trinkt  er 
gefchwefelten  Wein,  und  in  einer  folchen  Menge, 
dafs  er  davon  beraufcht  wird.  Die  Weiber  trinken 
ihn  mit  Zucker , und  die  Kindbetterinnen  fetzen 
noch  wohl  gar  Saffran  hinzu,  wodurch  fie  fich  Ent- 
zündungen und  andere  Zufälle  zuziehen.  Denen,'’ 
die  nur  bey  fchwerer  Krankheit  Wein  trinken, 
bekömmt  er  oft  fehr  gut,  wenn  dies  zur  Zeit  einer 

Grifis 
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CrilTs  gefcKieht,  weil  dadurch  die  Naturkräfte  nn- 
terftütxt  werden,  und  hieraus  kann  man  erklären, 
auf  welche  Art  der  Communionwein  oft  fo  nütz- 
lich ift.  — 

Weil  hier  im  Lande  Ueherflufs  am  Obll  ift ; 
fo  macht  man  daraus  Cider,  den  die  Leute  aus 
grofsen  Bechern  trinken,  und  dabey  Milch,  Sauer- 
kraut mit  Speck  und  andere  Früchte  genießen; 
.weil  fie  ferner  mit  Kleidern  lieh  nicht  hinreichend 
.vnrfehen ; fo  entfteht  hieraus  oft  im  Herbft,  bey 
veränderlichem  Wetter,  die  Ruhr.  — Brandewein 
wird  von  jung  und  alt,  ja!  von  beyden  Gefchlech- 
’tern  gemifsbraucht ; man  will  damit  den  Magen 
ftärken,  und  in  Krankheiten  greift  der  Hausmann 
«,u  diefem  Mittel  am  erften,  und  mit  Pfeffer  ver- 
mifcht,  curirt  er  damit  das  Fieber.  Selbft  .Kind- 
betterinnen  reicht  man  ihn,  aber  nur  zu  oft  zu  ih- 
rem grofsen  Schaden.  Die  Weiber  ftillen  ihre  Kin- 
der lange,  einige  bis  zum  fünften  Jahre,  und  ge- 
ben ihnen  dabey  Obft  und  viele  andere  Früchte 
zu  effen.  Man  behandelt  die  Kinder  überhaupt 
fchlecht,  und  hält  f.e  nicht  rein.  Man  giebt  ih- 
nen Mehlbrey,  Kartoffeln  und  dergl.  zu  effen.  Im 
Winter  Idfst  man  fie  oft  mit  nackten  Füfsen  auf 
r dem  Schnee  gehen;  man  bekümmert  fich  nicht  um 
fie;  ja!  wenn  fie  auch  Blattern  haben,  die  in  vol- 
lem Eyter  ftehen;  fo  läfst  man  fie  herumlaufen, 
und  Klein  fahe  folche  Kinder  nackt  in  den  Bä- 
chen zur  Sommerzeit,  mit  ihren  Blattern,  ohne 
allen  Schaden  herumwaten. 

Die  meiften  Einwohner  find  von  mittlerer 
Gröfse,  ftark,  wohl  gewachfen,  mehr  gedrungen, 
als  fett:  — überhaupt  ertragen  fie  allerley  fchwe- 
re  Arbeit  in  freyer  Luft  gut.  — Viele  werden 
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7,war  lü  Soldaten  geworben , aber  in  den  Krieg 
ziehen  fie  ungern,  und  laufen  davon.  Dies  rührt 
nicht  fo  fehr  vom  Mangel  des  Muths,  als  aus  über- 
grolser  Liebe  zum  Vaterlande,  das  fie  ungern  ver- 
laden, her,  und  wenn  es  jagefchieht,  fo  bekommen 
lie  das  Heimweh., — Die  Kleidungift  bej  gemeinen 
Leuten  oft  nur  aus  Leinen,  und  nicht  zureichend, 
um  fie  gegen  die  Winterkälte  zu  fchützen.  — 

Auf  den  Dörfern  find  die  Häufet  nur  fchlech- 
te  Strohdächer,  ohne  Rauchfang,  — Enge,  dum- 
pfige und  fehr  heifse  Stuben  machen,  den  Winter 
üb  er,  der  Leute  ihren  Aufenthalt  aus,  und  fie  ma- 
chen lieh  nichts  daraus,  von  dem  heifsen  Ofen 
lieh  fo  gleich  in  die  kalte  Luft  zu  begeben.  — 
Bey  Krankheiten  und  im  Wochenbette  ift  die  heif- 
fe  Stube  der  gewöhnliche  Zufluchtsort.  — Trin- 
ken die  Frauen  noch  obendrein  Wein  mitSaffrani 
fo  kömmt  der  Friefel  leicht  zum  Vorfchein. 

Die  Betten  find  oft  fchlecht,  und  an  kalten, 
den  Windzügen  blos  geftellten  Oertern  ange- 
bracht: ftatt  der  Federn  haben  viele  nur  Moos, 
Stroh  und  dergl.  melir. 

Der  gemeine  Mann  hat  viele  Hausmittel.  — 
2.  B.  bey  Augenentzündungen  befchmieren  fie  die 
Augenlieder  mit  warmem  Leinöl,  — Fliedermufs 
legt  man  auf  heftige  Entzündungen,  die  den  Brand 
drohen,  — Auf  böfe  Gefchwüre  legt  man  junge 
Eichenblätter.  — In  der  Gelbfucht  werden  Läufe 
verfchluckt;  --  in  der  Verftopfung  Mäufedreck ; 

— im  kalten  Fieber  Spinnen  in  Rofinen  verfteckt : 

— den  Spreu  oder  Anfprung  der  Kinder  wafchen 
lie  mit  Urin ; Knoblauch  in  Milch  geben  fie  gegen 
die  Würmer ; Hundefett  im  Hüften.  — Um  Schweifs 
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7,u  treiben , legen  fie  einige  Brode , fo  heifs  wie 
fie  aus  dem  Ofeiv kommen , ins  Bette,  und  wenn 
diefes  davon  ganx  heifs  geworden,  fo  mufs  der  Pa- 
tient mit  allen  Kleidern  hinein.  — ■ Nur  heftig 
würkende  Brech-  und  Laxiermittel  haben  bey  ih- 
nen^ einigen  Beyfall  j follten  fie  auch  gan?.  krank 
* davon  werden.  Viele  nehmen  den  Spiefsglasglanx, 
andere  ein  Quentchen  Aloe  in  Brandewein  aufge- 
löfst,  oder  gar  eine  halbe  Unze  Colaquinten , die 
eine  Nacht  in  Wein  oder  Brandewein  gellanden 
haben,  und  dergleichen  Sachen  mehr.  — Ver- 
fchwenderifch  gehen  auch  viele  mit  Opiaten  um, 
die  fie  den  kleinllen  Rindern  geben , woraus  Con- 
vulflonen  und  Sinnlofigkeit  entliehen.  — ^ Gemei- 
niglich hängen  fie  fich  an  Quackfalber,  und  fuchen 
feiten  bey  einem  vernünftigen  Arxte  Rath.  — 

Von  vielen  Krankheiten  find  die  hiefigen  Ein- 
wohner frey.  — So  findet  man  z.  B.  feiten  den 
Stein-,  bösartige  und  mit  Ausfchlägen  verbunde- 
ne Fieber;  imzeitige  Niederkunft;  Blutfpeyen; 
Kröpfe;  noch  weniger  die  venerifche  Krankheit. 
Aber  mit  Catarrhalhebern;  kaltenFiebern,  die  aus 
Unverdaulichkeit  entftehen;  mit  derEngbrüfligkeit ; 
der  Waffe  rfucht ; Gicht;  Rheumatismus;  Ruhr,  die 
von  unverdauten  Sachen  herrührt,  find  viele  ge- 
plagt. — Die  Frauen  bekommen  oft  im  Wochen- 
bette das  Friefel;  Kinder  haben  verllopfte  Drü- 
fen  im  Unterleibe;  die  Atrophie  und  die  engli- 
fche  Krankheit.  •— 

Viele  der  hiefigen  Einwohner  erreichen  ein 
hohes  Alter.  Von. 200  Geltorbenen  waren  acht, 
von  70;  viere  von  80;  einer  von  90,  und  noch 
xwey,  die  100  Jahre  erreicht  hatten.  Gewöhn- 
lich Herben  von  200  jährlich  nicht  mehr,  denn 
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füiiFe;  ja  man  hat  zwey  Kirchfpiele  vor  einiger 
Zeit  gefehen,  wovon  jedes  200  Einwohner  hatte,  und 
in  deren  einem  in  einem  Jahre  kein  Todter,  und 
in  dem  zweyten  in  drey  Jahren  ebenfalls  keine 
Leiche gewefen  war;  ja,  Inder  ganzen  Zeit  ift  nie- 
mand fchwer  krank  gewefen. 

Ein  eben  fo  günftiges  Urtheil  fället  Bur|g- 
;grav  von  Frankfurt  am  Mayn,  delfen  ge- 
ifunde  BefchafFenheit  erftlich  von  feiner  Lage  her- 
1 rührt.  Denn  im  Umfange  von  50  Meilen  ifl  kei- 
me ungefunde  Gegend  vorhanden,  aus  welcher 
die  Winde  einige  fchädliche  Theile  mit  fich  füli- 
iren  könnten,  zumal  da  die  aus  Norden,  Often 
, und  Weften  herftrömenden  Winde  von  Bergen  ei- 
nigerrnafsen  aufgehalten  werden.  Zwar  können 
die  Nordoftwinde  die  Stadt  treffen,  diefe  find  aber 
. gefund ; fo  wie  die  Südwinde,  welche  von  den  ho- 
hen Böhmifchen  Gebürgen  herftreichen.  Die  oft 
imit  wäflerigten  T.heilen  gefchwängerten  Weftwin- 
de  werden  durch  Wälder  ihrer  Feuchtigkeit  zum 
Theil  beraubt,  und  bringen  hier  fo  viel  Regen,  als 
an  andern  Orten  nicht.  Da  der  Ort  nahe  an 
einem  grofsenFlufs  gelegen  ift;  fo  wird  durch  def- 
fen  Ausdünftung  die  Trockenheit  der  Luft  gemil- 
dert, und  ein  beftändiger  Luftzug  hervorge- 
bracht» — 

Der  Boden  ift  fruchtbar,  und  liefert  Uebpr- 
flufs  an  köftlichem  Wein,  Obft  und  Gemüfen:  das 
Brod  ift  fchmackhaft  und  gefund;  das  Fleifch  felir 
nahrhaft;  die  Gemüfe  auserlefen;  das  gewöhn- 
liche Trinkwalfer  etvm  hart,  weil  es  mit  Kalk- 
theilen  angefüilet  ift ; es  ftärkt  aber  und  erfetzt 
die  Fehler  des  fchwächenden  Südwindes;  daher 
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haben  hier  die  Menfchen  ein  gutes  gefundes  Aus- 
Iphen;  einen  guten  Appetit,  und  ihr  Magen  ver- 
dauet wohl;  — die  meiften,  befonders  die,  weh 
che  gebeuteltes  Brod  effen,  find  hartleibig.  Da 
hergegen  andere,  die  Brod  mit  Kleyen  vermifchc 
geniel’sen,  davon  frey  find.  Man  bemerkt  hier 
ferner,  dafsbey  den  Leuten  mehr  Galle  als  Schleim 
abgefondert  werde ; daher  rührt’s,  dafs  fo  viele  ei- 
ne Trockenheit  des  Kopfs  und  der  Nafe  empfin* 
den:  feiten  gebraucht  man  daher  ein Tafchentucli 
xum  Schneutzen.  Der  S<;hleim  in  der  Nafe  ver- 
härtet fich  oft  aus  diefer  Urfache  bey  vielen  Men-, 
fchen  auf  eine  ungewöhnliche  Art : fie  haben  Mü-, 
he,  ihn  heraus  xu  bringen,  und  wenn  fie  ihn  auf  die 
Erde  werfen,  fo  macht  er  einen  Schall.  — 

Das  Blut  der  hiefigen  Einwohner  ift  dick  und 
7,ähe;  fie  haben  daher  eine  grofse  Neigung  xu  Ent-. 
Zündungen,  als  Pleurefien  und  Augenentxündun- 
gen;  xu  Blutflüffen  undEpilepfien : bey  dem  weib- 
lichen Gefchlecht  ifi:  die  Reinigung  oft  in  Unord- 
nung, und  die  Geburten  gehen  oft  fchwer  von' 
ftatten. 

So  verhält  es  fich  mit  dem  gröfsten  Theile  der 
Einwohner ! 

Man  fiehet  alfo  daraus,  dafs  der  Ort  an  und 
vor  fich  fehr  gefund  fey.  Viele  erreichen  auch 
ein  hohes  Alter.  Es  hat  fich  nach  einer  fechsjäh-. 
rigen  Berechnung  gezeigt,  dafs  unter  15  Perfonen 
einer  70;  unter  49  einer  80;  unter  272  endlich 
einer  90  Jahre  erreiche.  Auch  ifi:  hier  die  Mor- 
talität nicht  grofs:  von  33  bis  34  ftirbt  nur  einer. 
— Jedoch  ftarben  im  Jahre  1790  in  diefer  Stadt 
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$g  mehr,  als  gebohren  worden  waren  >).  Merk- 
würdig findet  es  Burggrav,  dafs  in  dem  benach- 
barten Sachfen  häufen,  welches  nur  einen 
kleinen  Theil  Einwohner  enthält,  im  Verhältnifs  ^ 
feiner  Gröfse,  mehr  Knaben,  als  in  Frankfurt  ge^ 
bohren  werden,  wie  ein  50jähriges  Verxeichnifs 
.ausweilet.  Er  leitet  dies  von  der  fchwächern  Com 
:ftitution  feiner  Landsleute  her,  und  dennoch 
ifpricht  er  die  Weiber  vom  Abortiren  frey.  Es 
ifcheinen  die  neuen  Sterbeliften  t,u  beweifen,  dafs 
' Weichlichkeit  und  ^Schwäche  feit  Burggravs 
; Zeiten  in  Frankfurt  fehr  xugenommen  haben. 
iDenn  es  find  im  Jahre  1790  faft  in  keiner  grofsen 
I Stadt  Deutlchlands  mehrere  todte  Kinder  zur  Welt 
i gekommen,  als  eben  hier.  Denn  jedes  fechzehm 
:te  war  ein  todtes 

Die  Kindhetterinnen  find  noch  yerfchiedene4 
andern  Zufällen  unterworfen;  die  Milch  will,  des 
harten  Waflers  wegen,  nicht  gehörig  xufliefsen: 
iman  mifts  oft  mehrere  Ammen , die  Anfangs  gut 
imit  Milch  verfehen  waren,  abfetxen,  und  neue  am 
nehmen  — auch  hat  man  viele  Beyfpiele  von 
‘Schwindfuchten,  die  nach  dem  Kindbette  bleL 
;ben.  — 

Wir  wollen  bey  diefer  Burggr  avi  fe h erj 
!Ortsbefchreibung  dasjenige  noch  einmal  in  Eria-. 
nerung  bringen,  was  Hippocrat  es  von  den- 
jenigen Ortfchaften  berichtet,  die  von  den  kalten 
Winden,  die  xwifchen  dem  Sommer  Auf-  und  Un- 
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tergang  der  Sonne  Herkommen,  beftrichen  werden 
können , und  wo  die  Leute  harte  Wader  genief- 
fen.  Erfagt;  mit  den  erden,  nenilich  mit  den 
Winden,  verhält  es  fich  fo.  Zuförderd  werden 
dalelbd  die  harten  und  kalten  Wader  vielfältig 
füfs.  Es  müden  die  Einwohner  nothwendig  draff 
und  mager  feyn,  und  die  meiden  in  den  erden 
Wegen  eine  Trockenheit  fpüren,  und  hartleibig 
feyn  •,  fich  aber  doch  leicht  übergeben  , und  mehr 
mit  Galle,  als  mit  Schleim  angefüllfe  Eingeweide 
haben.  — (Dies  behauptet  Burggrav  von  den 
Einwohnern  der  Stadt  Frankfurt  auch.)  ■ — Ihre 
Köpfe,  fahrt  Hippocrates  fort,  find  gefund 
und  dark,  und  vielfältig  ödnen  fich  die  Innern 
Adern  bey  ihnen.  Die  herrfchenden  Krankheiten 
find  theils  Seitendechende  Fieber,  theils  folche 
Uebel , man  für  hit7.ige,  hält.  Nothwendig 
mufs  es  dergleichen  da  geben,  wo  die  erden  We- 
ge trocken  find.  (Id  es  nicht  auch  fo  in  Frankfurt?) 
Viele  bekommen  auf  jede  Veranlalfung  Brudge- 
fchwüre.  Die  Urfachen  hievon  geben  der  draffe 
Körper  und  die  Verdopfungen  im  Unterleibe  ab» 
Die  Trockne  hergegen  und  das  kalte  Wader  be- 
fördern das  Zerreifsen  der  innern  Gefäfse.  — 

Was  das  Frauerizimmer  anbetrift;  fo  werden 
unter  ihnen  viele  von  den  harten , durchs  Kochen 
nicht  ervveichbaren'Waderrt  trocken  undunfrucht- 
bar: denn  fie  haben  ihre  monatliche  Reinigung 
nicht  gehörig,  fondern  wenig  und  fchlecht:  und 
ob  fie  fchon  fchwer.  gebähren ; fo  kommen  fie  doch 
eben  nicht  oft  ^u  früh  nieder.  Sie  können,  wenn 
fie  entbunden  find,  ihre  Kinder  nicht  dillen:  denn 
die  Milch  vergehet  ihnen  von  den  harten  und  un- 
verdaulichen Wadern.  Sie  verfallen  vielfältig  nach 
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der  Niederkunft  in  die  Lungenfucht ; weil  fie  von 
dem  gewaltfamen  Anftrengen  Aderbrüche  und 
Krämpfe  bekommen.  — (Ift  dies  nicht  alles  auch 
fo  der  Fall  in  Frankfurt?)' 

üfe  Judenfchaft  ift  in  Frankfurt  fehr  zahlreich. 
Zu  Burggravs  Zeiten  zahlte  man  an  die  loöoo 
dei'felben.  Diefer  grofse  Flaufe  ift  in  einer  ein- 
zigen aus  192  Hüufe'rn  beftehen'den  Strafse  zufatn- 
men  gedrängt,  und  man  erlaubt  ihnen  nicht,  an 
andern  Orten  der  Stadt  zu  wohnen.  Die  Häufev 
find  daher  fehr  hoch,  und  alle  Hofräume  bebaut; 
oft  fo  gar  von  lieben  Stockwerken;  wovon  jedes 
oft  zwey  Familien  enthält.  — 

Wie  fehr  wäre  nicht  zu  wünfchen , dafs  man 
von  mehreren  Gegenden  und  Städten  Deutfchlands 
ähnliche  Nachrichten  befäfse ! Diefer  Mangel  hat 
auch  fchon  langft  klugen  Aerzten  eingeleuchtet: 
unter  andern  that  der  Dr.  Mai  ^zu  Mannheim 
1783  den  Vorfchlag  *^):  die  Provinzialärzte  müfs- 
ten  angehalten  werden , von  den  auf  dem  Lande 
befindlichen  einheimifchen  Krankheiten  und  ge- 
wöhnlichen Hausmitteln  dem  Collegio  medico  zu 
Mannheim  Bericht  abzuftatten : allein  das  dama- 
lige Collegium  medicum  verwarf  diefen  Vorfchlag, 
aus  welchen  ürfachen  aber , ift  mir  unbekannt. 
Bis  dahin,  dafs  diefes  Projekt  zur  Ausführung  ge- 
bracht worden,  müfl'en  wir  uns  mit  Brucfiftücken 
behelfen.  . — 

Mannheim  hat  in  vieler  Abficht  eine  glück- 
liche Lage : die  Zahl  der  Geftorbenen  überfteigt 
feiten  die  Gebohrnen,  und  im  Jahr  1750  find^ 
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hier  fo  gar  6o  mehr  gebohren  ^).  — Der  Ort 
könnte  indefs  noch  gefunder  werden,  wenn  die 
vStadtgraben  keine  folchen  bpfen  Ausdünftungen 
lieferten,«  M'ovon  die  Soldaten,  nach  den  Bemer- 
kungen des  berühmten  Medikus  «),  gcofsen 
Schaden  leiden.  . — 

Wenn  man  die  fchätxbaren  Nachrichten  des 
berühmten  Wendt,  die  er  über  die  Einrichtung 
des  Cliniichen  Inflituts  t-u  Erlangen  mitge- 
.theilt  hat,  mit  einiger  Aufmerkfamkeit  nachfie- 
bet;  fo  fcheinen  in  der  Gegend  von  Erlangen  fol- 
gende Krankheiten  am  häufigflen  vorzufallen: 
tägliche,  dreytägige  und  viertägige  Fieber;  ein- 
fache anhaltende  Fieber;  Fieber  mit  Rothlauf; 
entzündungsartige  Fieber  ; belond'ers  Bruft-  und 
Augenentxündungen ; das  weifse  Friefel;  Gicht 
und  Gliederreifsen,  — auch  Bluthuften.  — Gal- 
lenfieber fcheint  hier  feiten  vorzukommen.  — . 
Denn  unter  3723  befanden  fich  nur  21  Patienten 
am  reinen  Gallenfieber  /) ; hergegen  an  Gicht  und 
Gliederreifsen  befinden  fich  unter  der  nemlichen 
Anzahl  Kranken  an  die  116,  — Sind  etwa  an  bey- 
den  Erfcheinungen  die  jungen  Rhein-  und  Fran- 
kenweine  fchuld?  Thiery^)  leitet  wenigftens 
das  letzte,  das  Gliederreifsen  nemlich,  davon  her ; 
fo  wie  andere  davon  Ausfchläge  entliehen  fa- 
hen  ^).  — • Grant  pflichtet  dem  Thiery  nicht 
bey,  . 
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Die  Gegend  von  Nürnberg,  und  befon- 
ders  Altorf  zeichnen  fich  durch  ihre  gefunde 
Luft  vorxüglich  aus.  — 

Der  berühmte  Doppel meier  *)  ftellte  in 
dem  Jahre  1732  nicht  allein  meteorologifche  Be-' 
merkungen  zu  Nürnberg  an , fondern  er  zeigte 
auch  zugleich  die  Krankheiten  an,  die  in  jedem 
Monat  in  diefem  Orte  am  meiften  geherrfcht  hatf 
ten.  Ich  will  einen  ganz  kurzen  Auszug  davon 
mittheilen. 

Im  Jänner  Band  das  Barometer  die  meifte  Zeifj 
zwifchen  27  und  Rhein!.,  es  flieg  auch  wohl 
etwas  über  28°-  Die  Winde  waren  die  meifle 
Zeit  aus  Nordweft,  aber  auch  oft  blos  aus  Nor- 
den. Der  Himmel  war  zwar  oft  heiter,  aber  auch 
eben  fo  oft  mit  Wolken  bezogen ; es  fiel  bald  Re- 
gen, bald  Schnee;  das  Fahrenheitifche 
Thermometer  Rand  nur  an  einem  Tage  auf  16°; 
die  meifle  Zeit  war  es  zwifchen  20  und  40°.  Nur 
einmal  erhob  es  fleh  bis  zu  43°.  Der  Arzt  be- 
merkte zu  diefer  Zeit  Rheümatismen  in  Menge ; 
die-  allhmatifchen  Perfonen  befanden  fleh  beym 
Nordwinde  übel,  und  er  erzeugte  auchBlutfpeyen. 

Da  es  gegen  Ende  des  Februars  noch  kälter 
wurde,  und  das  Thermometer  bey  Nord-  und 
Wellwind  auf  3,  2,  und  fo  gar  1°  Rand;  nahmen 
die  Catarrhen  und  Rheumatismen  überhand;  viele 
verfielen  in  laufende  Gicht  Podagra,  Nierenent- 
zündung und  dergl. 

Der  März  verhielt  Reh  ohngefähr,  wie  der 
•April,  und  in  den  Krankheiten  war  wenig  Verän- 
derung. 

K 5 Der 

/)  Commercium  litterar.  Norimberg,  1732. 
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Der  April  war  dunkel , mehr  kalt,  als  warm; 
cs  hielten  die  Catarrhalfieber  an,  und  es  ftellten 
iich  Wechfelfieber  ein. 

Der  May  fcheint  mit  dem  vorigen  Monat  über- 
eingekommen feyn , daher  hielten  auch  die 
täglichen  und  dreytägigen  Fieber  an.  — 

Im  Junius  war  die  gröfste  Hitze  ^9°,  und  es 
ftand  am  niedrigften  auf  1 1°.  Der  Wind  war  ver- 
änderlich; der  Himmel  dunkel,  oft  Regen:  die 

Rheumatismen  und  Catarrhen  hielten  an;  es  ftell- 
ten  ficli  anlteckende  Catarrhalfieber  ein.  — 

Im  Julius  gab  es  einen  fehr  veränderlichen  Wet- 
terftfind;  feiten  war  der  Himmel  ohne  Wolken; 
die  Winde  bliefen  die  meifle  Zeit,  doch  mit  fteter 
Abwechfelung,  aus  Nordwefl:  und  Südoft.  Das 
Thermometer  erhdl:)  fich  nur  einmal  auf  eine  kur- 
ze Zeit  bis  auf  ^0°.  — Man  bemerkte  in  den 
Krankheiten  nichts  aufserordentliches,  aufser  dafs 
einige  Kinder  zum  zweytenmal  die  Mafern  be- 
kamen. — 

Der  Auguft  war  wie  der  vorige  Monat. 

Der  September  war  angenehm,  helle;  die mei- 
Re  Zeit  Oft-  oder  Weftwind : das  Thermometer 
Rand  die  meifte  Zeit  xwifchen  14  und  36°. 
Aufser  den  Mafern  und  einigen  Catarrhen  fiel 
nichts  vor.  *— 

Der  OSIober  wap  fchon  kälter  und  dunkeier, 
als  der  September ; es  ftellten  fich  daher  auch 
fchon  kalte  Fieber  wieder  ein.  — 

Der  November  und  December  w’aren  in  allem 
dem  vorigen  Monat  ziemlich  gleich.  — . 
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Man  kann  demnach  aus  diefer  kurzen  Schilde- 
rung abnehmen,  dafs  Nürnberg  ;uit  Recht  7.u  den 
gefunden  Städten  Deutfchlands  gezählt  werden 
könne,  — 

Was  Alto rf  anbetrift;  fo  fchickte  der  be- 
rühmte Wedel  in  Jena*)  feine  fchwindfüchti- 
gen  Studenten  hierhin.  ‘ Man  hat  hier  keine  alb 
gemeinen  Krankheiten;  felbft  die  epidemifchen 
Blattern  find  gelinde.  Man  hört  von  keiner  fchwe- 
ren  Geburt  , oder' vom  Tode  irgend  eiper  Kind- 
betterinn?  ? 

Zum-Befchlufs  merke  ich  nur  noch  an,  dafs 
man  in  einigen  Gegenden  vom  Fränkifchen  Kreifo 
auch  Albinos  oder  Kakerlacken  finde;  fo  wohl 
Sieb  old,  als  Pickel  haben  deren  verfchiedene 
im  Würzburgifchen  gefunden  ^).  — 

Die  Gefundbrunnen  und  Bäder,  welche  im 
Fränkifchen  und  benachbarten  Ländern  gefunden 
werden,  find  folgende : 

Die  Kifslihger  Waffer  nahe  bey  Würriburg;  der 
Bockleter  Heilbrunnen ; beyde  find  laugenhaft- 
martialifch;  der  Diezenbacher  Brunnen , ohnweit 
Wiefenfleig,  der  von  einfach  alkalinifcher  Natur 
ift.  ln  Katzenellenbogen  liegt  das  feifenartige 
Schlangenbad;  zuWisbaden,  ohnwe.it  Mainz  und 
Frankfurt,  liegt  ein  muriatifches  Waffer,  das  von 
dem  Ort  den  Namen  führt.  Das  Schwalbacher- 
waffer,  welches  laugenhaft martialifch  ift,  liegt  2 

Meilen 

k)  G.  G.  Zeltner  de  Salubritate  Altorfii  Noric.  Man 
fehe  Hallers  Tagebuch  der  medic.  Litteraturv  Bern 
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Meilen  von  Mainx.  Das  Burgbernhelmer  Waffer, 
ohnweit  Windsheim,  und 'das  Heilsbronner  Waf- 
fer,  die  beyde  einfach  alcalilch  find;  letxteres 
liegt  im  Anfpachifchen. 

Der  Sichersreuter  Sauerbrunnen  in  Bayreuth 
ift  laugenhaft  martialifch.  Eben  fo  ifl;  auch  der 
Sauerbrunnen  xu  Unter-Eppach  in  der  Graffchaffe 
Hohenlohe  - Neuenftein  befchaffen. 

Unter  den  Frankenweinen  xählt  man  auch  ei-t 
nige  fehr  fchätzbare. 

Unter  ihnen  flehet  der  St  ein  wein  oben  an, 
der  auf  einer  fehr  anmuthigen  Bergkette  nahebey 
Würzbnrg  wüchfl.  Unter  den  Steinweinen  ift  aber 
der  Leiftenwein,  der  auf  der  Spitze  des  Berges, 
worauf  das  Schlofs  xu  Würxburg  flehet,  fparfam 
gefunden  wird,  der  allerbefle.  Man  fchiitxt  aber 
auch  unter  den  Frankenweinen  deiiilphoffer ; den 
Redelfener;  am  meiflen  aber  doch  den  Sommerhau» 
fer;  den  Randefacker  und  den  Frickenhaufer 
Wein, 

Andere  rühmen  auch  den  Wertheimer;  den 
Klingenberger;  den  Michelbacher;  den  Hirfch- 
fleimer;  Nierenfleiner  und  den  Hochftätter 
Wein.  — 

Der  fchlechtefle  ifl  der  Sachfenhaufer,  ohnweit 
Frankfurt  am  Mayn, 

Jetzt  wende  ich  mich  zum  N o r d g a u oder  zur 
jungen  Pfalz,  und  zum  fruchtbaren  Bayern. 

Der  Nordgau,  welcher  nordwärts  von  Re- 
gensburg liegt,  ift  ein  meifl  fandiges,  fteinigtes 
und  felfigtes  Eand : daher  auch  um  fo  undankbarer 

an- 
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anzubauen , da  noch  obendrein  an  einigen  Orten 
der  arme  Einwohner  weder  Flufs-  noch  Quellwaf- 
fer  hat,  und  (ich  mit  blofsem  Regen  und  Cifter- 
nenwaifer  behelfen  müfs  Seine  KoR  ift  fehr 
einfach;  ferdapfel  geniefst  er  in  grofser  Menge; 
fein  ßrod  befteht  meift  aus  Korn  ; frifches  Fleilch 
kömmt  äufserft  feiten,  geräuchertes  aber  öfter, 
auf  feinen  Tifch:  man  fagt  fo  gar,  dafs  die  in  Re^ 
gensburg  dienenden  pfähdfchen  Mädchen  lieh  gar 
nicht  an  frifclies  Fleifch  gewöhnen  könnten.  — 
Das  Anfehen  eines  pfähifchen  Bauern  ift  lange 
nicht  fo  frifch  und  gut,  als  eines  Bayerfchen  Land* 
mannes» 

Denn  das  ßayernland  ift  ein  überaus  herr- 
liches und  von  der  Natur  mit  gutem  Boden,  fchö- 
nem  Horn-  und  Maftvieh , mit  herrlichem  Korn, 
ObR,  Gemüfen,  Butter,  Eyern,  Hühnern,  Kapau- 
nen, Tauben,  Enten,  Ganfen,  Schaafen,  und  w as 
fonft  7.um  Wohlleben  erfordert  wird,  gefegnetes 
Reich.  — Es  läfst  lieh  auch  der  Bayer  dies  alles 
wohl  fchmecken;  er  ilTet  viel,  ja  zu  viel;  er  trinkt 
dazu  viel  Bier,  und  macht  gerne  früh  Feyerabend* 
— Da  nun  Luft  und  Walfer  nichts  fchädliches 
enthalten,  fo  iR  es  mit  der  Gefundheit  der  mei- 
Ren  Einwohner  gut  beRellt.  Man  fiehet  hier  vie- 
le dicke  und  wanRige  Leute,  felbR  Unter  den 
Ba,uern ; gemeiniglich  fehlen  aber  dabey  die  ro- 
then  Backen”),  die  man  in  Schwaben  hat;  viel- 
mehr Rnd  die  Gefichter  aufgedunfen  bleich , wel- 
ches von  ihrer  trägen  Lebensart  und  von  den!  vie- 
len 

ni)  I,  Chr.  G.  Schaffers  Vcrfuch  einer  med.  Ort- 
befchreibung  der  Stadt  Kegensburg.  1787.  S.  26. 

«)  Briefe  eines  reifenden  Franiofcn  über  Deutfchland. 
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len  Biertrinken  herrührt.  — Die  Faulheit  ift  auch 
fchul^,  dafs  das  herrlichfte  Land  von  der  Welt  vol- 
ler Bettler  ifl:  ®).  — Nicht  genug,  dafs  diefe  Men- 
fchen  den  Schweifs  anderer  vermehren  5 fo  find  fie 
obendrein  auch  das  gottlofefie  Gefindel  : ■ — viele 
von  ihnen  geben  vor,  fie  waren  vom  Teufel  be- 
feffen;  behängen  fich  daher  mit  Crucifixen ; fie 
fingiren  allerley  convulfivifche  Zufälle  ; rufen  be- 
fiändig  aus  voller  Kehle:  Ave, Maria,  Jofeph, 
und  dadurch  erpreffen  fie  von  den  gutmüthigen, 
aber  dummen  Leuten  allerley  Gefchenke.  — 

Die  Weihsleute  verunftalten  fich  hier  durch 
I die  Trichterförmigen,  vorn  und  hinten,  über  Bruft 
und  Schulter,  hervorfiehenden  Schnürleiber  fehr, 
und  es  ift  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  fie  nicht  auch 
damit  ihrer  Gefundheit  grofsen  Schaden  anthuri. 
Was  übrigens  von  Bayern  hier  noch  anzuführen  * 
nöthig  ift,  wird  der  Lefer,  wegen  Abgang  anderer 
Nachrichten , aus  dem,  was  noch  von  Regens - 
bürg  gefagt  werden  foll,  abnehmen  müffen.- 

Da  diefe  Stadt  v.wifchen  dem  Nordgau  und 
Bayern  liegt;  fo  ift  von  feiner  Lage  und  Boden 
nichts  weiter  anxuführen , als  dafs  .diefer  Ort  hart 
an  der  Donau  liege?).  Aufserdem  find  in  feiner 
Nähe  noch  mehrere  lehl^aft  fliefsende  Ströme, 
aber  nirgends  Sümpfe  vorhanden.  Die  Luft  ift 
daher  xwar  nie  mit  unreinen  Theilen  vergiftet, 
■wohl  aber  ift  fie  fchwer,  dick  und  feucht.  Denen 
Berfonen,  die  einen  trocknen,  magern  Körperbau, 
reitzbare  und  gefpannte  Nerven  haben,  behagt 

der 

0)  Keife  durch  den  Dayerfchcn  Kreis.  Man  fehe  neue 
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der  hiefige  Aufenthalt  wohl;  fo  wie  fchwammig- 
teil,  dicken  Körpern,  und  denen,  die  ?ai  relachir- 
te  Nervenfibern  haben;  diefe  Luft  eben  nicht 
anfangs  gleich  am  heften  zufchlagt.  Ueberhaupt 
werden.  Leute,  welche  natürliche  Anlage  haben, 
fett  7Ai  werden,  in  kurxemhier  leibig,  ob  fie  gleich 
kein  Bier  .trinken,  noch  ihre  Lebensart  iindern. — • 
Auch  Lungenfüchtige , befonders  wenn  fie  einmal 
das  3Öfte  Jahr  erreicht  haben,  treiben  hier  ihr 
Leiden  oft  Jahre  lang.  . — 

An  reinem,  gutem  Quell-  und  FlufswalTer  ilt 
^u  R e g e 11  s b u r g kein  Mangel ; fall:  jedes  Haus  hat 
feinen  Ziehbrunnen,  delfen  Waifer  rein,  hell,  frifch, 
gefchmacklos  und  nicht  rauh  ift,  ob  gleich  die  mei- 
ften  Brunnen  ihr  Waffer  aus  ^def  Donau  erhalten* 

Der  Güte  des  Wafters  ift  es  wohl  zuxufchrei- 
ben  , dafs  das  hiefige  Bier  fo  vorzüglich  gut  und 
gelund  ift,  und  beyde  machen,  dafs  die  Einwoh- 
nei  feiten  mit  Steinfchmerxen  geplagt  werden.  — - 
Nebel  find  in  hiefiger  Gegend  feiten , und  ver- 
fchwinden  bald.  Die  Winde  komipen  am  haufig- 
ften  aus  Weft  und  Nordweftenj  gan?.  aus  Oftert 
kommen  fie  fehr  feiten.  — Gegen  das  Ende  des 
Chriftmonats,  fällt  gewöhnlich  anhaltende  Kälte 
und  bleibender  Schnee:  der  mittlere  Thermome- 
terftand  ift  i 3 bis  14O  unter  dem  Gefrierpunkt, 
nach  Reaumür.  ^ Mit  dem  Februar  kömmt  Thau- 
wetter,  und  gegen  Ende  des  Aprils  ftehen  alleBäu- 
me  in  voller  Blüthe.  — Die  guten  Sommer  find 
^lemllch  heifs-  der  mittlere  Stand  des  Thermo- 
meters ift  24  bis  25 o über  o.  Weder  Donner, 
noch  Hagelwetter  find  hifer  gewöhnlich,  fondera 
minier  bald  vorüberxiehend.  — Die  Herbfttage 
Und  meift  fchön,  und  dauern  oft  bis  in  den  fpäte- 
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Oftober  hinein , und  befördern  das  Reifwer- 
den der  Weinftöcke  fehr.  — Die  umliegenden  Län- 
der, als  Bayern  und  Böhmen , liefern  diefer  Stadt 
die  auserlefenften  Nahrungsmittel  im  Ueberflufs, 
und  felbft  in  den  hiefigen  Gärten  xiehet  man  Me- 
lonen, Aprikofen  und  andere  herrliche  Obftarten 
in  Menge.  Die  Donau  und  andere  Flüffe  geb^n 
allerley  Arten  von  Fifchen  , und  verfchalFen  dem 
Begüterten  Gelegenheit,  aus  den  entfernteften 
Theilen  der  Welt  feinen  Tifch  und  Keller  'z-u  ver- 
fehen.  — Die  Stadt  hat  ohngefähr  2000  Käufer, 
aber  enge  und  krumme  Strafsen;  da  die  Käufer 
aber  feiten  mehr,  als  xvvey  Gefchoffe  halten,  fo 
wird  der  Wind  nicht  fonderlich  aufgehalten.  Die 
Strafsen  find  gepflaftert  und  xiemlich  rein;  die 
Kirchhöfe  der  Protellanten  find  aufser  der  Stadt; 
aber  die  Catholicken  bleiben  bey  ihrer  alten  Ge- 
wohnheit, und  fetxen  oft  Leichen  in  den  Gewöl- 
bern  einer  Kirche  bey,  wovon  dann  mancher  eine 
Ohnma’cht  holt.  — Die  Confumtion  an  Fifchen, 
Fleifch  und  Wildpret  ift  in  Regensburg  erftaun- 
lich  grofs  ; es  wird  hier  mehr  Bier  und  Wein,  als 
Kaffee  und  Liqueurs  getrunken.  — Viele,'  felbft 
vornehme  Mütter  ftillen  ihre  Kinder  felbft;  ande- 
re füttern  ihre  Kinder  mit  Mehl  und  Milch,  wovon 
viele  Brechen , Bauchgrimmen  und  grünen  Ab- 
gang bekommen,  und  oft  am  Jammer  fterben.  — 
Die  Vornehmen  gehen  vernünftiger  mit  ihren  Kin- 
dern um,  geben  Waffer  zum  Getränke,  erhalten 
fie  in  Leibesübung,  und  entfernen  die  Schnürbrü- 
lle;  — da  hergegen  der  Mittelftand  den  Kindern 
viele  Milch,  Kaffee  und  Bier  giebt.  — Daher  mag 
es  rühren,  dafs  Spul-  und  Madenwürmer  und  Drü- 
lenverftopfungen  des  Gekröfes  hier  fo  häufig  find; 
da  hergegen  die  englifche  Krankheit  hier  feiten  • 

ift. 
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ift.  — Der  gefunden  Luft,  Lage  und  Nahrungs- 
mittel hat  man  es  t-u  verdanken , dafs  es  hier  we- 
der eigenthümliche,  noch  Localkrankheiten  giebt. 
Ziemlich  oft  kommen  indefs  folgende  lü-ankhei- 
ten  vor:  die  Bleichfucht,  Wafierfucht  und  Brüche, 
wovon  wohl  die  Urfache  in  dem  erfchlafFenden 
Clima  und  in  dem  vielen  Biertrinken  zu  fucheii 
ift.  Der  weifse  Flufs  ift  unter  den  Vornehmen 
fehr  gemein,  fo  wie  die  goldene  Ader  beyde  Ge- 
fchlechter  oft  befchwert:  die  Krätze  ift  hier  fehr 
häufig  und  gewiffen  Profeffioniften  faft  eigen.  Die 
Venusfeuche,  die  kalten  Fieber,  der  Scorbut  und 
viele  andere  Krankheiten  lind  hier  fehr  feften.  — 
Aufser  jener  catarrhalifchen  Epidemie  von  1782 
erinnert  man  lieh  kaum  hier  einer  andern.  Klei- 
nere Epidemien  und  Jahreskrankheiten  kommen 
hier  freylich,  wie  an  jedem  andern  Orte,  vor.  In- 
defs folgen  lie  nicht  in  derjenigen  beftimmten,  re- 
gelmdfsigen  Ordnung,  in  welcher  lie  nach  Grant 
in  London  auf  einander  folgen  follen.  — . 

Gewöhnlich  ift  der  Verlauf  diefer  Krankheiten 
folgender.  Im  Januar  catarrhalifche  Zufalle, 
Rheumatismen,  Tertianfieber,  Schlagflülfe,  Läh- 
mungen, Blutftürzungen  der  Mutter : — mit  der 
Lungenfchwindfucht  verfchlimmert  es  lieh  gemei- 
niglich. Im  Februar  catarrhalifches  Zahn-  und 
Halsweh;  zuweilen  auch  kalte  Fieber;  im  Mär?, 
catarrhalifche  leichte  Entzündungen,  arthritifche 
Befchwerden  und  Schlagftufs.  Im  April  und  May 
catarrhalifche,  rheumatifche  Zufälle,  Tertianfie- 
ber, Coliken. — Im  May  Herben  die  meiften  Lun- 
genfchwindfüchtigen.  Im  Junius  Diarrhoe,  Kolik, 
Halsweh:  in  einigen  Jahren  Nervenkrankheiten, 
Fallfucht,  Schlag  und  Lähmung. 

/i.  Band, 
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Im  Julius  am  häufigften  rlieumatifch- arthritl* 
fche  Zufälle,  Koliken,  Diärrhoen  und  Cholera.  Im 
Auguft  gaftrifche  Krankheiten,  Kolik,  Diarrhoe; 
auf  dem  Lande  Rühren.  Ini  September  dauern 
diefe  Krankheiten  fort:  — es  find  Spuren  vom 
Herbfltertianfieber  da;  auch  melden  fich  die  rheu-» 
luatifch  - catarrhalifchen  Zufälle, vom  neuen.  Im 
Oftober  dauern  die  gaftrifchen  Krankheiten  fort, 
Rothlauf,  arthritifche,  catarrhalifche  Krankheiten 
und  Tertianfieber.  Im  November  Rothlauf,  Gall- 
fuchten,  intermittirende  Fieber,  Gliederreifsen, . 
Halsfi'eh,  Schlag,  frühe  und  unxeitige  Geburten.' 
Im  December  herrfchen  catarrhalifche  Krankhei-* 
teil,  Lungenentzündungen  und  Gliederreifsen  am 
iiieiften.  Von  eigentlichen  Epidemien  kann  hier 
nicht  die  Rede  feyn,  daher  übergehe  ich  folche.— 

Im  Jahr  1790  wurden  644  gebohren  j und  es 
flarben  763  5).  — Zum  Befchlufs  von  Bayern  fü- 
ge ich  noch  die  Geburts-  und  Sterbeliften  einiger 
Bayerifchen  Städte  aus  der  eben  angeführten. 
■Quelle  hinzu.  — In  München  Wurden  1790. 
1436  gebohren;  es  ftarben  abet  i6‘8o,  mithin  ftar- 
ben  244  mehr,  als  gebohren  worden  waren ; es  ift ' 
audi  eine  allgemeine  Bemerkung,  dafs  diefer  Ort 
ein  Uebergewicht  der  Sterblichkeit  hat.  — Int 
Hofpital  der  barmherzigen  Brüder  dafelbft  wur- 
den 432  Patienten  im  Jahr  1778  aufgenommeiv 
und  unter  diefen  laborirten  58  am  Ifchiatik,  50 
an  einer  Diarrhoea  pituitofa,  24  an  Wafterfucht, 
51  anApepfia,  40  an  der  Hypochondrie  und  60 
an  der  Schwindfucht.  — 

In 
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In  Augsburg  wurden  1790.  10^2 »gebüh- 
ren, es  ftarben  1403',  aifo  ein  Ueberfchufs  von 
341  Todten.  — JZu  Neuburg  nahmen  die 
barmhferiigen  Brüder  im  oben  gemeldeten  Jahre 

Ä3I  Patienten  auf.  — 

\ ^ 

Salzburgs  — ich  bedaure,  hievoq  fo  wenig 
Nachrichten  zu  befitien.  — Das  Gafleineiv  Wild- 
bad ^),  welches  aufser  der  fixen  Luft,  KochfaU, 
Bitterfalz,  und  Laugenfalz  enthält,  ifi:  jedoch  merk- 
würdig. Uebrigens  haben  hier  viele  Menfchen 
Kröpfe*),  und  noch  mehrere  glauben  behext  zu 
' l’eyn,  wovon  fie  denn-  natürlich  ihre  Krankheiten 
herleiten  ”).  — Man  Idfst  Hexenbanner  kommen, 
die  denn  gevveyhete  Mittel  austheilen , wovon  fie 
auf  der  Stelle  curirt  werden.  Selbfl:  in  bedenk- 
lichen Fällen  verläfst  man  oft  den  Rath  eines  ver- 
nünftigen Arztes,  und  befolgt  abergläubifche  Din- 
ge. Im  Jahr  1786  wurde  ein  Menfch  von  einem 
tollen  Hunde  in  irgend  einer  Bayerifchen  Stadt 
gebiffen  t man  verliefs  den  Arzt ; liefs  fich  durch 
den  St.  Hubertsfchlüfiel  brennen,  und  in  der  gten 
Woche  war  der  Patient  toll  ^').  — Demohnerach- 
tet  las  man  noch  im  Jahre  1791  in  den  politifchen 
Zeitungen  , dafs  das  Collegium  niedicum  zu  Mün- 
chen diefe  Gurart  approbirt  habe. 

In  Bayern  findet  man  erfilich  den  Heilbrun- 
nen, der  muriatifch  ift:  zweytens  das  Abacher 

Wildbad,  ohnweit  Regensburg , von  fulphurifcher 

I*  2 Natur ; 

0 Crells  ehern.  Annal.  2.  B.  1735,  S.  177, 
t)  C a r t h e u f c r 1.  c. 

«)  Litteratur-Zeiuing  v»,  J.  1736» 
v)  A.  a.  O. 
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Natur ; fo  wie  der  SuHerbrunnen  ebenfalls  fchwe- 
feihaft  ift.  — 

T y r 0 1 hat  abwechfelnd  hohe  Berge  und  tiefe 
Thäler.  — Die  Thäler,  befonders  im  Etfchlan- 
de,  werden  oft  von  dein  Adigeflufs  überfchwemmt, 
und  die  Luft  wird  alsdenii  ganx  verdorben  J').  — 
Die  Einwohner  flüchten  auf  die  Berge,  und  bexie-  . 
hen  vom  May  an,  einige  Wochen  lang,  ihre  Som- 
merhäufer , von  woher  die  meiften  im  September 
,erfl  xurückkehren,  ohne  von  der  untern  ungefun- 
den  Luft  etwas  7.u  leiden.  Die  diefe  Vortheile 
nicht  geniefsen,  und  in  den  Thülern  bleiben,  find 
aufserordentlich  bleich  und  fchwach.  — Selbfi: 
diejenigen,  die  nür,  wahrend  der  Heuerndte,  von 
den  Bergen  kommen,  kehren  mit  einem  dreyfd- 
gigen  Fieber  wieder  dahin  lurück.  — 

Andere  Gegenden  von  Tyrol,  die  den  Ueber- 
fchwemmungen  nicht  fo  ausgefetxt  find,  geniefsen 
auch  verhältnifsmäfsig  eine  belfere  Gelundheit.  — ^ 
Nach  eben  diefem  Verfalfer  ®),  ich  meyne  den 
Thier y,  find  die  nicht  gekochten  Tyroler  Wei- 
ne fehr  ungefund,  und  legen  den  Grund  xu  Glie- 
derreifsen  : noch  fchlimmer  aber  find  die  mit  Bley 
angemachten  Weine , die  man  nach  Mofely  fall 
in  allen  Tyrolfchen  Wirthshäufern  finden  foll. 
Uebrigens  find  Kröpfe  hier  eine  der  gemeinllen 
Krankheiten");  — welches  auch  von  Trident 
gilt.  Auch  Krain  hat  verfchiedene  hohe  Berge, 
von  denen  einige  Queckfilberminen  enthalten.  — 
An  andern  Orten  findet  man  moralHgen  Boden, 

wie 

y)  Thiery’s  Erfahrungen  a.  a.  O,  S*  lio» 
z}  A.  a.  O.  S.  153. 

0)  Cartheufei  1.  c* 
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wie'z.  B.  XU  Aquilegia,  das,  wie  Lancifivis  fagt, 
durch  feine  flehenden  Wafler  verwüflet  worden 
ifl.  Ich  weifs  dalier  nicht , ob  es  gut  fey,  wenn 
einige  *),  als  z.  B.  Hermann,  rathen,  man  folle 
hier  den  Reifsbau  anlegen wobey  wahrfcheinlich 
die  Gefundheit  der  Einwohner  noch  mehr  leiden 
würde.  — Auch  bey  Laub  ach  giebt  es  Morä- 
fte,  — Wenn  man  folche^ Gegenden  ausnimmt; 
fo  ifl  Krain  überhaupt  genommen  gefund.  — Je- 
doch will  Weichard  Val vafor  '^)  behaupten: 
dafs  die  Petechien  hier  fehr  häufig  vorkämen : — 
auch  ifl  es  bemerkenswert|i,  dafs  die  Bergleute  zu 
Idria,  die  das  Queckfilber  verarbeiten,  fehr  viel 
mit  Würmern  geplagt  werden;  fie  erreichen  auch 
feiten  ein  hohes  Alter,  wovon  man  zum  Theil  die 
Urfache  in  der  Unfauberkeit  und  in  dem  feltenen 
Kleiderwechfeln  finden  will 

Der  übi'ige  Theil  des  öfterreichifchen  Kreifos 
hat  eine  vortheilhafte  Lage ; guten  Boden ; reines 
Wafler;  Ueberflufs  an  Lebensmitteln,  und,  wenn 
man  Steyermark  und  denjenigen  Strich  Landes, 
der  an  Ungarn  gränzt,  womit  er  übereinkömmt 
auch  Wien  felbfl  ausnimmt,  eine  gefunde  Luft. 
Jedoch  hat  Unterkärnten , bey  einer  milden  Luft, 
viele  Nebel,  Und  ifl  daher  ungefunder,  als  Ober- 
kärnten,  wo  die  Luft  fcharf  ifl.  Noch  eine  an- 
dere Unbequemlichkeit  verurfachen  in Unterkarn- 

L 3 ten, 

l>)  B.  Fr.  Hermanns  Reifen  durch  Oeftreich,  Steyer- 
mark u.  f,  w.  Wien  178  r. 

0 Halleri  Bibliotheca  pr.  Tom.  IV^  p.  64. 

d)  Baidinger  Hiftoria  Mercurii  et  mercurial.  Göt- 
ting.  1733.  p.  17. 

0 Hermann  a.  a.  O. 
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t0n,  mch  dem  Scopoli  f),  im  Junius  die  Schaa- 
ren  von  Infekten , nemlich  dem  HafFt  (ephemera 
vulgaris),  die  die  Flüffe  und  GewäfTer  anfüllen, 
darin  fterben,  und  die  Luft_ verunreinigen.  Die 
Bauern  bringen  fie  Fuderweifo  auf  ihre  Aecker, 
um  fie  damit  zu  düngen.  — 

Steyermark  ifl:  eben  nicht  das  gefundefie 
Land,  theils  wegen  der  vielen  Moriifte,  und  des 
fchlechten  Waffers  halber  ^),  das  man  hier  trinkt; 
theils  auch,  weil  hier  die  Hitze  in  den  Thälernj 
tur  Sommerszeit,  überaus' grofs  ift  *).  ‘ Der  Bo- 
den ifl:  gut  und  fruchtbar , und  es  gedeyhen  das 
Maflvieh , die  Schweine  und  Kapaunen  nirgends 
befler,  als  hier.  Diefe  Sachen  lalfen  fich  auch  die 
Leute  hier  wohl  fchmecken,  indem  fie  zu  glauben 
fcheinen , dafs  fie  nur  des  Eflens  wegen  da  find. 

Sie  halten  *)  gewöhnlich  alle  Tage  viermal  eine 
Mahlzeit,  die  aus  Schinken , Würflen  und  Kapau- 
nen beflehet;  und  da  fie  fehr  lange  zu  Tifche 
fitzen,  fo  überfüllen  fie  mit  den  nahrhafteflen  Sa- 
chen ihren  Leib , und  verfäumen  oft  andere  wich- 
tigere Gefchäfte  darüber.  Dies  macht  die  Steyer- 
nidrker  vollfäftig,  dickbauchigt , und  eben  nicht 
witzig.  — Kurz,  auch  hier  wird  es  buchfliiblich 
wahr,  was  Hippocrates  ^)fagt:  Juan  wird  be- 
nverken,  heifst  es,  dafs  die  äufsere  Geflalt  der 
Leute  und  ihre  Sitten  in  den  meiflen  Stücken  der 
Natur  der  Gegend  gleichen.  Zum  Beyfpiel  da, 

u.o 

/J  Zimmermanns  Zoologifche  Gefchichte  u.  f.  w. 

g)  Fürflenau  et  Päxmnnn  DilT.  1.  c.  S.  465. 

h)  Briefe  eines  reifenden  Franzofen  über  Deutfcliland. 

z)  A.  a.  O. 

k)  Von  der  Luft,  Waüer  11.  f.  w.  S.  443. 


l^on  Steyermark.  167 

wo  der  Boden  fchlüpfrig,  weich  und  voll  Ws-iTer 
ift,  und  daffelbe  fo  wenig  tief  ileht,  dafses  im  Som- 
mer lau  und  ini  Winter  kalt  bleibt,  und  dei leibe 
auch  in  Anfehung  der  Jahresxeiten  gut  liegt;  da 
find  die  Leute  Beifchigt,  wohlgebaut,  faftreich, 
träge,  und  meiftens  fchlecht  geartet.  Denn  die 
Faulheit  und  Schläfrigkeit  lieht  überall  aus  ihnen» 
2iu  den  Künften  lind  lie  nicht  aufgelegt,  und  we- 
der  verfchmitxt , noch  auch  von  leichten  Begrif- 
fen. — So  weit  Hip po crates.  — Was  fagt 
mm  die  Erfahrung? 

Das  Land  foll  voller  Tölpel  feyn,  die  den  Cre- 
tinen  im  Walliferlande  nicht  viel  nachgeben. 

Nicht  allein  der  oben  angeführte  Verfalfer  der 
Briefe  fahe  folche,  die  ohne  Verftand  und  Sprache 
waren-,  fondern  auch  CoxeO  giebt  deren  An- 
zahl aufserordentlich  hoch  än,  indem  er  lie  an  die 
loooo  Köpfe  männlichen  Gefchleclits  (denn  das 
weibliche  macht  hier  eine  glückliche  Ausnahme,) 
anfchlägt , welches  den  achten  Theil  der  Einwoh- 
ner betragen  würde.  — Sie  unterfcheiden  lieh  da- 
durch, fagt  er,  von  den  eigentlichen  Cretinen, 
dafs  lie  eine  Art  von  dumpfer,  brüllender  Sprache, 
die  ohne  Confonanten  ift,  haben.  Uebrigens  lind 
lie  blafs  von  Farbe,  hirnlos,  und,  wie  er  lieh  aus- 
drückt,  die  ftärkllen  Lümmels  von  der  Welt,  — 
Sie  werden  als  Tölpel  gebohren , und  bleiben  es 
bis  an  ihr  Ende  : lie  können  thun , was  lie  wollen, 
und  nie  gehen  lie  7,ur  Beichte : einige  halten  lie 
fo'gar  für  Heilige  und  Kinder  des  Himmels.  — 

Ein  neuerer  Schriftfteller , der  berühmte 
Ackermann"*),  fand  aber  die  Sache  lange  fo 

1^  4 ' 

1)  Keifen  oder  Briefe  über  die  Schweltz  a.  a.  O, 

VI)  Von  den  Cretinen  a.  a.  O. 
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arg-  in  Steyermaik  nicht,  und  fpricht  dies  Land 
von  Cretinen  frey.  — Indefs  fo  ganv.  richtig  mufs 
es  doch  damit  nicht  flehen,  da  der  berühmte  Dü- 
val  ”)  ihrer  auch  erwähnt,  und  dabey  den  Wunfch 
äufsert,  dafs  do da  Mittel  xur  Verminderung  der- 
felben  ausgefucht  werden  möchten.  ' Eben  diefer 
'D  ü val  fahe  hier  auch  eine  Menge  bärtige  Weibs- 
perfonen,  die  alle  kröpfigt  waren ; denn  der  Kropf, 
womit  auch  alle  oben  gemeldete  Schwachfinnige 
verfehen  find , macht  hier  eine  der  gewfthnlich- 
flen  Uebel  mit  aus,  und  man  findet  fie  weder  in 
Kärnten , Krain , noch  in  dem  Er7.herxogthume 
Oeflerreich  fo  häufig,  als  in  Steyermark.  — 

t 

Thiery  fagt  auch  noch,  dafs  hier  der  Scorbufe 
häufig  gefunden  werde.  — Dies  flimmt  aber  fchlecht 
mit  dem  überein,  was  Hermann  °)  fagt:  dafs 
man  hier  die  fchönflen  Zähne  fehe,  welches  er  vom 
Genufs  des  fchwarxen  Brods  herleitet,  und,  ein 
wichtiger  Umftand!  er  fahe  hier  weder  Thee-  noch 
KafFeetaffen.  — 

Das  Erxherxogthum  O e ff  e r r e i c h ift  , bis 
auf  Wien,  der  Gelundheit  xuträglich;  diefem  Ort 
felbfl  kann  man  aber  das  Lob  niclit  beylegen,  und 
wenn  hier,  wie  in  dem  ganxen  Oefterreichifchen, 
nicht  die  Winde  oft  und  viel  regierten,  fo  würde 
es  vielleicht  mit  diefer  $tadt,  nach  jenem  Sprüch- 
wort : Auflriä  efl  vel  ventofa  vel  venenofa,  noch 
fchlimmer  flehen.  Die  Urfachen  feiner  ungefuii' 
den  Befchaffenheit  liegen  zum  Theil  in  dem  allge- 
meinen Uebel,  das  alle  grofse  Städte  drückt,  nem- 

lich 

u")  Kleine  Reifen,  Lektüre  für  Reifedilettanten,  5.  B. 

1788. 

0)  Reifen  a.  a.  O. 
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lieh  in  der  gar  xu  grefsen  Anhäufung  der  Meii- 
fchen.  Indefs  hat  Wien  noch  andere  Krankheits- 
Gelegenheiten'. 

Die  Vorilädte,  die  an  der  Donau  liegen,  be- 
fonders  dieLeopoldsftadt,  leiden  oft  Ueberfchwem- 
mungen ; daher  ift  es  Hier  feucht',  dumpfigt  und 
iingefund,  welches  man  auch  an  den  bleichen  Ge- 
lichtern der  Kinder  deutlich  lieht  i’}.  Die  Straf- 
fen in  Wien  felblt  füllen  die  Luft  mit  einem  fei- 
nen Staube,  der  durch  das  viele  Fahren  und  Ge- 
hen in  Bewegung  gebracht  wird,  an : davon  rüh- 
ren die  vielen  Augenxufälle  her , dernen  die  Men- 
fchen  unterworfen  find,  die  ihre  Gefchäfte  auf  den 
Strafsen  treiben'?).  — Von  eben  diefer  Urfacho 
leiten  andere  auch  die  Schwindfucht  her,-  die 
hier  fo  gemein  ift.  — Diefe  wird  auch  dadurch 
befördert,  weil  das  Gefchäfte  vieler  Menfchen  es 
mit  fich  bringt,  dafs  fie  täglich  die  hohen  Trep- 
pen der  Häufer,  die  2u  den  oberften  Etagen  füh- 
ren, oft  befteigen  mülfen.  — 

Die  Gourmandife  ift  hier  eine  andere  wichti- 
ge Quelle  der  Krankheiten.  Die  Wiener,  fagt 
ein  glaubwürdiger  Reifebefchreiber  , bringen 
fall:  den  ganzen  Tag  mit  Elfen  und  Trinken  zu; 
dabey  elfen  fie  viele  fette  undTweichliche  Speifen. 
Man  verzehrt  hier  oft  in  einer  Woche  (m.  f.  Ski- 
tzen  von  Wien,  ötesHeft)  20000  Auftern  und  für 
20000  Flor,  verbraucht  man  jährlich  Gefrornes. 
Es  ift,  fagt  Nikolai,  würklich  luftig  anzufehen, 

L 5 wie 

p)  Thierys  Erfahrungen,  S.  109, 

^)  D e Haen  ration.  meci,  Tom.  9.  Cap.  VI« 
r)  H.  Sanders  Reifen  a.  a.  O. 
i)  Nikolais  Rdifen,  5.  B.  S.  2 1 5. 
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wie  fieh  die  Leute  bey  den  Schmaufereyen  fo  wohl 
befinden , wenn  man  nur  nicht  an  das  gedenkt, 
xvas  dadurch  verfilumet  wird;  fie  fitzen  da,  als  ob 
fie  blos  zum  Effen  gemacht  wären.  Man  kann  an 
keinem  Orte  fo  elfen , als  in  Wien.  In  Bayern 
ilfet  xwar  der  gemeine  Mann  nicht  wenig;  in 
Schwaben  ilfet  er  auch  ziemlich  viel ; in  der 
Schweitz  wird  eben  fo  vom  Morgen  bis  zum  Abend 
gegelfen;  aber  in  keinem  von  didfen  Ländern 
ilfet  der  gemeine  Mann  fo  , blos  iim  zi\  elfen  , als 
in  Wien,  und  er  hat  feine  Abficht  fo  gar  völlig 
erreicht,  wenn  er  nun  gegelfen  hat.  — Hierin  ilt 
der  Wiener  gemeine  Mann  ganz  einzig  in  feiner 
Art.  < — Aber  auch  felbfi:  in  einigen  Häufern,  die 
nach  dem  höchllenTon  leben  wollen,  ift  es  damit 
nicht  belfer  befiellt.  — Wenn  hier  grofse  Fellins 
gehalten  werden,  finden  lieh  oft  in  einem  Neben- 
aimriier  verfchiedene  Döfen  Tartai'us  emeticus 
und  Lavoirs  hingellellt  *).  — Die  Gülle,  welche 
an  der  Tafel  Blähungen  und  Unverdaulichkeit  em- 
pfinden, nehmen,  ohne  die  geringlle  Bedenklich- 
keit, Abtritt,  verfchlucken  ein  Pulver,  und  nach 
gefchehener  Operation  fetzen  fie  lieh  wieder  hin, 
um  den  Magen  mit  dem  zu  füllen,  was  der  Mund- 
koch, der  Zuckerbäcker,  der  Palletenkoch  und 
der  Braten meiller,  — denn  alle  diefe  Leute  wer- 
den in  jeder  vornehmen  Küche  erfordert  ''),  — 
zubereitet  haben.  < — - III  es  bey  fo  fiewandten  Um- 
fländen  wohl  zu  bewundern,  dafs  Repletion  und 
Indigellion  *}  hier  gang  und  gäbe  find?  Dazu 
kömmt  nun  noch,  dafs  hier  viel  und  zwar  fettes 

Fleifch, 

t')  Briefe  eines  reifenden  Franzofen  a.  a.  O. 

Skitzen  von  Wien  l/gö. 

N ikolai  a.  a.  0. 
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Fleifch,  ater  fehr  wenig  Vegetabilifches  genoffen 
wird,  daraus  entftelit  die  galllgte  Conftitution,  die 
/bey  den  Wiener  Krankheiten  fö  oft  eine  wichtige 
Rolle  fpielt.  Sie  trinken  oft  und  viel  jungen  un- 
garifchen  un4  öfterreichifchen  Wein,  welcher  bey 
ihnen  den  Magen  gleichfalls  verdirbt;  und  vor- 
züglich zu  Nierenftein  und  Nierenfehmerzen  Ge- 
legenheit giebt>). — Der  Freudenmädchen  giebc 
es  hier  eine  erftaunliche  Menge.  — Arnold®) 
fagt:  es  giebt  deren  in  Wien  10000,  die  jedem. 
7,u  Dienfte  flehen,  und  aufserdem  noch  4000,  die 
weniger  frech  lind.  — 

Die  Hofpitäler  haben,  bey  aller  ihrer  Vortreff- 
lichkeit, den  Fehler,  dafs  lie  zu  fehr  mit  Kranken 
angeh'duft  lind,  daher  ift  das  Hofpitalfieber  in  den- 
felben  etwas  ganz  gewöhnliches,  und  wovon  felbft 
ihre  Aerzte  nur  zu  oft  ein  Opfer  werden;  z.  B.  iin 
allgemeinen  Krankenhaufe  war  der  Herr  Doctor 
deVigiliis,  der  am  24. Jänner  1789.  ftarb,  der 
24fte  Arzt,  der  in  wenig  Jahren,  und  wenn  ich 
nicht  fehr  irre,  in  einem  Zeiträume  voJtvier  Jah- 
ren , Harb.  Dies  lind  alles  örtliche  Urfachen, 
die  zu  der  mehreren  Sterblichkeit*  in  Wien  Gele- 
genheit geben.  — . 

Was  die  jährlichen  Krankheiten  anbetrift  ") ; 
fo  herrfcht  im  Winter  gemeiniglich  Nordwind, 
mit  unter  auch  andere  Winde.  Im  Anfang“  und 
am  Ende  diefer  Jahreszeit  herrfchen  Catarrhe  von 
entzündlicher  Art;  woraus  denn  leicht  Vereiterun- 

g«n 

y)  Commercium  litterar.  Norimberg.  1733.  p.  364. 

2)  Nikolai  a.  a.  O.  ' S.  268. 

Fr.  Xav.  Häberl  von  den  jährlichen  Fiebern  und 
befonders  Sommerfieber  zu  Wien. 
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gen  der  Lungen  entftehen.  ^ In  der  Mitte  diefer 
Zeit  aber  find  die  Entxündungskrankheiten  deut- 
licher, und  fallen  mehr  in  die  Augen.  — Die  mei- 
flen  XU  diefer  Zeit  herrfchenden  Krankheiten  und 
felbfi:  Epidemien  nehmen  von  diefer  entzündli- 
chen BefchafTenheit  des  Bluts  einen  grobem  oder 
feinem,  Anftrich  an.  Es  giebt  indefs  Jahre,  wo 
die  Entxündungsconftitution  weniger  allgemein 

Eine  andere  BefchafTenheit  hat  die  Atmosphä- 
re vom  Ende  des  Winters  bis  zur  Frühlingsnacht- 
gleiche. Dann  thaut  das  Eis  auf,  die  Luft  ift  nafs- 
kalt,  oder  nafswarm,  und  die  Winde  wehen  aus 
Wellen.  Es  herrfcht  alsdenn  ein  fchleichendes 
Nervenfieber  und  Schlagflüfle  j feröfes  Augenweh, 
fchleimigte  Braune,  krampfigter  Hullen  und 
Schleimfieber  find  gemein : einige  diefer  Krank- 
heiten nehmen  mit  Annäherung  des  Sommers 
zu.  — 

Auf  die  feuchte,  kalte  oder  lauligte  Frühlings- 
luft folgt  nun  eine  bey  grofser  Hitze  trockne  Luft, 
welche  gewöhnlich  vom  Anfang  des  Sommers  bis 
in  den  Anfang  des  Herblies  hinein  fortdauert.  Mit 
diefer  Veränderung  der  Luft  verändert  lieh  auch 
der  allgemeine  Krankheitslloff,  weil  lieh  mit  den 
Jahreszeiten  nothwendig  auch  die  Leibesbefchaf- 
fenheit  ändert.  So  wie  alfo  nach  und  nach  aus 
dem  Ende  des  Frühlings  der  Sommer  und  die 
Temperatur  diefer  Jahreszeit  entlieht,  fo  entlieht 
aus  einem  geringen  und  unbedeutenden  Anfänge 
das  Sommerfieber.  Diefe  im  Anfänge  unbedeu- 
tend fcheinende  und  mit  dem  Schleimfieber  ver- 
bundene Sommerepidemie  erzeugt  dann  fchlei- 
migte  Gallenfieber , die  den  gelind  abführenden 

falzi- 
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fal'/Agen  Mitteln  weichen.  Auch  die  dem  anhal- 
tenden Galleiifieber  vorangehenden  intermittiren* 
den  dreytägigen  Fieber  find  fehr  häufig  galligter 
Art,  und  laffen  fich  ebenfalls  mit  obigen  Mitteln 
bexwin^en.  Endlich  erfcheinen  anhaltende  und 
einfache  Gallenfieber,  die  von  gelinden  Abfüh- 
rungen gehoben  werden. 

Nimmt  hierauf  die  Hitze  xu , fo  wächft  auch 
das  Sommerfieber,  und  richtet,  bis  es  feinen  höch- 
ften  Grad  erreicht  hat,  fchreckliche  Verwüftun- 
gen  an.  Von  den  vetfchiedenen  Geftalten  aber, 
unter  welchen  diefe  von  einer  und  eben  derfelbeii 
Urfache  entfpringende  Krankheit  erfcheint,  kann 
man  die  Schriften  des  berühmten  Stolle  nach- 
fehen.  — 

Wenn  hierauf  die  Conftitution  Fortgang  ge- 
winnt, fo  herrfcht  zwar  diefe  Sommerepidemie  xu- 
gleich mit  dem  Faulfieber,  in  welches  fie  ausar- 
tet, hin  und^wieder  in  ihrer  einfachen  Geftalt;  xu- 
weilen ifl:  fie  jedoch  mit  einer  Entxündung  ver- 
bunden. ' 

Nimmt  aber  mit  Anfänge  des  Herb  fies  die 
Sommerhitxe  wieder  nach  und  nach  ab,  fo  legt 
auch  die  Galle  ihre  Wuth  wieder  ab)  die  Gallen- 
fieber werden  dann  gelinder;  nehmen  dieGeftalt 
intermittirender  Fieber  an;  vereinigen  fich  mit 
den  wieder  entfiehenden  Schleimfiebern  oder  Ca- 
tarrhen;  bilden  die  xufammengefetxten  Fieber, 
und  verfchwinden  endlich  ganx.  — 

So  verhält  es  fich,  wenn  alles  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ordnung  erfolgt,  und  daher  hievon 
genug.  — 


174 


Von  Wien, 


‘ Der  berühmte  de  H aen/)  berichtet  in  fei- 
I nen  Schriften,  dafs  der  Stein  im  Oefterreichifchen 
eine  gewöhnliche  Krankheit  fey. 

Der  unvergefsliche  Joföph  der  II.  fand  dien- 
lich, in  Wien  einTodtenbefchaueramt  anzufetzen: 

— man  glaubt , dafs  dies  aus  guten  Gründen  ge- 
fchehen  fey,  weil  mancher  durch  ein  Poudre  de 
SucCeffion  aus  der  Welt  gefchafft  worden. — 
Jedoch  find  dies  vielleicht  nur  Vermuthungen: 
gewiffer  ifl:  dasjenige,  was  uns  die  Mortalitäts-Ta- 
bellen über  Wiens  ungefutffie  Befchaffenheit  mel- 
den, — Hier  ftirbt  gewöhnlich  einer  von  ig^  ^). 

— Im  Jahre  1790  vyurden  hier  10209  gebohren, 
und  es  Karben  16157;  mithin  Karben  5 559Men- 
fchen  mehr,  als  gebohren  worden  waren.  Von 
diefen  Karb  der  2 5Üe  Theil  oder  638  am  Schlag- 
Kufs  '*).  — Nirgends  Kerben  auch  mehr  Kinder 
unter  einem  Jahre,  als  eben  hier.  — Denn  es  be- 
lief fich  in  dem  gemeldeten  Jahre  die  Anzahl  der 
Kinder,  die  unter  einem.Jahre  Karben,  an  die 
1063  *).  Was  die  To'dtengeburten  anbetrift;  fö 
iK  die  Anzahl  derfelben  hier  auch  fehr  grofs.  Im 
Jahr  1789  'war  das  iiKe  Kind  ein  todtes.  — Im 
folgenden  Jahre  das  zöKe-f).  Aus  einer  andern 
Wiener  KirchenliKe  S)  gehet  hervor,  dafs  im  Jahre 
1779  in  II  Kirchfpielen  7653  Kinder  gebohren 
worden, ‘und  dafs  davon  5035  in  demfelben  Jahre 

geKor- 

If)  Ration,  med,  Tom.  VI.  p.  173* 

— tf)Haygarth.  M.  f.  Todens  Bibliothek,  8.  B, 
ti)  PolitHches  Journal  v.  J.  1791*  Mon.  Febr» 

Ebendafelbftv 
f)  Ebend^felbft, 

Schlötaers  ßtiefwechfcl,  4J* 
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geftörben  find.  Im  Jahre  1780  wurden  8220  ge- 
bühren, wovon  4532  vor  Ende  des  Jahres  ihr  Le^ 
ben  einbüfseten.  — Nach  dem  Laufe  der  Natui? 
follten  von  1000  Kindern  nicht  mehr  als  237 
erften  Jahre  fierben.  Es  fterben  aber  hier  gewöhn- 
lich immer  wenigllens  338  derfelben,  welches  weit 
mehr,  als  an  irgend  einem  andern  grofsen  Orte, 
London  ausgenommen,  beträgt.  Manfehe  Schlö- 
txer  von  der  Unfchädlichkeit  der  Bl.  u.  f.  w. 

Da  man  doch  jedem  Orte  Gerechtigkeit  muf* 
wiederfahren  lallen;  fo  darf  ich  nicht  unbemerkt 
den  ümftand  vorbey  gehen,  dafs  auch  hier  viele 
Menfchen  xu  einem  hohen  Alter  gelangen.  Im 
Jahre  1780  befanden  fich  unter  20916  Todten  6 
von  100;  2 von  101;  2 von  102;  i von  103;  a 
von  104;  2 von  105;  i von  107;  i von  108,  und 
endlich  einer  fo  gar  von  1 12  Jahren  ^). 

Wenn  man  alfö  das  erfte  Lebensjahr  ausrtimmt, 
fo  findet  fich  hier  in  ddh  übrigen  kein  Mifsv.erhält- 
nifs  der  Sterblichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Gan- 
ge der  Natur.  Ja,  in  einigen  Jahren  fcheint  hier 
das  Leben  ziemlich  ficher  xu  feyn.  So  Herben  x» 
B.  m Wien  von  1000  Kindern  vom  erlten  bis  xum 
xweyten  Jahre  nur  55;  da  doch  nach  dem  Laufe 
dk  Natur  90  *)  Herben  könnten.  Eben  fo  iH  es 
vom  loten  bis  xum  i5ten  Jahre  befchaffen;  da 
Herben  in  Wien  von  iQoonur  i 3 ; nach  dem  f^ang 
der  Natur  aber  23.  Vom  5oHen  bis  zum  55He:x 
Jahre  Herben  aus  rooo  gewöhnlich  43;  in  Wieix 
nur  36.  Auch  xwifchen  55  ^md  60  Jahren  wer* 
den  in  Wien  weniger  weggerAfft,  als  fonll  gemei- 
niglich der  Fall  iH. 


h)  A.  a.  O. 

i)  Schlötzet  ä,  a.  O. 
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176  Von  Wien  und  Trieß, 

In  der  Nähe  von  Wien  trift  man  verfchiedene 
fulphurifche  Wafler  an , als  7..  B.  das  Deutfeh  Al- 
tenburger Bad;  die  Badner  Bäder  und  das  Pyren- 
warther  Bad.  — Bey  diefer  Gelegenheit  kann  ich 
nicht  unangemerkt  laffeh , dafs  der  berühmte  H. 

Cranz  *)  in  allen  der  Oefterreichifchen  Mo- 
narchie ergebenen  Staaten  .656  verfchiedene  Ge- 
fundbrunnenwaffer  befchrieben  hat. 

Da  Oefterreich  durch  den  Triefter  Hafen  mit 
dem  mittelländifchen  Meere  und  felbft  mit  der 
Levante  in  Verbindung  fleht;  fo  wurde  dadurch 
ein  Peflhaus  zu  Triefle  nöthig;  es  ifl  auch  nicht 
bey  einem  allein  geblieben,  fondern  man  zählt 
deren  fo  gar  zwey 


Von  Böhmen  und  Mähren, 

Böhmen  liegt  feinem  gröfsten  Theile  nach  in 
demjenigen  Be7.irk,  wovon  hier  die  Rede  ifl, 
daher  mufs  es  auch  hier  aufgeführet , und,  da  es 
der  Gefundheit  fo  vortheilhaft  ifl,  gelobt  werden. 
Diefe  gute  Eigenfchaft  hat  es  feiner  hohen  und 
bergigteix  Lage  zu  verdanken.  Denn  das  hiefige 
flache  Land’'*)  bildet  eigentlich  ein  Thal,  das  nicht 
allein  hoch  gelegen , fondern  das  auch  von  allen 
Seiten  mit  hohen  und  flark  beholzten  Gebürgen 

um- 

Ä)  Gefundbrunnen  der  Oefterreichifchen  Monaichie, 
Wien  1777. 

/)  Howard  a,  a.  O. 

tu)  ßriefe  eine»  reifenden  Franzofen  a.  a.  O» 
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umgeben  ift,  wodurch  daflelbe  gegen  den  Süd- 
und  Weftwind  faft  völlig,  xum  Theil  aber  auch 
gegen  den  Nord-  und  Oft  wind  gefchütxt  wird. 
Gleichwohl  macht  diefe  hohe  Lage,  dafs  Böhmen 
eins  der  kalteften  Länder  in  Deutfchland  ift.  Für 
Ausländer,  befonders  Franxofen,  find  hier  die 
Winter  fchon  XU  kalt;  befonders  können  es  fraii- 
xöfifche  Soldaten  in  diefemClima,  wo  fie  mitFroft, 
tiefem  Schnee  und  Bergen  xu  kämpfen  haben, 
nicht  aushalten.  Es  ift  etwas  über  ein  halbes  Jahr- 
hundert verfloifen,  als  in  einem  kalten  Winter 
faft  eine  ganxe  franxölifche  Armee,  beynahe  durch 
Froft  und  Schnee  hier  umkam : diemeiften,  die 

noch  das  Leben  davon  brachten,  verloren  doch 
Nafen , Ohren , und  dergl.  mehr  ”)• 

Die  Landeseinwohner  und  die  Norddeutfchen 
laufen  fo  leicht  nicht  Gefahr.  Auch  find  die  Früh- 
linge  hier  in  diefem  Thale  (von  den  Bergen  ift 
hier  nicht  die  Rede , weil  es  dafelbft  gemeiniglich 
noch  fpät  hin  Schnee  giebt,)  fehr  angenehm  ; die 
Sommer  mäfsig  warm,  und  nie  ift  die  Kälte  im 
Winter  übermäfsig  grofs : — dafier  bleibt  hier  die 
Witterung  faft  immer  in  einem  gewiflen  Gleich- 
gewicht, und  nur  blos  zur  Herbftzeit  ift  es  in 
Wien  fo  angenehm,  wie  in  Böhmen.  — Da  ferner 
die  Winde,  als  Nord-  und  Oftwinde,  die  einige 
Gewalt  über  dies  Land  haben,  von  gefunden  und 
mit  keinen  Moräften  verfehenen  Gegenden  kom- 
men, fo  erhält  das  Land  auch  durch  diefe  Wege 
nichts  ungefundes. 

Der  Boden  ift  ferner  fruchtbar  und  wafler- 
reich.  Es  entfpringen  in  der  Vertiefung  des  Tha- 
ies 

«)  Sauvages  Nofoipg.  mcthod.  T.  I.  p,  8*7» 
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les  die  anfehnlichften  Flüff^von  Deutfchland,  a's 
die  Elbe,  Müldau  und  Eger.  — Da  diele  einen 
ftarken  Fall  haben;  fo  kann  hier  nirgends  eine 
Stockung  oder  etwas  moraftiges  entftehen,  die  die 
Luft  mit  unreinen  Theilen  anfüllen  könnten. 

Diefe  reine  und  gemäfsigte  Bergluft,  verbun- 
den mit  den  vielen  vegetabilifchen  Speifen,  die 
man  hier  geniefsdt,  und  weil  man  wenig  fehr  fet- 
tes und  fehl*  genVdftetes  Fleifch  gebraucht,  be- 
kömmt faft  allen  Menlchen  wohl , und  aus  der  be- 
nachbarten Gegend  reifen  nicht  feiten  fchwäch- 
liche  Menfchen  hierhin,  und  fuchen  lieh  durch 
den  Balfani  des  Lebens,  der  in  der  Böhraifcheii 
Luft  7Ai  finden  ift,  xu  ftärken,  der  fchon  feit  lan- 
ger Zeit  vielen  andern  Gegenden  Deutfchlands 
den  Vorxug  ftreitig  gemacht  hat.  Selbft  verfchie- 
dene  Könige  von  Ungarn  und  deutfehe  Kaifer, 
die  weder  in  Ungarn,  noch  in  Wien  gefund  blei- 
ben konnten,  als  der  Kaifer  Sigismund  ®),  Al-' 
ber.tderlL,  Uladislaus  der  11.,  Ludwig  der 
II.,  Ferdinand  der  L,  Maximilian  der  II,, 
Rudolph  der  II.,  Matthias  und  F erdinand 
der  II.,  begaben  fich  hierhin , um  von  der  gemäf- 
(igten  Luft  Nutzen  xu  ziehen,  — 

Die  gefunde  BefchalFenheit  und  die  Stärke  des 
Körpers , welche  die  hieligen  Einwohner  befitxen, , 
entfprieht  auch  übrigens  der  vortheilhaften  Schil- 
derung, die  ich  von  diefem  Lande  gemacht  habe,, 
völlig.  — Fried.  Hoffmannf)  rühmt  das  ge- 
funde Anfehen,  ihre  Stärke  und  hohes  Alter  fehr,. 

Er 

o)  Adolplii  de  falubritate  Silefiae,  Lipfiae  1719. 

’p)  üifn  de  Methodo  acquir,  vitam  longain.  | 
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Er  führt  auch  den  Slava'tta  an,  der  davon  viele 
Beyfpiele  gefammelt  hat. 

An  Tapferkeit  und  Muth  flehen  auch  die  Böh- 
men keinem  deutfchen  Volke  nach. 

Die  Weine«  flnd  hier  nicht  die  beflen,  weil  die 
Trauben  nicht  zur  völligen  Reife  kommen.  Es 
hängt  ihnen  alfo,  eine  gewilTe  Säure  an:  van 

Swieten  urtheilet,  dafs  man  es  diefem  fchäd- 
lichen  Getränke  2ufchreiben  müfle.  wenn  man  in 
Böhmen  fo  viele  Menfchen  an  Contrakturen  der 
Glieder  leiden  flehet.  Sau  vages  hat  daraus 
eine  befondere  Species  gemacht,  und  nennet  fle 
T.  I.  p.  538.  feiner  Nofol.  meth.  Contraftura  Bo- 
hemica.  % 

Auch  ifl  dies  Land  reich  an  Mineral wafler  und 
Bädern.  Folgende  flnd  die  bekannteflen.  Erflens 
und  zweytens  die  Sediitzer  und  Seydfchützer  Bit- 
terwafler;  drittens  das  Biliner  zufammengefetzte 
alcalifche  Wafler;  viertens  der  • Buchfäuerling; 
fünftens  das  Carls bad;  fechflens  die  Töplitzer  Bä- 
der in  dem  Leutmeritzfchen  Kreife , welche  alle 
zufammengefetzte  laugenhafte,  doch  von  unter- 
fchiedenem  Gehalte  und  Werthc  find.  Der  fie- 
bente  Brunnen  ifl  der  Kukufler  Brunnen,  welcher 
laugenhaft  martiaiifch  ifl.  Endlich  fo  ifl  achtens 

der  Egerfche  Brunnen  von  falzigt  - martialifcher 
Natur.  — 


Eine  ganz  andere  Befchaffenheit  des  Bodens 
der  Luft  und  des  Waflers  trift  man  aber  in  Mäh- 
ren an,  welches  in  vielen  Stücken  mit  Ungarn 
^ereinkömmt.  Das  Land  hat  viele  flehende 
aller  und  Moräfle,  die  zur  Sommerszeit  dieLufc 
verunreinigen,  und  zu  bösartigen  Fiebern  Gele- 

M % gen- 
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genhevt  geben.  So  beobachtete  Sa  gar  im  Jahr' 
.1771  in  dem  Iglauerkreiie  ein  fehr  bösartiges  Fie- 
ber, welches  er  Typhum  fair.elicum,  oder  Am-' 
phemerinam  hungaricam  nennt  1).  In  diel'em  Fie- 
ber war  der  Puls  langramer,  als  natürlich.  — Un- 
ter den  Mahrifchen  Mineralwairern  fchlagt  Cranz 
(v.  d.  Gefundbrunnen  der  Oefterreichikhen  Mo- 
narchie,) die  Nexdenizer  und  Zahorowizer  anftatt 
der  Seiteier  vor.  — 

Auch  die  Viehfeuche  richte't  hier  oft  grofse 
Verwüftung  an  — 

Da  man  fich  vor  Alters  aüch  in  Deutfchland 
der  warmen  Bäder  häufig  bediente ; fo  trüg  es  fleh 
1577  in  Mähren  zu  ^),  dafs  fich  aus  einer  Badftu- 
be  eine  Seuche  verbreitete , welche  verinutMich 
die  "V^enusfeuche"  gewefen , die  bekanntermafsen 
damals  von  weit  fchlimnierer  Art,  als  fie  heutiges 
Tages  ift,  war.  Es  fey  indefs  darum , wie  es  wol- 
le, fo  gab  diefer  Umftand  den  Bädern  den  Ab- 
fchied,  wogegen  die  Aerzte  felbft  warnten.  — 

Die  Kolik,  die  von  Poitou  den  Namen  hat, 
wüthetefchonim  löten  Jahrhunderte  in  Mähren  *), 
und  wurde  von  Jordan  und  Cr o ton  befchrie- 
ben.  Thiery  fagti  es  fey  7.u  bedauren,  dafs 
man  zu  Poitou  von  diefen  Schriften  nichts  ge- 
wufst  habe.  — 

In 


q)  Eilanger  gel.  Zeitungen  v.  J.  1774*  S.  200. 

r)  Sa  gar.  Man  feil  e Vogels  neue  medic.  Bibliotb. 
6.  B.  S.  252. 

r)  Henslers  P.  G.  Gefchichte  der  Luflfeuche.  Ham- 
burg 1789. 

Thfery  Erfahrungen  a.  a.  O,  S,  143. 
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In  Mnhren  giebt  es  eine  eigne  Nation,  die 
man  Hanacken  nennt;  es  find  dies  bel'onders 
gefunde  und  ftarke  Leute,  die  von  Krankheiteiij 
befonders  epidemifchen,  nichts  wifien  — 

Aus  den  abgehandelten  Ländern  Deutfchlands 
erhalten  die  Ofiicinen  viele  herrliche  Arxeneymit- 
tel;  befonders  aber  kömmt  aus  Oefterreich  der 
fchwarze  Niefewurx;  der  Krumholzbälfam  und 
viel  Queckfilber,  das  in  den  Bergwerken  xu  Idria 
gefunden  wird.  Bamberg  liefert  viel  Lakritzen- 
faft.  — 


Von  Ufigarn,  Siebenbürgen  und  den  angr'dn* 
zenden  Ländern, 

Nicht  leicht  ifl:  ein  I^and  dem  allgemeinen  Ta- 
del, feiner  ungefunden  BefchafFenheit  we- 
gen, fo  fehr  ausgefetxt  gewefen,  als  Ungarn,  in- 
dem es  einige  für  da§  Grab  der  Deutfchen  und  an- 
derer Nationen  , die  fich  daliin  begeben  hatten, 
angefehen,  und  es  zum  Beyfpiel  eines  vergifteten 
Landes  oft  aufgeftellet  haben.  Andere  hergegen, 
als  z.  B.  Fuker  *)  haben  fich  nicht  allein  be- 
müht, diefe  widrigen  Begj-ifFe  xu  entfernen ; fon- 
dern  fie'haben  fo  gar  darxuthun  gefucht,,  dafs  dies 
Land  vor  Deutfchland  Vorzüge  habe.  . — 

Diefe  widerfprechenden  Meynungen  laflen  fich 
aber  dadurch  erklären , dafs  jede  Parthey  nicht 

M 3 von 

*<)  Schlötzers  Briefwedifel.  St.  40. 

Fr.  Jac.  Fuker  de  Salubritate  et  morbii  Hun- 
gariae.  Lipfiae  1777, 
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182  Von  Ungarn, 

von  ganx  Ungarn,  fondern  nur  von  gewifTen  Thei- 
len  deffelben  geredet;  daher  wird  man  fehen,  dafs 
beyde  recht  haben.  — Damit  aber  der  Lefer  felbfl: 
in  den  Stand  gefetzt  werde,  hierüber  zu  urtheilen ; 
fo  wollen  wir  vonUngarn  eine  kurze  Befchreibung 
mittheilen.  — 

Siehet  man  auf  die  Lage  des  Landes , fo  zeigt 
es  fich,  dafs  die  Carpatifchen  Gebürge  den  Nord- 
wind; die  von  Siebenbürgen  aber  den  Oflwind 
merklich  aufhalten  müflen.  Gegen  Wellen  liegen 
folche  Berge  nicht ; noch  weniger  gegen  Mittag.  — 
Es  können  daher  die  heifsen  Südwinde  aus  Bosnien, 
Servien  , Bulgarien  und  der  Wallachey  leicht  hin- 
eindringen , und  die  Hitze  vermehren.  — 

•.  Nun  aber  fagt  Hippocrates  (v,  der  Luft, 
Waffer  u.  f.  w.  S.  3^6.),  wenheine  Stadt  (Land)  fo 
liegt,  dafs  fie  die  warmen  Winde  treffen,  das  wer-* 
den  aber  die  zvvifchen  dem  Winterauf-  und  Un- 
tergänge der  Sonne  feyn;  ^ — fie  auch  für  den 
Nordwinden  gedeckt  ift,  fo  giebt  es  in  .ihr  viele 
und  etwas  falzige  Waffer.  — Die  Einwohner  em- 
pfinden alle  Veränderungen,  weil  fie  ein  fchlam- 
migtes,  pfuhligtes  Waffer  haben,  und  in  Rück- 
ficht  auf  Wind  und  Sonne  übel  liegen , ftärker.  — ■ 
So  weit  Hippocrates.  *— 

In  Ungarn  felbfl  giebt  es  aufseräem  viele  Ber- 
ge, und  in  den  da7.wifchen  liegenden  Thälern  ifl 
die  Hitze,  zur  Sommerszeit,  fehr  grofs.  An  den 
meiflen  Orten  ifl  der  Boden  gut  und  zum  Acker- 
bau und  Weidegrund  gefchickt,  oder,  man  er- 
bauet Wein  darauf:  — indefs  giebt  es'hier  auch 
grofse  Heiden , wo  Waffermangel  oft  drückend 
wird;  aber  noch  häufiger  und  von  fchädlichern 

Eigen- 
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Eigenfchafteii  find  die  Aehenden  Waffer  und 
MoräAe,  — 

An  Waldungen  hat  heutiges  Tages  Ungarn 
keinen  UeberAuls,  woran  die  häufigen  Kriege,  die 
hier  geführet  worden  find,  fchuld  find.  ■ • 

Viele  kleine  und  grofse  FlüAe  bewäAern  dage-/ 
gen  das  Land;  verleihen  ihm  Fruchtbarkeit  und 
Gedeyen;  richten  aber  auch  oft  durch«  Ueber- 
fchwemmungen  grofsen  Schaden  an.  — 

Die  Berge  in  Ungarn  enthalten  viele  Minera- 
lien , wovon  die  erAaunlich  vielen  Mineralwaf- 
fer  ihren  Urfpriing  nehmen,  die  der  berühmte 
Cranz  befchriebcn  hat,  mit  deren  Erzählung  ich 
aber  den  deutfehen  Lefer  nicht  auÄialten  will. 
Nirgends  iA  an  Brod  und  Getraide,  noch  we- 
niger aii  Fleifch  und  Fifchen  hier  Mangel;  — An 
Gemüfen  fehlts  aber  doch  an  rnanchen  Orten,  und 
das  TrinkwaAer  iA  hin  und  wieder  fehr  fchlecht,  v 
oder  fehlt  bey  trocknen  Jahren  wohl  ganz.  — 
Dafür  hat  man  denn  aber  Wein,  fette  Ochfen  und 
dergl.  deAo  häufiger.  — 

DaUngarn  ein  grqfsesLand  iA;  fo  hat  es  nicht 
einerley  Temperatur  der  Luftt  der  nördliche 
Theil  deffelben  iA  rauh  und  kalt;  die  Luit  mei- 
Aentheils  dick  und  nebeligt;  der  Wind  häufig; 
im  mittlern  Theile  iA  die  Luft  gelindei',  und  im 
Sandlande  oft  zu  heifs.  Je  näher  nach  Süden  und 
ih  der  Nachbarfchaft  der  Donau,  deAo  häufiger 
werden  die  MoräAe,  die  Ueberfchw'emmungen  und 

M 4 die 

y)  Vid.  Cranczii  Elenchus  aquarum  inedicatarum 
Hiint;ariae  etc. 

2)  Hannöverfches  Magazin  vom  Jahre  1781. 
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die  Nebel ; die  Hitie  ift  auch  gröfser  und  die 
Nächte  oft  empfindlich  kalt,  befbnders  in  den 
Herbftmonaten. 

Zwar  verbelTern  die  Ebenen,  die,  man  hier  fin- 
det, und  welche  der  AVind  frey  durchftreichen 
kann  , wie  auch  der  fandige  Boden  , der  an  vielen 
Orten  grofse  Flächen  einnimmt,  und  der  fchn eile 
Flufs  des  Donauftroms,  manche  fchädliche  Eigen- 
fchaften  diefes  Landflriches.  Esicönnen  äber  den- 
noch die  dicken  und  dumpfigen  Nebel  , die  die 
Gegend  ungefund  machen , nach  dem  eignen  Ge- 
fländnifs  des  Belius'*),  nicht  ganz  verhindert 
werden»  — Auch  Fuker  nennt  verfchiedene 
inoraftige  Gefpannfchaften , als  Sxabolts,  Bihar, 
Eekes,  Simegh,  Bacs,  Banat  und  Temeswar  ^).  • — 

Es  gehet  alfo  hieraus  henrnr,  dafs  das  Ungar- 
fche  Clima  nicht  von  einerley  BefchafFenheit  fey, 
und  daher  weder  ein  allgemeines  Lob,  noch  einen 
allgemeinen  Tadel  verdiene.  — Diejenigen,  un- 
ter welchen  Fuker  obenan  fleht,  die  dies  Land 
für  eins  der  gefundeflen  anfehen,  berufen  fich  auf 
die  vielen  alten  Perfonen , die  man  felbfl  in  den 
ungefundeflen  und  morafligen  Gebenden  antrift,, 
und  welcheß  auch  diejenigen,  die  in  Anfehung  der 
gefunder^  BefchafFenheit  ganx  anderer  Meynung, 
als  Fuker  find,  nicht  leugnen  können ; — x.  B. 
Kramer  fahe  xu  Karanfebes  einen  Wallachen 
von  190,  und  einen  andern  von  130  Jahren. 

Zwey- 

fl)  Mathi'ae  Belii  notitia  Hungariae  gcographico- 
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Zweytens,  fo  Tagt  Fuker,  die  Menfchen  find 
hier  auch  gefund  und  fiark  ^).  — Auch  Kramer 
fagt  dies  er  rühmt  vorxüg'lich  die  Wallachen, 
Cingaren  und  Rasxen,  befonders  die  letxtern  , die 
die  Ungarn  an  Stärke  des  Körpers  übertrelFen  fei- 
len, ob  fie  gleich  eine  ungefundere  Gegend  be^ 
wohnen,  und  fich  mit  fchlechtern  Nahrungsmit- 
teln behelfen  mülfen , als  die  Ungarn.  Die  erfl: 
benannten  find  der  griechifchen  Religion  erge- 
ben, und  elfen  daher  im  Jahre,  9 Monate  lang, 
kein  Fleifch;  auch  geniefsen  fie  in  diefer  Zeit  kei- 
ne Butter,  keine  Milch,  Käfe,  Eyer,  noch  andere 
dergleichen  Sachen.  In  den  drey  übrigen  Mona- 
ten elfen  die  Raszen  gar  kein  Ochfenfleifch)  aber 
viel  Hammelfleifcli , Speck  und  ßrod.  Ihre  ge- 
wöhnliche Nahrung,  zur  Zeit  der  Fallen,  belleht 
aus  türkifchem  Korn , Gemüfen  und  andern  Kör- 
nern ; Sauerkraut  ill  ihre  tägliche  Speife.  Sie  el- 
fen nicht  des  Mittags  bey  der  Hit7.e,  fondern'  nur 
des  Morgens  und  Abends.  , — ■ Ihr  Getränke  ill 
Walfer  aus  der  Donau  und  eine  faure  Suppe,  die 
man  Schlitzeritx  nennt,  und  die  durch  die  Gäh- 
rung  aus  Weitzenkleien  und  Walfer  hervorge- 
bracht wird.  Fall  alle  haben  hier  ihre  Eiskeller, 
und  damit  kühlen  fie  im  Sommer  ihr  Getränke  ab ; 
wenn  fie  aber  durch  grofse  .Einöden  reifen,  wo  es 
ihnen  fo  wohl  am  Walfer,  als  Eis  fehlt;  fo  machen 
fie/)  eine  Grube,  ohngefähr  3 Fufs  tief  in  die 
Erde,  lalfen  die  Weinllalchen  hinein,  und  bede- 
cken fie  wieder  forgfaltig  mit  Erde.  Hierauf  zün- 
den fie  jählings  mit  Heu,  Stroh  oder  Schilf  eine 

M 5 ' Flam- 
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Flamme  an.  Wenn  diefe  ausgelöfcht  ift,  räumen 
-fie.  die  obere  warme  Erde  vveg,  und  ziehen  die 
Flaiche  aus  der  Grube,  worin  der  Wein,  wie  durch 
Eis,  abgekühlet  worden.  — 

Die  Raszen  baden  heb  ferner  alle  Tage  bey 
der  Hitze  in  kaltem  Wafi'er,  und  legen*  ihre  Kin- 
der, felbft  im  Winter,  in  kaltes  WalTer.  — 

Um  noch  weiter  Ungarn  gegen  die  Anklagen 
anderer  zu  vertheidigen , führt  Fuker^)  ein 
langes  Verzeichnifs  von  Krankheiten  an,  die  in 
dieiem  Lande,  lelbft  unter  den  gemeinen  Leuten, 
nicht  gefunden  werdün,  die  von  Speck,  faulen  Fi- 
fchen,  Eyern  und  dergl.  mehr  leben.  Sie  wiffen, 
fagt  Fuker,  von  Kröpfen,  Scorbut,  Aus7,eh- 
rung,  WafTerfucht,  und  befonders  Hyflerie  und 
Milzlucht  nichts.  --  Endlich  fo  ift  diefer  Verthei- 
diger  feines  Vaterlandes  der  Meynun^,  dafs  die 
ehemalige  fchlechte  Behandlung  der  Fieberpatien- 
ten . die  in  Ungarn  gewöhnlich  war,  nicht  allein  . 
lu  dem  fchlechten  Ausgang  der  Krankheiten,  fon- 
dern  auch  xu  dem  Übeln  Ruf,  worein  Ungarn,  ob- 
gleich ohne  Grund , gekommen,  Gelegenheit  ge- 
geben habe.  Seitdem  man  daher  eine  vernünfti- 
gere Curart  eingefchlagen , wären  mehrere  Men- 
fchen  gerettet  worden,  und  man  höre  jetzt  oft 
von  alten  Leuten  fagen : man  f i e h t die  Leu- 
te an  der  hitzigen  Krankheit  nicht 
mehr  fo  wegfterben,  wie  vorhin^).  — 
Man  führt,  fährt  Fuker  fort,  das  Sterben  un- ^ 

ter  den  Soldaten -an;  aber  das  find  Lagerfieber, 

fagt 

Kramer  1.  c. 
h)  L.  c.  p.  28. 
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faj^t  er,  die  in  allen  Ländern  tu  Kriegesxeiten  ge. 
fanden  werden : ■ — man  fagt  xwar , bringt  er  wei- 
ter bey,  die  Nächte  find  in  Ungarn  kalt;  — aber 
find  fie  das  nicht  in  der  ganxen  Welt?  fragt  er. 
Dafür  ab^r  kleiden  fich  die  Ungarn  M’arm , und 
der  gemeine  Mann  geht  fo  gar  im  Sommer  in 
Pelxen.  — 

Fremden  ift  Ungarn’ tödtüch;  — das  ift  frey- 
lich  oft  der  Fall,  fagt  Fuker:  aber  kann  dies 

nicht  auch  daher  rühren,  weil  fie  aus  einem  unge- 
bunden Lande,  als  Deutfchland  x.  B. , in  ein  gefun- 
deres,  Ungarn  nemlich,  gekommen  find,  und  weil 
jede  Abwechfelung  vom  Gewohnten  xum  Unge- 
v'ohnten,  felbfi:  vom  Schlimmen  zum  Guten,  nach 
Hippocratis  Ausfage,  wenn  fie  fchleunig  ge- 
fchiehet,  fchädlich  ift  — 

Dies  find  die  wefentlichften  Gründe,  womit 
diefer  Männ  das  fo  oft  befchuldigte  Ungarn  ver- 
theidiget,  — Aber  es  ift  wohl  niemand  gewefen, 
der  das  ganze  Land  ungefund  genannt  hätte ; — 
man  hat  allezeit  nur  die  niedrigen  fumpfigen  Ge- 
genden 0)  3-ls  Orfova ,.  Temeswar,  Belgrad,  wel- 
ches 76  Orgien  niedriger,  als  Wien  liegt;  ferner 
Peterwaradin , Effeck,  befonders  die  Schimeger 
Gefpannfchaft  genannt:  man  hat  hievon  viele  an- 
dere Gefpann'Chaften , als  Sirmien,  Marmoratfch,^ 
Lugos  und  faft  den  ganzen  nördlichen  Theil  aus- 
genommen, weil  diele  alle  eine  höhere  und  gefun- 
dere  Lage  haben.  — - Liier  goniefsen  die  Menfchen 
ein  gefundes  Anlehen,  da  fie  hergegen  in  den  er  ft 
genannten  Ortfchaftcn  eine  caciiektifche  und  übe- 
le  Farbe  habe. 

t)ie 

- 0 L,  c.  p.  26. 
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Die  Sümpfe  find  hier  eben  fo  fchlimm,  als  . in 
NeU'jerfey  die  Flüffe,  von  welchen  Franklin 
behauptet,  dafs,  wenn  man  ein  brennendes  Licht 
darüber  halte,  fich  fo  gleich  eine  Flamme  erzeu- 
ge. Wirft  man  xu  Peterwaradin  einen  Stein  des 
Nachts  in  einen  Sumpf,  fo  fährt  die  faule  ent- 
xündbare  Luft , in  Geflalt  eines  feurigen  Strahls, 
aus  demfelben  heraus  — 

I 

( Der  Boden  vieler  Gegenden  ift  ferner  torfar- 
tig und  bituminös.  Bey  Holling,  einem  vom  Neu- 
fiedJerfee  nicht  weit  entfernten  Orte,  wo, 'wie  in 
der  ganzen  umliegenden  Gegend,  ein  folcher 
Grund  vorhanden  ifi,  kam  vor  einiger  Zeit  die  Er- 
de ")  in  Brand , den  auch  der  gefallene  flarke  Re- 
.gen  nicht  löfchte.  ' Rereits  damals,  als  die  Nach- 
richt Heri;n  Grell  mitgetheilt  worden  war,  hat- 
te fich  der  Brand  auf  14  Klaftern  in  der  Lange, 
und  iO  im  Durchfchnitt  ausgebreitet:  indefs  griff 
es  immer  weiter  um  fich,  und  bricht,  fo  "bald  es 
au  der  Oberfläche  Luft  bekömmt,  in  Rauch  und 
Dampf  hervor , der  einen  pechartigen , höchft 
widrigen  Gerufch  hat.  — In  der  Afche,  die  Ichon 
damals  über  drey  Schuh  hoch  über  einander  lag, 
traf  man  häufig  calcinirte  Kalkerde  an.  — 

In  der  Gegend  von  Ziska  giebt  es  viele  Süm- 
!pfe  und  Moräfte,  in  welchen  fich  allerley  Ge- 
fcbmeifs  und  Infekten  aufhält.  C o n.  G e s n e r ®) 
meldet,  dafs  im  Jahr  1551  an  die  3OCO  Menfchen 
in  und  um  dicfer  Stadt  an  heftigen  Magen-  und 

Leib- 
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Leibfchmei^.en  geftorben  waren,  weil  lie  von  dem 
unreinen  Walfer  Schlangen  und  Eidexen  in  ihren 
I.eibern  ausgebrütet  hätten. 

In  allen  diefen  Gegenden  fehlt  es  gänzlich  an 
gutem,  trinkbarem  Waller  ?),  weil  alles  nach  ver- 
faulten Fifchen,  Schilf  und  Infekten ‘riecht:  — 
auch  die  Luft  ift  hier  voller  Infekten:  — der  Bo- 
den trägt  zwar  eine  Menge  Früchte,  allein  he  lind, 
unfchmackhaft,  wdlTerigt,  und  geben  w^enig  Nah- 
rung: das  Gras  ift  zwar  lang,  aber  es  giebt 

fchlechte  und  magere  Milch : auch  dem  wilden 
und  zahmen  Fleifche  fehlt  das  .Angenehme  und 
das  Nahrhafte:  — Die  Viehfeuche  ift  endlich  hier 
eine  gemeine  Plage.  — 

Die  Hitze  ift  hier  im  Sommer  unausftehlich 
grofs , und  ein  nackter  Körper  wird  davon  fo  feht 
verbrannt,  als  wenn  er  mit  heifsem  Walfer  wäre 
begolfen  worden.  — Die  Nächte  hergegen , fagt 
Kramer,  lind  im  September  fchon  fo  kalt,  dals 
man  es  kaum  aushalten  kann , ja  es  fällt  fchon  oft 
um  diele  Zeit  Schnee.’ . — 

Wenn  man  lieh  nur  einige  Zeit  im  Niedern- 
Ungarn  aufhält,  fagt  Thiery?),  fo  weifs,  man 
entweder  aus  eigner  Erfahrung , oder  durch  auf- 
fallende Beyfpiele  derjenigen  , die  man  hier  hat 
fterben  gefehn,  was  der  gefchwinde  und  merkliche 
Uebergang  eines  fehr  heifsen  Tages  zu  einer  kal- 
ten Nacht  anzurichten  im  Stande  ift.  — 

Gehen  wir  in  die  Erfahrung ; fo  hat  Von  je  her 
Ungarn  taufenden  das  Leben  gekoftet.  Von  48000 

italie- 
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italienifchen  Fufsvcilkern,  die  hier  Krieg  führten, 
kamen  kaum  500  wieder  über  die  Alpen  xurück,' 
und  es  verloren  ihr  Leben,  wie  Cober’")  fich 
ausdrückt,  marte  pauci,  plurimi  vero  morbis  con> 
fe£H  atque  aquis  flagnantibus  et  paludofis.  — , 

Noch  fchrecklicher  ift  die  Befchreibung,  die 
er  von  dem  damaligen  grofsen  Laxarethe  macht; 
indem  er  behauptet,  dais  niemand,  der  hinein  ge- 
bracht worden,  mit  dem  Leben  davon  gekommen* 
fey,  felbft  kein  Arxt,  kein  Chirurgus  oder  der 
fonlt  üum  medicinifchen  Fache  gehöret.  — 

Die  Colonien,  lagt  Thiery^),  die  täglich 
aus  SchwfTben  nach  Ungarn  reifen,  und  fich  da 
niederlalTen , beweifen  das  obige  noch  mehr.  — 
Sie  l'ollen  fich  hier,  wie  die  Kinder  Ifraels  in  Egyp- 
ten vermehren ; — allein  hier  verfchlingt  fie  ein 
Meer,  in  deffen  Bufen  fie  fich  fiürxen,  ohne  dafs 
es  davon  xunimmt:  — von  ihnen  bleibt  kaum  eine 
Spur  des  Namens  der  Nation  übrig,  die  fich  hier 
nieder  xu  laffen  gedachte.  — Th  i er y , der  felbft 
in  Ungarn  gewefen , und  eine  klägliche  Befchrei- 
bung von  dei\  iingelünden  Gegenden  diefes  Lan- 
•des  gemacht  hat,  fchliefst  mit  dielen  Worten;  Wie 
glücklich  wäre  ich  felbft  *),  wenn  ich  nach  allem 
ausgeftandenen  Ungemach,  das  ich  in  diefem  Lan- 
de erduldet  habe,  nicht  noch  ein  lebendiger  Beweis 
von  demjenigen  wäre,  was  ich  jetxt  gefagt  habe ! 

Kramer '0 Ungarn,  feiner  niedri- 
gen fumpfigen  Lage  wegen,  mit  Guinea,  Sumatra 

und 
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und  den  Antillen,  und  fagt:  dafs  man  hier  eben 
die  Krankheiten  zu  erwarten  habe,  die  die  Eng- 
länder, Holländer  und  Frahzolen,  in  dielen  Län- 
dern ausxulteheii  hätten.  ■ — Und  hierin  hat  er 
wohl  nicht  unrecht*  Denn  was  können  nicht  die  . 
aus  den  Moräften  auffteigenden  Bünde;  die  da- 
durch erzeugte  faule , feuchte  und  heilse  Luft ; 
die  kalten  Nächte  und  der  Walfermangel  anrichten  ! ' 

xumal  wenn  fich  ein  Kriegesheer  in  einer  folchen. 
Gegend  niedergelaffen  hat,  das  aus  lauter  Auslän- 
dern, befonders  Deutfehen  und  Böhmen , befteht, 
die  an  eine  reine  ßergluft,  reines  Waller,  und 
folche  Nahrungsmittel  gew’ohnt  find,  die  man 
in  Ungarn  vergebens  fucht,  — Gemeiniglich  er- 
zeugt fich  alsdenn  ein  bösartiges  Fieber,  das  mit 
dem  Sumpf-  oder  Kerkerfieber  überein  kömmt. 
Man  hat  dies  Fieber  zu  einer  befondern  Art  ma,- 
chen  wollen,  und  man  hat  es  mit  dem  Namen 
Hagymatz  oder  dem  Un.garfchen  Fieber 
belegt;  allein  Fuker  hat  hinlänglich  gezeigt, 
dafs  es  keine  befondere  Fieberart  fey,  fondern 
dafs  es  änit  dem  Lager-  oder  Kerkerfieber,  das  ge- 
meiniglich von  fauler  Befchaffpnheit  ifl:^  und  mit 
fchlimmen  Zufällen,  als  Petechien  und  dergl.  oft 
verbunden  gehet,  von  einerley  Natur  und  Befchaf- 
fenheit  fey.  Das  Wort  Hagymatz  bedeutet 
bey  den  Ungarn  jedes  hitzige,  mit  Hirnwuth  ver- 
knüpfte Fieber,  und  wenn  jemand  obendrein  ei- 
nen Ausfchlag  hat;  fo  fagt  der  Ungar:  da  ifl:  Ha- 
gymatz Szeplö.  — - * 

Es  würde  hier  der  Unrechte  Ort  feyn,  die  ver- 
fchiedenen  Geftalten  diefes  Hagymatz  zu  fchiU 
dem,  noch  weniger  kann  ich  alle  die  traurigen 

J>ey- 

»"v)  L.  c,  p.  30.  etc. 
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Beyfpiele  nennen,  die  man.  feit  Maximilians 
des  Zvveyten  Zeiten,  oder  feit  1^66,  wo  dies  Fie- 
ber 7.uerft  unter  feiner  Armee  xu  wüthen  ange- 
fangen haben  foll , davon  aufvveifen  kann,  ich 
bitte  .den  Lefer,  fich  nur  blos  der  fchauderhaften 
Nachrichten  zu  erinnern , die  lieh  aus  dieser  Ge- 
gend, während  dem  letzten  Feldzug  der  Oefter- 
reicher  gegen  die  Türken,  überall  verbreitet  ha- 
ben., Wie  zerftörend  war  nicht  das  lySSfte  Jahr? 
wie  viele  taufend  Deutfehe  mufsten  nicht  in  die- 
lem  Jahre  in  Ungarn  mit  ihrem  Leben , das  ihnen 
nicht  durchs  Schwerd  des  Feindes  genommen  wur- 
de , fondern  durch  die  ungefunde  Luft , dem  Cli- 
ma  und  andern  Umftänden , die  eben  fo  fchlimm, 
wie  das  Clima  waren,  ein  Opfer  bringen?  Ich 
fage  ausdrücklich,  dafs  die  grofse  Sterblichkeit 
dem  Clima  allein  nicht  beyzumeflen  fey.  Die 
Arnjee  fland  bekanntermafsen  fafl  den  ganzen 
/Sommer  über  flill ; es  wurde  nichts  ausgerichtet, 
und  der  Soldat  hatte  keine  Befchäftigungen ; die 
Luft  wurde  dadurch  verdorben,  und  der  Mund- 
vorrath  verzehrt.  Es  fehlte  obendrein  am  Walfer, 
und-  an  Wein  konnte  faft  niemand  >)  des  hohen 
Preifes  wegen  denken.  Ich  glaube,  dafs  unter 
folchen  Umftänden  nirgends  in  der  Welt,  die  Ge- 
gend fey  noch  fo  gefund,  eine  grofse  Armee  lange 
ohne  Seuchen  -bleiben  könne.  Wahrfcheinlich 
würde  aber  doch  die  Sterblichkeit  anderwärts 
nicht  zu  dem  hohen  Grade  geftiegen  feyn,  den  fte 
in'diefem  Jahre  in  Ungarn  unter  den  Kaiferlicheii 

Trup* 

jl)  Bibliothek  der  neueften  med.  cliirurg.  Litteratiir  für 
die  Kaiferl.  Königl.  Feidchirurg.  i.  13.  Wien  1789- 
^^an  felie  Allgem.  Littdramr  Zeit,  vom  Jahre  i79o* 
Oilob.  Monat. 
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Truppen  erreichte,  wenn  dies  Land  nicht  fo  un- 
gefuiid  für  Deutfche  wäre.  — Hier  ift  das  nähere 
Detail  davon.  — Vom  Junius  1788  bis 
wurden  an  in-  und  äufserlichen  Kra'nkheiteh 
172,386  Mann  in  die  Hofpitäler,  deren  45  wären, 
ohne  die  Filialfpitäler  zu  rechnen,  gebracht.  Die^ 
fe  Anzahl  machte  xwey  Drittel  der  ganzen  Armee 
aus.  Von  diefer  ungeheuren  Menge  darben  3 3 543 
Mann,  aifo  der  fechfle  Theil.  Es  fehlte  nicht  an 
Chirurgen;  denn  deren  waren  825.  Waren  auch 
Aerzte  da?  davon  giebt  die  oben  angeführte 
Schrift  keine  Nachricht.  — 

Drey  vortrefliche  Grenadier -Batairions,  alle 
Deutfche,  kamen  im  Frühjahr  auf  eine  infelartige,, 
aber  fumpfige  Gegend  zu  flehen;  es  waren,  die  ge* 
fundeften  und  kraftvolleflen  Leute  und  ihre  An* 
zahl  belief  fich  auf  3500  Mann.  — Diele  Trup* 
pen  litten  von  der  fchlechten  Befchaffenheit  des 
Bodens  fo  viel,  dafs  Be  gegen  Ende  des  Septem- 
bers kaum  ein  einziges  Bataillon  ftellen  konnten; 
alles  übrige  war  entweder  todt,  oder  lag  in  Spi- 
tälern. 

Man  würde  fich  aber  felir  irrön.  Wenn  fAaft 
die  Krankheiten , die  in  Ungarn  felbfi:  unter  Ar- 
meen zu  wüthen  pflegen,  allezeit  blos  für  den 
Kagymatz  halten  vvollte.  Es  kommen  Vielmehr 
allerhand  Fieberarten  vor , als  di'ey-  und  viertägi» 
ge  Fieber,  und  befonders  Rühren,  Letztera 
Krankheit  wüthete  vorzüglich  unter  der  Armee 
des  Prinzen  Eugen  *)  im  'Jahr  1717,  und  felblV 
diefer  Prinz,  cb  fer  fich  gleich  wöchentlich  das 

Waller 

Krämer i DifT,  de  Scorbuto.  Norimb,  1737. 
il.  Hand,  N 
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Waffer  aus  Oefterreich  fchicken  liefs,  und  in  aller 
Abficht  diätetilch  lebte,  wurde  dennoch  da- 
von befallen. 

' Werden  aber  diefe  Fieber  entweder  fchlecht 
behandelt,  oder  bleibt  die  Fiebermaterie,  ohne 
einen  Fieberanfall  xu  erregen,  im  Körper,  dann 
erfcheint  es  nicht  in  einer  hitzigen,  fondern  in  ei- 
ner mehr  chronifchen  oder  fcorbutifchen  Geftalt, 
wovon  man  Kramers  ‘^)  Streitfchrift  nachfehen 
mufs , der  eine  folche  Epidemie , die  er  im  Jahre 
1720  unter  der  Kaiferlichen  Armee  beobachtete, 
befchrieben  hat.  — Arteten  die  Fieber  damals 
nicht  in  den  Scorbut  aus;  fo  entftand  fehr  leicht 
ein  fo  genannter  Kuchen  daraus.  Denn  diefe  fol- 
gen gemeiniglich  in  Ungarn  auf  die  viertägigen 
Fieber,  und  beftehen  in  einer  Verftopfung  der 
Milz,  der  Leber  und  des  Gekröfes  u.  f.  w,  Kra- 
naer  brachte  ihn  aus  dem  Bannat  mit  nach  Dres- 
den, und  mufste  fich  von  1716  bis  1726  damit 
quälen. 


Von  diefem  Kuchen  bemerkte  er  fo  ivohl  an 
lieh , als  an  andern , dafs  er  oft  unverfehens  und 
fchleunig  dunkele , liechende  Schmerzen  hervor- 
brachte, welche  einige  Stunden  dauerten,  und 
fehr  befchwörlich  waren.  Jeder  Diätfehler,  be- 
fonders  der  Genufs  des  Rindfleifches , erregte  ei- 
nen Rückfall  des  Fiebers;  die  Enthaltung  det 
Fleifchnahrung  aber  machte  jederzeit,  dafs  der 
Kuchen  abnahm.  Die  Arzeneymittel  verfchlu* 
gen  bey  ihm  vvenig;  allein  die  gute  Meifsnifche 
Luft  und  ein  gutes  Verhalten  retteten  ihn  end-f 
lieh.  — 

Jetzt 


, (i)  Hallers  ßey träge,  3.  B,  S,  184- 
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Jetzt  komme  ich  aber  wieder  auf  den  Hagy- 
matx  7-urück.  Wenn  dies  Fieber  in  feiqer  hitzi- 
gen Geftalt  erfcheint,  fo  führet  es  viele  und  fchwe- 
re  Symptomata  mit  lieh,  als  Magenweh  , Cardial- 
gie  und  einen  heftigen , fall  bis  zur  Raferey  füh- 
renden Kopffchmerz.  Von  diefem  letztem  Zufalle 
rührt  es  her,  dafs  einige  Schriftfteller  *)  das  Un- 
garfche  Fieber  unter  dem  Namen  einer  Cephalal- 
gia  epidemica  befchrieben  habpn.  — Anderej  als 
z.  B.  Cartheufer  machen  daraus  eine  eigne 
Krankheit.  — 

Wenn  man  auf  alle  Umftände,  unter  welchen 
das  befchriebene  Fieber  zu  entftehen  pflegt,  Ach- 
tung giebt,  fo  zeigt  es  fich  deutlichj  dafs  diefeUr- 
fachen  in  jeder  Weltgegend  eine  ähnliche  Krank- 
heit hervorbringen,  würden  , ‘und  dafs  fie  nur  des- 
halb in  Uhgarn  oft  zum  Vorfchein  kömmt , weil 
fich  hier  fo  leicht  die  zur  Erzeugung  des  Fiebers 
günfHgen  Umftände  zu  vereinigen  pflegen.  Denn, 
ohne  der  Sümpfe,  der  Nebel,  des  Waffermangels, 
u.  f.  w.,  hier  zu  gedenken;  fo  tragen  hier  die  oft 
verdorbenen  Nahrungsmittel,  der  unmäfsige  Ge- 
brauch des  verdorbenen  Weins,  und  befonders  die 
Waffermelonen  und  andere  faftige  Früchte,  in 
deren  Genufs  die  hiefigen  Einwohner  felbft  oft 
ganz  unmäfsig  find,  zur  Entftehung  diefer  Krank- 
heit vieles  bey  ^ In  Ungarn  giebt’s  fehr  viel 

N 3 fettes 

Z.  B.  Henr.  Maji  et  Arn.  Ph.  KopffDiO:  de 
febre  caflienli,  quam  vulgo  cephaialgiain  epidemicam 
vocanr,  Rint.  1691. 

0 De  morbis  endem. 

ä)  xMich.  Alberti  et  Georg.  Schüller  Diffi  de 
niorbo  Hungariae  Hagymatz  etc.  Halae  1726.  Mai»' 
, lebe  auch  Hallers  tiey träge,  a,  C.‘ 
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fftttes  Rindfleifch,  aber  an  Gemüfen  ift  .gemeinig- 
lich Mangel.  Nun  find  aber  die  Leute  aus  Böh- 
men gar  nicht  an  diefe  Nahrung  gewöhnt,  denn 
fie  geniefsen  fehr  feiten  Fleifch,  aber  defto  mehr 
grobe  Nahrung , als  Brod,  Erbfen,  Kohl,  Rüben, 
befonders  eingefalxenes  und  Milchrpeifen.  Keine 
Nation  bekömmt  daher  in  Ungarn,,  theils  wegen 
diefer  veränderten  Diiit,  theils  weil  fie  an  eine 
Berglüft  gewöhnt  find,  eher  Fieber,  als  eben  diefei 

Diejenigen,  die  mit  Fuker  den  Hagymatz 
für  ein  Fieber  halten,  das  aus  einem  gewöhnlichen 
Flerblt-  und  Lagerfieber , und  aus  dem  Hofpital- 
fiebet  xufammengeretit  ill,  werden  leicht  einfe- 
' hen,  <^afs  man  hier  mit  einem  fpecififchen  Mittel 
nichts  ausrichten  könne.  Gleicluvöhl  fetxt  der 
Ung3.r  ü-uf  ein  folchfes  in  diefer  Kraiikliöit  ein.  gro(- 
fes  Vertrauen.  Wenn  daher  jemand  *)  einen  ge- 
linden Schauder,  darauf  Frort,  und  endlich  be- 
ftändig  anhaltende  Flitxe,  mit  Herv-ensangrt,  un- 
auslöfchlicher  Dürft,  unerträgliche  Kopffchmer- 
xeii , Wahnfinn , Schlaflofigkeit  u.  f.  w.  bekömmt, 

, fo  fagt  man  gleich;  es  ift  der  Hagymatx,  und 
braucht,  alfobald  bey  diefer  Krankheit  Hauhhe- 
chel  (Onönis  arvenfis),  die  man  wegen  ihrer  hier 
aufsernden  befondern  Kraft Hagymatzkraut  nennt. 
Man  nimmt  von  dem  ganxen  Kraute  mit  dem 
Stengel  und  Blumen,  drey  Hände  voll;  liefen 
fügt  man  hinzu -eine  .weifse  Zwiebel,  und  ohnge- 
fdhr  1 5 Gewürznelken diefes  wird  xerlchnitten, 
in  einen  neuen  irdenen  Topf  gethan , und  darauf 
werden  2 bis  2^  Pfund  alten  Weins  gegoften;  dar- 
nach legt  man  eine  Brodrinde  darauf,  und  kochet 

es  etwas  ein.  Mit  diefem  lauwarmen  Tranke 

wälclit 

Alberti  etc.  1.  c. 
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•viifcht  man  dreymal  des  Tages,  nemlich  des  Mor- 
gens, g6§^^  Abend  und  noch  etwas  -fpäter  ^ den 
ganzen  Kopf  des  Ki'anken*,  oder  man  reibt  täglich 
dreymal  die  Gelenke  ftark  mit  einem  Tuche , das 
man  in  die  Abkochung  getauclit  hat.  Nach  dem 
Gebrauche  diefes  Mittels  werden  alle  Zufälle  ge- 
linder, -befonders  der  Wahnlinixj  die  Kranken 
fchlafen  ruhig,  und  bekommen  einen  gelinden 
Schweifs.  Es  übertrift  aber  ohnftreitig  der  To- 
ckaierwein  die  Hauchhechel  bey  weitem  an  Kraft 
nind  Güte,  fo  wie  denn  auch  Fuker  <f)  davon  die 
befte  Erfahrung  anführt.  — 

Man  hat,  fährt  Fuker  fort,  auf  die  Reclv- 
nung  von  Ungarn  noch  einer  andere  Krankheit, 
nemlich  den  Tfomor  gefetzt,  eine  Krankheit, 
die  fäll  gar  nicht  exiftirt.  — Denn  der  Ungar  ift 
gewohnt,  jede  Krankheit,  die  weder  ein  hitziges, 
noch  kaltes  Fieber  ift,  Tfomor  zu  nennen.  Ei- 
gentlich zeigt  es  aber  jede  Verletzung  der  Ver- 
dauung, als  Magendrücken,  Ueblichkeit,  Neigung 
zum  Brechen,  Durchfall  und  dergl.  an:  — Zu- 
fälle, denen  diefe  Leute  oft  bey  ihrer  FrelTerey 
und  fchweren  Koft  unterworfen  feyn  muffen.  — 
Fuker  fcheint  aber  einen  Umftand,  durch  wel- 
' eben  ftch  diele  Krankheit  von  einer  gewöhnlichen 
Ueberladung  unterfcheidet,  und  wovon  fie  auch 
den  Namen  hat,  überfehen  zu  haben : ich  meyne  die 
Knoten,  welche  lieh  dabey  an  vielen  Stellen  desKör- 
- pers , befonders  aber  an  der  Handwurzel  einftel- 
len,  und  die  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Ueberbei- 
'nen  haben.  Der  Name  Tfomor  kömmt  von  dem 

N 3 Unga- 

/)  L,  c.  p.  62. 

S)  L.  c.  p.  94. 
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Ungfirlfchen  Worte  Tfomo,  welches  einen  Knor 
ten  bedeutet  *).  — 

Obgleich  diefe  Krankheit  felbft,  die  man  für 
eine  Ephemera  halten  kann , nichts  befonders  an 
lieh  hat;  fo  irt  dennoch  die  Cur  dagegen  fonderbar 
genug,  und  verdient  hier  erxählt  iu  werden.  So 
bald  jemand  mit  dem  Tfomdr  befallen  zu  feyn 
glaubt,  fo  legt  *)  er  fich  ausgeftreckt  mit  dem 
Bauche  auf  die  Erde;  nun  kommt  ein  altes  Weib, 
das  in  gefchmol7.ener  Butter  Knoblauch  aufgelöfet 
hat,  reibt  damit  den  Rückgrad,  drückt  den  Theil 
und  die  Haut  mit  den  Knöcheln  der  Daumen  fo, 
daft  der  Patient  Schmerzen  davon  empfindet;  ja 
e;idlich  tritt  wohl  jemand  mit  dem  Fufse  auf  den 
Rücken,  und  fpatzieret  dai'auf  herum.  Ift  nun 
blos  Unverdaulichkeit  des  Magens  vorhanden , fo 
befindet  fleh  der  Patient  hievon  nicht  feiten  er- 
leichtert; wenn  aber  hergegen  der  Sitz  des  Ue- 
bels  tiefere  Wurzeln  im  Körper  gemacht  hat;  fo 
fchlägt  auch  wohl  die  Cur  fchlecht  an.  — Auch 
zu  Segedin  in  Oberungarn  ift  diefe  Krankheit  und 
Cur  die  nemliche,  ausgenommen,  dafs  man 
hier  mit  Efsig  und  Knoblauchsfaft  den  Rücken 
reibt  *).  — 

Man  hat  ferner  Ungarn  befchuldiget,  dafs  hier 
-dasjenige  Unvermögen , die  Glieder  7-11  bewegen, 
welches  man  Afthenia  nennet,  häufig  gefunden 

werde  ; 

Jo.  Mille ter  Di(T  de  morbo  Tßmor  Hungar.  en- 
dem.  Leid.  1717.  Man  lebe  die  Hallei-fch.  Key- 
träge.  4.  ü.  S.  585. 

Fuker  I.  c.  p.  95. 

k)  Knie  clinifchs  Anecdnteii.  Man  fehe  das  neue  me* 
die.  Wochenblatt,  50.  Sr. 
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/).  — ^illeiii  F uke r «)  leugnet  die  Ge- 
o-emvart  einer  folchen  befondern  Krankheit,  und 
fagt,  fie  komme  nur  als  Symptom  von  andern 
Krankheiten  vor.  - Ueberhaupt  habe  ich  bereits 
oben  aus  Mofely  gexeigt,  dafs  es  eigentlich 
keine  Krankheit  fey» 

Weiter,  fo  hat  man  noch  eine  Krankheit,  Po- 
kolvat  genannt,  als  was  befonders  angefehen: 
es  ift  aber  nichts  als  ein  Blutfchwär  ”).  — • 

Der  Porcellus  calTovienfis  *),  der  in  Oberun- 
garn XU  Caffova  häufig  gefunden  wird,  befteht  in 
einer  grofsen  Gefchwulft  des  Unterleibes,  und  hat 
befonders  in  der  Gegend  der  Milz  feinen  Sitx : es 
ift  der  Kuchen,  wovon  bereits  geredet  worden,  und 
folgt  entweder  auf  ein  übel  geheiltes  Fieber,  oder 
die  Menfchen  7äehen  fich  dergleichen  Infarktus 
durch  die  vielen  groben  Nahrungsmittel  und  her- 
ben Weine  xu,  die  fie,  nebft  fo  vielen  fetten  Sa- 
chen , geniefsen.  — Ueberhaupt  führet  die  Le- 
bensart allhier  zu  Verftopfungen  der  Eingeweide: 
der  Bauer  ilTet  lauter  grobe  Mehlfpeifen;  fettes 
Fleifch  von  Ochfen,  Kühen  und  Schweinen ; viele 
Fifche,  viel  unreifes  Obft,  und  da  auf  die  Ausfuhr 
des  Weins  ein  grofser  Impoft  gefetzt  ift^),  und 
der  Eigenthümer  aus  feinem,  eignen  Produkte 
kein  Geld  machen  kann,  fo  trinkt  er  den  Wein 
felbft,  und  nicht  feiten, iwenn  er  von  feinem  Guts- 
herrn, welches  fich  oft  xuträgt,  unfreundlich  und 

N 4 faft 

V)  Cartheufer  1.  c. 

VI)  L.  c.  p.  83. 

«)  Knie  a.  a.  O. 

*)  Cartheufer  1.  c.  p.  175. 

f)  Man  fehe  Briefe  eines  reifenden  Franzofen  u.  f,  w. 
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faft  barbarifch  behandelt  worden,  trinkt  er  lieh 
aus  Verzweiflung  einen  Raufch.  — Diefer  Wein 
ifl;  getneiniglich  jung  und  herbe  j oder  wenn  er 
auch  ein  Jahr  erreicht  hat,  dennoch  ungefund  und 
leicht  beraulchend.  — - Sie  iehen  alsdenn  den  be- 
raufchten  amerikanifchen  Horden  nicht  unähn- 
lich; ihr  Körper  wird  abgezehrt,  und  viele  fan- 
gen fchon  im  3 orten  Jahre  an  zu  welken.  Nichts 
leidet  bey  diefer  Lebensart  mehr,  als  das  Gefchäfr 
te  der  Fortpflan7-ung,  wozu  viele  ganz  unfähig 
werden.  Eben  diefe  hitzigen  Ungarfchen  Weine, 
die  fo  wohlfeil  zu  haben  rtnd , richten  auch  die 
Gelundheit  fo  vieler  Fremden  hin._  — , Die  Ter- 
tian-  und  Quartanfieber  ?)  find  die  gemeinrteii 
Krankheiten  in  Ungarn,  und  viele  Menfchen  fchlep- 
pen  fich  Jahre  lang  damit,  und  verfallen  endlich 
in  Cachexie  und  andere  langwierige  Krankheiten. 
Sie  herrlchen  zwar  an  manchen  Orten  das  ganze 
Jahr  durch;  doch  gemeiniglich  find  fie  im  Früh- 
jahr, das  gewöhnlich  in  Ungarn  fehr  gefund  irt, 
am  feltenrten.  Derto  häufiger  finden  fie  fich  aber 
Tm  Herbrte,  befonders  wenn  es  viele  Baumfrüchte 
giebt,  ein.  Es  fcheint,  dafs  letztere  theils  durch  ih- 
re kühlende,  theils'auch  durch  ihre  gar  zu  rtark 
refolvirende  Eigenfchaft  zu  diefen  Krankheiten 
Gelegenheit  geFen,  — - 

Es  mögen  die  Obrtfrüchte  zwar,  in  mäfsiger 
Menge  genofl'en,  in  den  obigen  Krankheiten  dien-» 
lieh  feyn , aber  die  übergrofse  Menge,  fagt  Fu* 
ker,  irt  gewifs  in  Ungarn  fchädlich.  — 

Die  Unreinlichkeit  der  Ungarn  ziehet  ihnen, 
endlich  auch  noch  oft  den  Weichfelzopf  zu  *■)♦  — 

' Ueber 

F u k e r 1.  c.  p,  73. 

r)  Cartheufer  1.  c.  Vicut  1.  c. 
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Ueber  nichts  klagt  Fuker  0 mehr,  als  über 
die  fchlechten  Medicinal- Anftalten  in  Ungarn. 
Für  arme  Kranke  ift  faft  gar  nicht  geforgt:  gemei- 
niglich find  fie  ihrem  Schickfale  allein  überlaffeni 
man  fieht  die  Elenden , die  alles  raenfehliche  Ge- 
fühl rege  machen,  zur  Meffexeit  an  den  Heerftraf- 
fen  liegen , wo  fie  fich  von  den  Reifenden  ein  Al- 
mofen oder  auch  wohl  einen  guten  Rath  aus- 
bitteri. 

- Kranke nh’dufer,  die  den  Namen  verdienen,  ha^ 

man  hier  gar  nicht  •,  man  müfste  denn  einige  elen- 
de, den  Schaafftällen  ähnliche,  leimerne  Hütten, 
die  man  oft  am  Ende  eines  Dorfs  oder  einer  Stadt 
antrift,  und  wohin  man  wohl  kranke  Perfonen, 
mehr  in  der  Abficht,  um  fie  den  Augen  zu  ent- 
fernen, als  ihnen  dafei  bfl:  Hülfe  angedeihen  zu  laf- 
fen,  für  ein  La?.areth  halten.  Viele  Provinz-en 
haben  felbfi:  nicht  einmal  I^reifsphyficos  *).  Bey 
fo  bewandten  Umfiänden  bleiben  viele  auswärtige 
Entdeckungen  hier  unbekannt,  und  auch  unbe- 
nutzt. — Die  Blatterinbculation  z.  B.  kennet 
man  hier  kaum,  und  fie  wird  auch  fo  bald  ihr 
Glück  nicht  in  diefem  Lande  machen  ”). 

Dafür  hat  man  durch  die  Tradition  hier  man- 
' che  gute  Hülfsmittel  aufbehalten.  Mit  den  Blat- 
tern z.  B.  gehet  man  in  einigen  Provinzen  folgen- 
dermafsen  *)  um.  So  bald  man  glaubt,  dafs  ein 

N 5 Kind 

j)  L.  c,  p.  29.  etc. 

t)  D.  Fifcheri  Commentatio  de  remedio  rufticano, 
variolas  per  balneum  primo  aquae  dulgis,  poft  verc» 
Seri  Ia£Hs  feliciter  curaiidi,  Erfordiae. 

u)  F u k e r 1,  c. 

k)  Fifcher  L cu 
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Kind  blättern  will,  mabht  man  ein  lauwarmes  Bad 
aus  füfsem  WalTer  xurechte:  man  le?t  das  Kind 
eine  halbe  Stunde  lang  hinein;  darauf  nimmt 
man’s  heraus , trocknet  es  ab , und  legt  es  ins 
Bette;  dies  wiederholt  man  täglich  ein  paarmal, 
bis  die  Blattern  xu  eitern  anfangen;  alsdenn 
nimmt  man  an  die  Stelle  des  WalTers  Wacke,  und 
badet  das  Kind  darin  einige  Tage  lang.  — Diefer 
Gebrauch  ift  fall:  immer  vom  beften  Erfolge , und 
man  hat  faft  kein  Beyfpiel,  dafs  ein  Kind,  auf  diefe 
Weife  behandelt,  geftorben  wäre.  — 

In  andern  Krankheiten  hat  man  andere,  ob- 
gleich nicht  fo  fichere  Mitfel  >).  Gegen  die  Gicht 
hat  man  hier  von  je  her  die  Belladonna  in  Milch 
gekocht,  gegeben;  die  Spongia  ufta  in  Kröpfen; 
gefchälte  Gurken  in  der  Schwindfucht ; fpanifche 
Fliegen  in  der  Hydrophobie,  wie  auch  Kupfer- 
afche  in  der  nemlichen  Krankheit.  Schröpfköpfe 
wendet  man  in  Coliken  an;  Augenentxündungen, 
von  eingefallenen  Körpern,  hebt  man  durch  le- 
cken ; in  der  Bleycolik  giebt  man  Speck  xu  effen, 
und  die  Ki-ätxe  heilt  man  durch  Wafchen  mit  [ei- 
nem Decokt  von  Alant;  gegen  die  Venusfeuche 
hat  man  nichts  beflers  xu  gebrauchen  gewufst,  als 
den 'Aftragalus  exfcapus,  womit  man  auch  nachher 
in  Wien  VerfuChe  angeftellet  hat  ®).  — In  der 
Ruhr,  befonders  in  der  Lagerruhr,  die  oft  lo  bis 
12  Wochen  dauert,  mit  keinem  Schmerx,  Tenes- 
JT7U6  oder  Blutabgang  gepaaret  geht,  fondern  wo, 

bey 

y)  Baty  Defcriptio  quorundam  morborum  Hungaris 
endemior.  .et  reniediorum  iisdem  familiarium  et  quali 
domefticorum.  Man  fehe  Erlang.  Zeit.  v.  J.  1775* 
x)  Quarin  Animadverf.  pra£ticae , Viennae  1786. 
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bey  vollkommenem  guten  Appetit , eine  Materia 
chylofa,  mit  Harker  Abnahme  des  Körpers,  weg- 
gehet, gebraucht  man  mit  dem  heften  Nutzen  ein 
Decokt  aus  dem  Semine  milii  — Viele  bege- 
ben lieh  nach  den  ini  Lande  befindlichen  Brun- 
nen und  Bädern , unter,  denen  die  zu  Meadia  die 
berühmteften  lind,  die  auch  vor  Alters  unter  dem 
Namen  der  herculanifchen  warmen  Bäder  berühmt 
waren  ^).  — 

Wer  in  Ungarn  gefund  bleiben  will,  mufs  hier 
nicht  im  Sommer  ankommen,  fondern  im  Wint.er, 
wo  er  lieh  durch  warme  Kleider  gegen  die  Kälte 
leicht  fchütxen  kann : — er  mufs  im  Sommer  die 
Hitze  meiden-,  er  mufs  lieh  in  einem  Haufe  auf- 
halten, das  nach  Often  oder  Wellen  liegt;  er  mufs 
kühlende  Getränke,  befonders  Limonade  trinken; 
frifche  Gemüfe  elfen  , wenig  Fleifch  und  diefes 
noch  mit  Efsig  geniefsen  ^).  — Kinder  gewöhnen 
lieh  eher  an  diefes  Clima,  als  Alte;  Weiber  bef- 
fer,  als  Männer;  wer  lieh  nach  und  nach  in  die 
ungefunden  Gegenden  begiebt,  gewöhnt  lieh  bef- 
fer,  als  wer  auf  einmal  hierhin  verhetzt  wird 
Gegen  die  Faulfieber  ift  der  mäfsige  Gebrauch  des 
Tockaier  Weins  das  licherfte  und  belle  *),  — • fo 
wie  der  Schillerwein  gegen  den  Nierenftein  f).  — - 

Zu  den  endemifchen  Krankheiten  in  Ungarn 
gehören  auch  noch  die,  häufigen  Kröpfe  s) , die  in 

Kremnit?t 

/j)  Kramer  vid.  Commerc.  liter,  Norimberg.  J733, 

b)  Erlanger  Zeit.  v.  J.  1774. 

c)  Kramer  1.  c. 

fi)  T h i c r y a.  a.  O. 

0 F u k e r a.  a.  O. 

/)  Kramer  1.  c. 

g)  M i U*e  t e r 1.  c. 
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Kremnitz  und  andern  Städten  an  den  Geburgea, 
wegen  des  kieligtens  lehmigten  Wairers  häufig  ge- 
funden werden. 

In  K^fchau  bekommen  auch  die  neu  ankom- 
menden  Ausländer  ein-  oder  zweymal  Wechfelfie- 
ber  wegen  der  nebeligten  und  dicken' , Luft : und 
hier  entfliehen  leicht  Fieberkuchen.  (S.  oben 
S.  199.) 

Auch  zu  Neufohl  grafliren  häufige  Fieber 
wegen  des  dicken  Biers  und  der  häufigen  Dünfle 
von  Steinkohlen  und  Kupfererzen. 

Die  herumziehende  Gicht  grafsirt  in  Oberun* 
garn  häufig,  in  Niederungarn  findet  man  aber  die 
fixe  Gicht  deflo  mehr.  — Uebrigens  find  doch 
beyde  nicht  io  allgemein  in  ganz  Ungarn,  als  man 
nach  Verhältnils  der  Urfachen,  die  fie  nach  medi- 
cinifchenGrundfätzen  zu  erregen  pflegen,  vermu- 
then  follte. 

Nieren-  und  Blafenfleine  find  auch  fo  allge- 
mein nicht,  doch  aber  häufiger  bey  flarken  Wein-* 
trinkern. 

Die  verfchiedenen  Arten  der  Hämorrhoiden 
Icommen  in  Ungarn  haiifig  vor,  vorzüglich  die  in- 
jiern , wegen  der  flarken  Weine,  und  wegen  des 
Mifsbrauchs  des  Knoblauchs. 

Wahre  Krifen  beobachtet  man  in  Ungarn  häu- 
fig. und  zwar  bey  hitzigen  Fiebern  durch  den 
Durchfall  den  vierten  Tag  oder  auch  den  fieben- 
'ten;  durph  den  Schweifs  den  fiebenten  oder  neun- 
ten Tag;  bey  anhaltenden  Fiebern  durch  Nafen- 
bluten  den  vierten,  fiebenten  und  zuweilen  den 
eilften  Tag.  Bey  Entzündungsfiebern  find  die 
Krifen  feite n er , ausgenommen  bey  der  Peripneu- 
monie,  die  fich  oft  den  fiebenten  Tag  durch  einen 

flarken 
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Marken  Schweifs  endiget  Zuweilen  zeigen  fich 
auch  an  den  Zwifchentagen  heilfame  Krifen. 

Unter  den  einheimifchen  Mitteln  flehet  def 
Carpathifche  Ballani  oben  an.  Dies  ifl  eigentlich 
das  deflillirte  Oel  des  Krumbholxesnmd  zwar  auS 
den  Blättern  und  grünen  Zweigen,  vorzüglich 
folchen,  die  auf  der  Spitze  Drüfen  haben* , 

Der  innerliche  Gebrauch  deflelben , des  Mor- 
gens nüchtern  und  des  Abends  zu  7 bis  9 Tropfer» 
mit  Weingeift- oder  dergleichen,  foll,  nach  der 
Verficherung  der  Landeseinwohner,  denen  ich  aber 
nicht  fo  unbedingt  iih  Gebrauch  diefes  Mittels  >- 
auf  ihr  Wort  folgen  möchte,  weil  dies  Mittel  fehr 
hitzig  ifl,  folgenden  Nutzen  haben  f’).  1)  Er  hebt 
die  Vcrftopfüng  der  Nieren  und  der  Leber,  aber 
gewifs  nicht  alle,  a)  Er  reiniget  das  Blut  durch 
den  Urin  und  Schweifs,  und  laxirt  gelinde.  .3)  Er 
zermalmt  und  treibt  den  Nierenflein.  4)  Er  treibt 
die  Reinigung  und  die  Hämorrhoiden.  5)  Er  heilt- 
die  Gonorrhoe  und  kalte  Cätarrhe. 

Aeufserlich  gebraucht,  heiltet  1)  alle  Wunden,' 
wenn  man  einige  Tropfen  hineinfallen  läfst,  und 
zur  Verhinderung  der  Ausdünflung  derfelben  ein 
WaChspflafler  darüber  legt.  2)  Er  vertreibt  den 
Ausfchlag , Krätze  und  andere  bösartige  Ausfchlä- 
ge , wenn  rtian  den  leidenden  Theil  gelihd  damit 
befchmiert.  3)  Er  ifl  das  befle  Mittel,'  Tagt  Mil- 
leter,  bey  kalten  FlülTen , Zurückhaltung  von 
geronnenem  Blute,  und  Gefchwülflen,  aus  welchen 
gemeiniglich  Lähmungen  und  langwierige  Con- 
trakturen  der  Nervön  entftehen,  — 

Di« 

Jj)  M i 1 1 e t « r a.  a.  0, 
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Die  beften  Ungarfclien  Weine  * ) find  der  To- 
ckaierwein , der  bey  Tockai  und  Grofswaradin 
vvächft.  Der  St.  Georger  Ausbruch,  der  bey  der 
Stadt  Sankt  Ge orgii' gefunden  wird,  gehört 
hier  auch  hin.  — » Die  Güte  diefer  Weine  hängt 
lum  Theil  von  der  BefchafFenheit  des  Bodens,  der 
he  hervorbringt;  aber  auch  vorzüglich  davon  ab, 
dafs  man  die  reifen  und  fall  halb  getrockneten 
Trauben  von  den  unreifen  abfondert,  und  lie 
nicht  Bark  prellet ; was  bey  einem  leichten  Druck 
von  felbft  ausfliefst,  wird  nur  aufbewahrt.  Ferner 
find  die  Oedenburger;  die  Presburger  und  die  von 
Klein- und  Grofs-Gubelein , wie  auch  der  Staner 
Goldbenger  Wein,  fehr  gut.  ; — 

Siebenbürgen  kömmt  in  den  meiften  Stü- 
cken mit  Oberungarn  überein:  di-e  Bergluft  er- 
hält das  Land  gefund  ^).  — Indefs  ift  man  doch 
oft,  befonders  zu  Cronftadt,  den  fchnelleften  Ab- 
wechfelungen  von  Wärme  und  Kälte  ausgefetzt  ^ ). 
— Die  Einwohner  lieben  fehr  die  Ruhe  und  fette  . 
Speifen,  und  find  daher  den  entzündlichen  rheu- 
matifchen  Krankheiten  fehr  ausgefetzt.  — Ihre 
vornehmften  Hausmittel  find  folgende : die  faure 
Milch;  das  Wallafchifche  Getränke,  Brahe  ge- 
;nannt,  aus  Hirfe  und  Malz  mit  Wafler  gegohren; 
die  Bärenlappe  (Herba  lycopodii),  in  Wein  in- 
fundirt  in  der  Gicht;  darin  wenden  fie  auch 
Dampfbäder  und  Bäder  aus  SalzwalTer  an : — in 
kalten  Fiebern  gebrauchen  fie  Nelkenwurzeln; 

Bären- 

Vid.  Fr.  Hoffmanni  Difput.  cit. 

#)  Kramer  1.  c. 

Lange,  m.  Recenfio  remedioruni  praecipnorum 
Tranfylvanis  doineüic.  OfFenbach  1788»  Man  fehe 
neues  med.  Wochenbl.  v.  J.  1789* 
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Bärengalle  in  der  Wafferfucht;  die  Beeren  von 
den  Judenkirfchen  im  Griefs.  Durch  das  hit/d« 
ge  Verhalten  kommen  viele  um,  fo  wie  viele  ihre 
Gefundheit  dadurch  gänzlich  verlieren,  dafs  fie  in 
Quartanfiebern  Alaune,  Muskatennüfle  und  Flie- 
dermufs  nehmen.  — Um  in  der  Haut  ein  Fonta- 
nellxu  ätzen,  legen  .fie  Kügelchen  aus  Kalk  und 
Seife  auf.  — Kramer  fahe  ein  Weib  die 
Schwindfucht  mit  dem  Helianthemo  curiren. 

An  den  Gränxen  von  Siebenbürgen  und  der 
Wallachey  unterhält  man  beftändig  eine  Menge 
Auffeher,  die  den  Uebergang  der  Peft  aus  der 
Türkey  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  verhüten 
follen.  — Diefe  machen  dem  Lande  grofse  Kö- 
rten, und  find,  wie  Ferro  «)  behauptet,  von  gerin- 
gem Nutzen.  Denn  xu  den  Zeiten,  da  keine  Peft 
in  der  Türkey  herrfcht , find  fie  ganz  überflüfsig, 
und  wenn  Gefahr  da  irt,  fo  irt  die  Anzahl  der  Auf- 
feher zu  geringe;  — befler  wäre  es,  fagt  Fer- 
ro, dafs  man  Sanitäts- Collegia  dafür  anlegte.  — • 

Von  Sclavonien  und  Croatien  werd# 
ich  am  Ende  des  folgenden  Abfatzes  reden.  — ' 

I 

tu)  Cömmercium  liter.  Nor.  1738. 
n)  Litteratur-Zeitung  v.  j.  1787*  Mon.  Nov» 


Die  Moldau  f Wallachey^  Sclavonien  und 
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lefe  Länder  ®)  haben  hin  und  wieder  hohe 


Berge,  die  aber  denen  in  Siebenbürgen  we^ 
der  an  Menge,  noch  an  Hohe  gleich  kommen;— * 
iwifchen  diefen  giebt  es  Thäler,  und  in  der  Nähe 
von  der  Donau  giebt  es  viele  niedrige,  fumpfige 
^nd  den  Ueberfchwemmungen  blos  geftellte  Ge- 
genden. Aufserdera  giebt  es  noch  überall  viele 
Niedrigungail,  ftehende  Walter,  tiefe  dicht  be- 
wachfene  Wälder ; Wiefen,  die  keinen  Abflufs  ha- 
ben; Ländereyen,  auf  welchen  das  Gräs  vom  vo- 
rigen Jahre  faulet,  und  andere  dergleichen  Be- 
weife  von  der  Trägheit  ihrer  Einwohner  mehr. 

Die  Natur  hat  diefe  Länder  keinesweges  ftief- 
mütterlich  behandelt.  — , Vielmehr  liehet  man 
überall  die  lachendllen  Gegenden ; die  Wälder  be- 
gehen hier  nicht,  wie  in  Rufsland , allein  aus. Na- 
delholz, welches  in  der  Ferne  einen  melancholi- 
fchen  Anblick  giebt,  fondern  aus  fchön  gewachfe- 
nen  Erlen,  Ahorn,  Sperberbaüm  Und  dergl.  mehr. 

Die  Hügel  find  mit  taufendfaltigen  Gellräu- 

chen  und  Blumen , als  Anemonen  und  dergl.  ge- 
giert. Der  Boden  belleht  aus  einer  Mifchung  von 
fchwärzer  und  Thonerde,  und  ift  zum  Anbau  al- 
Jerley  Früchte  und  befonde.rs  zum  Weitzenbaü , 
fehr  gefchickt Diefes  Land,  befonders  die  Wah 


Carras  Reifen  durch  die  Moldau  und  Wallachey  irtl. 
I4ten  Bande  der  Bibi,  der  Rcifebefchreib. 
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lachey,  ift  mit  vielen  Flüffen,  die  aus  Siebenbür- 
gen kommen,  verfehen.  Die  Winter  find  hier  ge- 
meiniglich ftrenge.  Gewöhnlich  fieht  das  Reaü- 
mürfche  Thermometer  lO  bis  15°  unter  o.  Im 
]änner  17.7g  hat, man  es  viele  Tage  lang  20  Gr. 
darunter  flehen  fehen.  Das  Frühjahr  fängt  erft 
im  April  an.  Im  Junius  ifl  gemeiniglich  der  SüÜ- 
weflwind  mit  vielem  Regen  begleitet,  der  faft  pe- 
riodifch  ifl.  Wenn  der  Südoft  wehet;  fo  erfolgen 
Ueberfchwemmungen ; alsdenn  tobt  auch  das 
fchwarze  Meer,  wie  auch  der  Canal  von  Conftanti- 
nopel  fchrecklich.  Wenn  der  Schnee  auf  den  Ber- 
gen Ichmilzt,  fo  erfolgen  auch  leicht  Ueberfchwern- 
mungen,  und  das  reiffende  Waffer  nimmt  gfofse 
Stücken  mit  weg.  Im  Julius  und  Auguft  ifl  die 
Hitze  unerträglich,  dabey  find  doch  die  Nächte 
ziemlich  kalt.  Vom  Oflober  bis  zur  Mitte  des  ‘ 
Novembers  ifl  die  befle  Jahreszeit.  Der  Winter 
Hellt  fich  gemeiniglich  mk  einem  heftigen  Nord- 
oftwinde  ein,  den  man  Grivaz  nennt:  er  dauert 
drey  bis  neun  Tage,  und  bringt  eine  Menge 
Schnee.  Das  Land  ifl  reich  an  Weiden  und  Vieh ; 
befonders  findet  man  hier  viele  Ziegen:  auch  an 
andern  Früchten  ifl  kein  Maftgel:  das  Erdreich 
enthält  auch  viel  Salpeter.  Ünter  die  Landplagen 
gehören  die  Heufchrecken , die  hier  oft  grofse 
Verwüflung  anrichten.  — 

Unter  den  Krankheiten  flehet  die  Venusfeu- 
che  oben  an:  faft  jede  Hütte  ifl  ein  Bordell.  — 

Die  Moldau  hat  nur  einen  grofsen  Flufs, 
den  Pruth.  Das  Clima  kömmt  mit  dem  von 

Bur- 

r 

V)  Allgemeine  Litteratur-Zeit.  v,  J.  1790,  Mon.  März. 

II.  Dcmä,  O 
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Burgund  und  Champagne  ziemlich  überein,  nur 
lind  die  Winter  hier  gewöhnlich  nicht  völlig  fo 
kalt,  Und  die  Sommer  lind  etwas  heifser,  als  dort. 
Indefs  hat  dies  doch  auch  feine  Ausnahmen.,  Denn 
als  im  Jahre  1770  im  Herbfte  lieh  ein  Ruflifches 
Corps  in  der  Gegend  von  Ismail  gelagert  hatte,  ^ 
war  die  Kälte  fo  durchdringend,  und.  der  Nord- 
wind fo  fchneidend,  dafs  man  genöthiget  war,  Gru- 
ben in  die  Erde  7.u  machen,  und  die  Truppen  da 
hinein  7.U  legen.  (Man  fehe  Minder  er  s Beytr. 
•7.ur  Kenntnifs  und  Heilung  der  Peft.  Vergl.  mit 
der  Litterat,  Zeit,  v.  J.  179«.  Mon.  Jul.)  Auf  den 
Bergen  und  in  den  Flächen,  die  von  den  Winden 
frey  beftrichen  werden  können,  ift  die  Luft  rein 
.und  gefund:  • — in  den  übrigen  Gegenden  fcheint 
ihr  etwas  an  ihrer  elalHfchen,  alles  belebenden 
Kraft  xu  fehlen , Woher  es  xu  rühren  fcheint,  dafs 
man  fafl:  allgemein  an  den  Einwohnern  eine  gewif- 
fe  Njedergefchlagenheit , Unaufgelegtheit  und 
Tieffinn  'gewahr  wird. . — . Sie  lind  faft  durchgängig 
träge;  bringen  fall  den  ganzen  Tag  mit  kreutx- 
weifs  über  einander  gelegten  Beinen,  auf  dem  So- 
‘ pha  litxend,  xu;  — verfäumen  ihre  Ländereyen 
und  Ackerbau.  — Ihre  Wohnungen  lind  meillen- 
theils  fchlecht,  aus  Thon  und  Kuhmill  gebaut» 
und  hin  und  wieder  in  den  Wäldern  zerllreut,  wo 
lieh  vorxüglieh  fchlechtes  Gelindel  haufenweife 
aufhält.  — ' , 

Ihre  Speifeh  lind  fchlecht,  und  fchwimmen 
fafl  immer  in  Butter  oder  Hammelfett,  — Die 
hier  wohnenden  Griechen  halten  neun  Monate 
lang  Fallen,  — , 

Auch  ihre  Kleider  find  fchlecht;  der  gemeine 
Mann  trägt  eine  graue  Jacke,  und  der  Reiche  einen 
Feix,  — 
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Die  fchlechte,  drückende  Regierungsart  ent- 
aieht  diefen  herrlichen  Ländern  viele  Untertha- 
nen;  daher  ift  die  Moldau  fchlecht  bewohnt,  und 
enthalt  noch  grofse  Wüfteneyen  von  vielen 
Meilen  — 

Die  Einwohner  find  roh  von  Sitten  und  die- 
bifch.  — Hier  fo  wohl , als  in  Ungarn,  wohnen 
auch  viele  Zigeuner,  — 

Der  geneigte  Leier  wird  mir  es  verzeihen,  dafs 
ich  an  diefenl  Orte , weil  ich  dazu  keine  fchickli* 
chere  Gelegenheit  weifs , eine  kleine  Ausflucht 
mache,  und  von  diefem  merkwürdigen  Volke,  ich 
meyne  die  Zigeuner,  etwas  umftändlicher  re- 
de, weil  folches  noch  am  häufigften  in  den  eben 
genannten  Ländern  anzutrefFen  ifi,  da  es  herge-  ' 
gen  in  Deutfchland  und  in  vielen  andern  Ländern 
fall:  immer  auf  einem  flüchtigen  Fufse  lebt.  — , 

Durch  Sprache,  Kleidung  und  Farbe  der  Haut 
zeichnen  fich-  die  Zigeuner  von  allen  andern  Men- 
fchen  aus.  — Ihre  Farbe  ifl:  fchmutzig  gelb  : al- ' 
lein  diefe  Farbe  haben  fie  nicht  *')  fo  fehr  von  Na- 
tur, als  weil  fie  fich  ftets  mit  Oel  und  Salben  die 
Haut  derb  einfchmieren , und  wenn  dies  gefche- 
hen  ift,  fich  am  Feuer  oder  an  der  Sonne  braten, 

damit  alles  in«  die  Haut  einziehen  möge.  Sie 

lieben  überhaupt  fehr  die  Wärme,  und  hucken 
fiets  am  Feuer,  wenn  fie  es  haben  können,  wobey 
es  ihnen  nicht  darauf  ankömmt,  ob  es  dabey  rau- 

O ^ che 

q')  Elias  Habesci  gegenwärtiger  Zufland  des  ütto- 

niannifcheii  Reichs,  Lübeck  1735.  S.  22a. 

y)  M.  Q.  Grell  mann s Verfuch  über  die  Zigeuner, 

Q Otting.  17^7. 
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che  oder  nicht.  Gern einigjich“  findet  man  aber 
in  ihren  elenden  Hütten,  worin  fie  wohnen,  oder 
fich  verbergen,  fall:  allezeit  Rauch.  — Denn  weil 
fie/ich  oft  aus  Noth  und  aus  Furcht  für  Verfol- 
gung verkriechen  müffen  • fo  machen -fie  fich  oft 
Hohlen  ln  die  Erde,  worin  ganze  Familien  woh- 
nen, und  wo  es  denn  nicht  am  Rauch  fehlen  kartn. 
Diefem  Rauche  mufs  man  es  zufchreiben , dafs  fie 
fo  oft  an  den  Augen  allerley  Fehler  haben,  und 
diefe  nemliche  Urfache  erhöhet  auch  die  Farbe 
ihrer  Haut.  — 

Ob  fie  nun  zwar  die  Wärme  fehr  lieben,  und 
fich  fall  immer  gern  braten  möchten,  fo  machen 
fie  fich  doch  aus  Kalte,  wenn  es  nicht  anders  leyn 
kann,  auch  gar  nichts;  fie  wiffen  auch  nichts  da- 
von, ob  es  regne  oder  fchneye.  In  jedem  Wetter 
können  fie  es  aushalten,  und  die  Abwedifelung 
mag  noch  fo  grofs  feyn,  oder  noch  fo  fchleunig 
^ auf  einander  folgen ; fo  fchadet  ihnen  diefes  alles 
nichts.  — 

• Dies  zeigt  alfo  an,  dafs  die  Zigeuner  yon  einer 
fehr  feften  und  ftarken  Natur  feyn  müffen,  ob 
. man  ihnen  dies  gleichwohl  nicht  -immer  anfieheti 
Denn  gemeiniglich  find  fie  mehr  mager,  als  fiark, 
und  niemals  findet  man  einen  dicken  Bauch  un- 
ter ihnen» 

Dies  ift  aber  auch  nicht  zu  bewundern,  weil 
fie  fich  die  meifle  Zeit  kümmerlich  behelfen  müf- 
fen. — Oft  mufs  wohl  fo  gar  ein  armer  Zigeuner 
zwey  und  mehrere  Tage  ohne  alle  Nahrung  zu- 
bringen, und  wenn  er  fich  denn  dazu  ohne  Hemd 
und  Kleid  befindet;  fo  fchelnt  uns  fein  Zufland 
"dufsefft  traurig  zu  feyn. , Er  verdient  auch  würk- 

lich 
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lieh  unfer  Mitleiden , ob  er  gleichwohl  felbft  von 
allem  dem  nicht  (b  viel  nachtheiliges  empfindet, 
als  man  fich  vorfiellen  mochte.  — 

Den  Hunger  vertreibt  er  fich  mehrere  Tage 
lang  ipit  Taback,  den  er  fehr  liebt,  und  den  er 
gewifs  auch  nicht  entbehren  kann*  Er  raucht  ihii 
nicht  allein,  fondern  er  kauet  ihn  gleichfalls , und 
wenn  der  auch  7.u  Ende  ift‘,  fo  kauet  er  den  hö'l- 
zernen  PfeifFenftiel , worin  noch  das  Oel  des 
Tabacks  fitzt,  — 

Der  Mangel  der  Bedeckung  fchadet  ihm  auch' 
nicht;  er  bekömmt  nicht  einmal  einen  Schnupfen 
davon,  wenn  er  zuweilen  auch  ohne  Hemd  und 
Rock  geht.  — . 

Alles  diefes  wäre  nun  völlig  unmöglich,'  wenn 
der  Zigeuner  nicht  eine  harte  Erziehung  gehabt 
hätte. 

Gleich  nach  der  Geburt  eines  Kindes  macht 
man  ein  Loch  in  die  Erde  , giefset  WafiTer  hinein, 
und  nun  fieckt  die  Mutter  ihr  Kind,  das  fie  ge- 
meiniglich unter  freiem  Himmel  mit  leichter 
Mühe  zur  Welt  gebracht  hat,  in  diefen  natürli- 
i chen  und  ungekünftelten  Zober  hinein,  und  fo  ba- 
' det  fie  es  fleifsig.  Anfangs  fchlägt  fie  wohl  einige 
Lumpen  ums  Kind;  aber  bald  nachher  lälst  man 
die  Kinder  bis  ins  zehnte  Jahr  nackt  laufen.  Wenn 
•fie  nun  auch  nachher  Kleider  bekommen;  fo  bleibt 
dennoch  der  Kopf  (wenigfiens  ifi:  es  fo  in  Ungarn 
bey  den  Zigeunern  Mode  ^),)  unbedeckt,  weil  man 
die  Kopfbedeckung  für  überflüfsig  hält.  Ich  kann 
nicht  fagen : fchädlich  hält.  Denn  um  fo  et- 

O 3 was 
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was  bekümmern  fie  fleh  gar  nicht,  weil  fie  fall 
immer  geiund  und  nie  krank  find. 

Was  ihre  Nahrungsmittel  anbetrift;  fo  kön- 
nen fie  damit  feiten  in  die  Wahl  gehen.  Sie  elfen, 
was  fie  haben.  Doch  das  angenehmfte  ift  ihnen, 
wie  Herr  Grellmann  fagt  ‘),  ümgefallenes  und 
verrecktes  Vieh.  — 

Eben  fo  wenig  kömmt  es  ihnen  aufs  Getränke 
an.  Wenn  fie  nichts  belTers  haben ; fo  trinken 
fie  Walfer,  aber  den  Branntewein  lieben  fie  fo  fehr 
wie  den  Taback,  und  von  beyden  machet  auch 
das  weibliche  Gefchlecht  Gebrauch. — 

Solche  Leute  find  die  Zigeuner ! — Zeigen 
fie  nicht  deutlich , was  die  menfchliche  Natur 
alles,  ohne  Schaden,  ertragen  könne?  — Denn, 
wie  bereits  angemerkt  worden ,,  von  Krankheiten, 
wenn  man  die  Augenübel;  die  äufserlichen  Verle- 
tzungen; die  Venusfeuche  und  einige  ändere  Zu- 
fälle ausnimmt,  willen  fie  fafl:  nichts.  Selb  ft  die 
Venusfeuche  foll,  nach  Grellmanns  Verfiche- 
ruug,  mit  unendlich  wenigerer  Gefahr  bey  ihnen, 
als  bey  andern  verknüpft ’feyn. 

Die  Zigeuner  rufen  daher  fall  nie  einen  Arzt 

c» 

iu  Hülfe;  fie  nehmen  auch  keine  Arxeneyen, 
aufser  Salfran  in  der  Suppe.  — ■ 

Auch  gegen  anfteckende  Krankheiten , als  z. 
B.  felbft  gegen  die  Peft  fcheint  fie  die  Natur  zu 
bewahren.  Man  fahe  davon  im  Jahr  i 77°>  als  die 
Peft  unter  einem  ruftifchen  Corps,  delfen  Befchrei- 
Vung  uns  Minderer  *)  mitgetheilt  hat,  ausge- 
brochen 

/)  A.  a.  O.  S.  ^6- 

u)  Beytrag  zur  Kenntnifs.  und  Heilung  der  Pell,  Riga 
J790.  M.  fehe  die  Litten  Zeit»  v,  j.  1791.  Mon.  Jul. 
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brochen  war,  in  der  Nähe  von  Ismail  und  in  die- 
fer  Stadt  felbft,  ein  auffallendes  Beyfpiel.  Als  die- 
le Seuche  am  heftigffen  wüthete,  wurden  alle 
Krankenwärter  undTodtengräber  mit  angegriffen, 
wovon  auch  die  meiften  ffarben.  Man  gebrauchte 
zuletzt  blos  Zigeuner  ^ur  Beerdigung  der  an  der 
Pell  Geworbenen.  — Diefe  Leute  giengen  zwar 
höchft  unvorfichtig  damit  um , aber  gleichwohl 
blieben  lie  gefund.  Das  einzige  Vorhauungsmit^ 
tel,  das  fie  gebrauchten,  beftand  darin,  dafs  fie  fich 
und  ihre  Kleider  oft  in  Waffer  warfön»  — 

So  wie  in  dieXem  Falle  die  Dienftfertigkeitder 
Zigeuner  zu  loben  ill;  fo  verdient  hinwiederum 
diefelbe  allen  Tadel,  wenn  wir  die  Weiber  derfel- 
ben  in  Arabien  fehen  die  Stelle  einer  Amme  bey 
jungen  Hunden  vertreten,  wie  Nie  buh  r ver-^ 
II  eher  t.  — 

Lift  und  Betrug  ift  diefem  Volke  auch  ganz 
eigen.  So  wiffen  fie  z.  B.  einem  magern  Stücke 
Vieh  ein  gutes  und  fettes  Anfehen  zu  geben.  Sie 
machen  nemlich  unter  der  Haut  eine  Oeffnung, 
und  durch  diefe  blafen  fie  die  Haut  des  Viehes 
mit  Luft  auf,  fo  dafs  man  es  für  gemäftet  halten, 
füllte.  Die  Oeffnung  verfiopfen  fie  mit  einem  kle- 
benden Pflafter,  — ' 

Sehr  oft  machen  fie  auch  heimlich,  dafs  ein 
Stück  Vieh  nichts  freffeiV  will , und  dafs  es  krank 
zu  feyn  fcheint.  Zu  dem  Ende  beftreichen  fie  das 
Maul  des  Thieres  mit  Talg.  — Hierauf  bieten  fie 
ihre  Dienfie  an,  um  das  kranke  Vieh  zu  curiren: 
fie  thun  etwas  dem  Scheine  nach,  und  laffen  fich 

O 4 gut 
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gut  berahlen:  eigentlich  wifchen  fie  aber  nur  das 
Unfchlicht  weg.  — 

Sie  rühmen  fich  auch , durch  Hülfe  des  Erd- 
männchens  oder  der  Allraune,  das  fie  im  Wafler 
baden,  ein  unvergleichliches  Mittel  bey  fchweren 
Geburten  xu  befitzen,  wenn  die  Kreifsende  von 
dielem  Waffer  trinkt. 

Gemeiniglich  erreichen  die  Zigeuner  ein  ho- 
hes Alter.  — 

» Die  an  der  Donau  liegenden  Länder,  und  die- 
jenigen , die  den  Sümpfen  nahe  wohnen,  haben 
ähnliche  Krankheiten,  als  wir  in  Niederungarn 
befchrieben  haben,  zu  gewärtigen.  Diefe  wieder- 
holen wir  allo  nicht.  Von  der  Peft  aber  merken 
wir  an,  dafs  fie  hier  keinesweges  allezeit  von  der 
Kalte  bezwungen  werde.  Denn  nach  Mi  n de- 
rer s Bericht  war  es  1770,  da  die  Peft  in  und  um 
Ismail  wüthete,  fehr  kalt  mit  fcharfem  Nordwind ; 
gleichwohl  hielt  die  Peft  an , und  hörte  erft  ira 
Frühling  auf;  aber  im  Auguft  war  ft e auch  fchon 
wieder  da.  — Höchft  merkwürdig  aber  war  es, 
da(s  die  Einwohner  von  Ismail  nicht  leicht  von  den 
Soldaten  angefteckt  wurden.  Sonft  aber  kann  man 
ira  Allgemeinen  Tagen,  dafs  diefe  Länder  die  gefun- 
deften  und  heften  in  Europa  find,  wenigftens  könn- 
ten fie  durch  Fleifs  und  Induftrie  darin  leicht  um- 
gelchaffen  werden.  — 

Die  Wallachen  find  befonders  baumftarke 
Leute,  und  erreichen,  wie  fchon  oben  ggfagt  ift, 
oft  ein  fehr  hohes  Alter.  — Sie  befit7.en  auch  ei- 
nige nicht  zu  verachtende  einheimifche  Arzeney- 
mittel>):  z,  B.  die  Gratiola  geben  fie  als  ein 

Brech- 

y)  Kr  ans  er  vid.  Commerc.  liter,  Norimb.  175g. 
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Brechmittel;  diefes  nemliche  Mittel  rühmen  he 
auch  mit  der  Malva  fylveflris  in  der  Gonorrhoe : • — • 
jemand  curirte  auch  hiemit  den  Kopfgrind.  — 

Die  Art  und  Weife,  wie  die  Wallachifchen 
Bojaren  {ich  eine  Motion  machen , verdient  auch 
hier  eine  kurxe  Anzeige.  — Sie  bedienen  fich  *) 
zu  dem  Ende  einer  grofsen  Schaucicel,  die  die  Ge- 
halt und  Gröfse  eines  grofsen  Mühlenrades  hat, 
welche  zwifchen  xwey  hierzu  aufgeftellten  Pfoheii 
in  der  Luft  aufgehängt  ift,  und  auf  welcher  fiefich, 
auf  eine  befondere  hiezu  eingerichtete  Weife,  dafs 
die  Füfse  allezeit  nach  unten  bleiben,  herumdre- 
vhen  und  fchauckeln  laffen.  — 

Zum  Befchlufs  merke  ich  noch  an,  dafs  es  eine 
Zeit  gegeben,  da  man  in  allen  diefen  Ländern,  be- 
fonders  in  Servien,  eine  eigne  Krankheit  glaub- 
te bemerkt  zu  haben,  die  erfinden  Verftorbenen 
im  Grabe  begegnete;  dies  ih  aer  Vampiiismus, 
von  dem  ich  fchon  oben  geredet,-  und  dafelbft  ge- 
fagt  habe,  dafs  man  daraus  in  den  Jahren  1732 
und  1733  viel  Wefens  gemacht  habe,  von  dem 
aber  nachher  vernünftige  Leute  einfahen  , dafs  es 
nur  eine  Folge  des  durch  Faulung  aufgelöfsten 
Bluts  war  ").  < — 

Es  wäre  noch  übrig,  von  C r 0 a t i e n zu  reden ; 
allein  in  medicinifcher  Hinficht  ift  dies  Land  noch 
fehr  unbekannt.  Es  giebt  hier  viele  Berge, 
Sandwüften  und  Waldungen,  Aufser  CarJjjlladt 

O 5 ^ giebt 

2)  Sulz  er  s transalpiuifches  üacien.  Man  fehe  neue 
Quartal  fchr. 

Conimeiciurn  literar.  Norimberg.  1733, 
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giebt  es  hier  wenig  gute  Oerter;  die  meiften  übri- 
gen Wohnungen  find  zer/lreut,  und  fehen  fehr 
-wild  aus.  — Gemeiniglich  dient  ein  Ding  von  Zim- 
mer, das  weder  Fenfter,  noch  Ofen,  noch  Bette, 
noch  fonft  ein  Hausgeräthe  hat,  zur  V/ohnung  ei- 
' ner  zahlreichen  und  oft  aus  30  Köpfen  begehen- 
den Familie,  die  mit  ihrem  Vieh  zufammen  woh- 
net, — . ^Sie  lind  übrigens  gefund,  und  verheyra- 
then  lieh  oft  fchon  im  1 5ten  Jahre,  — In  Scla- 
vonien  enthält  der  Boden  viel  Frdpech  und 
bituminöfes  Wefeiv,  diefes  gab  lieh  vor  einigen 
Jahren  bey  Bolega  durch  einen  Erdbrand  zu  er- 
kennen, Selbft  auf  einem  Bache,  der  durch  den 
Flecken  Barfindol  fliefst,  fchwimmet  Bergöl  , das 
anfangs  gelbgrünligt  ill,  nachher  aber  an  der  Luft 
mit  Regenbogenfarben  fpielt,  und  dunkler,  zu- 
letzt ganz  fchwarz  wird,  und  dann  fich  fchwer 
entzündet.  Ueberall  findet  man  idelen  fetten 
Quarz.  — Das  Clima  ift  wie  in  Ungarn.  Der 
Landmann  bedient  fich  zum  Abführen  einer  Ef- 
^fenz  aus  den  Zwiebeln  der  weifsen  Lilie , oder  der 
Wurzel  der  weilsen  Niefswurz  mit  Zvvetfehen- 
brantewein. 

c)  M.  Filler  et  L.  Mi ttelp.icher  Iter  per  Pofe- 
ganain  Sclavoniae  provinciam.  Man  fehe  Crells 
chem.  Annalen,  i.  B.  1785.  S.  84* 
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Vo?i  der  Kriimn  und  von  der  kleinen  Ta* 
tarey  oder  von  dem  jetzigen  Taurien, 

Diefe  Länder  bewohnten  die  alten  Scythen,  ein 
Volk,  das  lieh  fo  wohl  durch  felne'Tapfer- 
keit,  als  feltfame  Sitten  und  Gewohnheiten  be- 
rühmt gemacht  hat.  Virgil fagt  von  ihnen, 
da  s lie  dicke  Milch,  mit  Pferdeblut  vermifcht,  ge- 
trunken hätten.  — . Die  Alten  müflen  entweder 
von  diefem  Lande,  das  lie  7.war  dadurch  kenntlich 
machen,  dafs  fie  fagen:  es  liege  an  dem  Mäoti- 
fchen  Pfuhl  •') , nicht  recht  unterrichtet  gewefen 
feyn,  indem  lie  ihm  eine  zu  grofse  nördliche  Brei- 
te geben,  welches  daraus  hervorgehet,  weil  Hip- 
pocrates/)  ausdrücklich  fagt : Das  Land 

liegt  ganz  unter  dem  Pol;  oder  es  ill:  mit 
ihm  feit  diefer  Befchreibung  eine  fehr  grofse  Ver- 
änderung vorgegangen.  Nur  etwa  auf  Lappland 
kann  die  Schilderung,  die  er  und  Virgil^)  von 
diefem  Landftriche  machen,  gelten.  Denn  wer, 
wollte  wohl  von  dem  jetzigen  Taurien  und  der 
Krimm  fagen;  die  fteigende  Sonne  nähert 
lieh  ihm,  wenn  lie  ihren  Sommerweg  gemacht  hat, 
und  giebt  dafelbft  nur  eine  kurze  Zeit  Wärme: 

di© 

it)  Georg.  Libr.  3.  v.  461.  • 

0 Hippociates  von  der  Luft,  den  Wadern  u.  f,  w. 
nach  der  Grimmfchen  Ueberfetz.  i,  B.  S.  430. 

/)  A.  a.  O.  S.  433. 
g)  Georgica  I.  c. 
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die  Winde  aus  warmen  Gegenden  kommen  eben 
nicht  hii;^rhin,  aufser  nur  wenige  und  fchwache, 
vielmehr  wehen  unaufhörlich  von  Schnee,  Eisund 
vielem  Wafler  erkältete  Nordwinde,  welche  auf 
den  um  ihrentwilleii  kaum  bewohnbaren  Bergen 
niemals  nachlalfcn.  Ein  dickerNebel,  lagen  diefe 
VerfalTer  weiter,  bedeckt  am  Tage  die  P’elder, 
und  man  lebt  in  einer  feuchten  Luft,  fo  dafs  es 
hier  beynahe  immer  Winter  id;  der  Sommer  aber 
bedehet  nur  aus  wenigen  Tagen , und  auch  diefe 
find  nicht  fehr  warm.  Die  Ebenen,  fährt  Hip- 
pocrates  fort,  liegen  hoch,  frey,  von  keinen 
Bergen  umgeben^  und  find  dafelbd  von  der  Nord- 
feite abhängig:  die  wilden  Thiere  werden  nicht 
' grofs,  fo  dais  fie  lieh  noch  in  die  Erde  7ai  ihrer  Si- 
cherheit verkriechen  müden  : die  Winter  und  das 
nackte  Land  halten  fie  7.urück,  und  fie  finden  kei- 
ne Sonnenwärme  und  keine  Zuduchtsorte:  die 

Abwechfelungen  in  den  Jahreszeiten  find  weder 
grofs,  noch  auch  auffallend,  fondern  find  fich 
gleich  , und  weichen  kaum  von  einander  ab,  wes- 
wegen fich  auch  die  äufsern  Gedalten  gleichen.  — 
So  laütet  die  Hi-p p o c r atifch e Befchrei- 
bung!  — 

Wer  follte  glauben,  dafs  hier  die  Rede  von  ei- 
nem Lande  fey , von  denv  V affeur  *)  fagt:  es  ift 
eine  fchöne  fruchtbare  Gegend  , hier  herrfcht  fall 
beflandiger  Frühling!  ■ — Der  berühmte  Tott  ^), 
entzückt  über  das  herrliche  Clima  der  Krimm-, 
macht  davon  ebenfalls  eine  fchöne  Befchreibung, 

wobey 

i)  Neue  Quarralfchiift  v.  J.  lygg. 

/f)  Totts  Reifen  init  Peyffonels  Zufätzen.  Man' 
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wobey  ich  mich  aber  nicht  verweile.  — Endlich 
fo  hat  der  berühmte  G u c k e n b e r g e r . in  feiner 
phybcalifchen  Befchreibung  der  taurifchen  Statt- 
halterfchaft  ‘ ) die  Ehre  diefes  Landes  völlig  geret- 
tet. Aus  allen  diefen  Nachrichten  gehet  hervor, 
dafs  dies  Land,  befbnders  die  Krimm  mit  Bergen, 
Thalern,  Ebenen  und  FlülTen  hinreidiend  verfe- 
'hen  fey;  dafs  der  Boden,  der  aus  Sand  mit  fchway-  , 
2er  Erde  verinifcht  beliebet,  fehr  fruchtbar  fey; 
dafs  eine  Bergkette,  die  mitten  durch  das, Land 
gehet,  den  nördlichen  Theil  vom  füdlichen  fchei- 
de;  dafs  der  füdliche  viel  angenehmer  und  wär- 
mer, als  der  nördliche  fey;  dafs  der  nach  Ollen, 
gelegene  hohe  Caucafus  die  Dünlle  und  Wolken 
an  lieh  ziehe,  und  dadurch  die  Luft  von  der  über- 
flüfsigen  Feuchtigkeit  und  Qünllen  reinige,  fo  wie 
hierv.u  auch  die  nach  Norden  gelegenen  ungeheu- 
ren Ebenen  vieles  beytragen.  — . 

Die  Witterung  ill,  befonders  auf  dem  füdli- 
chen  Theile  nichts  vveniger,  als  rauh;  die  Winter 
find  mur  kurz,  feiten  llrenge,  und  das  Frühjahr 
überaus  angenehm;  fo  wie  die  Luft  an  den  mei- 
llen  Orten,  einige  fumpfreiche  Gegenden  ausge- 
nommen, fehr  gefund  ift. 

Wir  wollen  auch  jetzt  die  heutigen  Bewohner 
diefes  Landes  mit  den  Alten  in  Vergleichung  ’llel- 
len.  Die  hier  ehemals  wohnenden  Scytlien 
führten  den  Namen  Sauromater,  fagt  Hippo- 
crates'"),  ^ — und  von  diefen  giebt  er  eine  mei- 
fterhafte  Befchreibung  von  ihrer  Farbe,  ihrer  Sta- 
tur, ihrer  Lebensart,  ihren  Nahrungsmitteln , ih- 
rem 

l)  Ans  dem  RulRfchen  überfetzt,  Hannover  1789» 
f»)  A.  a.  O.  S.  430.  \ 
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rem  Temperamente  u.  f.  w.  Diefe  Schilderung 
mag  damals  bey  ihnen  fehr  treffend  gewelen  feyn, 
und  wahiTcheinlich  verhält  -es  fleh  mit  den  No- 
gaiern , Tatarn  und  den  Cubanifchen  und  A7.0- 
wifchen  Völkerfchaften  noch  xum  Theit  jetxt  fo, 
und  (da  von  diefen  bald  die  Rede  feyn  wird,  fo  wer- 
de ich  die  Hip  p 0 cratifche  Befchreibung  mit 
einfchalten.  — Die  jetzigen  Einwohner  derKrimm 
führen  gröfstentheils  kein  Nomadenleben,  fonderii 
wohnen  in  Städten  und  Dörfern,  — deren  Anzahl 
aber  gering  ift,  weil  die  Menfehenxahl , im  Ver- 
hältnifs  der  Gröfse  und  der  Fruchtbarkeit  des 
Landes,  nicht  viel  zu  bedeuten  hat.  Der  nörd- 
liche von  Bergen  nicht  ^efchützte  Theil  ift,  wie 
fchon  angemerkt  worden,  kalter,  als  der  füdliche; 
hat  aber  dafür  weniger  Sümpfe;  die  Luft  ift  auch 
gefunder;  die  Menfchen  haben  ein  gutes  Ausle- 
hen ”)>  wenigen  Krankheiten  unterworfen; 

erreichen  ein  hohes  Alter;  haben  faft  gar  keine 
Aerzte,  und  willen,  aufser  von  einigen  Kräutern» 
von  medicinifcher  Kunft  nichts.  — 

Auf  der  füdlichen  Seite  wächft  vieler  Weifi; 
und  da  hier  die  Nordwinde  nicht  fo  frey  hinkom- 
men können;  fo  wird  die  Luft,  befonders  in  Caffa, 
nicht  gehörig  gereiniget  — ■ Andere  Städte  wer- 

den, (iurch  ihre  fchlechte  Bauart,  die  ;rach  Tata- 
rifcher  Manier  eingerichtet  ift,  ungeiund;  fo  ift 
es  z.  B.  zu  Kerresubezar  befchaffen,  wo  die  Haufer 
fehr  niedrig,  und  die  Strafsen  ielii  enge  lind.  * 

ln 

ii)  Kleemanns  Tagebuch  feiner  Reifen  durch  dis 

Klimm.  Prag  1783*  -i- 

ti)  Ualdingers  medic.  Journal.  15*  Stück.  S.  34. 
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‘In  vielen  Gegenden  fleht  die  Krimm,  der  Pefl: 
wegen,  in  grofsem  Verdacht ; allein  dies  kann  nur 
von  Cherfon  und  nicht  von  der  Krimm  gelten.  — - 

Nirgends  kann  es  mehrere  Salzfeen  geben,  als 
eben  hier : ob  fle  aber  der  Gefundheit  nachtheilig 
find,  getraue  ich  mir  nicht  zu  behaupten,  weil  ich 
darüber  noch  nichts  angetrolFen  habe.  — Indefs 
findet  man  doch  unter  den  hiefigen  Krankheiten 
folche  aufgezeichnet,  die  einigen  Schaden,  fo  da- 
von entliehen  kann , vermuthen  lalfen.  — Sehr 
häufig  findet  man  hier  nemlich  Quartanfieber. 
Guckenb  erger  ?)  traf  hier  bey  einem  Regi- 
ment 112  Patienten,  die  am  Quartanfieber, krank 
waren,  bey  feiner  Ankunft  an.  — Auch  findet 
man  dergleichen  Fieber  und  Rühren  in  der  Näh,e 
des  Siwaich , während  der  heifsen  Jahreszeit , weil 
fich  hier  viele  faule  Ausdünftungen  verbreiten.  — • 

In  Anfehung  der  eigentlich  fo  genannten  Krim- 
mifchen  Krankheit  zeigt  fich  bey  den  Reifebe- 
fchreibern  ein  flarker  Widerfpruch,  Gucken- 
berger  z.B.  leugnet  fie ganz,  und  fagt ; fie fey 
hier  unbekannt ; man  treffe  fie  aber  häufig  in  dem 
Aftraganifchen  Gouvernement  an.  Gmelin*") 
aber,  ein  Mann  von  vielem  Glauben,  führt  fie  als 
eine  in  der  Krimm  zu  Haufe  feyende  Krankheit 
mit  auf.  — Diefes  Uebel  hat  mit  dem  Ausfatze 
viele  Aehnlichkeit,  Es  meldet  ficKzAierft  mit  ei- 
nem blau  angelaufenen  Geflehte  an.  Man  ent- 
deckt an  verfchiedenen  Theilen  des  Leibes,  befon- 
ders  an  den  Gliedmafsen  rothe  Fhecken , die  aii’ 

fangs 

;0  Im  Baldingei  fchen  Journal. 

9)  Mr.n  fehe  dellen  Phyfical.  Befchreibung, 
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fangs  unfchmerxhaft  find  , nachher  aber  ein  un- 
leidliches Brennen  und  Jucken  verurrachen.  Nach 
ein  paar  Jahren  wird  die  Haut  rauh,  hart  und 
fchuppigt,  wobey  fich  eine  braunrothe  Farbe 
2eigt;  das  Geficht  fchwillt  immer  fiarker  an,  und- 
wird  gänzlicli  uhgefialtet;  die  Drüfen  am  Kopfe 
werden  fcirrhös , und  brechen  mit  der  Zeit  auf. 
Ein  gleiches  trägt  fich  auch  an  den  Füfsen  zu,  oft 
mit  Verlud  der  Zehen.  Wenn’s  noch  fchlimmer 
wird,  Ib  verfchlie!st  fich  der  Hals;  Zunge  und 
Gaumen  werden  fo  gar  vveggefr elfen ; damit  hört 
aber  Appetit  und  Schlaf  noch  nicht  auf,  und  da- 
her können  die  Menfchen  viele  Jahre  damit  hin- 
gehen. Es  id  xum  Glück  diefe  Krankheit  nicht 
andeckend  aber  wo  fie  einmal  in  einer  Familie 
id,  da  pfianv.t  fie  fich  leicht  fort.  —*  L(?ute  von 
der  niedrigden  Herkunft , die  in  Armuth  leben, 
und  fchlechte  Nahrungsmittel  gebrauchen,  find 
ihf  am  meiden  ausgefetv.t.  Gemeiniglich  geht 
Scorbut,  Krät'ie  oder  ein  übel  curirtes  Fieber  vor- 
her. Queckfilbermittel  find  alleieit  von  fchlim- 
mer Würkung  dabey  gewefen : dedo  belfer  aber  hat 
man  fich  bey  Antimonialmitteln  befunden;  auch' 
die  Anabafis.  aphylla  foll  mit  Nutzen  hierin 
gebraucht  feyn.  — ~ 

-Zu  Cherfon  id  die  Luft  feuchter,  dumpfigter. 
und  neboiichtsr.  Dies,  verbunden  mit  den  Fa- 
den fpeifen  und  fchlechter  Kleidung,  verurfachet 
oft  den  Scorbut  0-.  — Auch  die  Ped  findet  fich 
hier  nicht  feltcrn  ein.  — Hier  id  es  auch , wo  die 
alten  Sauromater  wohnten,  dercni  Hipp  Gerä- 
tes Meldung  thut,  und  von  diefen  kann  es  wahr 

feyn, 

x)  Bhimenbaclis  Bibliotliek.  3,  B.  i.  St. 
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feyn,  wenn  er  von  ihnen  fchreibt  *) : iie  athmen 
eine  feuchte  und  dicke  Luft  ein,  und  trinken  bey 
ihrer  Sorgenlofigkeit  Schnee-und  Eiswaffer.  Hier- 
durch wird  ihr  äufseres  Anfehen  aufgedunf^n,  und 
gleichfam  fleifchigt;  ihre  Gelenke  find  mit  Saft 
angefüllet  und  ichlapp,'  und  ihre  innere  Höhlen 
voll  Feuchtigkeit,  und  von  allen  vor/Äiglich  der 
Unterleib  t weil  es  wohl  nicht  möglich  ilf,  dafs  die 
Eingeweide  in  einer  folcheii  Gegend  von  Natur 
und  bey  d^m  Wetterftande  austrocknen  können. 
Sie  gleichen  fich  hergegen  wegen  der  Fettigkeit 
und  der  nackten  Haut  im  äufsern  Anfehen ; >die 
Mannsperfonen  nemlich  den  Mannsperfonen,  und 
das  Frauenzimmer  dem  Frauenzimmer.  Denn  da 
fich  die  Jahreszeiten  fo  nahe  kommen;  fo  wird 
die  Grundmifchung  des  Saamens,  \Vo  nicht  etwa 
durch  eine  äufsere  gewaltfame  Urfache  oder  Krank- 
heit, weder  verderbt,  noch  verfchlimmert.  — 
So  weit  Hippocrates,  — 

Was  die  kleine  Tatarey  anbetriffc,  die 
awifchen  dem  Nieper  und  dem  Don  liegt;  fo  ift 
dies  Land  flach , Und  macht  eine  grofse  ausge- 
ftreckte  Ebene  aus , auf  welcher  die  Nogayen-Ta- 
taren  heut  zu  Tage  nomadifiren,  die  keinen  Acker- 
bau treiben,  fondern  allein  von  einigen  Körnern 
Und  von  ihren  Heerden , worauf  fie  grofse  Sorge 
verwenden , befonders  aber  von  deren  Milch  und 
Fleifch  leben.  Hirfe  ifl:  ihre  gewnhnlichfte 
Speife,  — und  dabey  find  fie  äufserfl:  mäfsig  *); 
oft  nehmen  fie  auf  langen  Reifen,  von  einigen  30 

T agen, 
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Tagen,  nur  einen  Beutel  mit,  worin  lieh  nur  fechs 
Pfund  geröftetes  Mehf  von  Hirfe  befindet,  womit 
lie  fich,  während  der  ganzen  Zeit,  begnügen  müf- 
l’en.  Diefe  Reifen  thun  fie  immer  7ai  Pferde,  und 
am  Tage  machen  fie  nicht  eher  Halte,  bis  nach 
Sonnenuntergang,  wo  fie  erft  ihre  Speife  zuberei- 
ten , geniefsen , und  fich  darnach  unter  freyem 
Himmel  auf  die  Erde  fchlafen  legen.  — ^ 

Die  Hdufer  der  Tataren  find  gröfsen  Hühner- 
körben ähnlich^  die  auswendig  ein  Fih.  aus  Ka- 
jneelhaaren  umgiebt.  — Da  diefe  Völker  beftan- 
dig  mit  ihren  Hecrden  die  fruchtbarften  Gegen- 
den an  denFiüfi'en  aüffuchen-,  fo  pflegen  fie,  wenn 
eine  Gegend  kein  Futter  mehr  liefert,  ihre  Woh- 
nungen abiubredhen,  und  mit  aller  ihrer  Haabe 
weiter  zu  ziehen.  — Die  nomadifche  Lebensart 
diefer  Völker,  ihre  grofse  Mäfsigkeit,  (ob  man 
gleich  mitunter  einige  grofse  Frefifer  unter  ihnen 
findet,  die  in  einem  Tage,  ohne  davon  eine  Un- 
vördaulichkeit  zu  bekommen , ein  ganzes  Schaaf 
verzehren  können,)  ihre  gefunde  reine  Luft,  die 
durch  alle  Winde  in  Bew’egung  kann  erhalten  wer* 
den,  und  endlich  ihre  einförmigen  Sitten  erhalten 
fie  gefund. 

Mit  den  cubanifchen  Tataren  und  den  doni- 
fchen  Kofaken  hat  es  eine  ähnliche  BefchafFen- 
heit,  in'Anfehung  der  Lebensart  fo  wohl,  als  auch 
der  gefunden  Eigenfchaft  diefes  Landes  felbfl.  — 

Die  jetzt  befchriebenen  Länder,  in  welchen 
die  Nogayen-,  donifchen  und  cubanifchen  Tataren 
w'ohnen,  hatten  ehemals  die  übrigen  Söythen,  u ie 
Hippocra.tes  fagt,  um  fie  von  den  Sauroma- 

tern  zu  unterlcheiden , xu  ihrem  Wohnort.  — 

Der 
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Der  Väter  der  Aerxte  befchreibt  diefe  Völker  fol- 
gendermafsen ; — Es  *')  begehet  die  fcythifche 
Steppe  aus  einer  weiten,  brüchigten,  nackenden 
und  fehr  waflerreichen  Ebene.  Denn  es  giebt  dar- 
in grofse,  das  WaiTer  aus  den  Feldern  ableitende 
Flüffe,  und  hier  leben  die  Scythen.  Man  nennt 
fie  aber  Nomaden , weil  fie  keine  Häufer  haben, 
fondern  in  Wiigen  wohnen.  Einige  darunter,  und 
v.war  die  kleinften,  haben  nur  vier,  andere  aber 
fechs  Räder.  Sie  find  auch  mit  Fik  bev.ogen,  und 
wie  Häufer  mit  einem  einfachen , oder  mit  einent 
7.weyfachen,  oder  mit  einem  dreyfachen  Aufl'at/.ö 
eingerichtet,  und  wider  Regen,  Schnee  und  Wind 
verwahrt.  Die  Wägen  werden  vom  Zugviehe 
fortgefchlepptr  und  ^war  einige  mit  7. wey,  ande» 
re  mit  drey  Paar  ungehörnten  Ochfen.  — Denn 
fie  bekommen  für  Kälte  keine  Hörner.  In  die  en 
Wägen  leben  die  Weiber,  die  Männer  aber  reiten; 
7.ugleich  folgen  ihnen  ihre  Schaafe,  Rinder  und 
Pferde.  Sie  halten  fich  an  dem  nemiichen  Orte 
fo  lange  auf,  als  fie  für  ihre  Heerden  Grf^s  finde'n-. 
TrefFen  fie  da  keins  mehr  an;  fo  v.iehen  fie  an  ei» 
nen  andern  Ort.  Sie  effen  abgefotten  Fleifch; 
trinken  Pferdemilch,  und  fpeifen  Hippake^  weh 
ches  Pferdekäfe  ilt,  darzu. 

Bis  hierher  trift  die  H i p p 0 c r a t i fe  h e Befchrei» 
bung  der  Scythen  fall:  büchftäblich  mit  den  oben 
befchriebeneii  heutigen  Tataren  xü.  T_  Was  nun 
folgt,  mag  vielleicht  jetzt  eine  grofse  Ausnahme 
verdienen.  — Die  Scythen,  ßigt  Hippocrates 
weiter,  haben  viele  Säfte,  — daher  tragen  fie  auf 
den  Schultern,  auf  den  Armen,  an  der^Handwur- 
^el,  auf  der  Bruft,  auf  den  Hüften  Und  auf  den 

P ü L 6 11  - 
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Lenden,  und  v.war  aus  keiner  andern  Urfache , als 
wegen  ihrer  flüfsigen  und  fchlappen  Naturen, 
Fontanelle:  denn  iie  können , der  Feuchtigkeit 
und  Schlappheit  wegen , weder  den  Bogen  Span- 
nen, noch  auch  mit  dem  Arme  den  WUrffpies  ein- 
ftofsen.  Wenn  iie  lieh  hergegen  Fontanelle  bren- 
nen lalTen  • fo  trocknet  die  überflüfsige  Feuch- 
tigkeit weg,  und  fie  werden  gefpannter , und  ihre 
Körper  nun  derber  und  gelenker.  Sie  fchwellen 
auch  auf,  und  wachfen  in  die  Breite , theils  weil 
Fe  fich,  um  gut  zu  Pferde  zu  fitzen,  nicht  fchnü- 
ren,  theils  auch,  weil  he  viel  ftille  fitzen.  Denn 
das  Mannsvolk  lo  gar  fitzt,  fo  lange  es  noch  nicht 
reiten  kann , die  meide  Zeit  im  Wagen  : — aber 
das  Frauenzimmer  id  erdaunlich  aufgefchwemmt. 
Ferner  hat  diefe  Nation  von  der  Kälte  eine  fchmu- 
tziggelbe  Farbe,  da  die  Sonne  hier  nicht  heifs 
fcheint.  Vom  Fvofle  wird  aber  die  weifse  Haut 
ausgetrocknet,  und  nimmt  eine  Ockerfarbe  an. 
Solche  Naturen  können  auch  oben  nicht  frucht- 
bar feyn,  woran  theils  die  Kälte,  theils  das  Herurn- 
dofsen  auf  den  Pferden  fchuld  id.  Bey  dem  weib- 
lichen Gefchlechte  thuts  die  Feuchtigkeit  und  die 
_,übermäfsige  Fettigkeit:  denn  die  Mutter  kann 

den  Saamen  nicht  änziehen.  — ■ Ferner  giebt  es 
unter  ihnen  viele  Unmänner,  welches  daher  rührt. 
Von  dem  Reiten  nemlich  bekommen  de  Flülfe  in 
die  Gelenke  der  Dickbeine,  weil  die  Füfse  bedän- 
dig  herabhängen.  Nachher  fangen  die,  welche 
fehr  daran  leiden,  ah,  zu  hinken,  und  die  Plüften 
brechen  ihnen  auf.  Inztvifchen  heilen  de  dch  auf 
folgende  Art  felbd.  So  bald  die  Krankheit  aus- 
bricht, fo  öffnen  de  eine  Ader  hinter  den  Ohren, 
Wenn  das  Blut  heraus  id,  l'o  befällt  de  aus  Ent- 
kräftung ein  tiefer  Schlaf,  und  de  fchlafen  fort. 

Nach 
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Nach  der  Zeit  weckt  man  fie  wieder  auf,  da  denn 
einige  gefundiind,  und  andere  nicht.  ■ — Es  ver- 
fallen diefe  letztem  in  ein  Unvermögen  xum  Bey- 
fchlaf.  — Dafs  dies  Uebel  von  dem  vielen  Reiten 
herrühve,  liehet  man  daher,  weil  nicht  die.  Armen, 
die  nicht  reiten,  fondern  die  Reichen,  die  Rets  xu 
Pferde  fitzen,  davon  befallen  werden.  — Es  ha- 
ben einige,  fährt  Hippocrates  fort,  dafür  ge- 
halten, dafs  diefe  Krankheit  von  der  Gottheit  her- 
käme. Unterdeflen  follte  doch  diefelbe,  wenn  fie 
jnehr  göttlichen  Urfprungs , als  die  andern  wäre, 
nicht  die  edelften  und  reichfien  Scythen  allein  be- 
fallen, fondern  alle  ohne  Unterfchied;  ja  eigent- 
lich eher  die,  welche  wenig  haben,  und  nichts 
opfern,  wenn  es  nemlich  an  dem  ift,  dals  die  von 
den  Menfchen  angebetete  Gottheit  diefes  gnädig 
anfieht,  und  ihnen  dagegen  Wohlthaten  erzeigt. 
Denn  es  ifl:  doch  billig,  dafs  die,  Reichen  der  Gott- 
heit oft  opfern,  von  ihren  Gütern  Gefchenke  brin- 
gen, und  fie  verehren;  feltener  hergegen  die  Ar- 
men: weil  fie  nichts  haben;  und  die  fich  auch 
nachher,  dafs  ihnen  keine  Glücksgüter  verliehen 
worden  find,  beklagen.  Daher  auch  eig.entlich  die 
Armen  die  Strafen  der  Sünden  mehr,  als  die  Rei- 
eben  treffen.  Allein,  wie  ich  fchon  anfänglich  ge- 
lagt  habe,  das  find  von  der  Gottheit  gefchickte 
Dinge,  fo  wie  es  auch  die  übrigen  find,  obfehon 
ein  jedes  natürlich  zugeht,  und  es  entlieht  hier 
diefe  Krankheit  offenbar  aus  der  Urfache,  die  ich 
angegeben  habe.  Man  fieht  dies  auch  bey  den 
übrigen  Völkern.  Denn  da,  wo  man  vorzüglich 
viel  und  oft  reitet,  — (derLefer  beliebe  7.u  be- 
denken , dafs  die  alten  Völker  ui]d  auch  die  Scy- 
then ohne  Steigbügel  ritten,)  ■ — da  werden  auch 
fehr  viele  von  aufgebrochenen  Dickbeinen,  dem 

P 3 Hüft- 
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Hüftweh  und  Podagra  geplagt,  und  taugen  zum 
Kinderxeugen  gar  nicht.  Diefes  ift  aber'  der  Fall 
bey  den  Scythen,  und  aus  dielen  Gründen  find  fie 
auch  die  Untüchtigften ; weil  fie  überdies  eine 
Hofe  tragen,  und  die  meifie  Zeit  zu  Pferde  fitzen, 
fo  dafs  fie  auch  nicht  einmal  nach  ihren  Schaam- 
theilen  greifen,  und  für  Frofl:  und  Elend  dieWol- 
lufi:  uud  den  Peylohlaf  vergeflen.  So  weit  Hip” 
pocrates. 

Von  diefen  Tataren  könnte  ich  noch  manches 
erzählen , was  auf  ihre  Sitten  und  Gebräuche  Be- 
ziehung hat;  allein  dabey  kann  ich  mich  jetzt, . 
weil  ich  in  der 'Folge  noch  einmal  auf  fie  zurück* 
kommen  werde,  nicht  verweilen.  Ich  führe  nur 
noch  folgende  Nachrichten  an,  für  deren  Richtig- 
keit ich  aber  nicht  verbürgen  kann.  So  will  uns 
Herr  Val  feur  verfichern  , dafs  die  tatarifciien 
j Kinder  einige  Tage  nach  der  Geburt  blind  waren. 
— Er  erzählt  fetner,  dafs  die  Mütter  alle  Tage  . 
ihre  Kinder  im  kaltem  Wafler  badeten,  worin  Salz 
aufgelöfet  worden , um  fie  dadurch  abzuhärten, 
Ferner,  dafs  fie  das  Pferdefleifch , das  fie  zu  ge* 
niefsen  pflegen , zuerfl:  in  Riemen  fchnitten,  mit 
dem  Pferdefchauni  benetzten,  und  dann  unter  den 
Sattel  legten,  w'orauf  fie  figli  fetzen,  und  aufdie- 
fe  Weife  mürbe  machten.  — Das  erfte  ift  ge* 
wifs  falfch,  und  das  letztere  kann  nur  zum  Theil 
wahr  feyn.  — 

Ein  anderer  Verfafler,  nemlieh  Alexander 
Benedictus®)  meldet  folgendes  von  den  Tata- 
ren: einsmal  fey  die  Pefl:  unter  ihnen  ausgebro* 

eben  j 

y)  A,  a.  O. 

z)  De  Pefte  Cap.  VI,  Muh  fehe  Dobfon  S.  6$, 
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eben  ; da  habe  einer  ihrer  Aerxte  den  Rath  gege-' 
ben  , man  fplle 'alle  Hunde  tödten,  und  auf  die 
freye  Gaffe  werfen,  damit  der  Dunftkreis  mit  ei- 
aem  faulen  Geruch  angefüllet  werden  möchte. 
Durch  diefes  Mittel  fey  auch , wie  er  verfichert, 
das  Volk  wieder  gefund  geworden ; feitdem  follen 
fich  die  Tataren  in  ähnlichen  Fällen  diefes  Ver- 
haltens bedienen.  — 


,Von  GroJsbrita7inie7i  und  Irland, 


bgleich  England  und  Irland  nur  allein  unter 


Rede  ift;  Schottland  aber  mehr  nördlich  gelegen 
ift  •,  fo  kann  ich  doch  diefes  let7,tere  Land  der  ge- 
nauen Verbindung  wegen,  in  welcher  es  mit  Eng- 
land flehet,  davon  nicht  trennen,  und  ich  werde, 
daher  auch  hier  von  diefem  reden.  — 

Wir  haben  hier  demnach  zwey  grofse  und 
mehrere  kleinere  Infein  v.u  betrachten.  — Die 
grölste  derfelben  , G r o fs  b r i t an n i en  nemlich, 
kömmt  zuerft  xu  betrachten  vor.  — 


/ 
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Breite  liegen. 


derjenigen  Breite  liegen , wovon  hier  die 
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Es  ift  aber  diefelbe,  fowohl  ihrer  Lage,  als  Bo- 
dens und  Clima’s  nach,  fehr  verlchieden.  Eng- 

land liegt  xwifchen  dem  45ten  und  50ten  Grad 
nördlicher  ^Breite,  und  ifl:  mehr  flach,  als  bergigt. 
Es  hat  xvvar  einige  mit  vielen  Mineralien  verlehe- 
ne  Bftrge,  aber  bey  weitem  nicht  fo  viele,  noch  fo 
hohe,  als  Schottland,  das  zvvifchen  dem  50ten  und 
55ten  Grad  nördlicher  Breite  gelegen,  und  mit 
hohen  Bergen  reichlich  verl'ehen  ifh  — • 

Bey  Betrachtung  des  Clima’s  von  Grofsbritan» 
men  kömmt  ferner  tu  bemerken  vor,  dafs  das 
meifle  Land  in  England  '*)  bebauet,  und  von  Wäl- 
dern gereiniget  fey,  da  Schottland  hergegen  fall: 
noch  ein  wildes  Anfehen  hat.  — - Man  findet  war 
noch  hin  und  wieder  einige  wüfle  Gegenden  in 
England,  aber  deren  lind  wenige;  auch  giebt’s 
hier,  wenn  man  die  von  Nordfolk,  Sutfolk  und 
Eflex  ausnimmt,  wenig  Moräffo  im  Lande  ‘elbll, 
da  hergegen  die  Anxahl  der  Moräfte  in  Schott- 
land annöch  fehr  grofs  ifl.  — Viele  grofse  und 
kleine  Flüffe,  auch  künfUich  angelegte  Kanäle  be- 
wäffern  den  Boden  Englands,  der  durchgängig  lehr 
fruchtbar  ifl,  und  Ueberflufs  an  Nahrungsmitteln 
darreicht.  — 

Unter  allen  künfllich  angelegten  Kanälen  ifl* 
ohnflreitig  derjenige,  der  feit  1766  in  der  Provint. 
Hampfhire  von  dem  unternehmenden  Briedley 
angelegt  worden,  der  merkwürdigfle  <^).  Er  dient 
2,ur  Verbindung  des  öfllichen  und  wefllichen 

, ^ Oceans 

<»)Meermarins  Freyherrn  von  Da  lern  Reife  durch 
Grofsbritannien,  aus  dem  Holl.  Leipzig  1789- 

}>)  Keifslers  Reifen  u.  f.  w. 

t)  Allgem.  Litt.  Zeit.  v.  J,  1791,  Mon.  Marz, 


Von  Großbritannie?!,  233 

Oceans  durch  die  Flülfe  Trent  und  Merfey.  Die- 
fer  Canal  ift  93  engl.  Meilen  lang;  29  Fufs  breit 
und  4^  Fufs  tief:  er  hat  200  Brücken  und  75 
Schleufen,  und  aufserdem  noch  drey  grofse  und 
kleine  Wafferleitungen.  Die  gröfsten  Hinderniffe 
fand  man  in  fünf  Bergen die  feinem  Laufe  entge- 
gen Banden,  und  durchgegraben  werden  mufsten. 
Unter  dem  Berge  Flare  Caftle-FÜll  machte  man 
einen  Durchgang  von  2880  Yards,  der  neun  Fufs 
weit,  und  12  Fufs  hoch  war.  In  der  Mitte  des 
Berges  traf  man  fo  gar  auf  einen  Felfen.  Aber 
B r 1 e d 1 e y 'ruhete  nicht  eher , bis  er  auch  diefen 
gefprengt  hatte,  und  auf  diefe  Weife  leitete  er 
auf  50Q  Yards,  der  Länge  nach,  das  WafTer  durch 
einen  harten  Felfen.  — 

; 

Das  Wnfler  in  den  Flüflen  und  Brunnen  mag 
gröfstentheils  gut  feyn,  doch  zweifle  ich , dafs  es 
die  Klarheit  befitzt.  die  es  in  Deutfchland  h^t,  und 
die  eine  gewiflfe  englifche  Dame,  deren  Name  mir 
aber  entfallen  ift,  welches  mir  auch  nicht  leid  thut, 
bey  ihrer  Reife  durch  Deutfchland,  an  dem  WafTer 
der  deutfchen  Flüffe  bewunderte,  weil  fie  fo  etwas 
nie  in  England  gefehen  hatte.  — Dies  war  aber 
auch,  das  einzige,  was  fie  bewundernswürdiges  in 
diefem  ganzen  Lande  antraf.  Es  giebt  in  Eng- 
land fo  gar  einige  FlülTe,  dieBleytheile  in  fich-ent- 
halten;  ich  n^nne  nur  den  Flufs  Derwent  in  Der- 
byshire  ‘^) ; ~ auch  fchädliche  Quellen  hat  man 
hin  und  wieder;  7..  B.  in  Cornwallis  findet  man 
cinefolche  Quelle,  die  da  Kupfertheile  enthalt  ®). 

P 5 - Da 
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DaEngiand/)  faft  überall  mit  WafTer  umge- 
ben ift,  fo  i(l  die  Luft  hier  faft  durchgängig  feuch- 
ter, im  Sommer  kälter,  und  im  Winter  gemäfsig- 
ter , als  in  Deutfchland.  Selten  kann  man  fich 
hier  einer  anhaltenden  trocknen  Witterung  rüh- 
men. Es  veränd,ert  fleh  yielmehr  das  Wetter  fehr 
oft,  und  Nebel  verdunkeln  nicht  feiten  die  Son- 
ne fo,  fehr , dafs  die  angenehmften  Gegenden  ihre 
Reit?.e  verlieren.  Indefs  fcheint  es  doch  damit 
heut  zu  Tage  nicht  fo  fchlimm,  wie  7.u  Strabos 
Zeiten,  befchafFen  7.u  feyn.  Nach  deflen  ßefchrei- 
bung  müffen  beftändige  Regengüffe,  die  nur  fei- 
ten im  Winter  mit  Schnee  abwechfelten,  den  Him- 
mel anhaltend  fo  fehr  verdunkelt  haben,  dafs  man 
nur  in  den  Mittagsftunden  allein  die  Sonne  zu  fe- 
hen  bekam. 

Es  ift  wahrfcheinjich , dafs,  nach  Wegräumung 
der  Wälder,  die  Nebel,  und  Dünfte  auch  einiger- 
mafsen  abgenommen  haben.  — Weil  indefs  die 
meiften  Winde  Seewinde  lind,  und  der  aus 
Weften  am  häufigften  regiert-,  fq  fehlt’s  dennoch 
der  Luft  nicht  an  Feuchtigkeit,  und  es  fallen  of- 
termalen  Regen  herab.  Eben  dielen  Seewinden 
ift  es  zuzufchreiben , dafs  die  Hitze  im  Sommer 
abgekühlet,  und  die  Winterkälte  feiten  durchdrin- 
gend wird.  In  Irrland  find  aus  diefer  Urfache,  weil 
alle  Winde  von  der  See  kommen,  die  Jahreszei- 
ten noch  gemäfsigter , als-  in  England ; ja  felbft 
5phottland  hat  in  feinen  niedrigen  Gegenden  kei- 
' ne 

f)  Biffet  Verfuch  über  die  mediclnifche  Conftitutio« 

von  Grofsbiitannien.  Warfthau  1779. 

Geographia  1.  c.  p.  306. 
h)  ßiffet  a.  a.  O. 
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ne  ^röfsere  Kälte  im  Winter  ausxuftehen ) als  das 
mehr  füdlich  gelegene  England,  welches  durch  di^ 
hohen,  nach  Norden  gelegenen  Berge  in  Schott- 
land bewürktwird,  die  den  Nordwind  abhalten.— 
Dielem  nach  hat  man  in  England,  aufser  in  unge- 
wöhnlichen Jahren,  weder  grofse  Hitze^  noch  grof- 
fe  Kälte  zu  gewärtigen. 

Die  Jahreszeiten  find  To  wenig  als  die  Tages- 
zeiten regelmäfsig,  fondern  häufigen  Abwechfe- 
lungen  unterworfen:  dies  halt  die  Ausdnnfiung 
zurück,  und  ift  Urfache,  dafs  man  in  England  we- 
niger, als  in  Italien  transfpirirt.  Nach  den  Keil- 
fchen  Verfuchen  verliert  nemlich  in  England  ein 
gefunder  Menfch,  in  Zeit  von  24  Stunden,  nur 
31  Unzen  durch  die  unmerkliche  Ausdtinflung, 
und  davon  geht  ein  Fünftheil  oder  faft  6 Unzen 
durch  die  Lungen  fort,  da  man  in  heifsen  Län- 
dern nur  ein  Drittel  durch  diefen  Weg  verlieret  *). 
— Auf  der  andern  Seite  bezeigt  fich  doch  auch 
die  feuchte  und  etwas  kalte  Luft  wofilthätig. — So 
ift  z.  B..  der  durch  die  Kälte  der  See  abgekiihlte 
Südwind,  ob  er  gleich  feucht  iftj  dennoch  in  Eng- 
land nicht  von  fo  feptifcher  Natur  ^),  als  wohl 
an  andern  Orten;  daher  verurfachet  er  keine  fo 
bösartigen  oder  faulartigen  Krankheiten,  ob  er 
gleich  oft  an  fcorbutifchen  und  rheumatifchen  Zu- 
fällen fchuld  ift.  — 

Eine  ähnliche  Eefchaffenheit  hat  es  mit  dem 
Grofsbritannifchen  Clima,  als  mit  den  Infein  des 
Archipelagus,  oder  dem  alten  Griechenland.  Denn 

obgleich 

0 Keil.  Man  fehe  auch  Al.  Wilfoni  Abhandlun» 
gen  u.  f.  w. 
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obgleich  der  Archipelagus  in  einer  gemäfsigtern, 
ja  heifseru  Zone  gelegen  ift,  fo  hat  doch 
Ichon  Hippocrates,  wie  der  berühmte  Hux- 
, ham  richtig  annierket , und  wie  wir  unten  ge- 
meldet haben,  an  vielen  Stellen  der  feuchten  Luft, 
dor  Iiäufig  gefallenen  Regen,  des  Nebels,  der  Ab- 
wechfelungen  der  Witterung  und  dergl.mehr  vom 
Erwähnung  gethan ; ja  es  findet 
diefer  berühmte  Mann  fo  gar  unter  den  Krankhei- 
ten diefer  beyden  weit  von  einander  entlegenen 
Länder  viele  Aehnlichkeit.  — 

Von  einigen  Witterungs- Conftitutionen  , die 
Hippocrates  in  Griechenland  beobachtet  hat,, 
habe  ich  oben  geredet:  jetzt  will  ich  kürz- 

lich anzeigen,  welchen  Verlauf  die  Jahreszeiten 
und  (^ie  davon  abh^ngendeii  Krankheiten  in  Grofs- 
l)ritannien,  nach  den  Beobachtungen  des  Bif- 
lets  "*)  und  des  fehr  verdienten  Grants  ”)  zu 
nehmen  pflegen.  DerLefer  kann  alsdenn  felbftur- 
theilen,  ob  man  demHuxham  nicht  recht  geben 
müffe.  — Vorher  mufs  ich  aber  bemerken,  dafs 
bey  den  grofsen  Abwechfelungen' fleh  nichts  be- 
ftimmtes  hierüber  fagen  lalfe,  und  dafs  hier  öftere 
Abweichungen  flatt  finden.  — 

Ich  will  den  Anfang  mit  den  Sommermonaten 
machen.  Von  der  Mitte  des  Juny  bis  Ende  Au- 
gufts  würde  es  hier  überhaupt  fehr  gefund  feyn, 
wie  lieh  denn  auch  gefunde  Perfonen,  der  flarkern 
Ausdünftung  wegen,  alsdenn  aufs  befle  befinden; 

wenn 

. /)  I.  Huxhami  Opera  Phyfico-medica,  curante  Rei- 
chel. Lipf.  1764.  p.  193. 

tn)  A.  a.  O.  '' 

w)  Grants  Beobachtungen,  Leipzig  1775.  S.  438. 
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wenn  nur  nicht  die  oft  fehr  empfindliche  Hi- 
"txe,  bey  fchwächlichen  Perfonen,  eine 'gar  7.u 
grofse  Ermattung  und  Nervenfch Wiche  hervor- 
brächte: aber  noch  fchlimmer,  als  dieles,'ift  die 
öftere  und  fchleunige  Abvvechfelung  des  Wetters, 
indem  die  Hit7*e  bald  in  kaltes,  trockiles,  bald  in 
kaltes  und  xugleich  feuchtes  Wetter  verwandelt 
wird.  Diefer  häufigen  Abwechfelung  mufs  man 
es  xufchreiben,  dafs  Brufientzündungen , Catar- 
rhen,  Rheumatismen,  oder  wenn  fich  die  Materie 
auf  die  Eingeweide  wirft,  Dyfenterien  entliehen. 
Auch  lind  die  Pleurelien  fall  xü  keiner  Zeit  häu- 
figer, als  zu  diefer.  Da  man  die  fo  häufig  verfal- 
lenden Catarrhen  fo  oft  verfaumt,  fchlecht  behan- 
delt; da  die  Engländer  ferner  fo  äufserll  nachläf- 
lig  in  Anfehung  der  Kleidung  find,  und  ielbigo 
feiten,  wie  Tnomas  Haye  fagt,  dem  verän- 
derlichen Clima  angemelTen  tragen  ; fo  lieht  man 
hier  eine  wichtige  Quelle  der  fo  häufigen  Schwind- 
fuchten , befonders  wenn  der  Blutauswurf  fcorbu- 
tifche  oder  ferophulöfe Perfonen  befällt.  — Verei- 
nigen lieh  mit  den  oben  gemeldeten  Wetterverän- 
derungen befondere  Localumllände  ?),  als  z.  B. 
eine  fumpfige,  morallige  Gegend,  deren  es  in  Eng- 
land nicht  wenige  giebt,  fo  entliehen  daraus  leicht 
Faul-  und  Fleckfieber.  — Bey  einerley  Witte- 
rungslland  kann  es  demnach  an  verfchiedenen  Ge- 
genden, je  nachdem  lie  mehr  oder  weniger  fum- 
pfig  find,  verfchiedene  Krankheiten  geben.  Merk- 
würdig und  ganx  hierher  gehörig  ilt  daher  dasje- 

»ige, 

ttj  Rrnftliche  Warnung  vor  den  gefährlichen  Folgen 
vernachläfsigter  Catarihe,  Leipz,  1787. 
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mge,  was  Lind  ?)  hierüber  Tagt:  man  follte  be- 
denken, — dies  find  feine  Worte,  — dafs  Dr. 
Sydenhams  vernünftige  Praxis  local  war;  fie 
fchränkte  lieh  nicht  nur  blos  auf  England,  fondern 
auf  einen  befondern  und  fehr  gefunden  Fleck  da- 
von, nemlich  auf  London  ein:  und  es  ift  wahr- 
fcheinlich,  dafs,  wenn  der  Do£lor  in  einer  Entfer- 
nung von  blofs  einigen  Meilen  von  der  Hauptll:adt> 
in  den  niedrigen  Gegenden  von  Sheernefs  und  der 
daligenNachbarfchaft  prafticirt  hätte,  er  das  Ader- 
lalfen  nicht  als  fo  ein  Univerfal mittel  für  die  mei* 
llen  Fieber  gefunden  haben  würde.  — 

In  det“  Jahres7,eit,  M'ovön  jetzt  die  Rede  ill, 
befonders  in  dem  Monat  Auguft  pflegen  gemei- 
niglich die  Gallenfieber  ihren  Anfang  zu  nehmen; 
— ferner  fo  hängen  Voii  der  Befchaflenheit  die^ 
fer  Jahresxeit  auch  gröfstentheils  die  Krankheiten 
des  Herbftes  ab.  Dennifl:  der  Sommer  gut,  und 
find  die  Nächte  nicht  viel  kälter,  als  die  Tages- 
aeiten  gewefen  ; fo  ifl:  der  Uebergang  ^um  Herbft 
erwilnfcht,  und  der  Krankheiten  giebt’B  wenige, 
ausgenommen  unter  den  Schnittern,  welche  lieh 
bald  erhitxt,  bald  erkältet,  und  allerhand  Fehler 
in  der  Lebensordnung  begangen  haben , und  die 
leicht  in  catarrhalifche  und  galligte  Fieber  verfal- 
len. Im  Gegentheil  aber,  wenn  ein  gl'ofser  Un- 
terfchied  zwilchen  der  Tages-  und  Nachtswärme 
bemerkt  worden,  fo  nimmt  aüch  die  Geneigtheit 
7,u  galligten  Fiebern,  in  fumpfigen  Gegenden,  be- 
fonders  ftark  zu.  Denn  es  ifl:  Unter  dielen  Um- 
ftänden  fall  eben  fo  befchaffen,  als  wenn  ein  Menfch 
aus  einem  heifsen  in  ein  kaltes  Clima  plötzlich 
übergegangen  w'äre.  — Die  Wechfelfieber , hie 

mit 
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mit  dbm  September  anzufangen  pflegen,  haben 
um  fo  mehr  den  Gang  eines  anhaltenden  und  dia 
Natur  eines  galligten  Bhebers>  je  früher  fie  fleh 
einflellen,  und  je  heifser  die  vorhergehende  Wit- 
terung gewefeUi  Stellen  fie  fich  aber  fpäter  ein, 
fo  find  aueh  die  Intermilfionen  regelmäfsiger  ; fei- 
ten pflegen  fie  aber  ganz  aus7,ubleiben,  weil  im- 
mer der  Unterlchied  xvvifclieh  der  Tag-  und  Nacht- 
wärme xu  grofs  ifl:.  Jedoch  hängt  hier  vieles  von  ^ 
der  BefchafFenheit  des  Bodens  ab.  In  niedrigen 
fumpfigen  Gegenden  find  fie  nicht  allein  häufiger, 
fondern  es  find  auch  da  die  Quartanfieber  fehr  ge- 
mein. Indefs  find  ,diefe  doch  in  England  nicht  ’’) 
fo  vielfältig,  als  in  Holland j befondeis  in  Weft- 
frieslandj  mart  hat  hergegen  in  England  mehrere 
Tertian-  und  doppelte  Tertianfieber:  — diefe 
Fieber  find  zwar,  Weil  es  Herbftfieber  find,  hart- 
näckigt  und  von  langer  Dauer,  indefs  ift  doch  da- 
mit diejenige  Gefahr  nicht  verknüpft,  Welche  oft 
mit  Frühlings-Wechfelfiebern  verbunden  gehet,  da 
diefe  oft  wegen  Nahe  des  Sommers  und  damit  Ver- 
bundener Hitze  und  Feuchtigkeit  der  Luft  leicht 
in  Faulfieber  übergehen.  In  der  Cur  der  Wech- 
felfieber  bemerkte  Grant  einen  grofsen  Unter- 
fchied,  zwifchen  dem  Englifchen  und  Weftfrlefi- 
fchen,  der  feinen  Grund  in  der  Verfchiedenheit 
des  Bodens  Und  des  Clima’s  hat.  In  England  er- 
heifchen  diefe  Fieber  nicht  eine  fo  grofse  Menge 
Chinarinde,  als  in  den  ungefunden  Gegenden  von 
Holland.  Im  Jahre  I749  wurden  viele  fchottifdhe 
Soldaten,  die  fich  in  Weftfriesland  aufhielten,  von 
einem  kalten  Fieber  befallen , und  diele  wandten 
fich,  indem  fie  Weftfriesland  verliefsen,  zu  ihm, 
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äls  er  fich'  eben  in  ihrer  Nachbarfchaft,  doch  auf- 
fer  Weftfriesland,  an  einem  lehr  gefunden  Orte 
aufliielt)  wo  denn  diefe  Leute  fämmtlich,  in  kur- 
ier Zeit,  mit  den  gewöhnlichen  auflöfenden  und 
ausleerenden  Mitteln  geheilt  wurden.  Wie  grofs 
war  aber  nicht  nachher  leinErftaunen,  als  er  felbft 
nach  Weftfriesland  kam  und  fahe,  dafs  diefe  Be- 
handlungsart, an  Ort  und  Stelle,  von  keinem  Nu- 
tzen war,  und  vielmehr  bemerkte  , dafs  die  ftark- 
ften  Gaben  der  Rinde,  zur  Bezwingung  der  Fie- 
ber, nöthig  waren!  Er  fahe  ein,  dafs  im  erften 
Falle  die  Heilung  nicht  ib  fehr  feinen  angewand- 
ten Mitteln , als  vielmehr  der  veränderten  Luft 
beyzumeflen  gewefen.  Da  es  nun  auch  in  Eng- 
land nicht  anGegeuden  fehlt,  die  mit  diefen  Über- 
einkommen, weil  fie  morallig  lind,  oft  unter  Waf- 
fer  flehen , und  wo  fich  das  SalT-wafler  mit  dem 
füfsen  vermifcht,  fo  hat  man  auch  in  diefen  Land- 
flrichen  ähnliche  b/bber  zu  gewärtigen  ; zu  Nord- 
folk, SufFolk,  EfTex  und  Portsmouth  ift’s  fo  befchaf- 
feh;  aber  hier  find  doch  die  Fieber  fo  hartndckigt 
nicht,  als  in  Weftfriesland. 

Im  Herbft  ftellen  fich  auch  oft,  zum  grofsen 
Vortheil  der  Gefundheit,  nicht  feiten  .Auslchläge 
von  fcorbutifcher  Art  ein,  die  wegen  der  Erleich- 
terung, die  fie  den  damit  behafteten  Körpern  brin- 
gen, da  fie  diefelben  oft  von  Rheumatismen,  Gicht 
und  andern  Zufällen  befreyen,  von  critifcher  Na- 
tur find,  und  damit  beweifen,  dafs  die  kältere 
Witterung  den  Fafern  eine  vermehrte  Schnellkraft 
verliehen  habe.  — 

Die  Ruhr  zeigt  (Ich  in  den  gefunden  Gegen* 
den  von  Grofsbritannien,  befonders  in  den  nörd- 
lichen Gegenden,  feiten.  Findet  fie  fich  aber 
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dennoch  ein , fo  gefchieht’s  gemeiniglich  im  Sep- 
tember oder  October.  — Um  diefe  Zeit  ver- 
'fchlimmern  fich  auch  gemeiniglich  die.  hektifchen 
Fieber,  und  es  flerben  viele  Schwindfüchtige.  — 
Sehr  bösartige , epidemifche  Krankheiten  mit  Pe- 
techien findet  man  würklich  in  Grofsbritannien, 
befonders  in  den  gefunden  und  nicht  moraftigen 
Gegenden,  feltener  als  man  vermöge  der  Feuch- 
tigkeit der  Lrjft  vermuthen  follte.  Trift  man  fie 
ja  in  folchen  ungefundeh  Gegenden  , als  wir  vor- 
hin genannt  haben , an , fo  breiten  fie  fich  feiten 
aus:  — ipdefs  mufs  nian  hievon  die  ofFenbar  an- 
fleckenden Krankheiten,  als  Blattern,  Mafurn,  den 
Keichhuflen  u.  f.  w.  ausnehmen,  welche  fich  fall 
alle  fechs  Jahre  einzuflellen  pflegen.  — Entzün- 
dungen find  XU  diefer  Jahreszeit  auch  feiten,  und 
viele,  die  mit  Rheumatismen  und  Scorbut  würden 
gequält  werden,  werden  davor  durch  die  reinigen- 
den kalten  Fieber  be\vahrt.  — 

Wenn  die  Witterung,  die  xwifchen  ,dem 
Herbfläquinoctium  und  Winterfolflitium  eintritt, 
mäfsig  kalt,  heiter  und  trocken  ifl;  fo  ifl:  diefe 
Jahreszeit  gemeiniglich  fehr  gefund,  und  es  ent- 
gehen, zum  Vortheil  vieler  Menfchen  , aus  einer 
vermehrten  Spannkraft  der  Fafern,  fcorbutifche 
und  rheumatifche  Ausfchläge.  Aber  diefe  herbft- 
lichen.Ausfchläge  , die  durch  eine  Art  von  Ko- 
chung hervorgebracht  werden  müffen,  u.  vor  denen 
gemeiniglich  ein  Fieberanfall  vorhergehet,  find 
.nicht  fo  häufig*  im  Herb  fl:  als  im  Frühling,  ,und 
man  trift  fie  gemeiniglich  nur  bey  robuflen  Natu- 
ren an,  die  zur  Fortl’chaftung  einer  folchen  Ma- 
terie flark  genug  find.  — Schwächliche  Perfonen 
bekommen  an  der  Stelle  des  Ausfchlages  ein  inter- 
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mlttii'endes  Fieber,  welches  aber,  wegen  Zähig- 
keit der  Materie , von  keiner  geringen  Dauer  ift, 
und  oft  bis  in  den  nächften  Frühling  anhäft.  — 
Endlich  diejenigen  Schwächlichen,  bey  denen  we- 
der das  eine  lioch  das  andere  eintrift,  verfallen 
leicht  in  allerhand  gefährliche  Krankheiten  , be- 
fonders  Schwindfucht.  ' 

Ift  aber  in  diefem  Zeiträume  Feuchtigkeit  mit 
Kälte  verbunden  , fo  erfolgt  der  gemeldete  Aus- 
wurf nicht;  vielmehr  begeben  fich  die  Säfte  nach 
innen,  erxeugen  eine  fimulirte  Vollblütigkeit, 
welche  nur  feiten  eine  Aderlafs  erfordert;  es  ent- 
gehen Stockungen  p Anfammlungen  der  fcharfen 
Materie,  kur?.!  eine  Menge Urfachen ?.u  catarrha- 
lifchen , fcorbutifchen  und  rheumatifchen  Krank- 
heiten ^).  « 

Stellen  fich  fpät  im  Herbfl,  bey  fonfi  ordent- 
licher Witterung,  Wechfelfieber  ein,  fo  find  fie 
gemeiniglich  gleich  vom  Anfang  regelmäfsig;  es' 
inüfste  denn  feyn , dafs  die  Wechfelfieber  epide- 
inifch  herrfchten,  iti  welchem  Falle  fie  als  anhal- 
tende oder  als  unächte  Fieber  ?Ai  erfcheinen  pfle- 
gen, Ja,  in  einem  folchen  Falle , und  auch  wohl 
ohne^diefe  Umftände,  arten  die  dreytägigen  Fieber 
leicht  in  Quartanfieber  aus.  Diele  let/.tern  find 
auch  oft,  im  Herbfl,  von  c'>tarrhalifcher  Art,  und 
diefe  find  es,  die  in  England  fo  häufig  in  hektifche 
Fieber  ausarten.  Die  meiften  Schwindfuchten, 
fagt  Biffet  *),  die  im  Herbfl  oder  vor  demWin- 
terfolflitium  entftanden  waren,  und  mir  vorge- 
kommen find,  waren  durch  ein  catarrhalifches 
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viertägiges  Fieber  erregt' worden.  In  folchen 
Fällen  pflegt  eine  7/ihe,  dicke  und  weifse  Rinde 
auf  dem  geronnenen  Blute  v.u  feyn,  da  fonft  das 
Blut  derer,  die  an  einem  kalten  Fieber  leiden, 
•mit  einer  dünnen,  zähen,  bläuligten  Flaut  be- 
deckt zu  feyn  pflegt,  — In  den  nördlichen  Ge- 
genden von  Grofsbritannien  trift  man  Ib  wenig 
als  in  ganz  heif’sen  piiidern  viertägige  Fieber,  an; 
dies  führt  zu  der  Vermuthung,  dals  der  Ueber- 
gang  von  der  Sommerhitze  zur  Herbflkälte  vier- 
tägige Fieber  errege.  — 

Da  ferner  oft  im  Herb  fl:  füdliche  Winde  wehen, 
mit  welclien  Feuchtigkeit  vetbunden  ifl,  und 
hierauf  oft  kaltes  Wetter  mit  NordoRwjnd  folgt; 
fo  entliehen  um  diefe  Zeit  oft  catarrhalifche  Zu- 
falle, \die  leicht  epidemifch  werden,  fonll  aber 
feiten  von  fo  böfen  Folgen;  als  die  Frühlingsca- 
tarrhe  find,  die  fo  leicht  in  Schwindfucht  ausar- 
ten. — 

Die  Krankheiten,  diein  demjenigen  Zeiträume 
Ilatt  finden,  welcher  mit  dem  Winterfolllitium 
anfängt  und  fich  mit  dem  Frühlingsäquinoctimii 
endiget,  richten  fich  theils  nach  der  Befchalfen- 
heit  der  vorhergehenden,  theils  der  gegenwärti- 
gen Witterung,.  Denn  ifl  z.  B.  der  Herbll  gemaf- 
figt  und  weder  aufserordentiieh  warm  , noch  auch 
kalt  oder  feucht  gewefen ; fo  ifl  gemeiniglich  eine 
trockne  Winterkälte  für  die  meillen  Menlchen  felir 
zuträglich,  indem  da.durch  der  Körper  gellärkt, 
die  flüfligen  Theile  gut  bearbeitet,  die'Äusdüii- 
llung  befördert,  die  innere  Wärme  vermehret, 
und  eine  gute  Coktion  der  vorhandenen  fclvädii- 
chen  Theile  hervorgebracht  wird welche  beyder 
erflen  günltigen  Gelegenheit,  beibnders.gegen  den 
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Frühling,  wenn  die  Witterung  etwas  gelinder  zu 
werden  anfdngt,  bald  unter  der  Gedalt  fcorbuti- 
fcher  Flecken  , oder  der  RoTe;  bald  als  Gicht 
und  Rheumatismus  aus  dem  Körper  geltofsen  wird. 
Kann  aber  die  Natur,  wegen  Schv.äche  oder  we-  • 
gen  anderer  Hindernifi'e,  diefes  V/erk  nicht  be- 
werkftelligen , fo  flehet  man  leicht  ein,  dals,  nach 
Befchaffenheit  des  Körpers , balddiefe,  bald  jene 
Krankheit  vmin  Vorl’chein  kommen  könne.  Dafs 
die  oben  gemeldete  Scheidung  fich  weit  leichter 
im  Frühjahr  als  im  Herbfl:  xutriigt,  mufs  man  der 
vermehrten  Stärkung  des  Körpers  von  der  Winter- 
kälte xufchreiben. 

Stellet  fich  der  Winterfroft  mit  fcharfen  nord- 
öftlichen  Winden,  die  auf  einen  gelinden,  war- 
men und  feuchten  Herbfl:  folgen,  ein;  fo  find  die 
Catafrhe,  die  Rheumatismen  u.  d.  gl.  gemeinig- 
lich von*entxündlicher  Natur,  und  dann  findPleu- 
' refien  undPeripneumonien  ganx gewöhnlich.  Jetzt 
legen  abermal  viele  in  diefer  Witterung  den 
Grund  xur  Schwindfucht,  Ift  aber  der  vorherge- 
hende Herbfl:,  Sommer  und  Frühling  bald  warm, 
bald  kalt,  und  fall:  immer  dabey  feucht  gewefen; 
fo  kommen  im  Winter  fchleichende,  nervenartige, 
rheumatifche , catarrhalifche  Wechfelfieber  und 
xinächte  Pleurefien,  Peripneumonien,  eryfipelatöfe' 
Gefchwülfle,  die  fo  wohl  ödematöfer  als  Iforbuti- 
fcher  Art  find  , zum  V^orlchein ; befonders  häufig 
finden  -fich  aber  alsdann  hypochondrifche  und  hy- 
fterifche  Zufalle  ein;  Gicht;  Podagra;  Rheuma- 
tismus; Lähmung,  Hemiplegie;  ferophulöfe  Zu- 
fälle, die  den  Grundzur  Schwindfucht  legen,  wenn 
fich  die  Materie  nach  den  Lungen  begiebt;  die 
«nglifche  Krankheit;  Würmer,  und  befonders  der 
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Landfcorbiit,  der  im  April  und  May  am  hdufig- 
i^en  7-um  Vorfchein  kommt,  und  oft  fcorbutifche 
Gefchvvüre  erreget.  Kommen  v,u  diefer  fcorbuti- 
fchen  Dispofition  kalte  nordoltliche  Winde,  fo 
entliehen  allerhand  Entzündungen  von  eryhpela- 
tüfeV  und  fcorbutifcher  Natur.  Beionders  lind 
diele  Krankheiten  bey  fchwdchHchen , cachekti- 
fchen  Perfonen;  oder  bey  denen  fiiefsende  Ge- 
fchwüre  verBopft  lind;  auch  bey  Weibern,  die 
verftopfte  Reinigung  haben,  fehr  gefährlich,  und 
werden  leicht  faulartig;  es  entlieht  ein  friefelarti- 
ger  Ausfchlag , oder  eine  noch  getährüchere  Me-  . 
tallafis  nach  innen.  Noch  fchlimmer  fallen  aber 
die  Fieber  aus,  wenn  im  vorigen  Herbfle,  tve^en 
vieler  Ndlle , das  Brodkorn  eine  ungefunde  ßefchaf- 
fenheit. angenommen  hat.  Diefe  Fieber  dauern 
bis  im  May  hinein.  — 

Folgt- auf  einen  kalten  Winter  ein  feuchtes 
Frühlingswetter;  fo' entliehen Wechfellieber:  diefe 
arten  im  Julius,  wenn  diefer  Monat  heifs  ill,  in 
anhaltende  und  nachlaffende  Fieber  aus;  kommen 
.aber  im  Herbll  leicht  wieder  zum  Vorfchein,  und 
Ile  dehnen  Feh  wohl  bis  zu  dem  folgenden  Früh- 
ling aus,  wenn  der  Winter  nicht  kalt,  fondern 
feucht  ill.  — Das  Blut,  welches,  während  einer 
llrengen  Winterkälte , in  engen  Schranken  war 
gehalten  worden  , dehnt  , fich  mit  der  anfangenden 
Fruhlingswärme  aus,  und  verdicket  fich.  Da  nun 
um  diefe  Zeit  oft  fcharfe  fchneidende  Winde  kom- 
men ; fo  erfolgt  leicht  eine  Ent'/iindung,  oder  doch 
ein  Catarrh  von  entzündlicher  Art.  Indefs  find 
doch  die  Pleurefien  in  Grofsbritannien  im  Winter 
und  Frühling  fo.  häufig  nicht,  als  wohl  in  wärmern 
Climaten , x.  B.  in  Minorka  oder  Italien , weil  di^ 

Q 3 Men- 


24^  Von  Großbritmmien. 

Menfcheii  in  diefen  Ländern  der  Kälte  weniger  ge- 
wohnt lind.  Etwas  Aehnliches  tragt  lieh  auch,  wohl 
in  England  im  Julius  zu.  Denn  um  diefe  Zeit 
kann  eine  ungewohnte  Kälte  leicht  eine  Lungen- 
ent7.ünduiig  hervorbringen,  ob  fie  gleich,  nach 
Grants  ßeiherkung,  leiten  ganz  rein  iH:,  — 

Die  Icorbutirche  Dispofition  des  Frülijahrs 
nimmt  keinesweges  mitderHitv.ejdesMays  undluny 
gleicb  ab,  londern  fpielt  alsdann  oft  die  fchlimm- 
llen  Rollen j vvclche viele  in  tödtliche Krankheiten. 
IKirzt.  Wo  aber  die  Natur  Stärke  genug  hat, 
da  erregt  fic  Ausfchläge ; erylipelatöfe  GeichwülRe  •, 
Rheumatismen  und  Gicht.  lilaberdie  fcorbutifche 
Materie  in  zu  groiser  Adenge  vorhanden,  oder  lind' 
die  Naturkräfto  zu  Ichwadi ; fo  entliehen  fchlei- 
chende , Icotbutilche , oder  Nervenfieber;  rheu- 
matifche,  intermittirende  und  hektifche  Fieber; 
fcorbutifche  oder  chronifche  Durchfälle;  Dyfen- 
* terien  ; Nervenkoliken  , Cachexien ; Engbrüllig- 
keit;  Walferfucht;  hypochondrifche  und  hylteri- 
fche  ßefchvverden ; fcorbutifche  Gelbfucht;  Ale- 
laiicholie;  Raferey;  Lähmung  und  BlutflülTe. 

Endlich  fo  legt  die  Verdünnung,  welche  das 
Blut  von  der  fcorbutifchen  Materie  leidet , Grund 
zur  Vollblütigkeit,  woraus,  bey  lieh  einllellen- 
dem  kalten  Wetter,  leicht  eine  Pleurefie  erfolgt. 

- — Sehr  oft  wirft  lieh  diefe  fcorbutifche  Materie 
auf  den  Magen, 'und  erregt  Cardialgien,  Erbre- 
chen u.  d.  gl.  Die  oben  bemeldete  Vollblütigkeit  . 
nöthiget  auch  viele  fonfr  gefunde  Menfchen  uni 
diefe  Zeit  zur  Ader  'zulalfen.  Es  wird  nur  leider! 
diefes  Mittel  zufehr  gemifsbraucht,  und  das  nicht 
allein  auf  dem  feilen  Lande,  fondern  man  ill  auch 
gewohnt,  den  Matrofen welche  nach  Indien  rei- 
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fen,  vorher  eine  Ader  zu  öffnen,  ohne  zu  bedenken, 
dais  diele  Menfchen  durch  den  Schweifs  viele  S.:fte 

verlieren  niüflen,  und  durch  ein  unT-eitiges  Adeilaf- 
fen , in  eine  entgegengefetzte  Krankheit,  in  Ca- 
chexie  und  Scorbut  verfetzt  werden,  , 

s 

Keine  Krankheit  ftellt  fich  aber  im  Frühling 
gewöhnlicher  ein , als  dieWechfelfieber.  Ihr  An- 
fang richtet  lieh  nach  der  vorhergehenden  Witte- 
run^g.  Denn  ifl:  der  Winter  fehr  gelind  gew^efen  ; 
fo  fangen  fie  fchon  bald  nach  dem  WinterfolfHtio 
an.  Ifl  aber  die  Winterkälte  grofsj  fo  wird  da- 
durch dem  Körper  die  Geneigtheit  zu  diefer  Krank- 
heit, die  ihm  vielleicht  noch  vom  vorigen  Herbfte 
anhieng,  genommen,  und  dann  Hellen  heb  diefe 
Fieber"  erfl  fpät  ein.  Sind  fie  nicht  epidemifch; 
fo  find  fie  gemeiniglich  wohlthätig,  indem  fie  den 
Körper  von  den  fcorbutifchen  und  andern' Unrei- 
nigkeiten befreyen.  Oft  find  aber  diefe  Wechfel- 
lieber  mit  einem  dicken,  zähen,  inflammatori- 
fchen  Blute  verbunden , und  erfordern  Aderläffe 
und  auflöfende  Mittel.  — ‘Oft  findet  mah  ca- 
tarrhalifche  Wechfelfi'eber , die  leicht  in  eineLun- 
genfucht  übergehen:  bey  andern  fängt  die^  Uebel 
mit  peripneumonifchen  Zufallen  an,  die  das  An- 
feheii  eines  anhaltenden  Fiebers  haben.  — ■ 

In  allen  diefen  Fällen  find  Aderläffe  nöthig, 
worauf  die  Krankheit  regelmäfsig  zu  worden  an- 
fängt. — ■ . 

Halten  die  Wechfelfieber  im  Frühjahr  lange 
an*,  fo  bekommen  fie  leicht , nach  Grants  Be- 
merkung, eine  fauligteBefehaffenheit.  Ein  Wech- 
felfieber ifl  alsdann  feiten  Anfangs  ordentlich,  fon- 
dem  es  erfcheint  als  ein  anhaltendes  nachlaffen- 

Q 4 des 
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des  Fieber;  oder  als  ein  doppeltes  Tertianfieber, 
und  es  nimmt  erfi:  nachher,  unter  ^utem  Verhal- 
ten, feine  wahre  Nati^r  an.  — Es  rühren  aber 
die  W echfelfieber  nicht  allein  von  der  Witterung 
her,  fondern  es  ift  auch  der  häufige  Genufs  vieler 
wäfferigten  und  fchleimigten  Speifen  und  Vegeta- 
tilien  oft  daran  fchuld.  Einv/ohner  einer  ganz 
gefunden  Gegend , wenn  fie  Gemüfe  und  andere 
Gewdchfe,  die  in  einem  moraftigen  Boden  gewach- 
fen  find,  geniefsen,  verfallen  leicht  in  diefe 
Krankheit.  Hieraus  kann  man,  nach  Grants 
Behauptung y erklären,  warum,  felbfl  in  den  ge- 
fundeften  catholifchen  Ländern , während  der  Fa- 
flenzeit,  diefe  Fieber  fo  häufig  verkommen,  — 
wobey  aber  doch  auch  das  viele  Fifch elfen  und  der 
Genufs  des  Oels  mit  in  Anfchlag  zu  bringen  wäre.  —— 
Noch  eine  andre  Bemerkung  diefesVerfaffers  ift  die- 
fe: eine  trockne  Witterung  mit  Nord- oder  Öftwin- 
den  macht  diefe  Fieber  leicht  intermittiren.  — 

Dies  ifl  fo  der  Gang  der  Krankheiten  nach  den 
verfchiedenen  Jahreszeiten  in  Grofsbritannien. — 
Die  grofse  Abwechfelung  in  der  Witterung,  die 
hier  ftatt  findet,  läfst  nicht  zu,  dafs  man  in  den 
Krankheiten  je  etwas  ganz  Regelmäfsiges  feft  fe- 
tzen könne : indefs  hat  doch  auch  diefe  Abwechfe- 
lung ihren  Nutzen.  Denn  diefe  fchützt  ammei- 
llen gegen  die  Ausbreitung  der  anfteckenden  Fie- 
ber'0-  — Auch  M i 1 1 a r *)  ift  diefer  Meynung, 
weil  dadurch  fo  wohl  die  Hitze  des  Sommers , als 
die  Kälte  des  Winters  gemäfsigt  wird. 

Die 

»)  G r an  t a.  a. O.  S.  560. 
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Die  Nahrungsmittel  der -Engländer  find  fehr 
fuccülent  und  kraftvoll.  — Ihre  Weiden  lie- 
fern ihnen  einen  Ueberflufs  von  fettem  Schlacht- 
vieh.; deffen  Fleifch  fie  mit  allen  Sviften,  die  ihrn 
nicht  durch  Kochen  und  Braten  genommen  ^wer- 
den , geniefsen , ohne  dabey  das  gehörige  Ver- 
hältnifs  der  Vcgetabilien , die  fle  nur  fparfam  ef- 
fen , XU  beobachten  ; fie  nehmen  viele  gefchmol- 
xene  Butter,  Wein  und  Bier  xu  fich.  Dies  macht 
(ie  fett,  faftvoll , und  legt  den  Grund  xur  atrabi- 
liarifchen  Conllitution  ^).  — 

Da  die  Feuchtiglceit  der  Luft  das  Wachsthum 
der  Pflanxen  befördert;  die  Kälte  aber  ftärkt;  fo 
kann  man  daraus,  verbunden  mit  der  angeführten 
Diät,  leicht  erklären  «),  warum  die  Engländer 
von  Natur  gut  gevvachfen  find,  breite  Schultern  . 
und  eine  gute  Gefundheit  haben,  welches  bey 
vielen  bis  xuni  höchflen  Alter  fortdauert.  — In 
den  Städten  find,  wegen  der  fchwelgerifchen  und 
ausfchweifenden  Lebensart,  .da  man  oft  ganxa 
Nächte  mit  Zechen  xubringt,  Rum,  Punfch,  grü- 
nen Thee  u.  d.  gl.  imUebermaafs  trinkt,  folcher 
Beyfpiele  nicht  fo  viele,  als  äuf  dem  Lande,  wo 
man  ländlicher  und  weniger  üppig  lebt. — Unten 
werden  hiervon  Beyfpiele  Vorkommen.  — 

Die  oben  angeführte  Lebensart  enthält  nicht 
allein  den  Grund  xu  der  Feftigkeit  des  Körpers, 
fondern  auch  zu  der  befondern  Stärke  des  Cha- 
rakters, den  man  an  diefer  Nation  bewundert;  — ■, 
diefer  artet  aber  auch  leicht  in  Hang  xur  Melan- 
cholie; xurVerxweiflungund  zum  Selbftmord  aus. 

Q 5 In 
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In  vorigen  Zeiten  fand  man  in  vielen  Städte« 
Englands  XJrfache,  über  Mangel  der  Reinlichkeit 
7A1  klagen.  Man  weils,  in  welchem  Tone  dies 
Erasmus  im  igten  Briefe  des  22ten  Buchs thut. 
Zu  feiner  Zeit  waren  die  Häufer,  v'^r/^ü glich  in 
London,  dunkel,  aus  Holx  gemacht;  kalt  und 
feucht:  — die  Fenller  waren  zu  klein,  um  da- 
durch der  Luft  freyen  Eingang  zu  verfchafFen  zu 
dem  waren  die  Strafsen  fehr  eng,  — und  es 
he'rrfchte  ein  allgemeiner  Wafrermangel : denn 

man  mufste  alles  Walfer  von  den  VVafTerträgern 
theuer  einkauren:  — um  der  Feuchtigkeit  der 
Zimmer  einigermafsen  abzuhelfen,  warf  man 
Stroh  hinein,  welches  bald  faul  wurde,  und  die 
Lngefundheit  noch- vergröiserte.  — Erasmus 
leitet  aus  diefen  und  ähnlichen  Quellen  die  Schwitz- 
fieber  unddiePelt  her,  die  damals  England  fo  fehr 
verwüfteten.  — Seit  diefer  Zeit  hat  man  aber 
nicht  mehr  fo  grofse  Urfache  zu  klagen.  Zwar 
haben  viele  Haufer,  weil  fie  mit  den  Giebeln  nach 
der  Strafse  gebauet  flehen,  annoch  Mangel  än 
freyer  durchflreichdnder  Luft;  übrigens  aber  ift 
die  Bauart  beffer,'.und  es  herrfcht  überall  Rein- 
lichkeit und  UeberHufs  an  dem  nöthigen  WalTer. 

* 

Vergleicht  man  das  englifche  Clirlia  mit  dem 
von  Spanien  und  Frankreich;  fo  findet  ein  grofser 
Unterfehied  flatt.  Claramontius  '*)  fagt : 
diefen  Unterfehied  kann  niemand  beÜer  beurthei- 
Jen,  als  der  etwa  aus  Spanien,  Italien  oder  aus 
den  hohem  Gegenden  Frankreichs  nach  England 

kömmt. 

C lara m 0 n ti n s de  aeie,  aqtiis  et  locis  terrae 
Angl.  p.  lg.  M.  f.  Fridr.  Hoffinanni  Difp.  da 
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kömmt.  In  wönigen  Jahren  wird  er  an  hchgrofse 
Veränderung  verfpih'en.  Die  yieie  Galle  haben  5 
die  Blutreichen  und  Melancholici  werden'fich  hier 
wohl  befinden;  defto  fchlechter  aber  die  fchlel- 
migten  Naturen  oder  die  7.u  Catarrhen  grofse  An- 
lage haben.  Wer  in  England,  fährt  er  fort,  mit 
der  Schwlndfucht  und  Scharbock  bedrohet  wird, 
dem  rathe  ich,  dafs  er  nach  Frankreich  reife.  — 
Grant  aber  fagt;  nach  Weftindien.  — Was 
Baco  Verulamius^)  von  feinem  Vaterland© 
geurtheilet  habe  , fehen  wir  aus  folgender  Stelle, 
wo  er  fagt:  ich  glaube  nicht,  dafs  es  einen  fo 
kleinen  Flecken  in  England  giebt,  wo  man  nicht 
einen,  wo  nicht  mehrere  gojahrige  Greife  antref- 
fen follte.  Vor  einigen  Jahren,  fährt  , er  fort, 
tanv.ten  einmal  in  Herfovordfhire  8 Männer,  die 
^ufammen  800  Jahre  ausmachten ; was  dem  einen 
fehlte,  das  hatte  der  andere  übrig. 

Dies  find  fo  die  allgemeinflen  Betrachtungen, 
die  über  ganv.  Britannien,  hauptfächUch  aber  über 
England,  angeflellet  werden  können.  — Jede  Pro- 
vinz, und  fafl  jede  Stadt,  hat  ihre  eigne  Böfchaf- 
fenheit,  und  auch  davon  abhängende  Krankheiten. 
— Hier  kann  nur,  Beyfpielsweife , von  einigen 
annoch  gehandelt  werden.  — 

Die  Flauptfladt  von  England  liegt  in  einer  fehr 
gefunden  Gegend;  der  Boden  ift  kiefigt  vier 
kleine  Bäche  führen  durch  die  'ganze  , Stadt , und 
fad  in  alle  Häufer  gutes  trinkbares  Walfer;  damit 
ift  Reinlichkeit  in  den  Wohnungen  verbunden.  . — ■ 
' Man 

l)  In  Hifloria  vit.  ct  mortis ; vid.  F r i d.  H 0 f f m a n n i 
Dilput,  de  nietliocio  acquirendi  viiam  longam. 
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Man  kann  daher  immer  London  für  eine  der  ge- 
fundeften  grofsen  Stiidte  halten,  imd  bey  der 
tingeheuern  gröfsen  Aiixahf  Menfchen , die  hier 
zufainmen  w'ohnen,  und  wodurch  nothwendig  die 
Luft  verdorben  werden  mufs,  bleibt  dennoch  diefe 
Stadt  vor  epidemifchen  Seuchen  von  fauligter  Art 
jetzt  ziemlich  verfchoht. 

Hiemit  flimmt  auch  Pringle  genau  überein, 
indem  er  fagt  : Für  eine  lo  grofse  Stadt  ifl  Lon- 
don vorjetzt  vielleicht  den  bösartigen  Fiebern, 
der  rothen  Ruhr  oder  andern  faulen  Krankheiten 
am  wenigflen  unterworfen;  mit  welchen  insge- 
fammt  fie  zuvor,  den  natürlichen  Vortheilen  ih- 
rer Lage  ohngeachtet , nicht  viel  weniger  als  an- 
dere befchwert  gewefen  feyn  mag.  So  gar  feit 
Sydenhams  Zeiten  zeigt  lieh  eine  merkliche 
Aenderung  der  BefTerung;  denn  aufser  dem , dafs 
keine  Peft  da  gewefen,  fo  haben  wir  auch  nichts 
von  bösartigen,  epidemifchen  und  wenigen  Gal- 
lenfiebern'von  einer  fchlimmen  Art  etwas  erfah- 
ren; oder  gar,  die  Blattern  oder  Mafern  ausge- 
nommen, von  einer  faulen  oder  bösartigen  Krank- 
heit, die  ganz  und  gar  allgemein  genenntwerden 
könnte.  In  einigen  der  niedf igften , feuchteften 
und  engften  Theile  der  Stadt,  und  unter  dem 
ärmern  Volke,  hebt  man  noch  wohl  bisweilen 
Fleckfieber  und  Dyfenterien , wovon  man  aber 
unter  Leuten  von  einem  beffern  Stande,  und  die 
in  luftigern  Gegenden  wohnen,  kaum  etwas  höret. 
Ohne  Zweifel  könnten  in  diefem  Orte  viele  zu 
tiefer  Sache  gehörige  Dinge  in  beflere  Ordnung 

gebracht 
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gebracht  werden  ; doch  find  einige  von  den  Haupt* 
punkten  wohl  eingerichtet,  als  die  Abtiittej  die 
Cloaken  7,u  Abführung  des  Unflathsj  die  Verfor* 
gungen  mit  frilchem  Waffer  u.  d.  gl.  m. 

Die  Sterblichkeit  überfchreitet  hier  feiten  das 
Verhältnifs  der  Gebohrnen  fofehr,  dafs  mannicht 
Grund  h=dtte  , den  Ueberfchufs  der  Geftorbenen 
von  dem  Zufammenflufs  der  Menfchen  aus  andern 
Ländern  herzuleiten.  — Man  hat  lo  gar  Bey- 
fpiele  f)  von  mehr  Gebohrnen.  — Im  Jahr  1790 
wurden  hier  18980  gebohren,  und  es  darben  in 
dem  nemlichen  Jahre  nur  i8o'?8i  mithin 'wurden 
942  mehr  gebohren.  — 'Unter  der  eben  angeführten 
Zahl  der  To-dten  befanden  lieh  vier  Perfonen  über 
100  Jahre,  und  5R77  Kinder  unter  xwey  Jahren, 
da  doch  in  dem  nemlichen  Jahre  50^6  unter  einem 
Jahr  in  Wien  geftorben  waren.  — Vermuthlich 
war  dies  für  Wien  ein  aufserordentliches  fchlimmes 
Jahr.  Denn  in  gewöhnlichen  Jahren  ifl  doch  ver* 
hältnifsmäfsig  unter  Kindern,  die  noch. nicht  eia 
Jahr  alt  find,  die  Sterblichkeit  in  London  gröfser^ 
als  in  Wien.  Denn  wenn  nach  der  Schlöt?. er- 
fchen  Tabelle  in  Wievi  338  Kinder  von  1000 
derben,  fo  gehen  in  London  von  gleicher  Zahl 
und  von  gleichem  Alter  363  verloren.  , 

Was  übrigens  die  Mortalität  diefer  Stadt  anlje- 
trift,  fo  geben  die  Verfalfer'  felbige  verfchieden 
an.  Nach  King  und  Maitla'nd  foll  einer 
von  24;  nacheiner  andern  Angabe  *)  einer  von2i; 

nach 

f)  Politifches  Journal  v.  J.  179 1.  Mon.  Febr. 
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■ nach  Hay garths  *)Berechnungeinervon20^ 

fterben.  Black  endlich  beftiinmc  fie  fo,  dafs 
einer  von  21  fterbe.  — Eben  dieler  Verfaffer  be- 
flimjTit  auch  mit  der  gröfsten  Genauigkeit,  die  in 
einer  folchen  Sache  möglich  ifl,*die  Krankheiten, 
und  ihre  rödtlichkeit,  in  einem  bcfonders  deslialb 
abgefafsten  Buche,  worauf  ich  denLefer  venveife. 
Diefem  nach  find  Schwindfacht  und  Fiebei'  nicht 
allein  in  London,  fondern  auch  in  eanx  England, 
die  tödtlichlleu  Uebel.  — Von  den  remittirenden 
Fiebern  ift' allezeit  das  lote  ein  Nervenfipber.  — ■ 
Die  Blattern  nehnien  in  diefer  Stadt  -y's  oder  yL  weg; 
an  natürlichen  ftirbt  einer  von  y j an  inoculirten 
einer  von  500.  — Mafern ; — von  77  llirbt 
ein  Kranker.  — Waflerfucht:  — faft  der  20te 
ftirbt  daran.  — > Wahnhnn:  — feit  einem  Jahr- 
hundert hat  hclr  diefe  Krankheit  in  England  fehr 
vermehrt,  und  man  trift  in  keinem  andern  Lande 
fo  viele  VVahnfinnige  als  hier  an.  — Aufser  eini- 
gen Privathüufern , in  welchen  waluifinnige  Men- 
fchen  aufgenommen  werden , giebt  es  in  London 
2wey  grofse  Hofpitaler  v.u  deren  Verpflegung.  — 
In  allen  diefen  Hofpitälern  mögen  fich  wohl  looo 
lolcher  Unglücklichen  befinden,  da  in  dem  Bedlam- 
Hofpital  allein  jährlich  an  die  200  Unfinnige  auf- 
genommen werden.  — Man  gehet  in  diefen  Hof- 
pitälern mit  den  Patienteri  weit  menfchlicher  als 
in  Deutfchland  und  an  andern  Orten  um ; man 
legt  die  Wüthenden  felbft  feiten  in  Ketten,  fon- 
dern man  läfst  fie  frey  hemm  gehen.  Damit  fie 
jedoch  niemand  verletzen  mögen,  ziehet  man  ih- 
nen 

k)  A.  a.  O.  8.  B. 
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nen  eirt  Camirol  an,  das  liinten zngefchnuret'wird, 
und  das  mit  Ermeln  verfehen  ift,  die  noch  ein- 
mal fo  lang  als  die  Arme  Telbfl-find.  Nachdem 
man  ihnen  diefesCainübl '/Aigefchnnrethat,  bindet 
man  die  Ermel,  worin  die  Arme  verfteckt  fitxertj 
hinten  auf  dem  Rücken  kreuxweifs  xtifammen, 
und  in  diefer  Lage  können  iie  gar  keinen  ' Scha- 
nden anrichten.  — Nirgends  trift  man  abei? 
doch  die  Wahnfinnigen  in  gröfserer  Anxahl  als  in 
Herfordfhire  an^’").  — Da  nun  hier  vieler  Cydep 
getrunken  wird , fo  hat  man  Urfache  zu  vermu- 
theii,  dafs  die  Menge  des  Getränks  daran  fchuld 
fey.  — 

Die  Sehwindfucht  ift  in  London  fo  gemein» 
dafs  -j  oder  J daran  jährlich  umkommt.  — Sowohl 
die  Peft  als  das  Schwitxfieber  find  'jetzt  unbekannt. 
An  der  erfien  Krankheit  fiarben  im  Jahre  1665 
in  London  looooo  Menfchen.  — Das  Schwitx- 
fieber brach  vor  300  Jahren  xuerfi:  unter  der  Ar- 
mee Heinrichs  VII.  aus.  ' — 

London  zählt  verfchiedene  fchöne  Hofpitäler, 
von  denen  man  Huncxowski  nachfehen  mufsr 
— unter  dielen  ifi  eins  allein  für  die  Inoculation 
beftimmt:  — Black  fagt:  in  allemfeyen  binnen! 
40  Jahren  25000  darin  eingeiinpft  worden.  — 

Auf  dem  Lande  mufs  dies  heilfame  'Werk  auch 
häufig  getrieben  werden.  Denn  der  mehr  gemel- 
dete Meer  mann  ”)  verfichert,  dafs  es  eine  Sel- 
tenheit fey,  auf  dem  Lande  ein  Frauenzimmer  zu 

findei^ 
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finden,  das  keine  blühende  Gefichtsfarbe  hätte, 
auch  finde  man  unter  ihnen  feiten  eine,  die  durch 
Blattern  entflellt  worden;  lAvey  Umflände,  die 
für  den  Nutxen  der  Inoculation  redende  Bevveife 
find.  — 

Da  England,  befonders London,  als  die  Wiege 
der  Inodulation  für  die  gefitteten  Länder  Euro- 
pens  anxufehen  ift,  und  d,a  man  hier  vom  An- 
fang bis  jetzt,  mit  dem  gröfsten  Eifer  und  be- 
flen  Erfolg,  diefes  Gefchäfte  getrieben  hat  und 
noch  treibt  j fo  haben  Feinde  und  Freunde  der 
Inoculation fich  gemeiniglich  immer  nach  London 
gewandt,  um  aus  dem,  was  diefe  Stadt  darüber  leh- 
ret, Gründe  für  und  wider  diefelbe  zu  entlehnen» 
Der  berühmte  Dr.  Raft  zu  Lyon  war  bekannter- 
mafsen  einer  der' gröfsten  Gegner  der  Inoculation, 
und  er  fuchte  aus  den  Londner  Sterbeliflen  zu  be- 
weifen,  dafs  das  Sterben  an  den  natürlichen  Blat- 
tern, feit  der  Einführung  der  Einimpfung,  offenbar 
v.ugenommen  habe,  wie  dies  denn  auch  würklich 
der  Fall  ifl.  Denn  aus  einer  Londner  Sterbelifle 
von  1667  bis  1772,  welche  ich  jetzt  vor  mir  lie- 
gen habe  ®) , geht  dies  würklich  hervor.  Es  gab 
nemlich  vor  Einführung  j der  Inoeulation  Jahre, 
'wo  nur  in  allem  wenige  Hunderte  an  den  Blat- 
tern ftarbeiT,  fo  z.  B.  ftarben  in  London  1684 
von  23202  in  allem  nur  15b  an  den  Blattern;  es 
^ab  damals  Jahre , wie  i6go,  wo  von  lOOo  nur 
33;  ein  anderes  1676,  wo  von  1000  nur  19; 
noch  weniger  1702,  wovon  lOCO  nur  16;  ja  lo 
gar  hat  man  ein  Beyfpiel  1684  gefehen,  wovon  1000 
■jlur  7 geftorben  find.  — In 'den  neuern  Zeiten 

' aber, 
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aber,  wo  man  die  Inocu.lation  niit  allem  Eifer 
trieb,  hatte  man  Jahre , «02596,  wie7,.B.  I759> 
wo  :?538  , wie  im  J.  1752  ; wo  fo  gar  3992  , wie 
im  J.  1772  Ifarben.  Man  fahe  wohl  von  1000, 
132,  wie  1759;  man  fahe  153,  wie  im  Jahr  1772» 
fo  gar  172,  wie  im  Jahre  1752  > von  looo  fter- 
ben.  — Ja,  man  hat  ausgerechnet , dafs  in  43 
Jahren,  feit  Einführung^ der  inoculatioii , 17242 

Perfonen  mehr  an  den  Blattern  in  London  gewor- 
ben find,  als  in  42  Jahren  vor  Einführung  deriel- 
ben.  Man  hat  gefunden  , dafs  vqn  173  J bis  1 74a 
von  1000  jedesmal  74;  in  den  nächften  ic  Jahren 
aber  83;  in  den  folgenden  lO  Jahren  96;  und  in 
den  letxten  fo  gar  109  Menl'chen' von  1000  geftor- 
ben  find.  — Mithin  nahm  die  Sterblichkeit  von 
Jahr  XU  Jahr  xu.  ' 

■ ' I 

Diefe  Gründe  des  Raft  haben  grofses  Auffe- 
hen  gemacht,  und  man  hat  nicht  ermangelt,  fie 
oft  XU  wiederholen  und  als  unumftöfslich  anzufe- 
hen;,  ja  einige  find  der  Meynung  g^vvefen,  dafs  fie 
von  folcher  Art  waren,  dafs  man  fie  nicht  widerle: 
gen  könne.  Es  ift  mir  vorzüglich  auffal- 
lend, fagt  ein  neuer  verdienftvoller  Schrift- 
Wellerf),  dafs  d i e V e r th  e i d ig  e r der  Ino- 
culation,  meines  WiffenSj  noch  nicht 
auf  d i e E i n w ü r f e geantwortet,  u n d f o i: 
che  entkräftet  haben,  die  der  jüngere 
Dr.  Raft  1763  wider  die  Inoculation 
vor  getragen  hat.  — Hieraus  geht  alfo  herr 
vor,  dafs  dem  Herrn  Dr.  Richter  dasjenige  nicht 

mülfe 

f ) Herrn  C h r.  Fried.  Richters  Bemerkungen  liher 
die  Fieber.'  Hulk  1785.  ,S.  138. 

11.  Band. 
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müffe  bekannt  gewefen  feyn , was  Lettfom  in 
der  Nachricht  von  dem  allgemeinen  Dispeniatorio 
zu  London,  welches  doch  fchon  1777  ins  Deut- 
fche,  überfetzt  worden  ift,  dagegen  angeführet 
hat  ^).  Man  höre  demnach  nun  auch  Lettfo  m. 
Seine  Gegengründe  find  kürxlich  folgende.  Erft- 
lich  fo  rührt  dfe  vermehrte  Anzahl  der  feit  Ein- 
führung der  Inoculation  an  den  Blattern  Geftor- 
benen  von  der  vermehrten  Menfchenxalil  in  Lon- 
don, und  weil  deshalb  jetzt  mehr  fterben  als  vor- 
hin, her.  liyden  42  Jahren  vor  der  Inoculation 
hnd  in  allem  903798;  in  den  42  Jahrenaber  nach 
der  Inoculation  find  in  allem  1003279  gefiorben. 
London  hat  in  dem  letv.t  benannten  Zeiträume 
einen  erftaunlichen  Zuwachs  an  Menfchen  bekoiU' 
men,  fo  dafs  man  deshalb  neue  Strafsen  hat  anle- 
gen  mülTeu;  es  Serben  jährlich  eine  Menge  Men- 
fchen , die  in  andern  Gegenden  von  England  ge- 
bohren  find;  befonders'kommen  viele  junge  Leute 
vom  Lande  und  von  folchen  Gegenden,  wo  die 
Inoculation  nicht  ftark  getrieben  wird,  und  von 
denen  viele  noch  nicht  geblättert  haben,  nach 
der  Stadt.  Alles  dies  vermehrt  die  Sterblichkeit 
ins  Allgemeine  und  auch  der  Blattern. 

Der  TW'eyte  und  Hauptumftand,  der  die  meh- 
rere Sterblichkeit  erklärt,  fagt  Lettfom,  ift 
diefer:  viele  arme  Kinder  w'erden' jetzt  durch  die 
neuern  mildthatigen  Stiftungen  beym  Leben  er- 
halten, die  fonft  ftarben._  Es  werden,  aufser 
dem  Fündlingshospital,  und  den  öftentlichen  und 

Pri- 

g)  Damit,  dafs  ich  die  Lettfüinfchen  Gründe  gegen 
Herrn  Raft  anführe,  will  ich  eben  nicht  behaupten, 
dafs  der  Streit  ganz  beendiget  fey.  — 
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Privatfchulen,wle  auch  durch  xwey  andreStiftungcn, 
.die man  Dispenfarien  (D  i s p e n fary)  nennt,  blos  in 
der  Hauptfhdt  jährlich  gegen  die  5000  kranke  Kin- 
der mit  Arzeneyen  verlbrgt:  wenn  Vermöge  einer 
gehörigen  Hülfe  dem  gemeinen  Wefen  von  diefen 
Kindern  nur  der  zehnte  Theil  erhalten  wird,  fo 
beläuft  fleh  die  Anzahl  der  erretteten  Kint^er  jähr- 
lich auf  500;  bekomiTien  diefe  die  natürlichen 
Blattern,  und 'es  frerben  unter  heben  nur  eins; 
fo  müffen  jährlich  41  mehr  an  den  Blattern  Ser- 
ben, als  aufserdem  geschehen  feyn  würde,  wenn 
diefe  nützliche  Armenanftalten  nicht  exillirt  hät- 
ten. — Die  übrigen  Gründe,  die  Lettfom 
anführt,  gehören  hier  nicht  hin,  und  man  wird  aus 
der  beygefügten  Tabelle  felbfl:  das  weitere  erfehen. 

Eigentlich  kann  man  aus  Rafts  Tabelle  nur 
folgendes  fchliefsen.  Weil  feit  1731  mehr  Kinder 
an  den  Blattern  Herben,  als  vorhin;  fo  find  ent- 
weder die  Blatjtern  von  fchlimiherer  Art  gewor- 
den , als  fie  vorhin  waren  ; oder  die  Behandlung 
derfelben  ifl  jetzt  nicht  fo  gut,  als  vorhin;  oder 
endlich  die  Naturen  der  Kinder  find,  wegen  über- 
hand nehmender  Armuth  und  wegen  Ausfehwei- 
fung  der  Eltern , fchwächer  geworden.  Da  man 
das  erfle  und  zweyte  nicht  annehmen  kann;  ' fo 
mufs  man  den  Hauptgrund  der  vermehrten  Sterb- 
lichkeit im  letztem  fuchen. 
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Rafts  Tabelle. 

aller  in  {{4  Jahren  in  London  an  .den  Blattern  Geworbenen. 
Die  ei'fteii42  Jahre  lind  vor  Einführung;  die  andern 
nach  Einführung  der  Inoculation.  — 
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Wenn  man  in  den  grofse.n  Stiidten,  liefonders 
in  London,  die  blühende Gefichtsfai  b'e  häufig 'ver- 
mifl'et;  fo  hat’  man  deshalb  noch  keinen  Grund, 
dem  Einimpfungsojefchiifte  die  Schuld  davon  bey- 
aume(ren  , da  die  ungelundere  Stadtluft ; die  fitzen- 
de Lebensart,  und  vorz-ü^^lich  die  Debauchen, 
woran  auch  hier  da§  fchöne  Gerdilecht  oft  Theil 
nimmt,  den  Grund  zur  Schwächung -des  Körpers 
legen.  Man  bedenke  nur  allein,  dafsSüfs- 
milch  ’■)  für  London,  die  Brandtewein - , Rum- 
und  Rackconiumtion  jährlich  auf  2241 1,2  Oxhöfte 
anfchlagt.  — In  London  findet  man  daher , wie 
Meer  mann  Tagt , nicht  folche  fiarke,  feifie  Kör- 
per; nicht  lolche  breite  Schultern ; keine  lölchen 
Rofenwangen  , als  auf’  dem  Lände.  In  London 
find  die  ivlenfchen,  fährt  er  fort  weniger  wohl- 
gebildet;  das  Frauenzimmer  niufs , um  feine  Ge- 
fichtsfarbe  zu  erhöhen  , oft,  zum  Schaden  feiner 
Gel'undiieit,  feine  Zuflucht  zu  einem  feinen  wei- 
ci.en  <’Lack  oder  Emaille  nehmen,  welches  nach 
und  nach  trocknet  und  eine  FelHgkeit  be- 
kömmt,  — ■ , 

Folgende  Auszüge  aus  den  Süfsmilchfchen 
und  Schlötze  r fche.n  Tabellen  mögen  hier 
vielleicht  auch  nicht  am  Unrechten  Ort  flehen.  Die 
Stadt  London  hat  gewöhnlich  20000  Göbohrne: 
Unter  1000  Todten  flerben  hier  270  xwifchen  20 
und  50  Jahren. 

Unter  1000  Todten  find  72  von  70  Jahren. 
Unter  1000  Todten  bnd  8 bis  9 im  Kindbette  ge- 
florben , alfo  von  1 1 ^ eine. 
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Unter  looo  Todten  flarben  xwifchen  den  Jah- 
ren 1675  nnd  i(?84  an  Convulfionen  nur  1 da 
hergegcnin  den  Jahren  1748  bis  i -50  unter  = 006 
Todten  2^1.5  gefunden  wurden,  die  an  diefer  Krank- 
heit_  geftorben  waren  •,  mithin  hatte  dies.Uebel  lehr ' 
'/.ugenommen. 

Eben  fo  war  es  auch  mit  der  Auszehrung, 
mit  dem  Schlagflufs  und  mit  der  Schlaflucht  be- 
fchalfen. 

In  (Jen  erll  gemeldeten  10  Jahren  des  vorigen 

Jahrhunderts  war  die  x^ny.ahl  der  an  der  Schwind- 

fucht Verdorbenen  fo,  dafs  unter  1000  daran  170; 

in. den  letztem  diey Jahren  aber  waren  fchon  213 

von  gleicher  Summe  gedorben. 

/ 

Am  Schlagflufs  darben  von  1000  damals  nur  5 ; 
hergegen  in  den  Jahren  1748  bis  i7<jo  war  diexf^n- 
zahl  fchon  bis  zu  13  herangewach  en. 

Schlaffuchten  tödteten  im  bemeldeten  erden 
Zeitraum  nurdreyj  in  denletxt  genannten  Jahren 
aber  12.  Hergegen  haben  auch  einige  Krankhei- 
ten im  vorigen  Jahrhundert  mehr  Menfchen  weg- 
genommen, als  in  dem  jetzt  laufenden. 

So  war  es  mit  der  Wafferfucht;  mit  den  Coliken 
und  ipit  Kbpfkrankheiten  der  Kinder  befchafFen. 
Durch  die  erde  Krankheit  wurden  ehemals  von 
1000  Kranken  61  ] in  den  neuern  Zeiten  aber  nur 
42  weggenommen. 

Die  Anzahl  derer,  fo  an  Coliken  darben,  be- 
lief fleh  fond  an  die  (473  da  hergegen  von  < co 
nur  deben  in  der  2mletzt  benannten  Periode  daran 
gedorben  find. 


An 
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'An  Kopf kran]<lieiten  müfTen  clie  Kincler  elie- 
nials  viel  gelitten  haben.  Denn  es  flarben  24  tni* 
ter  1000  <^aran;  jetzt  nur  7,  — 

So  blühend  auch  immer  die  ArzeneywifTen- 
fchaft  in  diefev  königlichen  Stadt  feyn  mag;  fo 
vielen  Dank  auch  immer  ihre  grofsen  Männer  für 
die  Verbeflerung  diefer  WifTenfchaft  verdienen; 
fo  ifl:  es^dennoch  in  manchen  Stücken  mit  der  me* 
dicinifchen  Policey  hier  fchlecht  beftellfe,  und  es 
findet, faft  nirgends  ein  Mann,  der  die  Ehrenbahn 
eines  Arxtes  betreten  will,  mit  mehreren  Hinder‘- 
niifen  7A1  kämpfen,  als  hier.  — Denn  vorerfl 
wird  die  Erlernung  der  Anatomie  dadurch  hier 
fehl'  erfchvvert , weil  alle  Cadavera,  die  zu  djefem 
Behuf  gebraucht  werden,  geflohlen  werden  * ). 
müffen,  Zweytens  fo  herrfchen  hier  unter  dem 
Pöbel  eben  fo  gut  Vorurtheile  und  Aberglau* 
ben,  als  in  jedem  andern  Winkel  der  Erde.  — 
Ich  will  .nur  ein  Beyfpiel  anführen  ; in  London  und 
in  allen  Seeftadten  herrfcht  die  Meynung  allgemein, 
dafs  die  Haube  ”)  , die  ein  neugebohrües  Kind  mit 
7,ur  Welt  bringt,  gegen  alleUnglücksfälle  ein  liche- 
res  Mittel  fey;  — man  kündiget  fie  durch 'die 
öfFentlichen  Zeitungen  än  , und  dem  Meiflbieten- 
den  wird  fie  verkauft.  — Die  Seefahrer  find  dar- 
nach fehr  begierig,  weil  fie  gegen  das  Erfäufea 
fchütv.en  foll.  — Man  kann  .fich  leicht  vorflel- 
len , dafs  man,  wo  man  diefer  Mähre  glaubt, 
mehrern  ähnlichen  'Dingen  anhängen  müffe.  — — 
Drittens,  fo  ift  ein  Arxt  feiten  der  erfle,  tu  dem 
ein  Patient  fchickt:  gemeiniglich  wird  der  Apo- 
ll 4 theker 

t)  Baldingers  Journal,  15.81. 

«)  Baudeloque  Anleitung’  Tur  Entbindung,  von 
Meckel  überfetzt,  i.l3.  S.  ao6. 
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theker  7Aierft. geholt.  — Ferner,  fo  werden  die 
Officinen  faft  nie  vifitirt,  und  es  ift  eine  bedenk- 
liche Sache^aus  einer  unbekannten  Apotheke  Arze- 
neyraittel  7.U  holen. , — Endlich  fo  können  die 
Q nackfalbereyeh  fall:  nirgends  \Veiter  getrieben' 
werden,  als  eben  hier.  — Auf  ) allen  Ecken 
der  Strafse  findet  man  gedruckte  Zettel  angefchla- 
gen  , wo  die  Verfaffer  die  gröfsten  Curen  mit  ei- 
nem geringen,  geheim  gehaltenen  Ar7,eneymittel, 
lu  leiden  verfprechen,  die  der  ge  chicktede  Arv.t 
mit  aller  Kund  ausv.urichten  nicht  im  Stande  id» 
London,  lagt'  Ar  eben  holz  wimmelt  von 
ümvidenden,  Quackfalbern  und  felbd  creirten 
deutfehen  DoctorCn.  — Dies  macht  'daher  die 
deutfch.en  »ACrzte  ii;  England  lehr  gehäfijg,  und 
dellt  de  in  einem  nieeftigen  Lichte  dar:  — will 
man  daher  hier  einen  Arxt  befchimpfen;  fo  nennt 
man  ihn  German  Quack.  — PJin  ehemaliger  fiieh- 
dl'cher  Major,  der  im  ficbenjährigen  'Kriege  die 
Aufificht  über  die  Laxarethe  gehabt  hatte,  konnte 
in  London  nicht  leben:  er  gieng  daher  als  SchifFs- 
chirürgus  nach  Grönland,  und  kam  mit  vollem 
Beutel  wieder  zurück,  nachdem  er  bey  den  Krank- 
heiten des  Schid'svolks  die  Arxeneymittel  aus  fei- 
nem med^cinifchen  Kaden,  wie  aus  einem  Glücks- 
topfe, herausgezogen  hatte.  — 

t 

; 

T h i e r y fag t : w’er  eine  fchwache  ßrud  hat, 

kann  nicht  lange  in  London  leben^^  — Hierin 
hat  er  die'Erfahrung  vor  ficli,  die  Urfache  hievon 
fey  auch  welche  es  immer  wolle:  — denn  wie 

oben 

* ' 1 r ^ 

.v)  I>  a I cl  i n g e r a.  a.  O. 

y)  Neue  Litterat.  und  Vclkerk.  1788*  May. 

. i)  Erfaimingcn  S.  4 p 
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olien  fchon  gefngt,  fterben  in  England,  und  be- 
fonders  in  London,  erflatinlich  viele  an  der 
Lungenfucht.  — • Die  meiiipn  entliehen  ausver- 
nachlifsigten  Catarr’hen  . welche  hier  weit  gefahr- 
licu'er  als  in  Frankreich  find ; aus  den  catarrhaii* 
fch.cn  Wechfclftebenv,  aus  den  falf  hen  und  beTon- 
ders  atrabilariichea  .Peripneumonien;  aus  Bluthii- 
ftcn;  Scropheln  und  andern  Urfächen,  die  beyni 
'Morton  nach/ulefen  find.  — Reiche  Engländer, 
die  mit  dieier  Krankheit  behaftelifin'd,  reifen  nach 
der  Scayeit.^,  Frankreich  und  Italien.  Grant 
. aber  Tagt:  keine  Weltgegend  fey  folchen-Patienten 
7,uträglicher  als  Weftindien  , und  unter  diefen  Ja- 
maika und  Antigoa.  Vonallen  dahin  Gefchickt^n 
fey  nur  einer  gefiorben ; einige  haben  dafelbfi  ihre' 
Gefundheit  wieder  erreicht,  und  die  übrigen  alle 
fej  en  in  ihrer  Gefundheit  gebefiert  worden.  — 
Nach  London  ift  Lancafier  ")  für  fchwindfüchtige 
Perfonen  ebenfalls  iehr  gefährlich.  — 

In  keinem  Lande  ift  der  Selbftniord  allgemei- 
ner als  in  England.  — Hierbey  ill:  aber  merk-' 

. würdig  , ,dals  fich  diefer  alsdenn  am  häufigflen  v.u- 
trägt,  wenn  die  Nordofiwinde  im  Anfänge  und 
7.U  Ende  des  Winters  die  fchadlichen  Dünile  aus 
den  Morafien  von  Nordfolk,  Suffolk  und  Eflex 
weiter  ausbreiten  ^).  — 

So  nachtheilig  diefe  Moräfie  den  Landleuten 
find;  eben  fo 'gefährlich  ift  der  Schlamm  v.u Ports- 
mouth den  Seeleuten  ?ur  Sommerszeit  , und  man 
findet  oft,  dafs  die  Leute  hier  erkranken,  wenn 

R 5 , 2U 

fl)  T h i e ry  a.  a.  O. 

h')  Flögels  Gefchichte  des  menfchliclicnVerft.  I773» 
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7,u  Spithead  alles  gesund  ift  ').  — Die  nicht  weit 
ven^hier  gelegene  Infel  Wight  ift  aber  fo  gefund 
als  nur  irgend  eine  Gegend  in  England,  und  kann 
Rir  das  Montpellier  von  England  gehalten  wer- 
den Indefs  liegt  die  kleine  Stadt  Brading  nie- 
drig, und  hat  einen  feuchten  Boden.  Diefer  Ur- 
fache.  ifl:  es  zuxurchreiben , dafs  hier  beftandig 
Wechfelheber  l errfchen,  die,  wegen  ihrer  Hart- 
näckigkeit die  kentifche  n Fieber  genannt  wer- 
den. Diefe  Seuche,  die  an  verichiedenen  Orten 
der  Infel  wenig  bekannt  ift,  breitet  fich  feiten  eine 
Meile  von  Brading  aus,  ift  aber  in  einem  Meyer- 
hofe ganz  eingewurzelt.  — 

Wenn  rrian  die  Schriften  der  englifchen  Aerzte, 
die  Wetterbeobachtungen  und  den  Gang  der 
Krankheiten  in  einer  gewifl'en  Gegend  nach  allen 
Umftänden  genau  niitgetheilt  haben,  mit  Nutzen 
lefen  will;  fo  ift  die  Lage  diefer  Gegend,  die  in 
ihrem  Beobachtungskreis  lag,  vorab  zu  wiflen 
höchft  nöthig.  — Man  hat  hievon  ein  einleuch- 
tendes Beyfpiel  an  Sydenham.  Er  übte  feine 
Praxis  in  einer  gefunden  Gegend  aus,  wo  es  keine 
ftehende  Waffer  und  Moräfte  gab  ; hier  fielen  da- 
her viele  Krankheiten  vor,  in  denen  Aderlafle 
höchft  nothig  waren.  Hatte  er  in  einer  niedrigen 
Gegend  gewohnt,  fo  würde  auch  diefer  grofse 
Arzt  feltener  davon  Gebrauch  gemacht  haben. 
Eben  fo  ift  es  mit  den  Schriften  eines  Huxhams, 
Winthringhams  u.  a.  m.  befchaften.  Ich  will 
luerft  bey  dem  w'ichtigen  Huxham  ftehen  blei- 
ben, — Diefer  Arzt  lebte  zu  Plymouth,  einer 

" . ■ für 

c)  Lind  a.  a.O.  S.  147, 

S.  i84* 
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für  die  Schltfahrt  fehr  merkwürdigen  Stadt.  Er 
felbft  macht  davon  folgende  ßefchreibiing  0-  Die 
Stadt  lieiit.  fagt  er,  am  Ende  des  Hafens,  und 
kann  von  den  Südwinden  frey  getroffen  werden. 
Nach  Ollen  Ib  wohl  als  nach  Wellen  werden  Stndt 
und  Hafen  von  fchroffen  Felfen  und  Marmorklüf- 
ten eingefchlolfen  ; — nach  Nforden  hin  hat  man 
die  hohen  und  Heilen  Devonfhirfchen  Alpen.  — 
Aus  diefer  Lage  mufsnun  fofgen,  dafsdie  aus  dem 
Meere  auflleigenden  Dünfte  , da  lie  von  den  Ber- 
gen Und  Felfen  aufgehalten,  xurückgeworfen  und 
zerftäubet  werden  , lieh  hier  verweilen  dais  lie 
die  Luft  dumpfigt  und  feucht  machen,  befonders 
wenn  fie  in  Regen  aufgelöfet  worden.  — Wie 
verfchieden  ifl  nun  nicht  diefe  Lage  von  der , die 
wir  bey  London  fahen?  — Wie  verfchieden  müf- 
fen  nun  nicht  auch  Luft,  Witterung  und  Qlima 
feyn?  Wer  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  dieHip- 
pocratifche  Befchreibung  folcher  Städte  gethan 
hat,  die  gegen  den  Südwind  offen,  aber  gegen 
den  Nord  - und  Ollvyind  gefchütxt  find,  wird  leicht 
einfehen  , dafs  Plymouth  ein  fehr  ungefunder  Ort 
feyn  muffe.  » 

/Man  kann  (ich  auch  leicht  von  der  Richtigkeit 
diefer  Sache  überzeugen , wenn  man  die  sejähri- 
gen  Wetterbeobachtungen  diefes  würklich  grofsen 
Ar7.tes  genau  anliehet.  Denn  kaum  wird  man  ei- 
nen Monat  in  diefer  langen  Reihe  von  Jahren  fiiv 
den,  wo  nicht  an  mehreren  Tagen  dunkle  Luft; 
Feuchtigkeit  der  Atmofphare,  und  telbft  Regen 
oder  Schnee  gefallen  wären : — dabey  ifl  der 
Wind  fehr  oft  füdlich ; ■—  Abwechfelungen , und 
oft  fchleunige , von  Hitze  und  Kälte  findet  man 

eben- 

e)  Huxhami  Opera  eit.  Prolegomena,  p.  2g. 
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ebenfalls  häufig  an2:emerkt.  — ’ Nun  lefe  man 
weiter  die  merkwürdige  Schilderung,  die  H u x h a m 
ton  den  fchleiclienden  Nervenftebern,  und  ihrem 
Urlprung,  an  verichi.edenen  Stellen  feines  goldenen 
Werks,  macht;  und  man  wird  fich  überzeugen, 
da's  ftockende,  feuchte  und  dumpfige  Luft;  Süd- 
winde, und  andere  diefer  Gegend  eigne  ümftände, 
' 7,ur  Hervorbringung  diefer  Fieber  fehr  gefchickt 
waren  : 7Aigleich  wird  man  aber  axich  durch  ein 
neues  Begfpiel  überfährt,  dafs  die  Hippocrati- 
fchen  Bel'chreibungen  folcher  OrtPchaften  in  der 
Natur  gegründet  feyen.  Man  lefe  nur,  was  er 
davon  in  feinem  goldenen  Buche  von  der  Luft  u. 
f.  w.  S.  40a.  berichtet:-  da  ich  ^ber  diefen  .Ort 
fchou  mehr  erwähnt  habe;  fo  wdrd  es"^  nicht  nö^thig 
feyn,  ihn  noch  einmal  anzuführen,  — Alle 
Krankheiten,  die  H i p p o c r a t es  als  eine  Folge 
der  Lage  anführt,  kommen  auch  in  Plymouth  vor, 
es  find  daher  auch  die  Fieber  hier  fehr.  allgemein, 
und  allgemeiner  als  an  trocknern  Gegenden  Eng- 
lands lelblt:  man  trift  hier  ferner  auch  Fieber 

von  faüligter  Art,  und  Wechfelfieber  von  fchlim- 
luer  Natur,  fehr  häufig  an.  Man  findet  auch  der 
Kheumatismen  i der  falfdhen  und  wahren  Peri- 
pneumonien, wegen  der  häufigen  Wetterveran- 
derungen, in  allen  Jahren  erftaunlich  oft  Mel- 
dung gethan. 

Keine  Krankheit  kömmt  aber  dafelbft  häufiger 
vor,  als  die  Colik.  Diefes  Uebel  flehet  aber 
nicht  mit  dem  befchriebenen  Wetterflande  m 
Verbindung,  auch  ift  es  nicht  blos  xu  Plymouth, 
fondern  es  erflreckt  fich  über  ganv,  Devönfhire, 
und  ifl;  dalelbft  iiigewiffen  Jahren  ganz  epidemifch. 

Hux- 
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Huxham  /)  hat  hierüber  einen  ganzen  Traktat 
gefchrieben,  v.  orin  er  xu  zeigen  bemüht  gewefen, 
dals  diefe  Krankheit  gröfstentheils  aus  dem  über- 
flülsigen  Obfleffeh , und  dem  daraus  gemachten 
friichen  Cyder,  den  die  gemeinen  Leute  in  grofs- 
-terMe'ige,  und  an  ftatt  aller  anderer  Getränke 
XU  {ich  nehmen,  entflehe.  Die  gährende  Eigenfdhaft 
diefes  Getränks ; die  darin  {leckende  Säure  und 
der  unabgefchiedene  Weinüeih,,  erretten  Verdi- 
ckung der  Safte-,  .GntHatigkeit  der  Galle;  Verhal- 
tung der  Aiisdünflungsmaterie , woraus  Rheuma- 
tismen und'  in'  den  Eihgeweideä  heftige  Krämpfe 
erfolgen. — Da  aber  mit  dieferCohk  lehr  oft  eineLahr 
rnung  der  Glieder  verbunden  gehet ; fo  haben  eini- 
ge, und  unter  andern  13  a c k e r ^ ),  dafür  gehalten  , 
dafs  die  bleyernen  groisen  Geräfse,  in  welchen  der 
Cyder  auf bewaltret  wird,  mehr  als  der  Cyder  lelbi^ 
anxukhigen  feym  Dies  wird  7.wäf  niemand  laug- 
nen,  aber  dennoch  kann  es  mit  H u xh a m s , Satxö 
auch  feine  völlige  Richtigkeit  haben.  Uebrigens 
' wäre  dies  eben  nicht  der  einxige  Fall,  wo  maii 
{ich  in  England durch  unvorlichti'gön  Gebrauch 
desBleyes,  diefe  Golik  7.u7.öge ; To  pflegt  man 
zu  Bäckewell  Fleitch  oder  Fifche  auf  heifses  glü- 
hendes Bley  XU  legen  und  xu  backen , worauf 
ebenfalls  eine  ähnliche  Colik  xu  folgen  pflegt.  — ■ 

DieProvinx  Devonfhire  hat  übrigens  viele  hohe 
Berge.  Die  auf  und  an  denfelben  Wohnenden 
Memchen  find  den  kalten  Nord  - und  Oflwinden 

mehr 

f)  De  Colica  Daranonioruni  eaque  maxirae  epidemica, 
1724. 

S)  Medical  Transaciions,  Vol.  I. 

fj)  Murray ’s  ßibl.  3.  B. 
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mehr  aiisgefetxt,  und  daher  arten  hier  die  Ca- 
tarrhalfieber  leicht  in  Entxühdungen  aus,  und 
man  findet  hier  oft  v.u  gleicher  Zeit  Lun^genent- 
7-ündungen , wenn  in  den  Thalern_  Nervenfieber 
'herrfchen  *).  — 

•Es  könnten  in  dielen  Gegenden  die  Krankhei- 
ten vermindert  werden,  wenn  man,  wie  vor  Zeiten, 
bey  Anlegung  einer  Stadt  oder  eines -Haules  mehr 
auf  Gefundheit  als  auf' Gewinn fi:  fühe.  Jetzt, 
fagt  Huxham,  giebtman  auf  das  erfte  nicht  Acht, 
und  man  konnte  von  vielen  Häufern  und  Städten 
das  Tagen,  was  Vitruvius  ehemals  von  Mity- 
lene  behauptete:  mit  dem  Südwind  wird 

a 1 1 e s k r a n k ; wenn  der  N o r d w e f t w i n d 
wehet,  mufs  alles  huften;  auf  denS t raf- 
fen und  Plätzen  kann  man  es  fürKälte 
nicht  aushalten.  — Hier  in  diefer  Gegend 
■yon  Plymouth  find  viele  Häufer,  der  nahen  Sümpfe 
wegen,  fo  fchlecht  gebauet , dafs  das  Krankfeyn 
darin  fall  gar  nicht  aufhört  *).  — Dergleichen 

Städte  giebt  es  nun  aber  in  andern  Provim.en 
Englands  ebenfalls  auch.  In  Elfex  x.  B.  bewirbt 
man  lieh  fehr  um  die  niedrigen  moraftigen  Gegen- 
den ,•  weil  fie  fehr  fruchtbar  find;  aber  die  Men- 
fchen  nehmen  davon  Schaden,  und  leiden  fall  im- 
mer an  Wechfelfiebern  ^).  — 

Die  Graffchaften  Dorfet  und  Sommerfet  find 
in  der  medicinifchen  Gefchichte,'  durch  die  fo  ge- 
nannte englifche  Krankheit,  die  fich  hier  xuerll 

xwi- 

• z)  H uxha  m 1.  c.  in  Praefat,  -p.  i85* 

/i)  H u X h a m 1.  c. 

/)  Job.  Slnane  von  den  Krankheiten  in  Jamaika, 
Augsburg  1784* 
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xwifcben  den  Jahren  1612  und  i-6lO  geäußert  ha- 
ben foll  — merkwürdig  geworden;  — hin- 
wiederum hat  die  Grafichaft  Derby  einer  gevviffen 
Krankheit,  den  Kröpfen  nemlich,  weil  he  hier  fo 
häufig  gefunden  werden,  in  England  den  Nahmen 
Derbyneck  Verfchaffet.  Pro'ffer  fahe  in  ei- 
nem einzigen  Dorfe  50  Mädchen,  die  damit  be- 
fallen waren.  — Man  findet  aber,  gemeiiüglich 
nur  das  Uebel  in  den  Thälern.  — 

Nachdem  wir  jetzt  verfchiedene  Beyfpielevon 
folchen  Gegenden  und  Sfddten  beygebracht  ha- 
ben, die  fich  durch  ihre  ung.efunde  ßeichafFenheifc 
oder  durch  eine  gevvilfe  hier  einheimifche  Krank- 
heit vor  andern  ausxeichnen  ; fo  müffen  wir  nun 
auch  von  folchen  Oertern  reden,  die  fich 
durch  ihre  gefunde  Lage , und  durch  folche  An- 
halten, die  dem  Leben  und  der  Gefundheit  fehr 
xuträglich  find  , berühmt  gemacht  haben. 

Mit  der  Stadt  C h e fl  e r will  ich  den  Anfang  ma- 
chen. Diele  Stadt  °)  hat  eine  ausnehmend  ge- 
funde Lage.  Ein  fchöner  Strom  umfliefst  die 
Klauern  deflelben  , und  es  gehet  davon  fo  gar  ein 
Arm  durch  die  Stadt;  die  Strafsen  haben  bedeckte 
Gänge,  die  da  Luftzüge  erregen,  und  im  Sommer 
die  Hitze  mäfsigen,  und  im  Winter  die  Kälte  min- 
dern; die  Mauern  der  Stadt  find  breit  und  v.um 
Spatxierengehen  eingerichtet^  alle  Keller  der  Stadt 
find  ausgehauen  und  trocken : — der  Boden  uni 
Chefterifi  vortreflich,  fruchtbar  und  zurAqpflan- 
xung  jeder  Gemüfeart  gefchickt;  das  Waller  ift 

gleich- 

wi)  Rofens  Abliaiidlnng  von  den  Kinderkrankh.  S.  539. 

«)  Richters  chirurgifche  Bibliothek , i.  B.  S.  169. 

0)  Haygarth.  M,  f.  lodens  Biblioth.  8.  B. 
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gleichfalls  gut  und' ohne  Fiehlcr;  die  Menfchen 
führen  eine  ordentliclie  und  der  Gefundheit  ange- 
meü'ene  Lebensart.  ~ Hier  ftirht  nur,  nach' 
Glich  rilf  s 1')  Angabe,  in  lö, Jahren  von  48^1- 
ner:  — ijach'  H a y g ar t h fo  gar  nur  der  58te. 

hat  hier  ferner  bemerkt,  dafs  jeder  I4te  von 
den  blättern  verfchont  bleibe ; — unter  14713 
M'aren  lolio  von  Blattern  ft  ey  geblieben.  ■ — MAa 
gehet  hier  fo  gar  feit  einigen  Jahren,  in  \^ermin- 
derung  der  Blattern  , noch  weiter.  Es  ,hat-hch 
liier  neiulich  , durch  die  Bemühung  dej,  D. ' 
Haygarths,  eine  Societdt  gebildet,  clie^fich’s 
aur  Angelegenheit  macht,  7.11  verhüten,  dafs  die 
natürlichen  Blattern  nicht  entliehen  können,,,  öder  . 
u-eniguens  nicht  um  lieh’ greifen.  — ln  diefer 
lAbflcht  darf  niemand , der  die  Blattern  no, eh  ,g.iclif 
gehabt  hat,  in  ein  Haus  kommen,  in  welcTiem  he 
lind:  kein  Kranker,  ^er  die  Blattern  hat,,  darf 
auf  die  Strafse  oder  irgendwohin  gehen,  woa'ndere 
Menfchen  kommen : nichts,  was  in  einem  Haufe 
ift,  worinnen  die  Blattern  lind,  7..  B.  Möbles, 
Kleider , Wäfche  u.  f.  w.  darf  aus  dem  Haufe  ge* 
tragen  werden , ehe  es  gereiniget  worden:  dann 
wird  endlich  von  Zeit  7.u  Zeit  die  Inoculation  an 
denen  vorgenommen,  diö  noch  keine  Blattern  ge- 
habt haben.  ' — 

Ein  xvveytes  Beyfpiel  von  verbelTerten  Medi- 
cinalanllalten  und  daher  rührender  Verminderung 
der  Sterblichkeit  in  einer  Stadt  lieht  man  an  Ma  li- 
ehe Ite'r. — Hier  hat  die  Sterblichkeit  feit  1768 

offenbar 

p)  Todens  Bibliothek,  3.  R. 

//)  Richters  cliirurg.  Bibi.  9.  B.  S.  695. 

r)  FeVcivals  Bemerkungen  über  die  Re\'ölkerung  xu 
Manchefter.  M.  f.  den  3ten  Band  der  SammJ.  auser- 
lef,  Abhandl,  für  jiract.  Aerate. 
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offenbar  abgenommen.  Denn  da  vorher  alle7.eit 
der  27te  ftarb , fo  zeigte  es  ficb,  dafs  nach  diefer 
Zeit  nui*  der  28't®  1 odter  war.  Es  fet7,t  Per- 

cival,  diofer  grofse  Arxt,  hievon  die  Urfache  in 
der  gröfsern  Sorgfalt,  die  man  jetxt  für  die  Ge- 
fundheit  der  Einwohner-rträgt,  Die  neu  angeleg- 
ten Strafsen  find  weit  und  geräumig",  der  äimere 
Theil  der  Einwohner  hat  jetxt  weit  bequem^fe 
Wohnungen,  und  da  der  Verdienft  ftärker  ift , fo 
können  fie  fich  auch  in  Kleidung  und  Koft  beffer 
als  ehedem  halten.  Selbft  die  neuen  Verbelferun- 
gen,  die  man  feit  einigen  Jahren  in  der  Arxeney- 
kunft  gemacht  hat,  haben  ebenfalls  ihren  guten 
Einflufs  gehabt.  Das  kühle  Verhalten  in  den  Fie- 
bern und  bey  den  Pocken ; der  Umftand  , dals  man 
in  die  Krankenzimmer  anjet’zt  die  frifche  Luft 
lälst  j die  gröfsere  Sorgfalt,  die  man  für  die  Rein- 
lichkeit des  Patienten  trägt,  und  der  häufige  Ge- 
brauch antifeptifcher  Dinge,  haben  gewil?  die 
Heftigkeit  einiger  der  gefahrlichflen  Krankheiten 
vermindert,  und  verurfacht,  dafs  anjetzt  weit 
weniger  Perfonen  fterben , als  ehedem.  Die  bös- 
artige Halsentzündung,  die  hier  J772  herrichte, 
irft  die-einzige  epTdemifche  Krankheit,  die  leitvie-  . 
len  Jahren  in  diefer  Gegend  Schaden  angerichtet 
hat.  DieFriefelfieber,  fagt  Percival,  die  fonft 
in  unferer  Stadt  und  Gegepd  fo  fehr  gewöhnlich 
waren,  find  anjetzt  feiten , und  lelbfl:  an  natürli- 
chen Pocken  (denn  die  Einpfropfung  der  Blattern 
ifi:  bey  uns  nicht  fehr  gebräuchlich)  Kerben,  wenn 
ich  nach  meiner  eignen  Erfahrung  urtheilen  darf, 
bey  uns  weife  weniger  Menfchen,  als  , man  gemei- 
niglich annimmt.  — Auch  die  Kindbetterinnen- 
krankheiten  nehmen  von  Jahr  7.u  Jahr  bey  uns, 
wegen  der  vernünftigen  Methode , deren  man  fich 
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bey  den  Kindhetterinnen  überhaupt  bedient,  ab; 
und  da  man  auch  bey  der  Behandlung  der  Kinder 
mehr  auf  das , was  die  Natur  erfordert,  Rückficht 
nimmt,  fo  mufs  dies  allerdings  zu  der  Gefundheit 
und  Erhaltung  derfelben  vieles  beytragen.  Per- 
cival  flellet  weiter  noch  einige  andere  Bemer- 
kungen fo  wohl  über  Manchefter  als  über  einige 
andere  nahe  gelegene  Oerter  an,  die  hieher  ge- 
hören. — Er  will  bemerkt  haben , dafs  diejeni- 
gen Jahre  die  gefundeften  find,  wo  viele  Regen-, 
güffe,  mit  Stürmen  begleitet,  gefallen.  — Er  hat 
w'eiter  bemerkt , dafs  zu  Bolton,  einer  kleinen, 
nahe  bey  Manchefter  gelegenen  Stadt,  einer  von 
fechxig  Perfonen  das  7ote  Jahr  erreiche,  dafs  dies 
fchon  unter  51  in  einem  nahe  dabey  gelegenen 
Dorfe  gefchehe.  — Zu  Monton , w'elches  eben- 
falls nahe  bey  Manchefter  liegt , und  wo  nur  3 06 
Einwohner  leben,  find  feit  10  Jahren  nur  57 
Perionen  geftofben , und  dagegen  138  gebohren 
worden.  Unter  6 erreicht  einer  hier  das  ^ote 
Jahr;  es  ftirbt  von  6g  Perfonen  jährlich  nur  einer. 
Da  ein  grofser  Moraft  in  derNähe  von  Monton  liegt, 
fo  follte  man  eher  glauben , dafs  diefer  Ort  unge- 
fund  feyn  müfste.  Alleines  beftehen  dieEinwoh- 
ne^r  gröfstentheils  aus  Landleuten,  die  einen  be- 
fondern  Fleifs  in  ihren  Gefchaften,  und  eine  lo- 
benswürdige  Mälsigkeit  zeigen.  — Man  hat 
noch  mehrere  folche  Beyfpiele  in  England.  Zu 
Darben  in  Lancafhire  ifi  das  Verhältnifs  der  Ge- 
ftorbenen  zu  den  Lebenden  wie  i zu  56:  — zu 
Horwich  ftirbt  jährlich  von  66  nur  einer,  und  zu 
Haie  bey  Altringham,  einem  tief  gelegenen  Orte, 

I fo  gar  nur  von  69  nur  eine  Perfon,  — 
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Aus  diefen  und  ähnlichen  Beyfpielen  liehet 
man,  was  für  Vortheile  der  Staat  von  vernünfti- 
ger Anwendung  medicinifcher  Grundfätxe  vdehe  : — 
nirgends  ift  man  darauf  mehr  bedacht  allgemein 
nützliche  und  der  Gefundheit  Vortheil  bringende 
Anftalten  XU  treffen,  als  in  England.  — Viele 
Städte  haben  ihre  öffentlichen  Bäder,  unter 
denen  einige  fehr  koftbar  find.  Selbft  viele 
wohlhabende  Bürger  haben  in  ihren  Häufern  kalte 
Bäder.  — Um  die  Patienten  in  Seewafler  baden 
2ulafl'en,  hat  man  in  der  Nachbarfchaft  der  See 
Badeanffalten  angelegt:  — dergleichen  liehet 
man  *)  xu  Margate,  einem  72  Meilen  von  Lon- 
don gelegenen  Orte,  XU  Weymouth  und  xu  Bu- 
chinton auf  einer  gewiffen  Inlel.  — 

Noch  ift  übrig,  dafs  ich  von  einigen  Krank- 
heiten und  Curmethoden  rede,  die,  wo  nicht 
England  ganx  eigen  find,  dennoch  hier  oft  Vorkom- 
men. — Zuerft  nenne  ich  Phtifis  pituitofa,  die, 
wie  Dunk  an  ")  fagt,  hier  fehr  gemein  ift.  — 
Zweytens  fo  kommen  in  England  die  Kniegefchwül* 
fte,  von  fcrophulöfer  Art,  oft  ;Vor,  ob  gleich 
Brambilla  glaubt,  dafs-fie  allein  Deutfchland 
eigen  wären  *).  — Eben  fo  ift  es  mit  den  Puls- 
adergefchwülften  y)  — und  mit  der  fchleimigten 
polypöfen  Bräune  *),  die  hier  weit  gemeiner  als 
die  reine  entxündliche  ift.  — Merkwürdig  ift  es, 
dafs  die  Schornfteinfeger  in  England  fo  häufig  am 
. S 3 Hoden- 

J-)  Meermann  y.  Dalem  a.  a.  O,  S.  28, 
t)  Biörnfcähls  Reifen  a.  a.  O. 
it)  Murray’s  M.  Bibi.  3.  B. 

x)  Richters  Cliir.  Bibi.  9.  B.  2.  St. 

y)  Baldingers  Journal,  15.  St, 

Gra  nt  a.  a.  O. 
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Hodei^ebs  leiden  “).  — Diejenige  Bräune,  wel- 
che gemeiniglich  ohne  Fieber  ift,  aber  in  einer 
GefchwuWt  unter  dem  Kinne  beftehet,  die  gemei- 
niglich binnen  wenig  Tagen  fo  lunimmt,  dafs  fie 
ringsum  den  Nacken  einnimmt  und  Mumps 
genannt  wird,  findet  man  nicht  allein  in  England 
oft;  fondern  fie  war  auch  nach  dem  kalten  Win- 
ter vonr  Jahr  40  hier  fall:  epidemifch  ^).  — Die- 
jenigen, fagt  Hunc^o,wski  ^),  die  Queckfilber- 
rriittel  in  England  gebrauchen,  tragen  flanellene 
Hemden  auf  dem  blofsen  Leibe,  — 

Ich  übergehe  eine  Menge  anderer  Nachrich- 
ten, die  hiei;hin  gexogen  werden  könnten,  weil 
fonft  diefer  Artikel  gegen  andere  7,u  weitläuftig 
werden  würde.  — Eben  fo  fchweige  ich  von  den 
Krankheiten  und  Zufällen denen  die  Clafie  der. 
Handwerker,  deren  es  in  England  eine  fo  erflaun- 
liche  Menge  giebt,  ausgefetzt  find,  weil  dies  nicht, 
in  meinen-  Plan  gehört.  Nur  allein  kann  ich 
nicht  mit  Stillfchweigen  vorbeygehen,.  dafs  die  Le- 
bensart vieler  Bauern  und  Handwerksleute  hier 
oft  über  alle  Vorltellung,  die  man  fich  fonft  von 
E ngland  macht,  ganz  elend  und  kürnnterlich  fey.— 
Man  hat  zwar,  nach  den  Bemerkungen | des 
Franklin  «) , bereits  die  Summe  für  die  Arnven 
in  England  i feit  dem  Tode  Karls  II. , dreymal 
erhöhet,  indem  man ‘dazu  jetzt  t,  5 56,  80 5 Pfund 
Sterling  giebt:  aber  dies  alles  reicht  nicht  zu,  um 
der  Armuth  'abzuhelfen , indem  die  Reichen  alles 

zu 

a)  Seile  medicina  clinica.  8,258. 

b)  Murray ’s  med,  pr.  Bibi.  2.  B.  (Cynarchcp^- 
rotid^ea.) 

f)  Erlanger  Zeicuhgen  vom  J.  1775.  S.  277. 

ä)  Richters  Chir.  Bibi.  7.  B.  S.  240. 

, i)  Campers  Beantwortung  u.  f.  w.  S.  73. 
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lu  theuer  jriachen.  In  London  z.  B,  ifl:  die  Mie* 
the  derHäxifer  in  20  Jahren  um  ein  Drittel  ge- 
iHegen ; es' hat  (ich  aber  auch  hier,  binnen  wenig 
Jahren,  von  17 59  Anv^ahl  derddau- 

1er,  wegen  überhand  nehmendem  Luxus,'  um  579® 
vermindert.  — Dies  drückt  den  gemeinen  Mann 
fehl', 

Herr  Blaud-^),  der  in  London  über  das 
Wöchnerinnenhaus  gefetzt  ift,  bemerkt dafs 
1389  arme  Weiber  5419  Kinder  rur  Wett  brach- 
ten, wovon  nur  2224  übrig  blieben;  dafs  31O 
Frauen  alle 'ihre  Kinder  verloren  hätten,  .wieauch 
dafs  dieArmuth  allein  davon  dieUrfache  feyn  müfste, 
weil  die  meillen  Kinder  mit  einer  ftarken  Leibes- 
be^chafFenheit  geboren,  wären.  — Mufs  man 
nicht  vermuthen , dafs  die  vermehrte  Armuth  aii 
der  gröfsern  Tödtlichkeit  in  London  auch  fchuld 
fey  ? — 

Viele  Tagelöhner , wenn  fie  im  Winter  keine 
Arbeit  kriegen  können,  liegen,  um  Holt,  Licht 
und  Mundvorrath  7,u  erfparen,  ganze  Tage  im 
Bette  ^).  — Die  Handwerksleute  7.u  Birming- 
ham, einer  Stadt,  die  über  100,000  Einwohner, 
und  eine  erflaunliche  Menge  Ouvriers  hat , kön- 
nen, wegen  dem  niedrigen  Preis  ihrer  verarbeite- 
ten Waaren,  ob  fie  gleichwohl  von  3 Uhr  Mor- 
gens in  ihren  Werkftätten  lind,  dennoch  kaum 
mehr  verdienen,  als  zAir  AnfchafFung  Von  Kä- 
fe , Brod  und  Ale , woyon^fie  leben , erfordert 
, S 3 wird.  — 

^ f)  Philofo.phical  Transacr.  Band  71.  S.  366.  Man  fehe 
C a iii  p e r a.  a.  O.  v S.  64.  . ‘ 

Capitain  Wewtebs  Reife  durch  England  und', 
Schottland.  — 
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wird.  — Daher  giebt  es  hier  viele  kleine  und 
kränkliche  Menfchen  ^).  — 

Unter  allen  chronifchen  Krankheiten,  die  man 
als  eine  Folge  der  Lebensart,  der Nahr.ungsmittel 
und  der  Getränke  dieles  Landes  anleben  mufs,  ver* 
dienen  Gicht  und  Stein  oben  an  zu  flehen. 

Zu  der  erflen  Krankheit  legen  die  vielen  fafti- 
gen  und  fetten  FleifchCpeifen  ,•  die  mit  felir  wenig 
Gemüfen  genoffen  werden , bel’onders  aber  der 
Cyder  und  die  fäuerlichen  VVeine,,  wie  auch  die 
vielen  hitzigen  Getränke  den  Grund.  Daraus  ent-’ 
fleht  7,uerfl  die  atrabilarifche  Conflitution,  welche 
in  England  *)  die  herrfchende  ifl,  und  diefe  hat 
denn,  wie  Grant,  Wi n tr i ngli am  *)  und  Ca- 
dogan  bewiefen  haben , die  Gicht,  befonders 
das  Podagra  zum, Gefolge.  Zwar  7-iehendies  Fal- 
k o n e r '")  und  Williams  in  Zweifel,  indefs 
fcheinen  doch  die  erfl  benannten  Aerzte  die  Erfah- 
rung a‘uf  ihrer  Seite  zu  haben. 

Daher genoffen auch  Sy.denham,  Boerhaave 
und  Newton  niemals  fo  viel  Fleifch  als  andere. 
Ja,  N e w t o n enthielt  lieh  ®),  während  der  gau7.en 
/Zeit,  da  er  feine  Optik  fchrieb,  des  Fleiiches 

gänz- 

h)  A.  a.  O. 

. i)  Grant  von  den  chronifchen  Krankheiten  a.  a.  O. 

De  Podagra  vid,  infra. 

/)  Cadogan  Abhandl,  von  der  Gicht.  Aus  dem  Eng» 
lifcheii.  1772.' 

'tn)  Anmerkungen  über  Cadogans  Schrift.  Aus  dem 
Englifchen  1773. 

«)  Practifche  L'eobachtungcn  über  die  Gicht.  Aus  dem 
Englifchen.  Hamb. 

0')  Falgoner  Remarks  on  the  influence  ofCliinatectc, 

1.  c. 
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g5n7.1ich,  und  lebte  blos  von  VegetabIHen.  — Nun 
ifl  es  eine  unter  den  Aerv-ten  ausgemachte  Sache, 
dafs  Gicht  und  Stein  nahe  mit  einander  verwandte 
Krankheiten  find.  Wir  müfien  alfo  fehen,  was  es 
mit  dem  Stein  in  England  für  eine  Befchalfenheit 
habe ; ob  er  fich  würkllch'  häufig  'xeige,  und  was 
\yahrfcheinlicher  Weife  davon  die  Urfache  fey.  — 
Die  Frequem,  diefer  Krahkheit  gehet  aus  den 
Hofpitalnachrichten  diefes  Königreichs  hervor,  die 
‘uns  die  An^ahl  der  am  Stein  operirten  Patienten 
mitgethei.t  haben.  . ' 

So  7,um  Beyfpiel  wurden  in  dem  Hofpital 
N e w c a f 1 1 e , das  zur  Aufnahme  der  Kranken  der 
Stadt  New  ca  ft  le  und  der  Graffchaft  Durham 
und  Northumberland  beftimmt  ifi,  von  26619 
'Kranken  93  am  Stein  gefchnitten  ; mithin  hatte 
unter  287  Patienten  einer  den  Stein, 

Zu  York  wurden  50  Perfonen  unter  einer 
Zahl  von  23735  Kranken  an  dem  Stein  operirt; 
alfo  I von  474.  — 

Zu  Leeds  fand  man,  dafs  unter  78 5 T Kran- 
ken 23  mit  einem  Blafenfiein  waren  befallen  ge- 
wefen;  oder  i von  340. 

In  dem  Hofpital  zu  Manchefter  litten  62 
Perfonen  Vinter  34565 oder  i von  557  Stein- 
feh merv.en. 

Zu  Liverpool  hatte  nur  einer  von  4345 
den  Stein.  ' 

S 4 , Noch 

p)  Math.  Dobfon  Abhandlung;  über  die  medicini- 
Icheri  Kräfte  der  fixen  Luft.  Aus  dem  Englikhen 
1781.  S.  HO. 
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Noch  weniger  7ai  Che  ft  er.  Denn  unter 
' 12334  der  Steinfchnitt  nur  xweymal  nöthig 
gevvel'en.  i — 

In  dem  Hofpital  7,u  Shrewsbury  find  in 
allem  8 unter  13167  operirt  vyordenj  alfo  1 unter 
1646. 

Zu  Deicefter  wurden  3 Menfchen  unter 
1912  gefchnitten.  , 

Unter  einer  Zahl  von  12490  Kranken,  die  in 
dem  Hofpital  von  Gloucefter  fich  befunden 
haben,  hat  man  an  21  die  Steinoperation  vorge- 
nommen; mithin  an  i aus  594. 

Worcefter.  Hier  hat  man  feit  12  Jahren  • 
in  dem  Hofpital  aus  7752  Patienten  25  am  Stein 
operirt,  welches  i von  310  ift. 

E X eter.  In  dem  Hofpital  von  D evo  n fh  i re 
und  Exeter  find  26606  Patienten  gewefen.  Un- 
ter diefen  hatten  75  den  Stein,  welches  i unter- 
3 5 5 ift- 

Cambridge,  Aus  66co  Perfonen  ifl  nur 
bey  4 der  Stein  gefchnitten  worden,  w'elches  fleh- 
wie  I zu  1650  verhält. 

V • 4 

Nörwich.  In  diefem  Hofpital  hatten  unter 
3016  Patienten  55  den  Stein,  w'elches  1 unter 
5 5 Kranken  ifl.  , 

Wir  wollen  nun  auch  jetzt  kürzlich  die  Nahrungs- 
mittel und  Getränke,  die  in  diefen  benannten 
Ortfehaften  gebräuchlich  find,  erwähnen,  weil 
dies  zur  Erklärung  der  Steinbefchwerden  höchfl 
nützlich  feyn  w'ird. 
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Zu  Norwich,  wo  die  Steinkranl<heit,  wie 
wir  eben  gefehen  haben  , am  allerhdubgrten  vor- 
kömmt, beftehetder  Boden  der  gan'/.en  Pro- 
vinz aus  kreide,  und  es  ift  die  Oberfläche  mit 
Kiefeln  und  einem  aus  Feuerfteinen  befteliendeii 
Sande  bedeckt,  der  mit  einer  kleinen  Menge  ypii 
Xhon  vermiicht  und  mit  Ocher  gefärbt  ift.'  — 

Das  Brunnenwafter,  deffen  man  fleh  7ai  Nor- 
wich bedient,  Ichäumt  nicht  mit  der  Seife,  ift 
hart,  und  legt  fleh  an  den  Theekefteln  ftark  an. 

Das  FlufswafTer  hingegen,  das  man  zum  Ko- 
chen u.  f.  w.  gebraucht,  ift  leicht,  und  fchaumt 
leicht  mit  der  Seife.  Das/Brod  wird  aus  Weitzen 
gemacht,  und  das  allgemeine  Getränke  ift  Bier, 
das  meiftens  noch  jung  und  oft  lauer  ift. 

Zu  Nevvcaftle,  wo  es , nach  Norwich, 
die  meiften  Steinpatienten  gieht,  trinkt  man  ge- 
meiniglich kein  anderes  Walfer,  als  ausdem  Flufs 
Tyne,  welches  fehr  weich  und  rein  ift;  die  ge- 
ringe Klaffe  der  Einwohner  verrichtet  fchwere 
Arbeit,  lebt  aberdoch  dabey  gut.  Gemeiniglich 
ift  ihr  Getränke  ein  gut  gebrauetes  und  gut  ge- 
hopftes Bier,  ohne  dafs  fie  fo  viele  fpirituöfe  Ge- 
tränke geniefsen,  als  fonft  unter  den  Einwohnern 
der  Seehäfen  gewöhnlich  ift. 

In  den  übrigen  Provinzen , wo  gleichfalls  der 
Stein  häufig  gefunden  wird,  als  befonders  inGlou- 
cefter,  Worcefter,  Heerford  und  Exeter , trinken 
die  Einwohner  vielen  Cyder,  oder  Aepfelwein, 
der  aber  in  dem  nordweftlichen  Theil  von  Eng- 
land, befonders  zu  Liverpool , Chefter,  Shrews- 
bury  und  im  ganzen  nördlichen  Theile  von  Wales, 

S 5 wenig 


4)  0 obfo  n a,  a.  O. 
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wenig  oder  gar  nicht  getrunken  wird.  Es  weifen 
aber  die  obigen  Nachrichten  aus,  dafs  in  der  letzt 
genannten  Gegend  das  Verliältnifs  aller  Kranken 
gegen  die  Steinpatienten  fehr  gering  fey,  nemlich 
wie  ^22^  7.U  I,  da  hergegen  in  den  Provinzen,  die 
wir  7,\ierfl:  genannt  haben,  das  Verliältnifs  fich  aus- 
drückt, wie  394 

Die  hier  mitgetheilten  Unterfuchungen  beftä- 
tigen  demnach  die  allgemeine  Meynung,  dafs  die 
Getränke,  welche  hart  find  und  eine  rohe  Säure 
enthalten,  allerdings  denjenigen  Perfonen  fchad- 
lich  find,  welche  fchon  eine  Neigung  zum  Stein 
haben.  Der  Cyder,  deffen  fich  die  ärmern  Ein- 
, Wohner  der  Gegend  bedienen,  wo  dei  e be  das 
gewöhnliche  Getränke  ausmacht , ift  fchwach,  ent- 
hält wenig  fixe  Luft,  hingegen  aber  viele  rohe  Säu- 
re , die  von  einer  partiellen  efsigartigen  Gährung 
entflanden  ift. 

Vergleicht  man  aber  hiemit  diejenige  Gegend, 
wo  der  Stein  feiten  gefunden  wird,  als  zu  Cam- 
bridge, Liverpool,  Chefter  u.  f.  w.  fo  findet  es 
fich  , dafs  hier  die  Einwohner  keinen  Cyder  trin- 
ken, aber  Wohl  Bier;  WafTer,  das  felbft  im  Thee* 
kelfel  ftark  abfetzt,  als  zu  Cambridge;  füfses 
■VVaffer,  das  aus  den  Zuckerfiedereyen  kömmt,  als 
1.  ß.  zu  Chefter  ; Buttermilch  und  Thee  wie  zu 
Chefter;  dünnes  Bier  und  Ale,  wie  auch  hartes 
WafTer,  als  z.  B.  zu  Liverpool.  — (Indefs  ift  doch 
der  Cyder  fehr  urintreibend.  Denn  nach  Herrn 
Hamiltons  Erfahrung  (m.  f.  Samml.  auserlef. 
Abh.  f.  pr.  A.  i J.B.  i.St.)  gebraucht  man  in  De- 
vonfhire  gegen  die  Waffe rfucht,  die  nicht  aus  Ver- 
härtungen der  Eingeweide  entfprungen  ift,  nichts 
als  Cyder,  wovo;i  man  z bis  3 Kannen  täglich 
trinken  mufs.) 
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wird  aber  fehr  junges  Bier  getrunken , das 
daTU  lauer  ilt;  fo  fcheint  dies  7, um  Stein  nochgröf- 
fere  Anlalfe  au  geben.  Dies  ift  der  Fall  mit  Nor- 
vich  und  York.  Doch  kann  aber  auch  in  der 
let/.ten  Stadt  das  Flul'swaffer,  welches  durch  einen 
moraftigen  Grund  läuft,  zu  der  Anlage  etwas  mit 
beytragen.  — 

Wer  übrigens  den  Gang  der  Witterung  und 
der  Jahreskrankheiten  diefer  Stadt  kennen  lernen 
will , mufs  die  vortreflichen  Commentarien  eines 
Wintringham  ’’)  leien. 

Schottland  läfst fich unter  zwey Hauptab- 
theilungen betrachten;  die  Hochlande  und  Nie- 
derlande. Del'  letzte  Theil  begreift  das  Land  an 
der  Südfeite  des  Fords  mit  der  örtlichen  Kürte, 
g^gen  Norden  hinauf  bis  nach  Invernefs.  In  die- 
fem  Theile  find  Sprache,  Sitten  und  Kleidungen 
der  Leute  beynahe  eben  fo  wie  in  England.,  Dies 
ift  auch  der  fruchtbarrtc  und  cultivirterte  T'  eil 
des  Landes,  in  welchem  alle  beträchtliche  Städte 
liegen,  die  der^  Sitz  der  Manufakturen,  des  Han- 
dels und  der  SchilFahrt  find.  — Der  Boden  ifi: 
hier  an  vielen  Orten  , z.  B.  zu  .Annan  ; Dumfries ; 
Edinburg  und  vielen  andern  fehr  niedrig,  fumpfig 
Und  feucht. — Der  Herzog  von  Argyle  “)irt  daher  die 
meifte  Zeit  der  Heuerndte  in  die  Nothwendigkeit 

gefetzt, 

r)  CUfton  Wintringham  Commentarius  nofo- 
log.  morb.  epidem.  etc.  complectens.  Edit.  3.  Be- 
rölini  1791. 

j)  Beytiäge  zur  Völker  - und  Länderk.  von  Sprengel, 
5.  Th.  S.  HO. 

r)  Cap  i t.  W e w t eb  s R.  a.  a.  O.  8.214. 

V)  Bemerk,  auf  einer  Reife  durch  England,  Schottland 
und  Wales,  Leipzig  1781,  S.  228. 
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fct7.t , betheertes  Seegeltuch  auf  feinen  Wiefen 
ausvAibreiten , um  das  Heu  darauf  v.u  trocknen, 
und  gegen  die  JF'euchtigkeit  des  Bodeirs  ?,u  bewah- 
ren. In  allen  dielen  Gegenden  Hl  die  Luft  feucht, 
mit, vielen  Dünflen  angefüllet  und  es/allen  häufige 
I\egenfcbauer  ; daher  auch  an  manchen. Orten  das 
gemühete  Korn  auf  freyem  Felde  nicht  getrocknet 
werden  kann,  und  man  Hl  oft,  wie  es  der  bemel- 
dete  Herzog  von  Argyle  macht,  in  die  Nothwen- 
digkeit  gefetzt,  die  Korngarben  an  Zapfen  in 
Scheunen  zu  trocknen  und  gegen  die  NiifTe  zu  be- 
wahren. — ■ 

Man  hat  feit  verfchiedenen  Jahren  die  Sümpfe 
bey  Edinburg  zwar  auszutrocknen  ancefangen,  und 
es'haben  feitdem  auch  die  Wechfelfieber,  die  hier 
fonfl  fall  befländig  herrfchten,  abgenommen 
^ber  damit  Hl  man  theils  noch  nicht  weit  gekom- 
meni^iiuch  vielen  andern  Orten  ifl  damit  nicht 
geholfen,  und  fo  lange  man  lieh  noch  nicht  von;i 
Vortheil  der  Sümpfe,  denen  Alexander  das 
Wort  geredet  hat,  überzeugen  kann,  bleibt  im- 
mer noch  der  Wunfeh  übrig,  dafs  fie  möchten  al- 
lefammt  abgeleitet  werden.  — 

Es  giebt  aber  auch  in  Niederfchottland  trockne 
und  herrliche  Gegenden.  Bey  MofFat>)  z.  B.  Hl 
es  bergigt;  zwifchen  Forres  und  Eigin  Hl’s  un- 
fruchtbar, aber  doch  trocken  ; zwifchen  Aberdeen 
und  Stonehaven  ifl  es  ebenfalks  dürre , und  man 
findet  keinen  Baum  : — ganz  anders  ifl  aber  der 
Boden  an  vielen  andern  Orten,  als  zwifchen  Culm 
undBanfF:  — noch  befTer  ifl  erzu  Angus  oder 

Forfar, 

x)  Erlanger  gcl.  Zeitungen  v.  J.  1775.  S.  261, 

y)  Cap.  VV  e w t e b s R.,  a.  a.  O. 
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Forfar,  wo  alles  Getraide  und  4ie  meiflen  Garteiv 
flüchte  fehr  gut  geratHen.  — Die  Temperatur 
der  Luft  ift  in  diefem  Theile  von  Schottland  (ehr 
gemafsigt.  Die  Winter  find  keineswegs  fehr  ffren- 
ge , vielmehr  will  man  bemerkt  haben  dafs  fie 
hier  oft  gelinder  als  in  England  find.  Im  Jahr 
1709  erfroren  7..B;  in  England  alle  Artifchocken, 
in  Schottland  aber  blieben  fie  unbefchädigt.  Ini 
Jahr  176^^  fror  die  Themfe  xu : aber  kleine  Flüffe 
in  Schottland  blieben  fo  gar  offen.  — 

Die  Wohnungen  ")  auf  den  'Dörfern  find 
fchlecht  und  aus  Lehm  gemacht;  anHolx  ifl Man- 
gel, und  an  den  meiflen  Orten  wird  Torf  ge- 
brannt; viele  der  Eimvohner  find  fo  arm,  dafs  es 
ihnen  an  Schuhen  und  Strümpfen  fehlt,  gleichwohl 
fchämen  fie  fich  doch  des  ßettelns.  — 

Die  Nahrungsmittel  find  nicht  immer  die  be- 
ffen;  das  Brod  ift  fchlecht,  oft  von  Habermehl ; 
die  Gemüfe  find  nicht  immer  hinreichend  vorra- 
thig,  und  oligte  Sachen  werden  zu  häufig  ge- 
braucht; dies  giebt  zur  Krätxe,  Wechfelfiebern 
und  andern  Auslchlagskrankheiten  Gelegenffeit. — 

Der  zweyte  Theil  von  Schottland  begreift 
die  weltlichen  Gegenden  d^s  Landes,  vonCantire 
bis  an  den  Firth  von  Pentland  und  die  hebridi- 
fchen  Infein;  ferner  die  Innern  Theile  voivSchott- 
land,  nordwärts  vom  Firth  Clyde,  Loch  Lomond 
und  Loch  Tay.  Hier  reden  die  Einwohner  ga- 
lifch  oder  die  erfifche  Sprache;  kleiden  fich  noch 

vor 

a)  Gotting,  gel.  Anzeigen  v.  J.  1779.  St.  44* 
n)  Wewtebs  Rf>ifen  a.  a. O. 
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vor  kurxem  wie  die  alten  Römer,  und  lebten  noch 
vor  wenig  Ja  ii  en  beynahein  dem  Stande  der  Natur. 

Die  ganxe  Oberfläche  des  Landes  ift  hier  eine 
grofse  Maffe  heiler,  rauher  Gebürge  , die  fich  in 
allen  Directiolien  ausbreiten , an  den  Seiten  mit 
Haidekraut  oder  natürlichen  Waldungen,  und  auf 
den  Spitzen  mit  ewigem  Schnee, bedeckt  find : — • 
zwifchen  diefen  befinden  fleh  tiefe  Tliäler.  — 
Da  von  den  Hochländern  nur  die  Thäler  und  Ver- 
tiefungen am  Fufse  der  Berge  zum  Ackerbau  ge- 
iiut7.t  werden  können , und  diefe  Thäler  nur  we- 
nige Stunden  des  Tages  die  Strahlen  der  Sonne 
geniefsen,  fo  ifl’ das  Wachsthum  hier  langfam , und 
die  Erndte  immer  fpät.  Eben  fo  ungünllig  ift 
dem  Ackerbau  die  Witterung;  das  Korn  wird  fpät 
reif,  und  kann  oft  vor  dem  einfallenden  Schnee 
nicht  zu  Haufe  gebracht  werden.  — 

Die  Friihlingsluft  ift  hier  fcharf  und  fchnei- 
dend;  dör  Sommer  kalt  und  von  kurzer  Dauer; 
der  Herbft  vom  Auguft  an  ein  beftändiger  Regen- 
gufs,  und  der  Winter  lang  und  ftürmifch.  ln 
diefer  letztem  Zeit  ift  den  Hochländern  alle  Ge- 
meinfehaft  mit  den  Niederlanden , durch  tiefen 
Schnee;  reifsende  Ströme;  weglofe  Berge  und 
Moräfte  auf  der  einen  Seite  , und  durch  eine  be- 
fchwerliche,  beynahe  aber  unmögliche  Schiffahrt 
auf  der  andern , abgefchnitten.  — 

Da  hier  fo  wenig  Korn  erbauet  werden  kann, 
fo  ift  das  Augenmerk  des  Bauern  mehr  auf  Vieh- 
und  Schaafzucht,  als  auf  Ackerbau  gerichtet; 
denn  Wenn  er  mit  unendlicher  Mühe  und  Arbeit 
fo  weit  gekommen  ift  , ein  Feld  mit  Haber  und 
Gerfte  zu  befäen,  vereitelt  oft  der  herbftliche 
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Regert  alle  feine  Bemühungen,  und  fchliigt  feine 
Hoffnungen  auf  einmal  7Ai  Boden.  — Ueber- 
haupt  Hl  die  Lage  der  Be\yohner  diefer  Gegenden 
über  alle  Vorllellung  und  Befchreibung  traurig.— 
Hätte  ihnen  die  Natur  in  ihrer  Nachbarfchaft 
nicht  viele  Bayen,  Seen  und  Flülje  gegeben;  fo 
würden  fie  ihren  Lebensunterhalt , fchvverlich  fin- 
den können.  Denn  da  mit  dergröfsten  Mühe 
nur  kaum  ein  Drittel  Getrai'de  gezogen  werden 
kann,  als  nöthig  ift;  fo  müffen  fie  meifl  von  Fi- 
fchen  leben,  ?ai  denen  fie  Haberbrod  eilen.  — 
Ihre  übrige  Speife  befleht  aus  Flabermehl;  Wur- 
zeln; Gemüie'n;  fchottifchen  Cartoffeln  und 
Schwämmen.  — 

In  Anfehung  der  Kleidung  unterfcheiden  fich 
diefe  Berglchotten  fehr  von  den  niederländifchen 
Schotten , durch  den  Mangel  der  Beinkleider.  — 
Diefem  Mangel  der  Hofen  hat  der  Herr  Dr.  F au  ft 
in  feinem  merkwürdigen  Buche,  deflen  ich  be- 
reits oben,  bey  Gelegenheit  der  Pecherais,  Er- 
wähnung gethjin  habe,  einen  wichtigen  Vortheil 
7,ugefchrieben , nemlich  diefen , dafs  fie  feltenern 
Brüchen  unterworfen  wären,  und  dafs  ihre  Ge- 
burtstheile  mehr  Kraft  und  Stärke  befäfsen  ; er 
leitet  dies  alles  von, der  kalten  Luft  her,  der  die 
Geburtstheile  beftändjg  ausgcfetv.t  find.  Herr 
Prof.  Blumenbach  erkundigte  fich  deshalbbey 
Herrn  Banks  in  London  nach  der  Richtigkeit 
diefer  Behauptung,  erhielt  aber  darauf  von  leU- 
term  folgende  Antwort  ^): 

,,Des  Verf.  Meynung  differirt  hierin  gUnzdich 
„von  derjenigen  Aerzte  ihrer,  die  ich  darüber 

„befragt 

0 ßlunienbaclis  nied.  Bibi.  3.  B.  S.  413. 
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p, befragt  habe , und  unter  welchen  felbft  fchotti- 
„fche  Hochländer  befindlich  find.  “ 

„Sie  verfichern  einfiimmig,  dafs  diejenigen  von 
„ihren  Landsleuten,  die  nie  Hofen  tragen,  in 
„Rückficht  der  Gröfse  gewiffer  Theile  ihren‘beho- 
„fien  Nachbarn  eher  nachftehen , als  dafs  fie  die- 
„felben  darin  übertreften  follten.  “ 

„Ferner  fagen  fie , dafs  der  fo  genannte  Waf- 
„ferbruch  (bydrocele)  unter  denfelben  weit  hau- 
„figer  fey,  als  unter  andern  Nationen,  Auch 
„find  die  Zufälle  der  Venusfeuche  bey  ihnen  von 
„fchlimmerer  Art.“’  — 

Was  von  dem  Hochlande  in  Schottland  gefagt 
ift,  gilt  auch,  in  Anfehung  des  Bodens  und  Cli- 
ma’s,  von  den  hebridilchen  Infein.  — Der  Ge- 
fundheit  find  diefe  hochgelegenen  Länder  felir  an- 
gemeffen  und  xuträglich  — (Ich  (chreibe  die- 
fes  fo  nach  , weil  ich  vom  Gegentheil  nicht  völlig 
überführt  bin  : heimlich  fürchte  ich  j^ber,  dafs  es 
mit  den  Hochländern  und  den  Bewohnern  der  he- 
bridifchen  Infein,  die  ein  fo  unfreundliches  Clima 
bewohnen  , mnd  wo  es  an  fo  vielen  nothwendigen 
Bedürfniflen  des  menfchlichen  Lebens  gebricht, 
im  Punkt  der  Gefundheit  nicht  fo  gut  fiehe,  als 
viele,  um  der  Bergluft  das  Wort  zu  reden,  von 
den  Schottländern  behaupten.  Möchte  einmal 
ein  Biffet  oder  Grant  in  diefen  Gegenden  auf- 
treten;-fo  würden  wir  vielleicht  anders  urtheilen.) 

Ihre  gewöhnlichften  Krankheiten  find 
Schnupfen  und  Fieber , auch  wohl  Faulfieber.  — 

Ferner 

</)  Diifcliings  Erdbefchr.  a.  a.  O. 
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Ferner  findet  man  hier  eine  befondere  Art  Engbrü- 
ftigkeit,  die  eine  geu-iffe  Familie  der  Macdo- 
nalds, durch  das  Berühren  und  durch  ge  wifl'e  Zau- 
berworte fo  1 heben  können.  Diejenige  Krank- 
heit, die  man  Sibbens  nennt,  und  deren  Zufalle 
mit  der  Venusfeuche  in  v«ielen  Stücken  überein 
kommen,  die  fich  aber  von  diefer  dadurch  un- 
terfcheidet,  dafs  fie  ohne  Beyfchlaf  entlieht , und 
nicht  durch  Queckfilbermittel  gehoben  werden 
kann,  ift  eine  fchottifche  Krankheit.  Es  find  die 
Sibbens  flache  Gefchwüre  im  Munde  ; an  der  Zun- 
ge; im  Rachen  und  an  andern  Theilen  des  Körpers, 
die  man  am  beflen  mit  Kupfermitteln  heilet. 
Gilchrift  S.)  befchreibt  die  Gefchwüre  noch  ge- 
nauer, indem  er  fagt dafs  fie  nicht  allein  am' 
Zapfen  befindlich  wären ; fondern  dafs  Schwämm- 
chen und  ein  ßrombeerahnlicher  Ausfchlag  inwen- 
dig in  den  Backen  und  an  den  Winkeln  des  Mundes 
fäfsen,  und  dafs  fpäterhin  Blattern  und  Beulen  an 
mehrern  Theilen  des  Körpers  xum  Vorfchein 
kämen:  — nach  Gilchrift  ift  diefe  Krankheit 
anfleckend,  und  kann  durch  Mercurlalmittel  ge- 
hoben werden.  — Herr  Schwediauer  (m.  f. 
Samml.  auserl.  Abh.  f.  pr.  Aerzte.  13.  B.  i.  St. 
S.  167.)  fagt:  die  Sibbens  hätten  vor  Zeiten  am 
meiflen  in  Galloway  und  .Airshire  geherrfcht,  näh- 
men aber  jetxt  ab.  Er  findet  übrigens  in  Anfe- 
hung  der  Fortpflanxung  fowohl  als  der  Sympto- 
men und  Curart  zwifchen  den  Sibbens  und  der 
neuen  in  Canada  ausgebrochenen  Venusfeuche 
die  gröfste  Uebereinftimmung.  * 

Dies 
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> ' Dies  find  die  dem  Hochlande  und  den  hehri- 
difchen  Ihleln  eigenthümlichen  Krankheiten.  — ■ 
Die  Fieber  haben  die  meilfe  Aehnlichkeit  mdtdem 
Schnupfenfieber,  und  find  in  ihren  Abf.illen  oder 
Crilen  ordentlich,  wie  Pitcarn  ^■’)  verfichert.  — • 
' Diefe  Völker  leben  ihren  alten  Sitten  noch  fo 
getreu,  als, irgend  ein  anderes  in  der  Welt;  — 
bey  ihrer  Frugalitat  find  fie  daher  nicht  allein,  ge- 
fund,  ftark,  und  trotzen  allen  Widerwärtigkeiten, 
die  fie  treffen  können;  fondern  fie  find  auch  noch 
oft,  wenn  der  Mangel  an  Lebensrr^itteln  nicht  zu 
drückend  wird,  ganz  munter  und  luftig.  . — Es  ift 
ein  wahres  Vergnügen,  fagt  Wewteb  *),  zur 
Erndtezeit  diefe  Hochlande  zu  bereifen.  Da  hört 
man  von  jungen  Dirnen,  Kindern  und  Weibern  in 
den  Thiilern  Lieder  abfingen , die  Kuhmelken; 
Bewachen  der  Heerde;  Tuchwalken;  Heumächen 
u.  d.  gl,  zum  Gegenftande  haben,  während  dem 
'andere  auf  der  Sackpfeife  blafen.  . — Diele  Sack- 
pfeife ift  für  den  Bergfchotten  das  was  der  Kühe- 
reihen für  den  Schweitzer  ift.  — Sie  muntert  ihn 
auf, 'lind  macht  ihn  zu  allen  Heldenthaten  (denn 
tapfer  find  die  Bergfchotten  in  einemhohen  Grade) 
gefchickt-  — Als  die  Engl  änder  1 760  die  Schlacht 
bey  Quebeck  verloren  hatten,  und  lieh  der  An- 
führer der  'englifch-  fchottifchen  Truppen  über 
diefen  Unfall  bey  einem  feiner  Ichottifchen  Staabs- 
officiere  darüber  beklagte ; fo  erwiederte  letzterer*. 
~ fie  hätten  nur  heute  früh  daS  Blafen  auf  der  Sack- 
'pfeife  nicht  verbieten  follen:  — der  General  gab 
hierauf  gleich  Befehl , die  Sackpfeife  zu  blafen', 
die  Schlacht  gieng  wieder  an  und  ward  ge- 
wonnen. . 

V . 
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Bey  eilen  diefen  Völkern,  die  der  Natur  fo 
treu  eeblieben  find,  muff»  man  noch  manche  Ue- 
berb'eibfel  längft  verfuchter  Arzeneymittel  fin- 
den. — Hier  fingt' der  Landmann  noch  oft: — - 

Die  Wunden  7,u  fchliefsen  *) 

Hab’  ich  gelernt  und  jegliches  Kraut  auf  Bergen 

ich  pflücke, 

Wo  es  an  heimlichen  Bächen  fich  wie  et  fein  ier- 

liches  Haupt  ab.  — 

Einige  wenige  Proben  mögen  dies  b 'weifen, 
wenn  auch  g'eich  v.uweilen  etwas  Abergläubifches 
mit  unterlaufen  follte.  — 

Die  englifche  Krankheit  curiren  fie  auf  folgen- 
de Weife  9*  — ^^ie  nehmen  Oel  aus  der  Le- 

ber eines  Stockfifches.  Diefes  reiben  fie,  zu- 
erfl:  des  Abends  tn  die  Gelenke  der  Hände  und 
Füfse  ein,  wodurch  ein  Fieber  erregt  wird.  Legt 
fich  dies  Fieber,  'welches  xur  Cur  der  Krankheit 
erfordert  wird,  ?,u  früh,  fo  wird  das  Einreiben 
fo  lange  fortgefet  /.t,  bis  fich  von  neuem  ein  Fieber' 
hervorthut.  Will  es  .damit  nicht  weiter  fort; 
fo  reibt  man  auch  mit  diefem  Oel  Knie,  und 
Ellenbogen,  immer  in  der  Abficht,  um  Fieber 
■iu  machen,  Zuletxt  bedeckt  man  fo  gar  den  Leib 
des  Kranken  mit  einem  flanellenen  Hemde,  das 
ebenfalls  mit  diefem  Oel  angefeuchtet  worden.  In 
andern  Krankheiten  ift  das  Verfahren  fo  — 
Im  Schnupfenfieber  trinkt  man  den’ Habertrank 
mit  Honig  vermifcht,  fo  warm  als  möglich  ; — 
andere  geben  wohl  heifsen  BrannteweiumitButter 

T a oder 
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oder  Honig vermifcht:  — noch  andere,  fonft  ge- 
funde,  (iarke  Leute,  heilen  den  Schnupren  mit 
Baden  in  kaltem  WafTer,  nach  dem  Rath  des  Mo- 
neta,  der  aho  nicht  neu  ift,  l'elbli  im  Winter; 
nach  dem  Baden  legen  he  fich  fogleich  ins  Bette, 
decken  fich  warm  xu,  und  beFördern  dadurch 
den  Schweifs.  — Gegen  den  Hüften  trinken  fie 
des  Morgens  X^'arme  Kuhmilch,  gemeiniglich  ver- 
mifchen  fie  aber  folche  mit  Walfer  und  mit  etwas 
Syrup; . — mit  Eftig  machen  fie  auch  Molken,  die 
fie  warm  in  der  nemlichen  Abficht  trinken. — Gegen 
den  Keichhuften  geben  fie  eine  Abkochung  von 
Aepfeln  ttnd  Vogelbeeren  mit  etwas  braunem  Zu- 
cker vermifcht;  — gegen  die  Schwindfucht  und 
Leberkrankheit  ift  ihnen  die  Buttermilch  das  he- 
fte: — gegen  Gichtfchmerxen  loben  fieUrin,  der 
eine  Zeitlang  geftanden  hat:  — gegen  Bauchflüfte 
dient  ihnen  Geifsbart  oder  Heidelbeerfaft ; oder 
ein  Umfchlag  aus  Mehl  und  Talg;  — oder  fie 
trinken  früh  und  Abends  gefchmohene  frifche  But- 
ter oder  Rahm.  — ' Mohrrüben  follen  gegen'Krebs 
und  bofe  Gefchwüre  helfen,  gerade  fo  wie  man 
dies  Mittel  in  vielen  medicinifchen  Schriften  leit 
einigen  jahren  anempfohlen  liefet.  — Kropfartige 
Gefchwülftebegiefst  man  täglich  mit  kaltem  Wafler : 
in  Augenentzündungen  halten  fie  am  meiften  auf  die 
Wegerich  und  auf  die  Blumen  der  Mofslieben  (ßel- 
lis;)  anftatt einer  fpanifchenFliege dient  ihnen  der 
Wafterranunkel.  — Die  F u r i a i n f e r n a 1 i s ift 
hier  nicht  ganx  feiten;  fie  erregt  Entzündung  und 
Gefchwulft;  man  heilt  das  Gebel  mit  einem  Auf- 
fchlag  von  Käfe  und  Honig. , — Die  Weiber  ha- 
ben endlich  viele  abergläubifche  Ceremonien, 
X.  ß.  fie  befprengen  die  Krankenj  fie  tragen 
Stöcke  aus  dem  Vogelbeerbaum  , um  damit 
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die  Tücke  der  Hexen  xu  bexwingen,  und  dergl. 
mehr,  — 

Die  gröfste  der  hqbridifchen  Infeln  ift  die  InTel 
Skie  ”).  Da  fie  im  offnen  Weltmeere  liegt;  fo 
wird  die Sommerhitxe  befländig durch  erfrischende 
Winde  abgekühlt;  aber  auch  im  Winter  durch  die 
nemlichen  .Winde  gemäfsigt  erhalten.  — Regen- 
güffe  find  hier  fehr  häufig,  und  man  hat  hier  fei- 
ten einen  trocknen,  heitern  Tag;  — daxu  ifi  die 
Iiv.el  Tel'r  fieinigt  und  felfigt;  — überhaupt  ill  das 
Clima  lehr  rauh : — Habermehl  und  daraus  ge- 
backene Kuchen ; Stockfifche  und  dergleichen, 
machen  die  vornehmften  Speiien  der  in  aller  Ein- 
förmigkeit der  Sitten  lebenden  Einwohner  aus, 
die  von  Körperbau  klein  und  unanlehnlich  find. — 
Der  Seitenftich  ift  auf  diefer  und  übrigen  hehridi- 
fcl.en  Infein  eine  der  gemeinflen  Krankiieiten,:  — 
da  fie  aber  ohne  Aerxte  und  Chirurgen  find,  fo 
kommen  viele  daran  um.  — 

Alle  Hülfe,  die  diefen  Leuten,  das  Jahr  durch 
angedeihen  kann,  beftehet  darin,  dafs  der  Her- 
xog  von  Hamilton  <’)  jährlich  zweimal  einen 
Cliirurgus  dahin  fchickt,  der  die  Infein  bereifen 
mufs.  — So  bald  die  Einwohner  von  deflen  An- 
kunft benachrichtigt  worden  find,  fo  verfammlen 
fie  fich  unter  freyem  Himmel,;  man  gräbt  ein  Loch 
in  die  Erde;  neben  die  em  fetxt  fich  einer  nach 
dem  andern , und  jedem  wird  die  Ader  geöffnet, 
und  man  lafst  das  herausgelaufene  Blut  in  das  Loch 
laufen.  — In  fieberhaften  Zufällen  gebrauchen 
hier  die  Leute  einen  Aufgufs  von  fieberklee  mit 

T 3 grof- 
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p^rofsem  Nutzen , und'im  Nierenflein  rühmen  fie 
fehr  den  Waldknoblauch  mit  ßranntevvein  infun- 
dirt,  — 

Auf  der  Tnfel  Shettland  r)  herrscht  fo'gende 
Krankheit  unter  jungen  Mädchen  von  lo  bis  12 
Jahren,  — womit  aber  auch  oft  Knaben  befallen 
werden,  fehr  häufig.  — Es  ifl  ein  convulfiviicher 
Zufalb  der  mit  flarkem Herzklopfen  anfangt,  und 
die  Patienten  zum  Fallen  bringen  würde,  ‘wenn  man 
■fie  nicht  feile  hielt.  — Die  Hände  und  Füfse  wer- 
den wechfelsweifu  bald  zulammen  ge7.ogen , bald 
wieder  au.sgedehnt,  und  bey  einigen  werden  die 
Gelenke  fo  fteif,  dafs  man  fie  nicht  bewegen 
kann.  — . Es  Icheint,  als  fey  ihnen  das  Athem- 
holen  belchwei’lich , und  während  dem  Anfall, 
der  fich  aber  gemeiniglich  binnen  einer  Viertel-, 
flunde  verliert,  fchreyen  fie  heftig,  in  der  Kirche 
oder  in  andern , Verfammlungen  werden  davon 
gleich  mehrere  befallen  , lo  bald  nur , einer, damit 
den  .'^nfan>x  gemacht  hat;  ja  oft  bekommen  einige 
von  dem  blofsen  Anblick  , oder  wenn  fie  das  Ge- 
tüfe  hören,  Anfälle,  wenn  fie  auch  vorher 'davon 
ganz  frey  gewefen.  Im  übrigen  fcheinen  diefe 

Zuckungen  der  Gefundheit  nicht  zu  fchaden.  — 

> 

Endlich  trift  man  auf  der  Infel  Kilda  eine, 
merkwürdige  Erfcheinung  an,  an  deren  Richtig- 
keit man  nicht  zweifeln  kann,  weil  verfchiedene 
glaubwürd  ge  Pdrfonen  derfelben  Meldung  thun. 
Diefe  Infel  ?)  wird  blos^von  einigen  armen  Fa- 
milien 

p)  Whytts  Beohachtiuigen  von  den  Nervenkrankh. 
Leipz.  1766.  1^64. 

(j")  Medical  commuiiicat.  Vol.  I.  M.  f.  B 1 üm e n b ach  s 
Bibi.  2.  11.  .S.  335.  Desgleichen  Blanc  Beobach- 
tungen u f.  w.  S.  Igo. 
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inllien  bewohnt,  die  meift  ypn  Seevögeln  und  de- 
ren Eyern  leben , und  aulserdeni  noch  einigen 
Gerftenbau  und  Schaafzucht  treiben.  Diefe  Inlel 
gehört  einem  gewiffen  Herrn  Macleed,  der 
jährlich  im  |unius  feinen  Verwalter  von  Harris 
aus,  in  einem  Boote  mit  einem  Dutxend  Schiffs- 
kuten  hinfchickt,  um  die  Abgjiben  von  Fellen, 
Wolle  ünd  öchöpfenfleifch  einxunehmnn.  Die 
Einwohner,  weiche  lonft  im  ganzen  Jahre  keihen 
Fremden  xu  fehen  bekommen , xiehen.dem  Ver- 
walter entgegen , und  holen  ihn  am  Ufer  ein.  — 
Dies  ift  alles,  was  vergehet  j die  Folge  hievon  ik 
diefe;  am  folgenden  Tage  werden  alle  Perfonen 
auf  der  Infel,  alt  und  jung,  mit  einem  heftigen 
Catharr  befallen)  der  einige  Tage  anlVAlt,  und 
einem  Haberdecokt  weicht.  — 

Ehe  ich  Grofsbritannien  ganz  verlaffe,  habe 
ich  noch  anzumerken;  Erftens,  dafs  die  Diabetes, 
in  Schottland  häufig,  ja  häufiger  als  in  irgend  einer 
Gegend,  gefunden  w^erde 

Zweytens,  fo  verdient  angemerkt  xu  werden, 
da[s  die  Inoculation,  (die  aber  nur  im  Blatterkau- 
fen befland;  feit  undenklichen  Zeiten  fo  wohl  in 
Wallis  als  in  vielen  andern  Provinxen  Englands  ge- 
bräuchlich gew'efen  ift  ^). 

Drittens:  die  vornehmflen  Mineralvvaffer  in 
England  find  die  xu  Buxton,  Matlock,  ßath  und 
Briftol.  Diefe  Waffer  enthalten  alle  viele  fixe 
Luft  und  eine  beträchtliche  Menge  erdigter  Thei- 
le  *).  — Sie  werden  fo  wohl  xuin  Trinken  als' 

T 4 Baden 

y)  Allg.  Litteiat.  Zeit.  v.  J.  1790.  Monat  April. 
s)  Kahns  Gazette  de  Santc.  2»  Band. . 
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Baden  gebraucht.  Aus  dem  Epfomer  Walter  be- 
reitet man  aber  nur  gröfstentheils  das  fo  genannte 
englihhe  Sali.  • 

AuCserdem  giebt  es  verfchiedene  mineral ifcbe 
WaTer,  die  theils  weniger  bekannt,  theiLs  auch 
zum  innerlichen  Gebrauche  unfchicklich,  iarchad- 
lich  h.id.  Am  häufigflen  findet  man  die  let?tern 
in  Wallis,  wo  viele  Kupfer -und  Bleywerke  find. — . 

Was  von  der  Confiitution  der  Luft-.;  von  der 
Lebensart  und  von  den  Krankheiten  der  Einwoh- 
ner Englands  getagt  ift,  kann  auch  von  Irr- 
land gelten.  — Da  aber  letzteres  noch  mehr 
füreinelnfel  angefehen  werden  kann,  als  Grofsbri- 
taninen  ; !n  ifiauch  hier  die  Luft  feuchter  ; die  iVin- 
ter  find  gelinder ; die  Sommer  gemaisigter ; über- 
hauptilt der  Himmel  trüber  und  das  Wetter  unbe- 
ftändiger  als  in  England,  Hier  giebt  es  aufseror- 
dentlich  feuchte  Gegenden , z.  ß.  in  der  Graflchaft 
Tyrone  ")  regnet  es  fafi  die  meifie  Zeit  des  Win- 
ters und  fall:  den  gaiTien  Frühling  durch  : — auch 
gefchehen  hier  oft  die  Wetterveränderungen 
Ichleunig;  daher  herrichen  hier  die  Kheumatis- 
men;  Scropheln  ; fcorbutifche  .Ausfchlage';  Ruhr 
und'  Schwindfucht  fehr  hdufi.g:  auch  find  die  Fie- 
ber mit  Drücken  im  Magen  ganz  allgemein.  -- 

Die  ausfchweifende  Lebensart  ift  in  Irrland 
noch  weiter  gediegen  als  inEn.gland.Die  vornehmen 
Familien  hie'elbfl:,  und  befonders  die  vornehme 
Jugend,  ifl:  der  Völlerey,  Schlemmerey  und  allen 
Untugenden  noch  mehr  ergeben  als  irgendwo  fond. 
Der  edlere  Theil  der  Nation  •■*■■)  gleicht  einem  im 

Vvein 

Simms  Beobachtungen.  M.  f.  Totlcns  Biblio- 
thek , 3.  B. 

x')  Heiners  und  Spittlers  (Fv.t.  b.  Martin.  i .Sr. 
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Wein  getränkten  Schwamme;  beyde  Gefchlechter 
trinken  unmäfsig,  und  felbft  folche  Männer,  wel- 
che für  nüchtern  gehalten  werden  wollen  , trinken 
ungleich  mehr  als  andersw'O.  — Elfen,  Trinken, 
Schlafen,  PutA  und  Ergotv-lichkeiten  füllen  unter 
den  Vornehmen  alle  Tageszeiten  aus,  und  in  der 
Art , wie  man  diefe  wichtigen  Befchäftigungen 
auf  einander  fo'gen  iäfat,  hat  man  die  Natur  eben 
fo  fehl'  und  noch  mehr  als  in  England  verkehrt. — 

Ehemals  >)  war  hier  der  Ausfat?.  ganz  allgemein. 
. — Nachdem  man  aber  gefunden , dafs  dies  un- 
ter andern  von  dem  häufigen.Salmelfen,  befonders 
alsdenn,  wenn  diefer  Fifch  laicht,  herrühre,  und 
feitdem  man  delfen  Genufs  zu  diefer' Zeit  abge- 
fchadt  hat,  hat  diefe  Krankheit  aüfgehört.  — 

Aus  den  Süfsmilchifchen  Tabellen  gehet 
hervmr,  dafs  in  Engl  and  feit  einem  Jahrhundert 
einige  Krankheiten  abgenommen  haben  ; B.  in 
dem  Zeitraum  von  1675  bis  1684  waren  in  London 
unzeitige  Geburten  viel  häufiger,'  als  in  dem  Zeit- 
räume von  1748  bis  1757.  Denn  in  dem  erfien 
Decennio  kamen  von  10 jo  Geburten  47  todt  zur 
Welt;  im  fetv.tern  aber  nur  22.  Eben  fo  ift  es 
mit  denen,  die  im  Kindbette  gefiorben  find,  be- 
fchaffen;  in  dem  erften  Decennio  darben  14  Kind- 
betterinnen  von  icoo;  in  dem  letztem  nur  8.  — 
Auch  derben  jetzt,  wie  ich  fchon  oben  gefagt 
habe,  w'eit  weniger  Kinder  an  den  Kopfgefchwül- 
den  als  ehemals.  Die  Coliken  find  a'uch  feltener 
tödtlich.  Es  derben  jetzt  nicht  fo  viele  an  Waf- 
ferfucht , Steinkrankheiten  , venerifcher  Seuche, 
Kropf  und  Gefchwüren  als  fond.  Endlich  fo  dar- 
ben in  dem  zuerd  bemeldeten  Decennio  von  looo 

T 5 nur 

.y)  Thiery  Erfahr.  S.  198- 
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nur  33  Alters  wessen;  da  Herwegen  die  Anialil  der-, 
felbeh  im  letztem  auf  82  gefÜegen  war.  — Man 
hat  ferner  in  London  die  Bemerkung  gemacht  ®), 
dafs  die  Rachitis  ieltencr  vorkomme,  als  vormals. 
Zwifehen  den  Jahren  iyc2  und  1717  Barben  ?.u 
London  916  i .inder  an  diefer  Krankheit ; hinge- 
gen T.wilclien  den  Jahren  1762  und  1777  Barben 
nur  04  Rinder  daran.  — Eben  fo  hat  auch  zu 
Salem  in  EBex  in  Amerika  die  Anzahl  der  Rachiti- 
fchen  Kinder-  abgenommen.  — 

Endlich  trift  man  in  England,  und  befonders 
in  London,  in  Auiehung  der  hitzigen  Eieber,  wenn 
man  die  gegenwärtigen  /.eiten  mit  den  alten  ver- 
gleicht , einen  erBaunlich’en  Unterfchied  an. 
Rulh  ")  Tagt;  Sydenham  berechnete,  dafs,  zu 
feiner  Zeit,  unter  loocöö  Perfonen  66,  00c  an 
l iebem  Barben.  Jetzt  hingegen  machen  Fieber 
kaum  den  zehnten  Theil  der  Krankheiten  zu  Lon- 
don aus.  Von  21,780  Peflonen,  welche  in  Lon- 
don , zwi  chen  dem  December  d.  J.  1770  und  dem 
December  d.  J.  1771  Barben  finden  wir  nur  2 27 3 
an  einfachen  Fiebern  geBorben.  Statt  der  Pleu- 
ritis und  neripneumonie  finden  wir  jetzt Catarrhe 
und  Verk  iltungen,  welche  langfam  in  dieSchwind- 
fucht  übergehen.  L'nter  22,454  zuLondonin  dem 
Jahre  1770  geBorbenen  Perfonen,  finden  wir 
4594  Schwindfücbtige.  - — Hieraus  fieht  man 

nun,  dafs  fich  mit  der  veränderten  Lebensart  auch 
die  Krankheiten  ändern.  — 

Cork  in  Irrland  und  Liverpool  in  England  find 
Xwey  Oerter,  die  als  eine  Niederlage  von  Indien 

N anzu- 

z)  Blumenbachs  m.  Bibi.  3.  B.  S.  487. 

«)A.  a.  O.  b.  455. 


Von  Irrland, 


299 


anzufehen  find,  lind  wovon  fie  ihren  Vortheil, 
aber  auch  ihren  Schaden  empfinden.,  — Am  et  ft- 
gemeldeten  Orte  ^ ) finden  fich  die  aus  Guinea 
v.urückgekommenen  Matrofen  in  Menge  ein.  — 
Viele  von  ihnen  haben  den  Nervenwurm;  andere 
leiden  am  Scorbut,  böfen  Fiebern,  u.  f.  w.  und  ver- 
breiten diefe  Uebel  leicht  unter  andere,  welcher 
Fall  fich  auch  einsmals  ?ai  Plymouth  zutrug. — - 

Zu  Cork  werden  jährlich  nach’ P r i n g 1 e s An- 
gabe, 1 2 0000  Stück  Ochfen  geichlachtet ; — die 
von  dem  Blute  entfiandenen  Ausdünftungen  und 
Verläumung  der  Reinlichkeit  verderben  nicht  lei- 
ten die  Luft  und  erxeugen  Krankheiten 

Zum  Befchlufs  will  ich  noch  ein  kurzes  Ver- 
^eichni^s  von’  einigen  Perioiien,  fo  wohl  in  Grofs- 
britaniiien. als  Irrland , anführen,  die  v.u  einem 
ungewöhnlich  hohen  Alter  gekommen  find.  — 
Man  findet  davon  die  Nachricht  in  Sra  eilies 
Philofophie  der  Naturgefchichte  S.  274d.  Ueberf. 

Jenkins  aus  Yorkfhire  lebte  169  Jahre j 
fiarb  1670. 

Thomas  Pa rre  aus  Shropfhire  ftarb  1655, 
alt  I 52  Jahre. 

Fran/.  Confift  aus  Yorkfhire  ftarb  176g, 
alt  I so  Jahre. 

Mag.  Forfter  aus  Cumberland  lebte  noch 
177'  5 136  Jahre;  ihre  Tochter  104  Jahre. 

W i 1 h.  Eva  n s in  Carnarvon  alt  143  J.  lebte 
noch  1782. 

D u m i t e r 

l>)  “'a mini... für  prakr.  Aerzte,  10.  B. 
r)  M Li  X li  a m i opera  I.  c. 

R a in  a /,  i n i von  den  Krankheiten  der  Handwerker 
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Dum  iter  Radaloy  in  Harmenftrad,  Rarb 
1656,  alt  140  Jahre. 

J,  Ho  weis  in  Kilingworth  IC2  Jahre,  und  die 
Comteffe  D e s m n n d dafelbft  140  J lferbeni656. 

Herr  S(2lefton  in  Irrland  alt  143  Jahre, 
ftarb  1691. 

Job.  Mount  in  Schottland  flarb  177^)  ^It 
136  Jahre  ' 

W.  Ellis  von  Liverpool,  ftarb  1780,  alt 
130  Jahr. 

Oberft  Thomas  Wins  loe  in  Irrland,  ftarb 
1766,  alt  i4'i. 

Jnh.  Taylor  in  Carrygil  in  d.  Landf.  Cum- 
berland,  ftarb  1770,  alt  Jahre.  Er  hatte 
feine* Leitern  früh  verloren  ; wurde  Bergmann  • ver- 
diente in  den  erften  2 Jahren  täglich  nuriPencej 
darauf  4 Jahre  lang  täglich  4 Pence.  — 


Vg71  den  mederhmd,ifche?i  Provinzen. 

"T^  ederlande  werden  diefe  Provinzen  mit  Recht 
deshalb  genannt,  weil  viele  derfelben  . be- 
fonders.die  an  der  See  gelegenen,  faft  fo  tief,  ja 
wohl  zuweilen  noch  tiefer  , w'ie  das  Waffer  Jni 
Meere  liegen,  und  daher  von  demfelben  faft  be- 
ftändig,  wie  auch  vor  Zeiten  geichehcn  ift,  über- 
fchwemmt  werden  würden  , wenn  man  den  toben- 
den Wellen  nicht  durch  die  koftbarften  Dämme, 
die  manZeedyken  nennt, , Schranken  gefetzt  hatte. 

Das  Wafter  in  den  Flüffen  hat  fehr  w enig  Fall, 
und  auf  einige  taufend  Fufs  hat  man  kaum  einen 

Zoll 
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Zoll  Gefalle  <).  Das  Land  Ht  dazu  faft  dürchf^än- 
gig  flach,  und  eine  Erhöhung  von  (o  bis  14  Eufs 
über  die  0 bei  flache  des  Meeres,  ifthieran  einigen 
Orten  etwas  au'serordentl'clies  f),  ob  man  gleich 
an  einigen  andern,  nach  dem  Meere  zu,  einige 
höhere  Stellen  hat.  — Eine  natürliche  Folge 
hievon  ifl:  alfo  die  'e,  dafs  die  Flüfle  leicht  aus  ih- 
ren Ufern  treten-,  dafs  lieh  hier  leicht  Sümpfe  und 
Morafte  erzeugen,  und  da's  in  einer  geringen 
'Tiefe  unter  der  Oberfläche  der  Erde  Walfer  ge- 
funden wird ; felbfl:  unter  den  trocknen  unfrucht- 
baren Sandhügeln,  wo  man,  beym^rflen  Anblick, 
kein  Waffer  vermuthet , findet  man  oft  von  der 
Oberfläche  2 — 3 Schuhe  tief  überall  Waffen  — - 
Das  nemliche  fand  man  auch  in  den  Marfchlandern 
der  Provinz  Uetrecht,  u'ie  Degner  in  feinem 
Traktat  de  Turfis  bewiefen  hat.  — Indefs  leidet 
doch  dies  grofse  Ausnahmen.  Denn,  wem  ifl  es 
wohl  unbekannt,  dafs,  als  man  inl  Jahre  i'6oj 
im  Alten  Manns  - Haufe  zu  Amflerdam  einen  Brun- 
nen graben  wollte,  man  nicht  eher  als  bis  auf 
232Fufs  Tiefe  Waffer  fand  *).  — 

Die  unterirdifchen  Waffer  verurfachen  gleich- 
wohl in  Holland  fo  grofsen  Schaden  nicht,  als  man 
vermuthen  follte.  Denn  diefem  Uebel  hat  man 
durch  Anlegung  fo  vieler  taufend  Canäle  und  Gra- 
ben, wodurch  die  niedrigen  Provinzen  überall 
durchfehnitten  find,  abzuhelfen  gefucht:  indefs 
reichen  fie  doch  bey  feuchten  Jahren  nicht  hin, 

allem. 

e)  C u d e n a a.  a.  O. 

/)  Pringie’s  lieobachtungen  u.  f,  w.  Alrenburg 

1754*  S.  71. 

f)  V.  Herkhey  Natuurlyke  Hiftorie  van  Holland,  2, 
Deel.  1769.  p.  96. 


3©2  Von  den  mederlä72difchen  Provinze7h 

allem  Waffer  Abflufs  zu  vferfchaften,  oder  den 
Stockungen  und  Ueberfchwemmungen  Einhalt  zu 
thun.'  Die  weiter  von  der  See  entlegenen  Provin- 
^en  End  höher  und  trockener,  und  daher  auch 
nicht  fo  vielen  Ueberfchwemmungen  blos  geftellt. 

In  Flandern  fcheidet  der  Flul's  Lys,  der  in  Ar- 
tois entfpringt,  und  bey  Gent  in  die  Schelde  fallt, 
den  hohen  und  trocknen  Theil  von  dem  niedrigen 
und  naffen.  — Denn  was  von  diefem  Fluffe  ab^ 
bis  nach  der  See  hin  liegt , ift  niedrig  und  mora- 
ftig:  — von  eben  diefer  ßelchaffenheit  find  auch 
das  holländifche  Flandern,  nebft  einigen  den  Staa- 
ten gehörigen  Barriereftädten.  — Befonders  nie- 
drig und  feucht,  ift  Seeland.  Ein  grofser  Theil  von 
Holland  und  Weftfriesland , wie  auch  Friesland 
felbfi:,,  können  hierhin  ebenfälls  gerechnet  wer- 
den. — 

Von  mittlerer  EefchafFenheit  find  die  Provin- 
zen Gröningen ; Oberiffel;  ein  Theil  von  Gel- 
dern ; das  hulländifche  Brabant  und  die  Provinz 
Uetrecht.  — 

Hohe  und  trockne  Länder  find  die  7.wifchen 
der  Lys  und  der  Maas  gelegenen  Gegenden  , als 
ein  Theil  des  franxöfifchen  und  öfterreichifchen 
Flanderns;  der  gröfste  Theil  von  Brabant',  die 
Graffchaft  Hennegau,  Namur  und  ein  Theil  des 
Herxogthums  Geldern.  — Das  höchfte  I and, 
worin  fich  viele  Berge  von  anlehnlicher  Gröfse 
befinden,  ift  das  Hei'xogthum  Luxenburg.  — 

Die  gefunde  BefchafFenheit  diefer  Länder  flehet 
jnit  der  Höhe  derfelben  fall  in  gleichem  Verh-alt- 
jiifs:  daher  find,  nebft  Luxenburg alle  die  rwi^ 
ichen  der  Maas  und  der  Schelde  gelegenen  Gegen- 
den 
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den  vor7.üglich  gefund.  — Hier  find  einige  Bey- 
fpiele.  — Nicht  allein  die  Gegend  um  Maftricht 
ifl  trocken,  luftig,  offen  und  gefund;  fondern 
auch  diefe  Stadt  felbff,  da  fie  an  einem  grofsen 
Flufle  liegt,  ifl  beConders  rein  und  gefund  ^ 

Eben  fo  ifl  ßrflfi'el , feiner  hohen  und  freyen  Lage 
wegen,  auch- befchaffen  *).  — Pringle  giebt 

weniizflens  diefem  Orte  das  Lob,  dafs  es  mit  der 
beflen  Luft  venelien  fey.  Damitkömmt  aber  der 
Verfalfer  der  medicinifchen  Topographie  von  Brüf- 
fel  nicht  überein.  Erfagt:  die  Stadt  liege  iii 
einem  Thale;  in  einer  etwas  fumpfigen  Gegend; 
habe  das  gan^e  Jahr  durch  Nebel;  es  falle  hier 
vieler  Regen  , wenigflens  . wöchentlich,  zweymal ; 
die  Luft  fey  immer  kalt  und  feucht;  der  Ort  habe 
\venig  offene  Plätze,  und  fey  da  ai  mit  einer  Mauer 
umgeben,  wodurch  die  Einwürkung  der  Winde 
gehemmet  wird;  das  befte  feyen  die  breiten  Straf- 
fen. Der  Ort  liegt  an  einem  nur  k!eineh  Flufs; 
man  hat  hier  wenig  oder  gar  keine  Brunnen;  da- 
her ifl  man  gemeiniglich  genöthigt,  Ciflernenwaf- 
fer,  das  man  vom  Regen  angeiammlet  hat,  xu 
gebrauchen;  man  trinkt  hier  viel  Bier,  das  dick, 
fchleimigt  und  fchlechtgegohren  ifl;  es  wird  auch 
viel  fchwacher  Thee  und  hoch  fchwächerer  Kaffee 
getrunken  ; der  Wein  ifl  y.u  theuer , als  dafs  ihn 
der  gemeine  Mann  fleh  anfehaffen  könnte;  man 
genieist  hier  vielö  Auflern,  Fifche,  Käfe,  Butter 
und  viele  Mehlfpeifen;  die  Saucen  find  immer  lehr 
fett;  die  meiften  Leute  machen  fleh  hier  wenig 

Be- 

h)  Pringle  a.  a.  O.  S.  62  und  63» 

i)  A.  a.  O.  S,  31. 

»^)  F.  E.  G.  Hirfchings  allgem.  Archiv  für  die  Län, 
der  - und  Völkerkunde,  2,  B,  ieipz,  lyyi»  S,  52*^ 
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Bewegung;  die  Reichen  des  vielen  Regens  wegen, 
und  andere,  als  Fabrikanten,  unterlalTen  fie  ihrer 
Gefchäfte  halber.  Aus  diefen  Quellen  entftehen 
die  häufigen  Catarrhen ; Rheumatismen;  Oph- 
thalmien; Halsentzündungen;  Dumpf  u.  d.  gl'. 
Der  Kofi:  wegen  verfallen  V^iele  in  Verfcbleimun- 
gen ; Würmer;  Gallenübel  und  Scropheln.  Die 
Fieber  find  gemeiniglich  galligter  Art,  und  wer- 
den leicht  fauligt.  — Von  den  Apotheken  ur- 
theilt.der  Verfafferiehr  fcblecht;  erlagt:  fie  wä- 
ren alle  lehr  mangelhaft  und  unrein. ich.  — (Und 
das  an  einem  Orte,  wo  ein  van  dem  Sande  ge- 
lebt hat  ?)  — 

Schlimmer  ift  indefs  doch  noch  Antw^erpen, 
das  wegen  der  nahen  Sümpfe  feucht  und  unge- 
fund  ift  0-  — Grammont  und  Aelll  find  dafür 
beffer,  weil*  fie  höher  gelegen  find  "*).  — Die 
Gegend  von  Dornick  und  Anftain  find  auch  gut  ”). 

i Ueberhaupt  ift  das  franzöfifche  Flandern  ge- 

fund  XU  nennen. 

Die  vornehmfte  medicinifche  Merkwürdigkeit, 
die  dieles  Land  liefert,  find  die  ßademorafte  zu 
Valenciennes. 

Diefe  Boues  tmnerales , oder  die  Bademoräfte, 
ohnweit  Valenciennes,  verdienen  auch  noch  un- 
fere  Aufmerkfamkeit,  weil  fie  von  den  gewöhnli- 
chen Bädern  ganz  verfchieden , und  den  benach- 
barten Einwohnern  in  verfchiedenen  Krankheiten 
fehr  heilfam  find.  Diefes  Bad  •’)  ift  ein  dicker, 

fchwar- 

f)  Pringle  a.  a.  O.  S.  43. 

f/;)A.  a.  b.  5.13.16.40. 

»)  A.  a.  0.  S.  35.  37.  ^ , 

Sanders  ßelchrcibung  feiner  Reuen.  Leipzig: 
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ichwarzer  und  (linkender  Moraft,  über  welchem  in’ 
einer  geringen  Menge  QuellwaÜer  flehet,  welches 
an  verichiedcnen  Stellen  aus  dem  Morafle  hervor- 
quillt. Damit  man  fich  nun  delFen  mit  einiger 
Bequemlichkeit  möge  bediehen  können,  ifl  ein 
höl/.ernes  Haus  ohne  Mauern,  aber  mit  einem' 
Schieferdache  und  mit  einigen  Queerbalken,  die 
im  Morafle  felbfl  liegen,  verfehen,  angebracht 
worden.  Die  Queerbalken  Verhindern  , dafs  man 
nicht  7Aitief  im  Morafl  einlhike.  Ueber  diefefind 
nun  an  die  ZAveyhundert  kleine  Zellen  angebracht, 
in  welche  floh  die  Eadegiifle  begeben.  DiePatien- 
,ten  flecken  oft, nur  ihre  Füfse  in- den  Schlamm ; 
oft  fleigen  fie  aber  auch  bis  zum  Bauche  hinun- 
ter; wieder  andere  gehen  noc^i  tiefer  hinein.  Im 
Hüftweh ; Gliederreifsen  und  vielen  andern  Ner- 
venzufällen zeigt  11011  dies  Mittel  fehr  kräftig. 

Auch  in  dem  öflerreichlfchen  Hennegau  findet 
man  ein  Mineralwafler , nepilich  das  Marienbur- 
ger Wafler,  welches  von  laugenhafter  eifenarti- 
ger  Natur  ifl.  — 

Je  näher  man  dem  ’Flufre  Lys  kommt;  deflo 
niedriger  und  ungefunder  wird  die  Gegend.  Dies 
fieh.et  man  ganz  deutlich  an  Gent , welches  gl  eich- 
fam  die  Scheidung  von  dem  hohen  und  niedrigen 
Flandern  ifl.  Ein  Theil  der.Stadt,  St.  Petersherg 
genannt,  flehet  hoch  über  dem  übrigen  Theil 
des  Landes  hervor;  hier  kann  das  ’WafTer. abgelei- 
tet w'erden  ; das  Land  ifl  trocken  und  die  Luft  ifl: 
gefund;  hier  genoflen  auch  die  englÜchen  Solda- 
ten im  Jahre  1742  eine  völlige  Gefundheic,  wäh- 
rend dem  dals  die  in  der  niedrigen  infd  entgegen- 

der  Stadt  verlegten  Soldaten 
ü beflan- 


geietzten  Abtheilung 
//.  iinml. 
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beftiindig  kränkelten  P),  — Noch  fchlimmer  aber 
find  Courtray  , und  befonders  Brügge.  — In  die- 
fem  letztem  Ort,  i'agt  Pringle  «),  waren  zu  der 
nenilichen  Zeit  die  Krankheiten  nicht  allein  von 
fchümmerer  Art,  fondern  es  waren  auch  die  Kran- 
kenliften dreymal  gröiser  als  die  von  Gent.  — 

Was  die  an  der  Nordfee  gelegenen  Oerter  an- 
betrift;  fo  find  fie  von  verfchiedener  Bc- 
fchaffenheit.  — Oftende  z.  ß.  ift  vorzüglich 
gefund,  und  es  geniefsen  hier  die  Einwohner  eine 
reine,  gemdfsigte  Seeluft  ’’).  — Ganz  anders  ift’s 
aber  mit  Sluys  befchaffen.  — P r i n g 1 e fagt  ge- 
rade zu:  dies  ift  der  allerungefundefte Ort  von  al- 
len' ^).  Hievon  mufs  man  die  Urfache  in  feiner 
befondern  Lage  fuch'en.  — Es  befindet  fich  nem- 
lich  in  der  Nahe  diefes  Orts , nach  denNordweft- 
feite,  eine  gewüTe  flache  Bucht,  die  das  Zwi,^ 
[jeifst;  — in  diefem  fo  wohl  als  im  Hafen  trock- 
net das  WalTer  im  Sommer  leicht  aus  *);  die  zu* 
rückgebliebenen  Fifche  und  vegetabiiifchen  Sub- 
ftanzen  erzeugen  alsdenn  einen  fehr  widrigen  Ge- 
ruch, und  verderben  die  Luft.  Bey  nicht  gar 

7,u  trocknem  Sommer  verhindert  man  dadurch  das 
Hebel,  dafs  man  den  Flufs  Ende  in  den  Hafen  leitet, 

welcher  die  Unreinigkeiten  wegfpület.  — ’ Ferner, 

fo  verhindert  man  das  Eindringen  des  Seewafiers 
durch  fehr  koftbareSchUufen  ; und  man  hat  nichts 
, gefpart, 

A.  a.  O.  S.  14. 

5)  A.  a.  O,  S.  15. 

y)  A.  a.  O,  S.  38  und  42, 

A.  a.  O.  S.  2. 

t)  Verhandelingen  van  de  natuur  en  geneeskundige  Cor- 

refpohdentie  opgericht  in  P Hage.  i.  Deel.  i.  Stück. 
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gefpart,  was  diefem  Orte  feine  iingefundeBerchaf- 
fenheit  nehmen  kann.  — Zu  dem  Ende  ifl  der 
Ort  weitliiuftig  gebauet;  die  Häufer  haben  eine 
freye  Lage;  die  Strafsen  find  breit;  auch  findver- 
fchiedene  VViefen  und  Kornfelder  mit  in  dem  Be- 
zirk des  Orts  angelegt.  — Die  Landeseinwohner, 
die  an  ihre  feuchte  Luft  gewöhnt  find,  geben 
eben  keinen  Beweis  der  ungefunden  Befchaffenheit 
des  Orts  ab : — viele  derfelben  erreichen  ein  hor 
hes  Alter  von  go  und  mehrern  Jahren  — Sie  find 
fo  fehr  an  diefe  Luft  gewöhnt.,  dafs  ihnen  eine 
reinere  und  trocknere  Luft,  als  x.  B.  die  von 
Uetrecht,  oft  ein  Wechfelfieber  verurfachet, 
welches  nicht  eher  aufhört,  bis  fie  wieder  nach 
Sluys  zurückgekehret  find.  — ' . 

Gant,  anders  xeigt  fich  aber  diefe  Luft  bey 
Fremden  die  ah  eine  gefundere,  wenigftens  an  eine 
nicht  ib  feyichte  und  nebeligte  Luft  gewöhnt  find: 

• — diefe  erkranken  leicht,  und  verfallen  ?n  dieje- 
nige Art  von  Fieber,  die  man  gemeiniglich  die 
Seelandifchen  nennt,  welches  bösartige,  anhal- 
tende, remittirende  oder  doppelt  drey tägige  mit 
Gallenunreinigkeiten  in  den  erften  Wegen  verbun- 
dene Fieber  find.  — 

l 

Man  fiehet  leicht  ein , dafs  die  Garnifon  , xu- 
mal  wenn  fie  aus  Deutfchen  oder  folchen  Leuten 
heftehet,  die  vorher  eine  reinere  und  trocknere 
Luft  zu  athmen  gewohnt  waren,  in  dem  erfien 
Jahre  ihres  hiefigen  Dienftes,  am  meifien  davon 
zu  leiden  hat;  es  derben  daher  alljährlich  von 
öer  Milix  viele  Soldaten,  und  es  bleiben  oft  von 
einem  ganzen  Bataillon,  wde  folches  im  Jahre  1779 
der  Fall  war,  nur  vier  Mann  von  diefer Krankheit 
verfchont. 

U a 
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JLiefse  man  die  Regimenter  immer  auf  ihren  ' 
Ständpliitxen y fo  würden  die  Leute  mit  der  Zeit 
nichts  mehr,  als  die, Einwohner , von  der  Luft  v.u 
leiden  haben;  da  man  aber  gewohnt  ift,  faft  alfe 
7wey  bis  drey ' Jahre  die  Regimenter  zu  ver- 
ändern, fo  gehet  dadurch  jährlich  ein  grofserTheil 
brauchbarer  Leute  dem  Staate  verloren.  Denn 
indem  fie  kaum  an  die  Luft  gewohnt  find,  werden 
fie  gewöhnlich  abgerufen , und  es  tretet!  neue  , 
Leute  in  ihre  Stelle,  denen  es  nicht  bdfer  als  ih* 
ren  Vorgängern  ergeht. 

Ich  habe  Staatsflanderrt  und  Seeland  unter  die 
niedrigen  und  feuchten  Gegenden  gezählt,  und 
das  mit  Recht.  — Denn,  da  fie  nahe  am  Meere 
liegen ; nirgends  einige  Erhöhungen  von  Bedeutung 
lial)en ; überall  von  Sümpfen,  ftehendem  Waller 
und  Moräften  umgeben  w'erden ; ferner,  daman 
im  igten  und  isten  Jahrhundert  viele  fruchtbare 
Felder  fo  wohl  hier  in  Seeland  als  in  Holland,  blos 
in  der  Abficht,  um  Torf  daraus  zu  holen,  (der 
nachher  der  Afche  wegen,  verbrannt,  und  mit 
Meerwalfet , um  Salz  daraus  xu  gewinnen,  weil 
man  damals  kein  anderes  Salx  in  diefer  Gegend 
hatte,  begofien  wurde),  in  Moräfte  verwandelt 
hat  «) ; da  auch  viele  Landfchaften  nur  blos  In- 
feln  find,  oder  da  neues  Land,  die  Polders  ge*. 
iiannt,  hier  ftark  bewohnt  wird;  fo  fiehet  man 
den  Grund  hievon  hinreichend  ein.  Alle  dieffe 
Sachen  erv.eugen  eine  Menge  Dünfte  und  Ivlebel  *, 
geben  XU  häufigen  Regengüfien  Gelegerlheit;  ma- 
■ chen  die  Morgen  - vind  Abendftunden , durch  eine 

em» 

7j)  Grell  die  neueflen  Entdeckungen  in  der  Chemie 
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empfändlighe  Kalte,  unangenehm,  wodurch  die  Aus* 
dünlKing  leicht  unterdrückt,  und  7a\  vielen  Krank- 
heiten der  Grund  gelegt  wird.  Von  allen  Oertern 
find  aber  die,  wefche  falvdge  Moräfle  in  der  Nahe 
haben,  oder  faft  ganz  daraus  beheben,  wie  die 
Polders  felbh,  weil  fie  noch  viele  wälTerigte,  .lal- 
7-ige  und  fchleimigte  Theile  enthalten  , die  fie  bey 
der  Tagesilit -e  aus, dünften,  die  fchidHchhen.  Sie 
find  es  aber  nicht,  wie  ich  glaube,  des  Salzgehalts 
wegen , fondern  weil  fich  mit  dem  Salzwaffer  oft 
füfses  WafTer  vermifcht,  das  denn  leicht  fault  und 
flinkt:  auch  befinden  fich  noch  viele  animalifche 
und  vegetabilifche  Subhanzen,  die  im  Sommer 
faulen  , in  den  neuen  Polders.  — ^ Dergleichen 
Polders  giebt  es  nun  fehr  viele  in  Staatsflanderii 
und  Seeland;  ja  fall  ganz.  Sternbergen  beftehefc 
daraus,  — Denn  ihrer  grofsen  Fruchtbarkeit  we- 
gen werden  fie  hark  bewohnt.  — Wie  fchädlich 
fleh  hier  aber  die  Ausdünhungen  bezei  ?en , die 
durch  die  Sonnenhitze  bey.Tage  aufgeftiegen  und 
des  Abends,  nach  Sonnenuntergang,  wieder  nie- 
derfinken, bezeugt  der  berühmte  Walkart  •'^)  an 
fich  und  feiner  eignen  Frau  erfahren  zu  haben. 
*Denn  da  er  während  feines  vieljährigen  .Aufent- 
halts zu  Sternbergen,  nur  einmal  des  Abends  mit 
feiner  Frau  an  der  Thür  gehanden;  fo  verurfachto 
dies  bey  ihr  fo  gleich  ein  Catarrhalfieber.  Aehu- 
liche  Erfahrungen  fahe  er  bey  andern  ebenfalls 
oft.  — Diefe  Polders  find  vorzüglich  bey  heifseni 
und  t»ocknem  Somnier  fehr  fchädlich , weil  als- 
dann aus  denen  im  Schleime,  der  die  Erde  be- 
deckt, und  in  den  Pfützen  gefiorbenen  Inlekten, 
wie  auch  aus  den  verfaulten  und  mit  einem  häfsli- 

U 3 , ehen 
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c en  Geftanke  alsdennbeoabten  Seepflan7.en,  eine 
allgemeine  Verbreitung  bösartiger  Dünfte,  die 
man  fchon  in  einiger  Entfernung  riechen  kann, 
veruiTacht  wird. 

So  wichtig  auch  diefe  Urfache  ^ur  Erzeugung 
bösartiger  Fieber  ift;  fo  ift  fie  doch  keineswej^es 
in  diefen  Gegenden  die  einzige.  — Denn  die 
xweyte  wichtige  Urfache,  die  zu  den  häufigen 
Krankheiten  Gelegenheit  giebt , ifi  der  Mangel 
eines  guten  trinkbaren  Waflers.  — Es  giebt  nem- 
lich  in  den  Niederlanden , wie  unten  beftimmter 
wird  gezeigt  werden , viele  Gegenden  und  ganze 
Städte,  wontan  fich  blos  mit  Regenwaffer , das  in 
befondern  Cifternen  aufgehoben  wird,  und  das  oft 
zuletzt,  wenn  es  lange  nicht  erneuert  w’orden,  fo 
' gar  verdirbt , behelfen  muf^.  — Faftkenntman 
auf  den  Polders  kein  anderes  gutes  trinkbares  Waf- 
fer  als  diefes.  ■ — Gleichwohl  wird  hier  von  vielen 
Menfclien  , wie  gleich  wird  gefagt  werden  , oft  das 
allerfchlechtefte  Waller  aus-  Pfützen  und  Pfühlen 
getrunken,  — 

Man  hält  ferner  viele  diefer  Gegenden,  und 
ganze  Dörfer  >)  mit  dick  bdwachfenen  Büfchen 
und  hohem  Holz  eingel'chlolfen  , wodurch  der 
freye  Zugang  des  Windes  und  deflen  Ventilation 
verhindert  wird.  Zu  Sternbergen  *)  fchaden  diö 
auf  den  Wällen  gepflanzten  Bäume  ebenfalls,  — 

Die  Nahrungsmittel  der  Begüterten  find  zwac 
mannigfaltig  und  von  guter  Befchaffenheit ; al- 
lein der  gemeine  Mann  geniefset  zu  viele  Fifcho, 
Hülfenfrüchte  und  Erdäpfel,  woraus  die  häufigen 

^ In- 

y)  A.  a.  O.  S.  895. 

z)  A.  a.  O.  S.  i89* 
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Infarktus,  Schleim  und  Würmer  entflehen ; 
und  da  MehXfpeifen  , fette  Milch  und  Kartoffeln 
hier  xu  Lande  eine  gewöhnliche  Speile  der  Kinder 
fmdi  fo  hat  man  hier  oft  Gelegenheit,  deren  nach- 
theilige Folge  zu  bemerken  , und  man  xweifelt 
nicht  daran,  dafs  nicht  die  häufigen  Fiftelfchäden, 
die  man  unter  den  Kindern  findet,  davon,  befon- 
ders  aber  von  dem  gar  zu  flarken  Gebrauche  der 
Kartoffeln,  ihren Urfprung  nehmen  follten  ").  — - 

Das  gewöhnliche  Getränke  der  meiflen  hiefi- 
gen  Einwohner  find  warme  Getränke,  befonders 
dünnerund  fchlapper  Kaffee , den  viele  in  nicht 
geringer  Menge  drey-  bis  viermal  des  Tages  xu 
fich  nehmen.  — Bier  wird  feiten  genutxt,  und 
es  ift  von  keiner  vorxüglichen  Güte , fondern  es 
ift  gemeiniglich  fehr  dünne;  man  nennt  es  Scharf- 
bier — Reines  Waffer  ift  dagegen  fo  wenig  ein 
Lieblingsgetränke  der  Niederländer,  dafs  man  meh- 
rere Aerxte  diefer  Provinz-en  anführeirkönnte,die  da 
verfichern,  dafs  fie  in  ihrer  vieljährigen  Praxis  noch 
niemand  gefunden  hätten, der  reines  Waffer  allein  \i 
feinem  gewöhnlichen  Getränke  gemacht  hätte.  — 
Jedoch  vermifchen  die  Vornehmen  den  rothen 
Wein,  der  in  ganz  Niederland  am  meiften  getrun- 
ken wird,  nofh  oft  mit  Waffer.  Man  mufs  auch 
geftehen,  und  die  Erfahrung  beftätiget  es,  dafs 
der  rothe  Wein,  mäfsig  gebraucht,  in  diefefrLuft 
von  grofsem  Nutxen  fey  ').  — Auch  kann  man 
den  Vortheil  einer  geringen  Quantität  Fufels  oder 
abgezogenen  Waffers,  den  der  gemeine  Mann  xu 

U 4 fich 
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fich  nimmt,  nicht  verkennen,  indem  man  es 
felbrt:,  7..  ß.  in  Elbiirg  ‘^j,  als  ein  gutes  Präferva* 
tivmittel  gegen  die  herrlchenden  Krankheiten  ge- 
braudit  hat.  Es  (hrkt  diefes  Mittel  die  FaCern; 
befördert  den  Umlauf  des  Bluts,  und  erhalt  die 
Ausdünnung,  die  von  der  kalten  feuchten  Luft 
leicht  unterdrückt  wird , in  Ordnung.  Aber  der 
unmäfsige  Gebrauch  deflelben  , der  an  vielen  Or- 
ten herrlchend  ift,  indem  lelbft  das  Frauenzim- 
mer, X.  ß.  in  Friesland , oft  des  Abends  nach  ge- 
nominenem  dünnen  Kaffee,  einen  guten  Schluck 
davon  zu  fich  nimmt,  ifi  hier  fo  wohl  als  in  andern 
Weitgegenden  höGhft  fchädlich.  — - 

Nirgends  erbauet  marK  mit  mehreren!  Fleifse 
und  Sorgfalt  Obftfrüchte  und  Sallate,  als  in  den 
vereinigten  Niederlanden.  Wer  daher  von  eini- 
gem Vermögen  ifi,  geniefset  täglich  frifche  grüne 
Pflany.en,  befonders  befiehen  die  gewöhnlichen 
Ab^endmahlzeiten  der  meiden  liiefigen  Einwohner, 
vyenn  he  nur  einiges  V^ermögen  haben,  den  gan- 
zen Sommer  über,  aus  Sallat:  die  Reichen  ge- 
niefsen  ihn  fo  gar  auch  des  Winters,  und  verwen- 
den auf  delTen  Anhau  vieles.  — , Dieles  id  nun 
der  Gefundheit  fehr  zuträglich.  — - Auch  bringt 
die  Natur  auf  den  Polders  verfchiedene  herrliche, 
dem  Scharbock  widerdehende  Pflanzen,  als  Sauer- 
ampfer und  Salfola  , hervor,  und  man  hat  erfah- 
ren, dafs  das  Hornvieh,  welches  diefe  Pflanzen 
begierig  geniefst,  feiten  von  der  Viehfeuche  ange* 
fallen  tverde  ')  — 

Da  es  ferner  nirgends  herrlichere  Weiden  ge- 
ben kann,  als  in  den  niedrigen  Provinzen  von 

ßrabant, 

(I)  A.  a.  O.  S.  553. 

tf)  A.  a.  O.  S.  iSö. 
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Brabant,  Seeland  und  Holland,  fo  wird  man  auch 
nicht  leicht  irgendwo  fetteres,  gröfseres  undfchwe- 
reres  Rindvieh  als  hier  antrefFen.  Man  hat  Milch- 
kiilber  von  ^50  Pfund  gefeheh  f). 

Da  fich  endlich  die  reichen  Niederländer  bey 
ihren  gut  befet^ten,  ynd  mit  derbem,*  faftreichern 
FleiichiC  verfehenen  Tafeln  wenig  Bewegung  ma- 
chen; fo  wird  ihr  Körper  dadurch  volHaftig  und 
bey  v'ielen  aufgedunfen  : — auch  findet  man  viele 
reiche  Bauerp , die  gut  eflen  und  wenig  arbeiten. 
Diefen  gehet  es  el;ien  fo  , und  ihr  Körper  ifl  von 
einer  faftreichen  Befchaffenheit.  — IhrWohHland 
lallet  es  zu,  dafs  fie  ihre  Wielen  und  Gärten  von 
Fremden  können  beftellen  lafTen  , und  damit  es 
ihnen  an  keiner  Bequemlichkeit  fehlen  möge,  fo 
aiehen  fie  durch  ihr  Geld  von  den  benachbarten 
Ländern  jährlich  eine  grofse  Anzahl  Menfchen 
hierhin,  die  zu  den  allerniediigften  und  fchwer- 
flen  Arbeiten  gebraucht  werden,  als  zum  TOrfma- 
chen,  Grafsmähen  u.  dergl.  m Diefe  Leute  bringen 
die  Tageszeit  in  der  brennenden  Sonne  zu;  oder 
find  allen  Abwechlelungen  des  Wetters  blos  geflel- 
iet,  und  verbergen  fich  die  meifle  Zeit  nuV  des 
Nachts  in  eigen  gemachten  Hütten  oder  in  Stäl- 
len wo  es  ihnen  an  Betten  felilt,  und  wo  fie  dar 
her  den  nächtlichen  Einwürkungen  der  feuchten 
und  kalten  Luft  offen  flehen. 

An  den  Orten,  wo  fie  ihre  Arbeiten  am  mei- 
nen treiben,  fehlt  es  ihnen  ferner  an  gutem  Trink- 
'vaffer , und  fie  tragen  kein  Bedenken,  ihren  Dürft 
mit  Sumpfwalfer  zu  ftillen:  dabey  ift  ihre  Koft 

U 5 über 

4 

f)  Aligem,  Litterat.  Zeitung  vom  Jahr  J790,  Monat 
Mäv*. 
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eher  alle  MaaTsen  fcKlecht,  indem  iie  in  den 
Arbeitstagen  faftgar  keine  gekochte  Speife  genief- 
fen ; fondern  lieh  mit  Speck,  der  roh  und  gebra* 
ten  genoffeji  wird;  mit  dicken  kleifterartigen , in 
der  Pfanne  gebackenen  und  mit  Speck  liark  ver- 
felienen  Mehlkuchen,  die  man  Pfannkuchen  nennt ; 
mit  Kafe;  Brod;  Butter  und  faurer  Milch,  die  fi& 
alle,  bis  auf  die  Pfannkuchen  und  Milch,  von  ih- 
rer Heimath,  auf  Wagen  mitbringen,  und  daher 
*um  Theil  oft  fchon  verdorben  find,  behelfen;  — • 
mir  allein  an  den  Sonntagen  ge  iiel'sen  fie  einige 
warme  und  gefchmackvollere  Nahrungsmittel. 

Da  der  Verdienft  in  Holland  nicht  nach  Tag- 
lohn , fondern  nach  der  Anzahl  des  verarbeiteten 
Torfs,  oder  nach  der  Gröfse  einer  gemaheten 
Wiefe  beftimmt  wird ; fo  ürengen  dieie  Leute  alle 
ihre  Kräfte  an,  um  den  Lohn  fo  hoch  wie  möglich 
au  treiben.  Der  Schwache  will  es  daher  dem 
Starken  gleich  machen,  und  er  will  nicht  weni- 
ger klingende  Münze,  warum  es  ihnen  nur 
allein  zu  thun  ift,  mit  nach  Haufe  bringen,  als 
fein  weit  ftärkerer  Nachbar.  Ganz  entkräftet  und 
mit  Schweifs  bedeckt  kehren  fie,  auch  oft  mit 
naflen  Kleidern,  des  Abends  nach  abgethaner  Tä- 
gesarbeit,  fpat  in  ihre  Hütten  zurück;  behalten 
diele  ihre  Kleider  am  Leibe , und  finden  nur  in 
einem  Haufen  Heu  ihre  Ruheftätte , wo  fie  der 
frühe  Morgen  , zu  neuer  Arbeit  antreibt.  — 

Diefe  Menfchen  find  es  nun  auch , die  am  er- 
llen  erkranken,  und  wovon  jährlich  eine  Menge 
Herben;  andere  kehren  krank  wieder  nach  ihrer 
Heimath  zurück;  behalten  entweder,  während 
ihres  ganzen  übrigen  Lebens , einen  fiechen  Kör- 
ner »der  theilen  den  Ihrigen  zu  Haufe  eine  ähn- 
*-  * liehe 
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liehe  Krankheit  mit.  Weftphalen  und  Niederfach-" 
feil  verlieren  auf  diefe  Weile  jährlich  viele  Men* 
fchen.  — Dielen  kranken  Leuten  würde  in  Hol- 
land noch  oft  Hülfe  geleiflet  werden  können, 
wenn  he  fich  zeitig  an  einen  vernünftigen  Arzt 
wendeten;  aber  dies  unterbleibt  fall  in  den  mei- 
llen  Lallen  : he  vertrauen  fich  dagegen  viel  lieber 
unerfahrnen  Leuten  oder  Wagehälfen  an,  die 
durch  ihre  heftig  würkendß  oder  verkehrte  Arze- 
neymittel  die  Menfchen  fchiertim  ihre  Gefundheit 
bringen;  und  diefera  Umllande  mufs  man  es  7.u- 
fchreiben,  dafs  fo  vie  e mit  verftopften'  Eingewei- 
den , mit  Gefchwulften  und  Waiferfuchten  fich  in 
ihrer  Heimath  quälen  müffen.  — Auch  die  xu 
frühxeitige  und  oft  verfchwenderifcher  Weife  an- 
gewendete Chinarinde  leiflet  das  neriiliche.  Ich 
habe  von  allem  diefem  in  meinem  Traktat  De  Mor- 
bis  biliofis  anomalis  vor  eilf  Jah;-en  bereits  viele 
Beyfpiele  angeführt,  und  da  ich  feit  der  Zeit  der- 
jenigen Gegend,  von  der  hier  die  Rede  ifl , näher 
gekommen,  und  felbft  mit  ihr  in  einige  Verbin- 
dung getreten;  ja  auch  in  verfchiedenen  Fällen 
ein  aufmerkfamer  Beobachter  der  Behandlungsart 
einiger  ihrer  Aerxte  geworden  bin  ; fo  habe  ich 
mich  feit  dem  noch  immer  mehr  von  der  mifslir 
eben  Auswürkung  der  7ai  früh  gebrauchten  Rinde 
über7.eugt.  Man  wendet  zwar  gemeiniglich  in 
den  galligten  , remittirenden  Fiebern  , gleich  An- 
fangs Brech- und  Laxiermittel  an:  man  wieder- 
holt auch  wohl  diefelben  mehreremale : aber  damit 
glaubt  man  auch  den  Körper  7.um  Gebrauch  der 
China  hinreichend  vorbereitet  XU  haben,  mit  de- 
ren Darreichung  man  um  fo  viel  mehr  eilt,  da  die 
Excremente  einen  faulen  und  fehr  flinkenden  Ge- 
ruch verbreiten , woraus  man  xu  folgern  fcheint, 
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dafs  ein  Faulfieber,  wo  nicht  bereits  da,  dennoch 
unvermeidlich  fey.  Ich  habe  aber  mehr  als  ein- 
mal gefehen,  dafs  diefes  Verfahren  fo  wenig  ini 
Stande  war,  das,  was  man  befürchtete,  zu  verhüten, 
dais  dadurch  vielmehr  das  Faulfieber  befördert  wur- 
de, der  Serpentariavirginiana  ohnerachtet, 
die  man  der  China  noch  zufetzte.  — 

/Würde  man  die  geführte  Lebensart  diefer  Leute 
bedenken  und  die  groben,  fetten  und  zähen 
Spellen  in  Erwägung  ziehen  , womit  fie  ihren  Leib 
anfüllen,  und  wodurch  fie  Gelegenheit  geben,  dafs 
he  fich  mit  einer  erfiaunlichen  MalTe  vieler  gro-, 
ben,  in  dem  Darmcanal  enthaltenen  Unreinig- 
keiten zu  Bette  legen;  würde  man  fich  weiter 
überzeugen  , dafs  diefer  grobe  Unrath  noch 
keinesweges  gleich  im  Anfang  der  Krank- 
heit , wegen  annoch  unbeehdigter  Kochung 
der  Mafifen,  weggeführt  werden  könnte,  fo  würde 
man  fich  mit  gelind  auflöfenden  Mitteln  in  den 
erften  Tagen,  nach  einem  genommenen  Brech- 
und  Laxiermittel begnügen,  und  nur  dann  erft 
2u  den  flärkern  Laxiermitteln  greifen,  wenn  man 
von  der  erforderlichen  Zubereitung  zum  Laxiren 
überzeugt  wäre!  Selten  i'ft  in  diefer  Periode  der' 
'Gebrauch  der  China  zuträglich;  fondern  fie  pflegt 
pur  dann  erfl  anwendbar  zu  feyn,  wenn  der  Kör- 
per von  den  Unreinigkeiten,  wo  nicht  ganz,  doch 
grofsen  Theils,  geleiniget  worden  ift.  — 

Dafs  diefes  Verfahren  der  Natur  der  Fieber, 
womit  diefe  Leute  befallen  werden,  am  angemef- 
fenften  fey,  bezeugen  felbfl:  die  gefchickteften 
Aerzte  diefer  Provinzen , fo  wohl  in  ihren  Schrif- 
ten, als  auch  in  ihrem  Verfahren,  wre  ich  mehre- 
remale  zu  fehen  das  Vergnügen  gehabt  habe. 
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Es  wäre  für  das  Woh!  meiner  Landsleute  zu  wün- 
fchen,.  dafs  auch  diele  Behandlung  allgemein 
trürde. 

Jetzt  komme  Ich  auf  die  gewöhnlichen  Krank- 
heiten der  niedrigen  und  fumpfigen  Länder*  •— 

ErftUch,  fö  entliehen  fall  alle  Sommer,  je- 
doch das  eine  Jahr  mehr,  das  andere  Jahr  weni* 
ger,  Fieber  von  der  oben  befchriebenen  Art;  — 
die  meifteil  derfelben  lind  anhaltende  oder  re- 
itiittirende  Gallen  und  Faulfieber:  — diele  ar- 
ten im  Herblle  leicht  in  Durchfalle  und  Ruhrert 
aus,  — Wechfelfieber  und  .eatarrhalifche  Zufälle 
von  aller  Art  find  gleichfalls  hier  ganz  endemifch,, 
ob  fie  es  gleichwohl  nicht  alle  Jahre  find.  — - 

Nachdem  ich  jetzt  eine  kurze  und  allgemeine 
Darllellung  der  hitzigen  Krankheiten  , — denn  von 
den  chronifchen  werde  ich  unten  reden,  — diefer 
fehr  niedrigen  Länder  gemacht,  und  davon  di© 
Urfache  in  der  Lage  diefer  Gegend  und  in  der  Le?* 
bensart  der  hiefigen  Einwohner  gezeigt  habe  ; fo 
wende  ich  mich- jetzt  zur  Befchreibung  einzelner 
Oerter,  weil  bey  jedem  noch  etwas  beiondereszvi 
bemerken’  feyn  wird.  — 

Da  es  aber  dem  einen  oder  dem  andern  meinei? 
Lefer  nicht  unwichtig  fcheinen  möchte,  überhaupt 
den  Gang  der  Witterung  und  der  Winde,  und  das 
Verhältnifs  gegen  einander  zu  wififen , welche  fie 
in  einem  Zeiträume  von  i Jahre,  in  dem  gröfstea 
Theile  der  jetzt  zu  behandelnden  Provinzen  und 
Städte,  zu  nehmen  pflegen;  fo  will  ich  vorher  aus ' 
dem  grofsen  Verzeichniffe , welches  wir  den  ge- 
fchickten  Wetterbeobachtern  dieies  Landes  zu 
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auf 


fo  wehet  der  S. 
der  Nordoft 
der  Südoft 
der  Weftwind 
der  Südwind 
der  Nordwind 
der  Oftwind 


verdanken  haben,  kürzlich  folgende  Windtabelle 
i ausheben. 

Wenn  man  annimmt , dafs  der Nordweftwind, 
wie  dies  der  Fall  im  Jahre  1779  und  '7S0  würk- 
lich  war,  am  häufigften  wehet,  und  W'enn  man  die 
Summe  feiner  Erfcheinungen  in  Jahresfrift 
3838  fetzt; 

W.  3497  mal 

2157  mal 
1493  mal 

^ ^ ' 437  mal 

315  mal 
290  mal 
1 37  mal 

Was  den  Barometer-  und  't'hermometerftand 
anbetrift;  fo  findet  man  das  erfte  (m.  f.  Vefhan- 
delingen  van  de  Natuur  etc.  2.  Deel,  i Afdel. 
p.  193.)  am  niedrigften  auf  27  4.  62  1.,  am 

höchften  fteht  es  auf  29  *^.9.  25  1.  Das  gröfste 
Minimum  des  Thermometers  find  12°  des  Fah- 
renh.Therm.  unter  O,  das  gröfste  Maximum  ^6® 
darüber.  — Der  ganz  heitern  Tage  zahlt  man  in 
den  Niederlanden  fehr  wenige.  Im  ganzen  Jahre 
1780  hatte  man  deren  nur  13;  in  129  fiel  weniger 
Regen  ; aber  in  64  ftarker  Regen  : in  allen  übri- 
gen war  die  Luft  fehr  bezogen.  — 

.In Staatsflandern  hat  zwar  Axel  S)  wiegen  fei- 
ner  Lage  an  einem  Fluffe  eine  etwas  gefundere 
Luft, -als  viele  andere  Städte  diefer  Gegend;  al- 
lein weder  fein  Boden  noch  fein  Waffer  ift 
gut.  — Denn  'der  erfte  ift  mit  falpeterartigen, 
bituminöfen  und  fchwefelartigeu  Theilen  ver- 

mifchtj 
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mifcht;  und  was  das  Wafier  anbetrift,  fo  i(t 
nur  das  aus  den  Regenbadken  oder  Cifternen 
gut:  — viele  müiren  es  aber  entbehren  , und  fie 
trinken  oft  das  allerfchlechtelde  aus  den  Pfüt  ch 
und  Brunnen,  die  voller  Infekten  find.  — Hier 
entfliehen  im  Sommer  mit  Süd- und  Weflwindea 
die  meiften  Krankheiten.  — 

Die  Infel  Goes  ifl  unter  den  feeliindifchen 
Infein  eine  der  heften:  hierflirbt  von  28  eiiie  Per- 
fon. — Auch  Sas  van  Gent  ifl,  wenn  nur  di© 
hohen  Bäume  entfernt  wären,  jetzt  nicht  fehr  un- 
gefund,  und  die  I ieftge  Garnifon  geniefst  vorzugs- 
weile eine  gute  Gefundheit  *).  — Defto  fchlim- 
mer  ifl  Philippine  *)  befchaft'en,  wo  man  aufser  dea 
Polders  , in  der  Erde  noch  fal.zige  Ueberrefle  von 
der  im  Jahre  1745  vprgenommenen  Ueberfchwem- 
mung  findet.  Auch  die  Teiche  und  Pfützen,  fo 
wohl  in  als  aufser  der  Städte  die  niedrige  Lage  de? 
Cafernen;  der  Mangel  an  frifchen  Gemüien  und 
Waflfer , tragen  zu  der  Ungefundheit  diefes  Orts  vie- 
les bey.  — 

Auf  der  Infel  W al  ch  ern  ftndVerre  ^)undWeft- 
Cappelen  '"j  die  gefundeften  Oerter , und  man  fin- 
det hier  oft  gar  keine  Spur  von  Krankheiten,  wenn 
auch  in  Middelburg  die  Fieber  von  Hans  xu  Haus 
gehen.  — Middelburg  gehört  alfo  nicht  unter 
, die  gefunden  Oerter;  gleichwohl  findet  man  hier 
viele  alte  Leute  Z.  B.  im  Jahre  1780  fand  man 
, untep 

b)  A.  a,  O.  S.  146. 

i)  A.  a.  O.  S.  62. 

k)  A.  a.  O.  S.  103. 

h A.  a.  O.  'S.  142. 

w)  A.  a.  O.  S.  144.  , 

V)  A.  a.  Ü.  2.  Theil.  S.  51,  •< 
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unter  910  Geftorbenen , 44  7,wifcben  70  und  7^ 

, Jahren ; $2  waren  von  75  bis  8°;  Peribnen 
^vyifchen  80  und  85;  10  Zwilchen  85  und  90; 

cndiich  3 v.wifchen  90  und  100  JahVen  alt  gewor- 
den. — Mithin  kann  man  dielen  Ort  auch  nicht 
ti^ter  die  fehr  ungelunden  rjechnen.  — 

Die  Infel  T holen  ift  wegen  der  Moräfte;  ftin-^ 
kenden  GewafTer;  Mangel  am  Waffer  und  hohen 
Bäume,  die  die  Winde  aufhalten , lehr  ungelund,  ’ 
und  der  Soldat  hat  hier  viel  7-u  leiden.  — Die 
meiften  hiefigen  Einwohner  find  Fifcher,  und  le- 
ben meift  allein  von  Fifchen-,  und  doch  kann  man 
eben  nicht  merken,  dafs  fie  ungefunder  als  andere 
feyn  follten  ®).  — 

Sierikfee?)  liegt  fehr  niedrig,  und  ifi  den 
Ueberfchwemmungen  oft  ausgefetzt,  beionders- 
des  Winters.  — Diefes  Waffer  fetzt  eine  fette 
fruchtbare  Erde  ab , und  daher  gerathen  hier  ver- 
jfchiedene  Pflanzen , die  einen  fetten  Boden  verlan- 
gen, wie  z.  B.  der  Spargel , fehr  gut ; aber  lehr 
itinKende  Ausdünftungen,  dicke  Nebel  und  häu- 
fige Wetterveränderungen , find  auch  hievon  die 
fchädlichen  Folgen.  — Man  bemerkt  hier  noch 
einen  ganz  verlchiedenen  von  der  See  mit  Noid- 
wind  über  die  Infel  fich  verbreitenden  Nebel,  den 
man  hier  zu  Lande  die  Seeflamme  nennt,  der  un- 
freundlich kalt  ift.  — Die  Luft,  fagt  Macquet  ?),' 
ift  hier  faft  allezeit  mit  häufigen  falzigen  und  feuch- 
ten Theilen  angefülletj  dazu  geniefsen  die  Men- 
fchen  viele  Seefifche , Speck  und  Schinken , fie 

trin- 

0)  A.  a.  O.  I.  Theil.  S.  154. 

Suppleiiientband.  S.  147, 

A.  a.  üf  S.  löi. 
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trinken  obendrein  viel  Tliee  und  Kaffee:  — - 
daraus  mufs.  nothwendig  eine  fcorbutifche  ßefchaf- 
fenheit  des  Körpers , und  eine  Schärfe  in  den  Säf- 
ten entliehen,  worauf  A'-erdorbenes  Zahntleifch, 
krampfhafte  Ziehungen  und  ungewohnte  Schwäche 
2u  folgen  pflegen  , worüber  die  hiefigen  Einwoh- 
ner oft  und  viel  klagen.  — So  häufig  fleh  hier 
und  an  andern  Orten  in  der  Nachbarfchaft  auch 
die  fcorbutifchen  Zufälle  zeigen  mögen  ; fö  artet 
dennoch  die  Krankheit  feiten,  nach  der  Verfiche- 
rung  der  hiefigen  Aerzte , in  den  wahren  Scorbut 
aus,  und  es  ifl  zu  Sierikfee  dies  Uebel  feiten  fo 
fchlimm,  als  in  einigen  gröfsern  Städten  von 
Holland.  — 

Da  diefe  Gegend  wenigBaume  und  Büfehehat; 
fo  werden  die  Nebel  durch  die  Winde  oft  vertrie- 
ben ; — diefe  verändern  fich  aber  hier  oft,  und 
mit  ihnen  auch  das  Wetter;  fo  dafs  man  oft  in  ei- 
nem Tage  drey-  bis  viermal  verfchiedene  Witte- 
rung hat.  — Die  Frühjahre  haben  Auele  Nordofl- 
winde,  und  find  daher, kalt  und  unangenehm: 

■ — es  giebt  alsdenn  viele  Rheumatismen  ; gichti- 
fche  Zufälle;  falfche  Pleurefien;  böfe  Augen; 

Halsentzündungen  und  Schwere  im  Körper.  

•Viele  Menfchen  werden  alsdann  mit  einem  befon- 
dern  rofenartigen  Zufall  im  Geficht,  welcher  mit 
Blafen  verbunden  ifl,  und  die  das  Anfehen  haben, 
als  wären  fie  durch  fpanifche  Fliegen  erregt  wor- 
den,  geplagt:  man  nennt  dies  Uebel  hier  den 

Bof,  ^ und  es  fcheint  von  einer  zurückgehalte- 
nen rheumatifchen , gichtifchen  Materie  herzu- 
rühren, und  erfordert  gelinde  Laxiermittel.  — ■ 
®rner  find  intermittirende  Fieber  in  diefer  Jah- 
reszeit  fehr  gemein;  auch  Quartanfieber  überfal- 
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diejenigen  am  meiften , die  im  vorigen  Herbfte^ 
ein  Gallenfieber  ausge^tanden  haben. 

Der  Sommer  ift  ain  gefündeften,  nach  Mac- 
quets  Erfahrungen,  wenn  vieler  Regen  fällt,  weil 
die  Teiche  alsdenn  hinreichend  mit  VValTer  ange- 
füllet  find  , wodurch  die  Ausdünfhingen  derfelbert 
verhindert,  und  hergegen  die  faulen  StoRe  aus 
der  Luft  niedergefchlagen  werden  : im  Gegentheil 
bey  trocknem  Wetter  und  vielen  Nordoftwinden, 
da  die  Teiche  trocken  werden,  fallen  diegalligteii 
Fieber  und  Rühren  im  Auguft  und  September  oft 
ein.  — Der  Herbft  ‘führt  noch  ähnliche  Krank- 
heiten mit  (ich,  und  es  find  oft  die  Quartanfieber, 
befonders  bey  Fremden,  von  fo  fchlimmer  Art,  dafs 
fie  hartnäckigte  Verftopfungen  in  den  Eingewei- 
den  erregen  ; — gemeiniglich  ift  der  Winter  noch 
am  gefundefieii,  nur  trift  man  alsdann  viele  fcor- 
butifche  ßeingefchwüre  an,  die  lange  dairern.  — 
Im  Ganten  genommen  haben  die  hiefigen  Einwoh- 
ner einen  fiarken  feifien  Körper  , und  ihr  Tem- 
perament ift  fangui'nifch  - melancholilch ; — das 

•Fra’uenximmer  bekömmt  hier  fchonfrüh  feine  Rei- 
nigung, und  fie  hört  bey  den  meiften  Ichon  im  4’>ten 
Jahre  wieder  auf:  man  hat  aber  Beyfpiele,  dals  bey 
vielen  von  diefeh  eine  ähnliche  periodifche  Auslee- 
rung 7Avifchen  dem  6o  und 70ten Jahre  wiederein- 
getreten, die  einige  Zqit  angehalten  hat. 

S t e r’n  b e r g e n , im  holländifcheii  Brabant  ’’)> 
beftehet  ebenfalls  aus  Neuland  -oder  Polders,  wo 
an  Sümpfen  und  ftehendem  Waller  kein  Mangel 
ift,  wohl  abör  an  gutem  Waller;  auch  die  Nebel 

und  ftinkenden  Effluvia  verderben  hier  die  Luft, 

und 
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und  machen  die  Morgen'  - und  Abendzeiten  fehr. 
gefthrlich,  — Und  doch  find  viele  der  hiefigen 
Einwohner-gewohnt,  nach  gethaner  Arbeit  fich 
auf  Bänke  vor  den  Häuforh  zu  fetzen  , wodurch  fie 
fich  manche  Krankheit  auf  den  HTals  laden.  Die 
Jahreszeiten;  die  Lebensart  der  Einwohner  und 
die  Krankheiten  find  fo  wie  zu  Sierikfee.  — Bey 
der  Ueberfchwemmung  von  1747  litt  diefe  Gegend 
fehr  viel , wie  mehrere  ander« die  in  der  Nach- 
bärfchaft  der  See  liefen.  — Die  Ueberfchwemmung. 
wurde  eben  zu  der  Zeit  vorgenommen , da  das 
Korn  auf  dem  Felde  fiand:  — man  kann  fich  alfo  ' 
leicht  vorftellen ,,  wie  die  Ausdünftungen  , nach 
gehobener  Invindation , müfien  befchaffen  gewefen 
feyn:  würklich  wurde  davon  die  Luft  fad  mit  pe- 
ftilenzialifchen  Dünfien.angefüllet,  und  man  falle 
kein  anderes  Rettungsmittel , als  die  ganze  Ge- 
gend vmn  neuem  wieder  unter Wafler  zu  fetzen.-— 
Dies  gefchah , und  da  man  die  VVinterzeit  zur  Ab- 
leitung des  Walfers  nachher  gebrauchte;  fo  konn- 
ten die  Ausdünftungen  weniger  Schaden  anrich- 
ten;  — indefs  find  doch  viele  Jahre  erfordert 
worden,  ehe  Luft  und  Boden  ihre  vorige  Befchaf* 
fenheit  wieder  erhalten  haben.  — 

Mit  dem  fo  genannten  P r i n z e n I a n d e ^ ) und 
Rolendaal  ^),  die  alle  mit  Polders  verfehen  find, 
und  eine  niedrige  Lage  haben,  ift  es  eben  fo  be- 
fchaffen, wie  mit  den  abgehandelten.  Auch  ift 
B r i e 1 nicht  beffer  : — am  gutem  Wafter  ift  hier 
befonders  Mangel  "). 
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In  der  Provin?.  Holland  bieten  lieh  uns  2U 
viele  Merkwürdigkeiten  dar , als  dafs  wir  uns  da- 
bey  nicht  etwas  langer  als  bey  den  übrigen  ver- 
weilen tollten.  — 

Gewöhnlich  theilt  man  diefe  Provinx  in  Süd- 
und  Nordholland  ein.  Der  erll  genannte  Theil 
übertrift  den  andern  nicht  allein  an  grofserer  An- 
xahl  von  Städten , fondern  auch  an  höherer  und 
folglich  gefunderer  Lage.  Zwar  giebt  es  auch  in 
Südholland  verfchiedene  Gegenden  , die  xuweilen 
U'eberftrömungen  leiden  , aber  deren  Anzahl  ift, 
wenigftens  jetxt,  nicht  fo  grofs,  als  man  in  Nord- 
holland antrift.  — Damit  hört  aber  dennoch 
Südholland  nicht  auf,  ein'  feuchtes  und  niedriges 
Land  xu  l'eyn , wenn  man  dies  wieder  mit  pudern 
Ländern  vergleichen  wollte.  Das  fo  genannte 
Rheinland  x.  B.  in  Südholland,  welches  einer  der 
fürtrefflichftenDiftrikte  ift,  hat  viele  Brüche,  Mo- 
räfte,  und  wird  nicht  feiten  vom  Rhein  über- 
fchwemmt  — Eben  fo  ift  es  , mit  einem  Theile 
vom  Delftland,  welches' man  das  Weftland  nenntj 
, befchaffen.  Hier,  wo  der  Fleifs  der  Einwohner 
die  Natur  ganz  umgefchaffen , und  Wo  man  aus 
dürren  Sandhügeln  faft  ein  irdifches  Paradies  ge- 
macht hat , ftehen  die  Länder,  einen  grofsen  Theil 
des  Winters  über,  unter  WafTer,  und  dieEinwoh- 
ner  kommen  darüber  nicht  feiten  in  grofse  Noth. 

Auch  Schieland,  welches  mit  den  vorigen  den 
Kern  von  Holland  ausmacht,  hat  viele  ausgeleerte 

(uitgebaggerde)  Torfgründe  und  Moräfte 
' Dies 
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Dies  gilt  auch  von  Ammftelland , worin  Amllerdam 
liegt,  wo  alles  fumpfigt  und  moorigt  ift.  — 

Aufser  diefem  hat  nun  ?.war  Südholland  noch 
mehrere  Gegenden,  die  von  gleicher  BefchafFen- 
heit  find : aber  es  fehlt  auch  hier  nicht  an  vielen 
Gegenden,  die  nicht  fo  leicht,  es  fey  denn  in  auf- 
ferordentlichen  Jahren,  der  Ueberfchwemmung 
ausgefetzt  find,  und  wo  man  nur  wenige  Torf- 
gründe und  Moräfie  findet;  vielmehr  find  ganze 
grofse  Gegenden  mit  Städten,  Dörfern,  einzelnen 
Gutsbefitzern>gleichram  angefüllet,  und  hier  kann 
fich  das  Auge  an  herrlich  angelegten  Büfchen  ; Al- 
leen ; Gärten  und  VViefen  nicht  fatt  fehen.  — 

Auch  darf  man  ganz  Nprdholland  nicht  für 
niedrig  und  fumpfig  erklären.  Hier  macht  das  fo 
genannte  Kennemerland  gröfstentheils  eine 
Ausnahme.  Denn  erftlich  find  die  fo  genannten 
Duinen,  die  fich  längfi:  der  See  erftrecken,  hier 
im  Kennemerlande  die  höchften  von  ganz  Holland, 
und  das  ganze  hier  angrenzende  Land  ift,  nach 
Art  des  Landes,  wovon  hier  die  Rede  ift,  hoch 
und  trocken.  Daher  findet  man  hier  vieles  Korn- 
land ; fchöne  mit  hohen  Eichen  prangende  Wälder, 
und  nicht  wenig  anmuthig  angelegte  Luftgdrten. 
<—  Aber  fo  ift  es  nicht  mit  dem  füdlichen  zwi- 
fchen  Sparendam  und  Harlem  gelegenen  Theile 
diefes  Landftrichs  befchafFen.  Hier  tritt  das  Waf- 
fer  aus  dem  Slaaperdyk  oft  über  feine  Ufer,  und 
überfchwemmt  die  ganze  Gegend.  Noch  fchlim- 
mer  fteht  es  in  Nordholland  mit  demjenigen  Theile 
delTelben,  welchem  man  niqht  ohne  Grund  den 
Namen  Wafferland  (Waterland)  gegeben  hat, 
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und  worin  die  Stadt  Edam  gelegen  ift.  Hier,  be-  * 
fond  ers  in  Pyrmerland , ill  die  niedriglte  Gegend 
von  der  ganzen  Provin?.  Holland.  Morüfte;  Ideine 
Seen;  Meerbüfen;  Flüfle-,  Torfgrund  u.  dergl, 
wechfeln  hier  beftäudig  ab  ^), 

Nicht  viel  beffer  ift  We  ftf  r i e s l a n d.  Es  liegt 
der  höchfte  Theil  diefes  Landes,  der  lieh TAvifchen 
Medenblick  und  Schagen  befindet,  um  vier  ganze 
Fufs  niedriger  als  die  See  bey  einer  gewöhnlichen 
Fluth  — Nun  kann  man  fich  vorftellen , was 
für  eine  BefchafFenheit  das  Landau  denniedrigfien 
Gegenden  haben  mülTe,  und  bewundern  wird  man' 
es  nicht,  wenn  man  in  einem  folchen  Lande  von  Ue- 
berfchwemmungen  oft  hört,  wobey  Sand  und  Land 
weggefpült  wird.  Weit  mehr  mufs  es  aber  unlere 
Bewunderung  rege  machen , wenn  man  uns  fagt, 
dafs  der  Kunftfleifs  der  hiefigen  Einwohner,  durch  ■ 
koübar  angelegte  Damme  (Zeedyken),  die  aber' 
eben  fo  kofibar  zu  unterhalten  find,  diefes  Unglück 
fo  ziemlich  verhütet.  Denn  felbfi  im  Jahr  1717, 
da  faft  eine  allgemeine  Üeberfchwemmung  in  den 
Niederlanden  war,  blieb  dennoch  Wefifriesland 
bewahrt  '^).  Man  findet  felbfi  in  Wefifriesland 
herrliche  Weiden  und  gutes  Kornland;  aber  an 
Holz  ifi  hier  grofser  Mangel.  Eben  fo  ifi  auch' 
der  Viehfiand  allhfer  ganz  vortrefflich:  die  wefi- 

friefifche  Wolle , befonders  die  hoornfehe  Wolle, 
ifi  die  befie  von  allen.  — - 

Nun  möchte  aber  noch  ein  Unkundiger  fra- 
gen, wie  man  in  einem  folchen  niedrigen  , fum- 
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pftgen  und  moraftigen  Lande  Kornfelder  und  Wje- 
l'en  anlegen  könne?  Dies  geichieht  freylich  ni-cht 
ohne  grofsen  Aufwand.  Man  gebraTicht  da7,.u 
Schleufsen,  Windwafferraühlen  und  anderö  Mit- 
tel. Im  Lande  Pyrmer  liegt  ein  Strich  Landes  ^), 
welches' Stunde  lang  und  eine  Stunde  breit  ift, 
.wo  man  jetzt  die  fchönften  Wi,efen  und  Bauerhofe 
antrift,  und  wo  der-  hefte  Edammer  Kiife  gemacht 
wird  ; dies  ganze  Land  war  vor  1622  ein  Sumpf. 
Dergleichen  Beyfpiele  könnte  ich  mehiere  anfüh-  , 
ren , wenn  es  nöthig  wäre;  — iciiiwill  rnichabev 
dabey  nicht  verweilen , fondern  nur  noch  bemer- 
ken, dafs  man  auch  Beylpiele  habe,  wo  durch  Ue- 
berfchwemmungen  aus  dem  fchlechteften  Boden 
die  fruchtbarfte'ii  Wiefen  und  Felder  hervor  p- 
bracht  w'orden  find.  Ein  folches  hat  man  in  Süd- 
holland an  dem  fo  genannten  Krimpener  .Ward, 
welches  von  den  Flüften  Lek,  Maas,  Ylfel,  Vlist, 
beym  Durchbruch  eines  Teichs,  fieben  ganv.er 
Jahrelang  f)  unter  Waffer  gefetxt,  und  nach  Ab^ 
lauf  deftelben  in  das  allerfruchtbarft«  Land  war 
verwandelt  worden,  indem  es,  dem  Nilwaffer 
gleich,  einen  fetten , kleyartigen  Satz,  hatte  fallen 
iaft'en.  Jetz.t  fieht  man  hier  die  herrlichften  Wei- 
den und  fetteften  Triften,  und  hier  ift  es,  wo 
man  den  fchönften  Goudafchen  Käfe  verfertigt.  — 

Da,  wo  in  Holland  das  hefte  Land  gefunden 
wird,  da  ift  es -Lehmgrund ; dies  ift  2.  B.  der  Fall 
im  Lande  von  Vianen,;  in  Gorkum  u.' f.  w.  Hier 
ift  der  Boden  oft  fo  feft,  dafs  fechs  Pferde  erfor- 
dert werden  , um  den.  Pflug  XU  ziehen  : aber 
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hier  prangt  auch  das  ganze  Land  mit  den  herrlich- 
ften  Früchten,  und  Pomona  fcheint  hier  zu  woh- 
nen. In  diefen  Gegenden  wird  v-war  wenig 

Korn  erbauet,  aber  die  Pferde/Aicht  ift  defto  bef- 
fer , und  aus  der  Thonerde  verfertigt  man  Pfeifen, 
Töpfe  ^■’)  u.  dergl.  in  unglaublicher  Anzahl. 

^ Den  dürreften  und  unfruchtbarflen Boden,  der 
hin  und  wieder  Sandberge  , Heiden  und  Ockererde 
hatjfindet  man  in  dem  fogenanfiten  G o o i 1 a n d e ’). 
— - Hier  vermifst  man  die  Schönheiten  von  Süd- 
holland.  Indefs  leben  doch  die  Einwohner  hier 
gut,  und 'ernähren  fich  von  Gerlfe,  Haber^  Buch- 
weitzen; von  ihren  Schaaftriften , und  vorzüglich 
von  der  Bienenzucht.  — So  liehet  man  alfo,  dafs 
felbfl:  in  Holland  der  Boden  fehr  verfchieden  fey.-I^ 

Was  das  Wafler  hiefelbft  ahbetrift;  fo  giebtes 
hier  Seevvafler , Flulswafler,  Bachwafler,  Sumpf- 
wafler,  Regenwafler,  und  Brunnen -,oder  Quell- 
wafTer.  Das  letztere  findet  man  feiten:  zu  We- 
fup  hat  man  aber  davon  gro.fsen  Vorrath,  und  die* 
fer  Ort  verfiehet  damit  ganz  Amfterdam.  Viele 
andere  Brunnen  haben  fchlechtes  Wafler;  felbfl: 
einige  Bäche  im  Kennemerland  (m.  f.  den  angef, 
Ort  S.  67)  und  Rheinland  führen  eifenhaltiges 
Wafler.  Man  hat  aber  auch  gutes  Fliefs  - und 
Fahrwafler;  am  häufigften  wird  aber  RegenwalTer 
getrunken.  — 

Nach  diefer  kurzen  Ueberficht  und  Einthei- 
lung  der  hoiländifchen  Landfchaften  ins  Allgemei- 
ne, wende  ich  mich  auf  die  daraus  fliefsende  ge- 
funde  und  ungefunde  BefchalFenheit  einzelner ' 
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Oerter.  Unter  denen  in  Südholland  gelegenen 
Städtenlind  Voorne  , Pütten  und  Somme Is- 
dyk  befonders ungefund,  weil  hier  die  Atmo- 
fphiire  gemeiniglich  immer  mit  vielen  Dünflen  be- 
laden ift:  das  Barometer  fleht  oft  auf  27  Grad. 
Die  Sommer  find  oft  da?,u  lehr  heifs,  und  das 
Queckfilber  fleht  oft  im  Fahrenheitifchen  Ther- 
mometer auf  84  Grad.  Da7,u  ifl  denn  um  diefe 
Zeit  grofser  Waffermangel.  — Die  Menfchen  find 
daher  gar  an  kein  reines  Wafler  gewohnt.  Diefeni 
Umflande  und  der  Geduld,  vor^üglich  aber  der  bef- 
fern  Diät,  die  fie  bey  der  Curbeweifen,  mufs  man  es 
2ufchreiben  , dafs  viele  von  ihnen  die  hier  herr-  ' 
fchenden  höchft  hartnäckigen  Wechfelfieber , die 
oft  Jahre  lang  anhalten  , allein  mit  kaltem  Waffer 
vertreiben.  — Sie  gebrauchen  nemlich  alle  Mor- 
gen und  des  Abends  zuerfl  ein  paar  EfslöfFe'l  voll 
kaltes  Wafler,  und  fleigen  allmählig  bis  zu  einer 
gröfsern  Quantität  auf;  hierauf  wird  nach  und 
nach  weniger  Wafler  genommen , bis  fie  zuletzt 
wieder  auf  ein  paar  Efslöffel  voll  gekommen  find: 
— - während  diefer  langen  Zeit  halten  fie  eine  ge- 
naue Diät,  und  meiden  alle  Ihnen  fonfl  gewöhn- 
liche fchädliche  Sachen.  — 

Die  Städte  Vlardingen,  Schiedam, 
Rotterdam  und  Delft  find  nicht  fo  ungefund, 
als  die  vorigen.  Denn  im  Jahr  1779  , da  in  d^ 
meiflen  niederländifchen  Städten  und  Provinzeri 
eine  böfe  Epidemie  herrfchte,  blieb  Vlardinv 
gen  0 fafl  ganz  davon  verfchont.  Schiedam  "*) 
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hat' eine  überaus  angenehme,  freye  und  gefunde- 
Lage;  die  Winde  haben  überall  Zugang;  — rei- 
nes Walber  ifl:  in  Ueberflufs ; man  geniefst  hier 
vieles  Obfl;  ein  durch  die  Stadt  fliefsender  klei- 
ner Strom  führt  alle  Unreinigkeiten  ausdenStral- 
fen  , die  fehr  geräumig  lind,  weg;  die  Reinlich- 
keit, wie  in  allen  holländifchen  Städten,  ift  hier 
AUS7,eichnend  grofs ; die  Menfchen  leben  daher 
gefund,  und  deshalb  ift  hierauch  die  Sterblichkeit 
gering;  denn  es  ftirbtnur  von  34 jährlich  einer. — 
Dal's  Rotte  r dam  nicht  fehr  \\ngellind  feyn  kön- 
ne, zeigtdievomHerrn.Rouppe  ^0  mitgetheilte 
Mortalitatslifte.  Nach  delfen  Angabe  waren  von 
1588  Verftorbenen  263  Perfonen  über  70  Jahr  alt 
geworden.  Man  v.ahlte  allein  56  zwilchen  80  und 
85  Jahren;  29  zwifchen  85  und  90;  7 zwifchen 
90  und  95  , 2 zwifchen  95  und  100,  und  endlich 
hatte  einer  über  100  Jahre  gelebt.  — 

D elft  hätzwar,  wie  man  aus  dem  Foreftus  *) 
weifs,  peftilenzialifche  Seuchen  ausftehen  mülTen : 
feiner  Lage  nach,  ift  es  aber  auch  nicht  fehr  gefund, 
weil  es  hier  viel  ftehendes  Waffer  giebt,  das 
man  durch  Hülfe  der  Windwaffennühlen  ableitet, 
da  fich  denn  aus  dem  zurück  gebliebenen  Schlam- 
me böfe  Dünfte  er?,eugen.  — 

1 

Von  den  Städten  Haag,  Leyden  und  Har- 
lem  iftdieerftedergefundefte  Ort. — Hier  fchei- 
nen  aber  Schlagflülfe  und  Schwindfuchten  häufiger 
als  in  andern  holländifchen  Städten  zu  feyn.  Man 
zählte  unter  1459  Geftorbenen  50  Schlagflüfsige; 

die  an  der  Auszehrung  und  Schwindfucht ; 
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66  endlich,  die  an  der  Wafferfucht  geftorben 
waren. 

Leyden.  Die  Lage  diefes  Orts  ift  niedrig 
lind  dumpfigt.  • — Im  Jahr  1669  'rüthete  hier 
ein  mit  Petetfchen  verbundenes  böfes  Fieber,  das 
vom  Syivius  P)  (de  le  Boe)  berchrie'beu  wor- 
den. Das  WafTer  der  Kanäle  und  Gräben  wnrfehr 
verdorben;  und  dieles,  wie  der  Autor  anmerkt, 
wurde  es  deho  mehr,  weil  lieh  das  Sah.waffer  ei- 
nen Eingang  7.u  dem  füfsen  frifchen  gemacht  hat- 
te, und  lieh  mit  demfelben  vermifchte.  — Die 
Luft  wurde  dadurch  äufserft  verunreinigt;  ' fie 
wurde  faulartig,  und  erxeugte  das  fchlimmfle  Fie- 
ber, womit  Blutflüffe"verbunden  waren;  und  ob 
gleich  Auflöfung  der  Säfte  damit  offenbar  gepaart 
war,  fo  leitete  dennoch  Syivius-  die  Urfache 
von  der  Säure  her. 

Harle m ?)  hat  eine  ziemlich  A’ortheilhafta 
Lage.  Denn  nach  -Norden  verhindern  verfcliie- 
dene  Büfehe  und  Wälder  das  freye  Eindringen  des 
Nordwindes;  auch  die  Weft-  und  Südwinde  wer- 
den durch  fo  genannte-Dünen  auf  ihrem 'Wege  ge- 
hindert; nur  allein  der  Ofewind  kann  frey  über 
das  Harlemer  Meer  herflreichen.  • — Da  diefer 
Ort  ferner  auf  der  N.ordfeite  fo  wohl  als  auf  der 
Oft  - und  Südfeite  Waffe  r in  der  Nähe  hat;  da  es 
hier  einige  Polders  giebt,  und  endlich  da  das  Meer 
aus  der  Nordfee  oft  bey  ftarkem  Nordweftwinde 
austritt,  und  den  gröfsten  Theil  der  Stadt  unter 
Wafter  fetzt;  auch  die  fo  genannte  Seeflamme, 
deren  ich  bereits  oben  erwähnt  habe,  xurHerbft- 
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zeit  über  diefe  Stadt  (ich  verbreitet,  bey  dereu 
Erfcheinung  die  Blumen  verwelken;  fo  mufs  da- 
durch die  Luft  feucht  und  unrein  werden.  — Es 
giebt  daher  hier  viele  Nebel  und  die  fo  genannte 
Seeflamme  verurfachet  oft  grofse  Unbequemlich- 
keiten, auch  bey  Menfchen.  — Denn  wenn  diefe 
dicken  Nebel  und  Dünfte  erfcheinen , die  einen 
Wanderer  auf  dem  Wege  leicht  irre  führen  kön- 
nen , fo  entliehen  viele  Catarrhe  und  Rheumatis- 
men; auch  alsdann,  wenn  die  Nordfee  austritt, 
entlieht  empfindliche  Kälte , und  es  werden  viele 
JMenfchen  mit  entzündlichen  Krankheiten  befallen, 

Der  Boden,  worauf  Harlem  lieht,  ill  Sand  mit 
Leimen  vermifcht;  das  WalTer  der  meiften  Brun- 
nen ill  gut,  und  nur  in  einigen  von  falzigter  Art; 
^ auch  das  Wafler  aus  dem  Harlemer  Meer  kann 
gebraucht  werden.  — Die  Stadt  felbft  ill  luftig 
und  geräumig  angelegt,  hat'  grofse  Marktplatze; 
die  Strafsen  find  breit,  und  haben  ihre  Richtung 
nach  Norden  und  Nordollen.  — So  nützlich 
auch  diefe  Einrichtung  ill;  fo  nachtheilig  ill  dage- 
gen der  Umlland,  dafs  man  in  dem  Bezirk  der 
Stadt  einen  Ort  duldet , wo  umgefallenes  Vieh 
hingebracht , und  nur  eben  mit  Erde  bedeckt 
wird.  Ein  erfahrner  Arzt  hat  in  diefer  Gegend 
der  Stadt  allezeit  die  meillen  und  gefahrlichllea 
Krankeri  gefunden.  Auch  verdient  die  Gewohn- 
heit , in  der  Stadt  die  Todten  untief  zu  begraben, 
einen  grofsen  Vorwurf.  — 

Die  Nahrungsmittel  find  hier,  wie  in  den  mei- 
ften hollandifchen  Städten,  befcliaffen,  das  heifst; 

' fie  find  fett,  fubllanziös  undkraftvoll : nurgeniefst 

man  hier  vielleicht  mehr  Aalfuppe  und  Speck  als 
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in  andern  Orten;  — bey  gemeinen  Leuten  bege- 
het die  Kofi  meiftentheils  aus  Mehlfuppen ; Erd^ 
äpfein;  Thee  und  Kaffee.  — Daher  findet  man 
hier  viele  verknüpfte  Kinder;  viele  Verftopfungen 
der  Eingeweide,  — auch  VerUaltungen  undRheu- 
matismen  find  fehr  gemein.  — 

Auf  der  Harien>er  Bleiche  finden  jährlich  viele 
Menfchen  vom  weiblichen  Gefchlechte  ihre  Be- 
fchäftigungen ; aber  hier  ift  es  auch,  wo  fie  fich, 
wegen  der  unvermeidlichen  Verkiiltung,  der  fie 
fich  fo  oft  blos  geftellt  finden;  wegen  Feuchtig- 
keit der  Luft,  und  wegen  Geftank  des  Spülorts 
fchwere  Krankheiten , befonders  faifche  Peripneu- 
monien ; Cardialgien;  Bleichfucht;  Rofe;  Ver- 
härtungen in  den  Brüllen;  Brüche;  weifsenFlufs'; 
Vorfall  der  Mutter;  ßeingefchwüre  u.  dergl.  zu- 
liehen. — 

Esfierben  jährlich  in  Harlem  mehr,  als  geboh- 
ren  werden ; denn  in  einem  Zeiträume  von  36 
Jahren  find  32202  gebohren  ; dagegen  aber  3674^ 
geftorben  ; gleichwohl  aber  erreichen  hier  viele 
ein  hohes  Alter.  Unter  131 1 , die  im  Jahr  1779 
geftorben  find,  befanden  fich  436  über  60  Jahre, 
und  es  waren  98  xwifchen  70  tmd  75  Jahr  alt  ge- 
worden. 

Da  ganz  Weftfriesland  gröfstentheils  mit  Waf- 
fer  umgeben  ift,  und  felbft  in  feinem  Bezürk nicht 
geringe  Seen  enthält;  fo  ift  hier  die  Luft  durch- 
gängig fehr  feucht  und  nebeligt.  — Wechfelfieber 
find  hier  eigentlich  7.u  Haufe,  und  fo  hartnäckig, 
dafs  fie  oft  den  heften  Mit:teln  widerftehen , wie 
Grant  ’)  erfahren  hat.  — Durch  Abweclifelung 
ei  Luft  w’erdeii  fie  aber  am  erften  gehoben. 
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Die  Feuchtigkeit  der  Ltift  und  davon  herrüh- 
j*ende  Stockungen  würden  gewifs  der  Qefundheit 
der  Einwohner  noch  niehrern  Schaden  bringen, 
wenn  nicht  die  m^iften  hiefigen  Oerter,  Amfter- 
dam  ausgenommen,  geräumig  angelegt  wären; 
wenn  nicht  ferner  die  Häufer  luftig  gebauet;  die 
Strafsen  gut  gepfladert,  und  die  Reinlichkeit  in 
allen  Sachen  aufs  höchfle  getrieben  würde:  — 
allein  ich  glaube,  wie  auch  einheimifche  Aerzte- 
bezeugen  0>  hier  zuweilen  mit  der  Rein- 

iichkeit  zu  weit  geht,  und  dafs  man  durch 
das  viele  Wafferfpülen , Wafchen  der  Fluren 
und  Treppen  u.  dergl.  m.  die  Feuchtigkeit  der 
Luft  unnöthiger  Weife  zu  fehr  vermehre,  die  nach- 
her zu  catarrhalifchen  Zufällen,  kalten  Fiebern, 
befonders  aber  bey  dem  weiblichen  Gefchlechte, 
das  zu  diefem  Gefchäfte  gebraucht  wird,  zu  Ner- 
venzufällen und  Verüopfung  der  Monatszeit  und 
andern  Uebeln  Gelegenheit  gebe.  — 

Denn  wie  kann  es  wohl  in  einem  an  und  vor 
fleh  feuchten  Lande  , zumal  in  denkurzen  Winter- 
tagen , wo  in  einem  eingefchloffenen  Raume  die 
F/euchtigkeit  nicht  wegdünilen  kann , zuträglich 
feyn,  dafs  man  den  Fufshoden  des  Haufes  und  der 
Zimmer,  felbft  der  Schlafgemächer,  dann  fchon 
wieder  abfpült , iind,  wie  man  fagt,  abichiubbet, 
wenn  er  kaum  vom  vorigen  Wafchen  trocken  ge- 
worden ih.  — Die  Reinlichkeit,  oder  wie  man 
hier  zu  Lande  lieh  ausdrückt,  die  Sinnlichkeit 
der  Damen  hiefelbfr,  die  indiefem  Stücke  nirgends 
in  der  Welt  ihres  gleichen  haben,  erlaubt  auch 
den  armen  Dienftboten  nicht,  mit  Schuhen  diele 

liaflen  Fluren  zu  betreten,  fondern  fie  mülTen, 
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wenn  fie  diefe  gewelhete  Oerter  mit  ihren’Füfsen 
berühren,  ungelchuhet  feyn.  Auch  die  Hausfrau 
leidet  felbft  davon;  aber  fie  wird  doch  immer  lie- 
ber in  einem  feuchten  und<  kalten  Zimmer  lieh 
aufhalten , als  in  einem , wo  ein  Stäubchen  x-a 
finden  wäre. 

Von  allen  hier  befindlichen  Oertern  iff  Nar-. 
den  *)  der  gefundene , belbnders  ift  die  öftlich« 
Seite  deffelben  hoch  gelegen',  und  hat  einen  fan- 
digen  Boden,  auch  fehr  gutes  trinkbares  Wafl'er': 
die  Weftfeite  liegt  niedriger,  und  hat  in  ihrer 
Nachbarfchaft  Polders.  ■ — Im  Jahr  1 779  blieb 
diefer  Ort  von  der  allgemeinen  Seuche  auch  frey* 

Enckhuifen  “)  hat  eine  gute  freye  Lage  an 
der  Südfee,  und  ift  luftig  gebauet:  — aber  die 
Frühlinge  find  nafs  und  die  Sommer  heifs ; als- 
dann dünften  die  Auslachen,  der  Hafen  und  an- 
dere Wafterbehalter  ftark  aus,  und  verurfachen 
Mangel  am  guten  und  trinkbaren  Wafl'er.'  — Man 
hat  diefen  Ort  gleichfam  7.u  einer  Niederlage  von 
Fifchen,  die  in  der  Südfee  gefangen  werden,  ge- 
macht, und  man  pflegt  fle  hier  in  Menge  zu  trock- 
nen ; — die  davon  entftehenden  Ausdünftungen 
find  der  Gefundheit  nicht  zutragli(j!i.  — - 

Zur  Winterzeit  gebraucht  das  Frauenzimmer 
überall  in  Holland,  wegen  der  kalten  feuchten 
Luft,  und  weil  fleh  befonders  dieDienftmägde  faft 
den  ganxen  Tag  mit  Wafchenund  Bohlen  der  Zim- 
mer und  häuslichen  Gerathe,  wie  bereits  .vorhin 
gefagt  worden , abgeben  müflTen,  häufig  die  un- 
tergefetxten  Feuerftübchen  mit  glühenden  Koh- 
len, 
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len.  — Diefe  Gewohnheit,  die  faft  in  dem  gan* 
7.en  Niederlande  herrfcht,  liat  oft  lehr  fchlimme 
Folgen  *)  , un^d  veruvlacht  bey  vielen  Kopffchmer- 
zen , Schwindel  und  trocknen  Hüften.  Die  Le- 
bensart bey  dem  gemeinen  Mann  ift  hier  eben 
nicht  die  hefte.  Seine  meifte  Nahrung  befteht 
aus  Erdäpfeln ; Hülfenfrüchten ; Meblfuppen,  be- 
fonders  aus  den  fo  genannten  Pfannheeringen  und 
Brod,  welches  aber  doch  gemeiniglich  von  guter 
BefchafFenheit  ift.  Denn  man  findet  hier  zu  Lande 
falb  niemals , wie  in  Deutfclilahd  und  Frankreich, 
Mutterkorn  unter  dalfelbe  gemifcht.  — Thee 
und  Kaffee  trinkt  man  oft  4 bis  5 mal  in  einem 
Tage ; dabey  wird  kein  anderes  als  RegenwalTer 
gebraucht;  — viele  übernehmen  lieh  mit  hitzi- 
gen Getränken , oder  fchaden  ihrer  Gefundheit 
durch  den  fo  genannten  Aalbefenwein.  — Im, 
Frühling  herrfchen  hier  viele  Catarrhe ; direytä- 
gige  Fieber  und  Verftopfung  des  Geblüts  bey  den 
Weibern : der  Sommer  führt  gemeiniglich  galligce 
Fieber  herbey;  im  Herbfte  hat  man  die  hartnä- 
ckigften  doppelten  drey-  und  viertägigen  Fieber, 
auch  remittirende  alltägliche  Fieber  mit  Verftop- 
fungen  der  Eingeweide;  e4idlich  fo  bemerkt  man 
im  Winter  Fieber  aus  unterdrückter  Tranfpira- 
tion;  Hüften;  Dumpf;  Bleichfucht;  Walferfucht; 
Wurmkrankheiten  und  Brüche.  — Der  Mifs- 
brauch  mit  dem  Aalbefenwein  verurfacht  oftjVer- 
härtungen  im  Magen  und  dem  Pförtner,  worauf 
liäufiges  Erbrechen  und  vAiletzt  die  Zehrung  er- 
folgt: — bey  andern  entliehen  daraus  entzündli- 
che Krankheiten:  im  Gegentheil  führt  der.  Mifs- 
jbrauch  von  den  warmen  Getränken  ein  gan^es 
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Heer  von  Nervenziifallen  herbey.  — Die  engli- 
fche  Krankheit  und  das  Bluthufien  find  hier  den- 
noch i’eitene  Zufälle.  — ' 

Bey  Amfterdam,  welches  nach  der  Seefeifce, 
woran  es  liegt,  die  Geftalt  eines  halben  Mondes 
hat;  delTen  Boden  fehr  fumpfig  ifi:,  und  daher 
keine  lehr  hohe  und  fchwere  Gebäude,  ob  fie  gleich 
die  meifte  Zeit  aus,  5 Gefchoffen  beftehen,  die 
aber,  nach  Thun  b erg,  nicht  höher ,.  als  3 an- 
derwärts find  , tragen  kann , vereinigen  fich  fall: 
alle  Umftänd'e,  um  den  Ort  recht  ungefund  xu 
machen.  Man  betrachte  feine  niedrige  Lage; 
Mangoldes  Waders;  die  Nachbarfchaft  der  See; 
die  vielen  ftinken den  ausgeworfenen  Stadtgräben  y), 
die  engen  Nebendrafsen;  die  kleinen  Wohnungen 
in  den  Kellern;  die  ungeheuer  grofse,  Anzahl  von 
Menfchen:  fo  mufs  man  es  bewundern  , dafs  hier 
nicht  die  bösartigften  Seuchen  beftändigherrfchen : 

- — diefe  werden  zwar  durch  die  herrlichften  Ar^ 
men- und  Krankenanftalten  , und  durch  Reinlich- 
keit fo  ziemlich  verhütet,  indefs  bleibt  doch  hier 
immer  die  Mortalität  fehr  grofs : — denn  gemei- 
niglich ftirbt  hier  ein  Drittel  mehr  als  geboh-' 
reu  worden.  — ^ So  wurden  x.  B.  1780  in  Amfter- 
dam  5000  gebohren : es  darben  aber  7779  ; mit- 
hin war  der  Verlud  an  die  3779.  Aus  einer  vom 
Herrn  Insfeld  mitgetheilten  gojährigen Ster.be- 
belide  <»)  diefer  Sta-dt  gehet  hervor  , dafs  im  fahr 
1706,  wo  nur  6000  darben,  und  im  Jahre  1609, 
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folglich  in  dem  höchft  kalten  Jahre,  die  Sterblich- 
keit am  geringften  gewefen  ; denn  in  diefem  let?.- 
tern  Jahre  ftarben  nur  6529.  Am  höchften  flieg 
die  Mortalität  im  Jahre  1727,  wo  13751  ftarben, 
Ueberhaupt  war  die  Anzahl  der  Geftorbenen  in 
13  Jahren  unter  7000-,  32mal  unter  8000;  ivmal 
unter  9000;  9mal  unter  loooo;  4mal  unter 
lioooj  einmal  172B  belief  fich  die  Anzahl  auf 
11164,  Und  endlich  einmal  auf  1375** 

Süfsmilch  *)  beftimmt  die  Sterblichkeit  fo, 
dafs  er  einen  von  34  annimmt,  — welches  nicht 
fehr  viel  ift,  weil  man  jaStädte  von  kleinermUm- 
fange  kennt,  und  wo  weit  weniger  Menfchen  le- 
ben , da  wohl  der  2ite  ein  Todter  ift.  — Selbft: 
in  dem  Arme  . häufe  zu  Amfterdam  (m.  f.  Beant- 
wortung einer  y.  d.  Batavifchen  Gefellfchaft  zu 
Rotterd.  aufgeg.Preisfr.  Cleve  1787.)  fterben  nur 
Von  100  Kindern  70  j da  in  Paris  von  gleicher  Zahl 
87  fterben.  -— 

Die  Fieber  find  in  Amfterdam  gemeiniglich 
von  fchlimmer  Art^  und  die  Wechfelfieber  find 
fehr  hartnäckig.  — Keine  Krankheit  findet  man 
aber  hier  häufiger,  als  die  Rhachitis  unter  Kindern 
folcher  Leute,  die  Kellerftuben,  und  niedrige,' 
dumpfige,  feuchte  Wohnungen  zum  Aufenthalt 
haben  ^).  — Reine  entzündliche  Krankheiten 

kommen  hier,  wie  in  der  ganzen  Nachbarfchaft, 
feiten  vor:  ein  Arzt,  der  viele  Jahre  zu  Wefup 
' prakticirt  hat,  verfichert  ‘^) , während  feinem 
eanzen  Dafeyn,  noch  keine  ächte  Bruft- oder  Lun- 
genfellentzündung gefehen  zu  haben.  — Beftätiget 
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dies  nicht  jenenSatx  des  Hippocrates,  wo  er 
fagt  ; in  einem  f c h 1 a m m i g t e n Lande 
kommen  Seite nftech ende  Fieber  und 
Lungenentzündungen  feiten  vor?  v.  d. 
Luft  u,  f.  w. 

Die  Städte  an  dfer  Südfee , welche  Amflerdam, 
gegen  über  liegen,  kann  man  fürgefunder  halten. 
Eiburg  *)  z.  B.  hat  eine  hohe  Lage;  iit  mit  an- 
gebauetem  Lande  umgeben ; das  Waller  iil  von 
befonderer  Güte;  auch  lind  die  Stadtgraben  rein  : 
nur  verbreiten  die  Golfen  oder  Walferrinnen  auf 
den  Strafsen  unreine  Dünlle. 

Campen  hat  ebenfalls  eine  vortheilhafte 
Lage:  merkwürdig  ift  es  aber,  dafs  hier,  nach 
den  Beobachtungen  des  Herrn  du  Pui/),  der  fo 
genannte  Walferkrebs  fo  häufig  gefunden  wird. 
Diefer  Arzt  hat  über  loo  Patienten  damit  behaf- 
tet gefehen,  von  denen  man  eben  nicht  allgemein 
behaupten  kann,  dafs  dasUebelblos  fcorbutifchen 
Urfprungs  gewefen.  Im  Jahr  1781  \var  di«s  üe- 
bel  fall  epidemifch,  und  es  wurden  fo  Wohl  Kin- 
der als  Alte  damit  befallen.  Bey  diefer  Epidemie 
lag. aber  doch  am  meillen  eine  fCorbutifcheDispo- 
lition  zum  Grunde.  Der  von  van  S w i e t e n em- 
pfohlne  Salzfpiritus  mit  Rofenhonig  that  auch  hier 
gute  Dienlle.  — Stenenwyk  •§)  verdient 
noch  als  ein  Beyfpiel  eines  gefunden  Orts  genannt 
Zu  werden.  Hier  vereinigen  li^ch’  fall  alle  üm- 
llände , als  Reinheit  des  W^alfers;  guter  tj'ockner 
Boden ; fruchtbare  Gärten ; Wiefen  und  Aecker, 
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um  der  Luft  eine  gute  Eigenfchaft  mitzutheilen. — • 
Es  leben  daher  hier  auch  die  Menfchen  durcligän- 
giggefund;  erreichen  oft  ein  hohes  Alter ; werden 
■von  epidemifchen  Seuchen  feiten  befallen  ; die  Blat- 
tern kommen  nur  ums  yte  Jahr,  und  find  gemei- 
niglich von  guter  Art;  auch  kennt  man  hier  kaum 
Stein,  Chiragra  oder  Podagra.  — 

Die  Provinz  Friesland  hat  zum  Theil 
hohes,  zum  Theil  niedriges  Land,  und  es  wird 
im  Winter  nicht  allein  letzteres,  fondern  auch 
ein  Theil  des  hohen  vom  WafTer  überfchwemmet. 
Da  dies  aber  im  Sommer , wenn  kein  Regen  fallt, 
von  den  hohen  Oerternwegfiiefst  oder  verdünftet; 
an  den  niedrigen  hergegen  fall;  immer  flehen 
hleibti  fo  dünflet  das  ausgetrocknete  viele  fchädliche 
Partikeln  aus,  die  die  Luft  verderben,  — und  die  im 
Nachfommer  oft  zu  Krankheiten  Gelegenheit  ge- 
ben. ^ — Fallen  aber  im  Sommer  vnele  Regengülfe; 
fokanrt  dies  nicht  erfolgen.  Hier  in  Friesiand  lei- 
det alfo  jener'Hippo  cratifche  Ausfpruch  Ein- 
fchränkung,  wenn  erfagt:  Jene  Länder  und 
Städte,  dieeinfchlammigtesund  pfuh- 
ligtesWaffer  haben,  und  in  Rückficht 
aufWind  undSohne  übel  liegen,' fühlen 
dieWetterveränderungenftärke  r.W  e n n 
nun  der  Sommer " heifs  ift:  fo  werden 
die  Krankheiten  gefchwinder  geheilet: 
ift  er  hergegen  regnigt;  fo  ziehen  fie 
fich  in  die  Länge  u.  f.  w.  M.  f.  Hippo- 
crates  V.  Luft,  WafTer  u.  f.  w.  Eine  zweyte 
Unbequemlichkeit,  die  an  den  hohem  Orten  von 
Friesland  ftatt  findet,  iftdiefe,  dafs'fich  oft,  das 

Salz- 
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Sah^wafler  mit  dem  füfsen  WalTer  in  den  Stadtgräe 
ben  Arermifcht : daher  ifl:  dies  Waffer  oft  im  Som- 
mer faul  und  ftinkend.  — Da  ferner  der  Boden 
ein  Thongrund  ift,  fo  find  die  gegrabenen  Brunnen 
fchlecht ; das  Wahfer  ift  unlauter ; unfchmackhaft 
und  ungefchickt  xum  Getränke:  man  ift  hier  des- 
halb an  den  meiften  Orten  in  die  Nothwendigkeit 
gefetxt,  Regenvvaffer  zum  Getränke  zu  nehmen; 
gemeine  Leute  trinken  indefs  doch  auch  oft  je- 
nes fchlechte  Brunnenwafler.  — Hieraus  ge- 
het hervor,  dafs  Friesland  eben  nicht  das  ge- 
gefundefte  Land  ffey,  xumal  da  mit  hitxigen  Mor- 
gengetränken, wie  auch  mit  Thee  ünd  Kaffee 
häufiger.  Mifsbrauch  gemacht  wird.  'Verbinden 
fich  mit  diefer  allgemeinen  Befchaffenheit  des 
Landes  noch  einige  befondere  eines  Orts;  fo 
müflen  davmn  noch  nachtheiligere  Folgen  entfte- 
hen,  — Unter  den  drey  Orten  , Leeuwarden, 
Franecker  und  Harlingen  ift  ietxterer  der 
ungefundefte.  — Denn  hier  find  die  Stadtgräben 
am  unreinften ; am  häufigften  vermifcht  fich  hier 
das  Seewafler  mit  dem  füfsen  Waffer,  und  die 
Strafsen  find  hier  fehr  enge  gebauet.  — Bey 
Seuchen,  als  x.  B.  im  Jahr  1779  hat  fich  der  Un-? 
terfchied  ^bey  diefen  Städten  auch  gexeigt:  denn 
in  Harlingen  war  das  Erkranken  fchlimmer  als  in 
Franecker  und  andern  Orten,  — 

Noch  vortheilhafter  ift  aber  die  Lage  und. 
die  Befchaffenheit  der  Luft  von  der  Provinz , und 
vorzüglich  von  der  Stadt  G r ö n i n g e n ^).  Diefe 
Stadt  liegt  auf  einer  Anhöhe;  hat  Sandgrund; 

Y 3 rund 

*)  G.  van  Doeveren  Sermo  academicus  de  Sanitatis 

Groninganorum  praefidiis  etc.  Groningae  1770* 
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jund  um  fich  her  bebauete  Felder ; ein  paar  Flüffe, 
die  reines  Wafler  führen,  und  eine  Menge  Brun- 
nen, die  fämmtlich  gutes  Waffer  liefern;  die 
Strafsen  find  geräumig  und  die  Marktplätv^e  grofs ; 
da  ferner  weder  Sümpfe  nochMoräfte  in  der  Nähe 
find , fo  geniefsen  die  Einwohner  eine  reine  Luft» 
und  haben  bey  demUeberflufs  von  Lebensmitteln 
allen  VVohlftand,  und  fehen  gefund  aus. 

In  der  Provinx  Overll'fel  *),  befonders  in 
der  Landfchaft  Drenthe  giebt’s  viele  ausgeflreckto 
wüfie  moorigte  Gegenden,  die  man  Veften  nennt. 
— Es  dünften  zwar  aus  diefen  walTerreichen  Ge- 
genden viele  Theile  aus,  die  aber  nicht  faulartig 
Xu  feyn  Icheinen , und  daher  der  Gefundheit  we- 
niger Schaden  xufügen,  als  man  \vohl  glauben, 
mochte;  auch  ift  das  Wafier  von  Farbe  fchwarz, 
und  man  trinkt  xu  Veendam,  Wildervank,  Pe- 
ckel  - A , Trips  - Compagnie  und  an  andern  Oertern 
kein  anderes  als  eben  diefes  Wafier,  ohne  dafs 
man  davon  Nachtheil  an  d^r  Gefundheit  em- 
pfindet. — 

Die  Provinxen  Uefrecht  und  Geldern 
liegen,  im  Verhältnifs  der  übrigen , hoch;  haben 
einen  guten  Boden,  fall 'gar  keine  Moräfte;  reb 
Ues  trinkbares  Wafier;  Lebensmittel  im  Ueber- 
flufs , und  man  kann  fie  daher  für  die  gefundeften 
halten.  — 

Auf  alle  diele  Vortheile  kann  die  Stadt  Ue-' 
t recht  felbfl:  0>  nach  Herrn  Voltelens  Be- 
fchreibung»  auch  mit  Recht  Anfprüche  machen. 

Der 

Verhandelingen  1.  c.  p.  etc. 
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Der  Boden  diefer  Stadt  liegt  hoch,  und  die 
Stadtgraben  find  wohl  12  Fufs  niedriger,  als  die 
Strafsen.  Schöne  Ulmen  ; Ländöreyen  und  Gärten 
umgeben  den  zierlichen  Ort,  der  wohl  25244 
Einwohner  hält.  — Zwey  Strörhe  und  mehrere 
kleine  Bäche  verfehen  ihn  mit  gutem  ^rinkwaffer^ 
das  aber  doch  etwas  Sal  leleniticum  enthält. 

In  der  Stadt  ifi:  die  Luft  rein,  undin  deraUm^ 
kreife  derfelben  findet  man  nichts  (linkendes,  auf- 
fer  dals  nach  Often  Leder,-  und  Leinfabriken  lie- 
gen, die  zuweilen , nach  grofser  Hitze,  einen 
höfen  Geruch  von  fich  geben.  — - 

An  Reinlichkeit  fehlt  es  fo  wenig  auf  den  Straf- 
fen als  in  denHäuleini  der  Reichen.  — 

Die  reichen  Leute  lieben  faftreiche,  fette  und 
opulente  Speifen;  Fleifch;  Fifcbe;  erhitzende 
Sachen;  fchwere  Weine.  Das  Frauenzimmer 
trinkt  viel  .Warmes;  'liebt  Thee;  Kaffe-j;  Choco- 
lade',  bedient  fich  viel  der  warmen  Feuerftübchen; 
ihre  Kleidungen  find  der  rauhen  Witterung  nicht 
angemefl'en;  — fie  machen  fich  aber  mehr  Bewe- 
gung, als  die  Weiber  des  geringem  Standes.  Denn 
der  Bürgerftand  fährt  hier  meid  überall  eine 
fitzende  Lebensart ; gebraucht  fchwere  Speifen , 
vielSchweinefleifch,  Speck,  gefalzenesRindfleilch, 
Grütze,  Erdäpfel,  Käfe,  Milch;  trinkt  feiten 
Wein,  aber  leichtes  Bier,  unftiäfsig  viel  Thee  , 
und  KalFee;  oft  Salbey-  und  Rosmarinmilcfi , die 
Abendmahlzeit  macht  gemeiniglich  nichts  alsKaffee 
aus.  — Der  Pöbel  ift  fchmutzig,  träge„,  unor- 
dentlich; Buchweitzenkuchen  in  fchlechtem  Oel 
gebacken,  Erdäpfel  mitEfiig,  Buttermilch  u.  dgk 
machen  ihre  hauptfächliche  Koft  aus;  fo  wie 

Y 4 ' . Kaffee 
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Kaffee  von  Morgens  bis  Abends  getrunken  wird : 
dabey  find  fie  träge  , oder  bringen  doch  bey  Spin- 
nen und  Weben  den  ganten  Tag  fittend  zu.  Sie 
haben  alle  eine  fahle,  gelbbraune  Farbe;  viele 
von  ihnen  find  gebrechlich,  fchief  und  cachektifch; 
unter  den  Kindern  findet  man  erftaunlich'  viele 
mit  dicken  Bäuchen  , Drüfengefchwülften  undBrü- 
c|;ien.  Viele  Menlchen  mifsbrauchen  hier  auch 
die  hitzigen  Getränke  , fehr.  Endlich  fo  herrfcht 
hier  unter  den  gemeinen  Leuten  die  Gewohnheit, 
fich  im  Frühjahr  Blut  tu  lallen,  wodurch  das  Blut 
noch  mehr  verlchleimt  und  die  feften  l'heile  ge- 
fchvvächt  werden, 

^ Viele  Menfchen  erreichen  hier  ein 'hohes  Al- 
töl*. Im  Jahr  iy6i  tähite  man  hier  in  einer  kaum 
aus  30  Häulern  beflehenden  Strafse  40  Menfchen, 
wovon  der  jüngfle  70  Jahre  alt  war,  die  übrigen 
hatten  go  bis  90  Jahre  erreicht.  — - 

Die  vornehmften  Krankheiten  find  Afihma; 
Hämorrhoiden  ; verhindertes  Sci.lucken  ; Schlag- 
flüfie;  Blutfpeyen;  Brifche;  Coliken;  Rhachitis; 
Fiftcln;  Gelbfucht;  G^ies;  Kopffchmert  bey 
vornehmen  Frauen;  Catarrhe ; Magenhuften ; 
Scropheln;  Halsbefchwerden ; allerhand  Fieber  ; 
Durchfall;  Cardialgien;  unzeitige  Geburt;  Au- 
genenttündungen;  Podagra  und  Arthritis 
in  einem  hohen  Grade  bey  beyden  Ge- 
fchleohtern;  Rheumatismus;  der  weifse  Flufs 
ift  fehr  allgemein;  wie  auch  die  Chlorofis  und  die 
chronifchen  Ausfchläge,  als  Herpes  leprofus,  Pem- 
phygus  apyretos,  die  Rofe  u.  d.  gl.  Ferner  der 
Bandwurm  u.  d.  gl, 

Mufs  man  fich  nicht  wundern,  dafs  in  einer  fo 
gefunden  §tadt  fo  viele  Krankheiten  herrfchen? 

Datu 
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Dazu  kömmt,  dafs  darunter  fo  viele  find,  die 
H ip p Gerätes  "0  von  einem  fchlammigteii , 
pfuhligten  Wafier  und  von  einer  Übeln  Lage  einer 
Stadt  in  Rückficht  auf  Wind  und  Sonne  herleitet. 
Dergleichen  find  erfilich  : das  Frauenzimmer  krän- 
kelt; ifl:  zu  Durclifäilen  geneigt;  hat  oft  unzeitige 
Geburten;  unter  den  Kindern  herrfchen  Keichen* 
FaUrucht  ; bey  Mannsperfonen  Rühren , Durch- 
fälle, eintägige  Fieber,  langwierige  Fieber ; Flitz- 
blattern; Hämorrhoiden,  Schlagflufs  u.  d.'  gl. 
Nun  hat  uns  aber  Herr  V 0 1 t'e  1 e n eine  ganz  an- 
dere Befchreibung  von  der  Lage  und  dem  Walfer 
diefer  Stadt  gegeben.  Wir  müfi’e»  daher  (Jie  Quelle 
hievon  bey  den, Reichen  in  ihren  Schwelgereyen 
und  üppigem  Leben  ; bey  den  ArVnen  aber  in  ihrer 
kümmerlichen  Lebensart,  befonders  in  dem  Mifs- 
brauch  der  warmenGetränke  und  derFeuerftübchen 
fetzen.  Von  letztem!  merkt  Flerr  Voltelen 
noch  an,  dafs,  weil  im  Winter  fall:  jeder  ein  mit 
glühenden  Kohlen  angefiilltes  Stübchen  mit  nach 
der  Kirche  nimmt,  davon  ein  fo  giftiger  Dunft 
verbreitet  w'erde,  dafs  mancher  darüber  krank 
werde.  — Wenn  uns  endlich  Herr  V o lte,l  en 
ausdrücklich  berichtet,  dafs  Gicht  und  Podagra 
unter  beyden  Gefchlechtern  hier  gemein  feyn : fo 
lernen  wir  daraus,  dafs  die  jetzige  Lebensart  der 
Reichen,  die  durch  Kunft  und  Wolluft,  ude  Se- 
me ca  fagt,  verdorben  ift,  mit  der  der  alten  Rö- 
mer völlig  übereinflimme , und  uns  mit  gleichen 
Uebeln,  wie  jene,  beftrafe,  — • 

Senecä  vertheidiget,  in  einem  feiner  Briefe 
an  den  Lucilius  "),  den  Altvater  der  Medicin, 

Y 5 weh 

«)  Von  der  Luft,  Waüer  ü.  f.  w,  S.  397. 
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tvelcher  behauptet  hatte , dafs  den  Weibern  nicht 
allein  die  Haare  nicht  ausgiengen , fondern  daf» 
fie  auch  mit  dem  Zipperlein  verfchont  blieben, 
da  man  doch  unter  dem  römifchen  Frauenxi mmep 
damals  oft  das  Gegentheil  fahe  , und  viele  Frau- 
cnsperfonen  mit  dem  Zipperlein  behaftet  w'urden, 
damit,  dafs  er  fagt:  Nicht  die  Natur  des 

Weibes  hat  fich  feit  Hippocrates  Zei» 
ten  geändert,  fondern  ihre  Lebensart. 
Denn  da. fie  es  den  Männern  in  Aus- 
fchweifungen  gleich  thun,  fo  find  fie 
auch  dadurch  in  männlichen  Krankhei- 
ten ihnen  gleich  geworden.  Sie  haben 
alfo  dieVorxüge,  die  die  Natur  ihrem' 
Gefchlechte  gegeben  hatte,  frevent- 
lich dahin  gegeben.  Von  allem  diefem 
wufsteder  grofs  e Arzt  nichts,  und  man 
kann  ihn  daher  keiner  Lüge  befchuL 
digen. 

Auch  Amersfort  *)  ifl  fehr  gefund*,  feine 
Luft  ifl:  in  den  Niederlanden  berühmt;  durch 
Hülfe  der  Schleufsen  kann  der  Ort  immer  mit 
frifchem  Waffer  verfehen  werden.  — In  Gelder- 
land ifl  D o e s b u r g ^) , wegen  feiner  hohen,  freyen 
und  offnen  Lage , xwifchen  zwey  Flüffen , befon- 
ders  gefund;  im  Jahre  1779  wufsteman  hiernichts 
von  Epidemie.  Unter  77  Menfchen , die  in  die- 
fem Jahre  flarben,  waren  6 zwifchen  60  und  70; 
5 zwifchen  70  und  805  4 zwifchen  90  und  lOO 

Jahren  alt  geworden ; einer  war  fo  gar  über  100 
gekommen.  — Im  Jahre  1780  wurden  hier  61 
gebühren,  und  es  flarben  58.  Unter  diefen  wa- 

0)  A.  a.  O,  'S.  529.  • 

p)  A.  a.  O.  S.  334*' 
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ren  ii  xwircheii  6o  und '7'^  • 4 t-wifclien  73 

und  80:  — 5 zwifchen  80  und  90;  3 endlich 
zwifchen  90  und  lOQ  Jahren  alt  geworden.  M.  f. 
die  Verhandeling.  II.  D,  l Afdel.  — 

Von  dem  hollandifchen  Brabant,  befonder* 
von  der  Gegend  um  Herxogenbufch  und  Breda 
legt  Pringle  A eben  nicht  das  hefte  Zeugnifs 
ab,  weil  er  die  niedrige  Lage  diefes  ^Landes;  di© 
häufigen  UeberjTchwemmungen  ; das  unterirdifchen 
Wafler  ünd  die  vielen  Sümpfe  und  Moräfte  rüget, 
und  dabey  aus  Erfahrung  zeigt,'  wie  nachtheilig 
lieh  diefe  Gegend  im  Jahre  1748  den  englifchea 
Truppen,  die  hier  cantdnirten  , gexeiget;  felbft 
kommt  ihm  die  Stadt  und  die  iimÜegende  Gegend 
von  Bergen  op  Zorn  ungefund  vor.  — Wenn 
man  aber  bedenkt, dafs  um  diefeZeiteine  allgemeine 
Inundation  vorgenommen  worden;  fo  fieliet  man 
leicht  ein,  dafs  der  berühmte  Mann  die  natürliche 
BefchafFenheit  des  Landes  nicht  habe  können  ken- 
nen lernen.  Er  fahe  nur  die  fchlimmen  Folgen 
einer  Ueberfchwemmung,  die  feit  diefer  Zeit  noch 
nicht  wieder  ftatt  gehabt  hat , und  es  ift  für  das 
Wohl  diefes  Landes  7.U  wünfehen,  dafs  daz.u  nie 
\Vieder  Gelegenheit  ftch  vorfinden  möge.  — Denn 
aus  der  Vermifchimg  des  See  - und  füfsen  Waflers 
entftehen  allezeit  die  fchlimmften  Ausdünftungen ; 
dazu  kömmt,  dafs  der  Boden  auf  viele  Jahre  feiner 
Fruchtbarkeit  beraubt,  und  mit  zu  vielen  Salz- 
theilen  verrnifchtwird.  Noch  fchlimmere  Folgen 
fahe  man  aber  zu  Breda  von  der  Abwäfterung  da- 
mals entliehen,  die  man  zur  Somriierszeit  vor- 
nahm; 'dies  verurfachte  einen  allgemeinen  Ge- 
• ' ftank, 

A.  a.  O.  S,  67. 
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flank,  wodurch  die  Luft  ganx  vergiftet,  und  di» 
bösartigften  Seuchen  erregt  wurden.  Man  fahe 
kein  anderes  Mittel,  diefem  Uebel  abzuhelfen, 
als  von  neuem  das  Wafler  anxulaflen,  und  es  fo 
bis  in  den  Winter  zu  erhalten 

Vergleicht  man  diefpätern  Nachrichten  mit 
diefen  Pringlifchen;  fo  7.eigt  es  (ich  doch, 
dafs  benannte  Oerter  in  gewöhnlichen  Jahren  nicht 
ungefund  feyen , und  dafs  Bergenop7.om,  wegen 
feiner  hohen  offnen  Lage  und  wegen,  des  Vorraths 
an  gutem  Waffer,  voi'7.ugs weife  gefund  fey.  — ^ 
Aus  mehrjährigen  Geburts-  und  Sterbelifcen  ge- 
het hervor,  dafs  jährlich  ohngefahr  200  Kinder 
allhier  zur  Welt  kommen;  feiten  findet  man  aber 
ein  Jahr,  dafs  fo  viele  derben:  dies  trug  fleh  nur 
im  Jahr  1779  zu,  da  fich  die  Anzahl  der  Todten  0 
auf  251  belief.  Hergegen  im  Jahr  1770  waren 
mir  176:  imj.  1771  — 188;  im  J,  1772—173; 
im  J.  [773  — 166;  im  J.  1774—188;  im  Jahr 
577Ö  — 170;  im  J.  1776 — 189;  im  Jahr  1777 
nur  119;  im  J.  1778  aber  172  gedorben;  im  Jahr 
1780  war  die  Anzahl  der  Todten  wieder  geringer, 
als  die  der  Gebohrnen : denn  fie  belief  fich  nur 
auf  157. 

Unter  diefen  “)  darben  an  Auszehrung,  Brud- 
krankheiten  und  Schwindfucht  39 

Am  Verfall  von  Kräften 

An 

r)  P r i n gl  e a.  a.  O.  S.  70. 

f)  Verhandelingeii  a.  a.  O. 

t)  M.  f.  die  Tabelle  des  aten  Stücks  i.  Tli.  der  Ver- 
haiideling.  S.  i go. 

«)  Tabelle  im  zweyten  Theile  i.  Abrheil.  der  Verhan- 
deling.  S,  98* 
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An  Waflerfücht  und  Zehrung  5 

An  einer  Entzündung  im  Hälfe  a 

An  Wafl'erfucht  6 

An  Pleurefie  ' ' . lo 

An  Fieber  ohne  näliere  Beftimmung  23 

An  Epilepfie  i 

An  Verkältung  I 

Am  Schlagflufs  i 

■ Im  Wochenbette  I 

An  Krämpfen  I 

Todtgebohren  4 

Krampf  in  den  Eingeweiden  i 

Am  Durchfall  a 

Am  Nierengefchwür  I 

Am  Gallenfieber  , a 

Am  Magenkrampf  2 

Am  Faulfieber  I 

An  Kopfichnierzeti  mit  Fieber  a 

Am  austrocknenden  Gallenfieber?  i 

An  Verftöpfungen  i 

An  fchleunigen  Todesfällen  2 

An  Convulfionen  und  Sdure  ^ , 24 

An  unbekannten  Krankheiten  und  Unglücks- 
fällen - IO 


157 

Man  bemerkt  feiten  in  Bergenopzorn  *) 
Seuchen,  wenn  folche  auch  in  den  benachbarten 
Dörfern  allgemein  herrfchend  find.  ' Es  ffänden 
auch  die  3 Bataillons,  von  denen  Pringle  er* 
wähnt,  dafs  fie  viel  gelitten  hätten , nicht  in  der 
Stadt,  fondern  in  der  Gegend  von  Melanen,  wo 
es  Sümpfe  giebt.  — Ueberhäupt  ift  die  umlie- 
gende Gegend  nicht  die  gefundefie,  und  es  leiden 

na  ' 
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in  der  Naclibarfchaft  viele  Kinder  an  gefchwolle- 
nen  Drüfen  des  Haifes  , wenn  man  in  der  Stadt 
davon  nichts  weifs. — 

Die  meillen  nach  Holland  gehörigen  Infein  find 
niedrig,  und  haben  eine  feuchte  kalte  Luft.  Die 
Einwohner  leben  von  groben  Speifen , als  Mehlfup- 
peil,  ; Hhlfenfrüchten,  Kartoffeln  und  Fifchen : 
dabey  gebrauchen  fie  viele  warme  Getränke,  und 
bedienen  fich  nicht  feiten  der  geifligen  Sachen  7.u 
lehr..  So  ifts  B.  auf  der  Infel  Overflac  J'). 
Uiiverdaulichkeit,  Hyflerie  find  hier  gemein.  Auch 
haben  die  Menfchen,  wie  in  vielen  Orten  von  Hol- 
land, eine  Menge  Würmer.  — Götze  und 
Camper  *)  behaupten  fo  gar,  dafs  fall  die  Hälfte 
der  Menfchen  einen  Bandwurm  hätte. 

Zum  Scharbock  findet  man  ferner  überall  grofse 
Anlage,  belbnders  in  den  grofsen  und  an  der  See 
gelegenen  Städten.  Es  vereinigen  fich  aber  zu 
diefer  Krankheit  hier  viele  Uraftände.  Feuchte, 
kalte  Luft-,  Mangel  an  Feuerung;  enge  niedrige 
Stübchen;  wenig  Befcfiäftigung;  viele  gefalzene 
Speifen,  befonders  viele  Fifche  und  Käfe.  Van 
Svvieten  ")  fahe  oft  blos  aus  dem  zu  Barken  Ge- 
brauch des  Käfe  diefe  Krankheit  in  Holland  ent- 
gehen. — 

Vas  den  Stein  anbetrift,  der  vor  Zelten  Inden 
Niede^’anden  häufig  zu  finden  yar,  fo  hört  man 
darüber  jetzt  nicht  raehrfo  viele  Klagen;  am  mei- 

ften 

jy)  Van  den  Bofch  Conftit.  epidemiae  verminof. 

A.  1760  etc. 

z)  na4ai:iaartung  der  Batav.  Gefellfchafl.  Cleve  I7S5. 

S.  145. 

Duiibac  DifTert,  de  Scorbuto. 


Von  Holland.  ' 351 

i 

ften  Ibll  mäii  ihrt  zwifchen  Rotterdatn  tind  Gouda, 
wo  das  Yflelwaffer  getrunken  wird,  antreffeu  ^). — 
Man  erinnere  fich  beydiel’er  Gelegenheit,  was  über 
diefen  Umfland  Hippocrates  fagt:  Da  wo 
die  Leute,  dies  find  feine  Worte,  ein  ge- 
inifchtes  Waflerj  esfey  nun  ausgrof- 
fen  Flüflen,,  in  die  fich  andere  ergief- 
fen,  trinke-n,  und  wo  man  Fliefswaffer, 
das  einen  langen  und  keinen  kurzen 
Weg  macht,  braucht,  da  leide nfievor- 
züglichamStein»  — » 

Endlich  fo  verürfachen  die  vielen  wärmen  Ge- 
tränke, und  der  Mifsbpuch  der  Feuerftübclien 
den  weifsen  Flufs  ganz  allgemein  fo  wie  man 
es  den  vielen  zähen  und  dicken  Speifen  rind  der 
feuchten  Luft  beymeifen  nuifs , dafs  unter  den 
Kindern  die  Schwämmchen  fo  allgemein  find  . 

Wenn  ich  die  Mortalitätstabellen ^ mit  den 
beygefügten  Krankheiten,  durchgehe  •,  fo  finde  ich, 
dafs  erftaunlich  viele  Menfchen  in  Hofland  an  Ver- 
fall vonKräften  und  der  Waflerfucht  flerben.  Unter 
den  1 3 1 1 /)  im  Jahr  1779  zu  Harlem  Verftorbe- 
iien  find  158  am  Verfall  von  Kräften,  und  65  an 
VVdlfeifucht  gefloiben.  Im  Haag  flarben  von 
1459  in  der  erften  Krankheit  147,  und  an  der 
letztem  66:  ■ Zu  Zütphen  ^■’)  unter  blos 

an 

Camper  a.  a.  O.  S.  igj. 

0 Von  der  Luft,  den  Waflern  u.  f.  \v.  a.  a.  O.  S.  412. 
^0  Ziinm ermann  von  den  Erfahr,  a.  p.  O. 

0 Starke  von  den  Schwämmchen.  Jena  1784. 
f)  Vcrhandelingen  i.  Deel.  V.  Stück,  p.  756. 
tO  L.  c.  p.  618. 

^ E.  c.  a.  D.  I.  Afdel.  p.  228. 
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an  der  Wafferfucht  18.  Zu  Briel  *)  klagten  die 
Aerzte  fehr  über  Wafferfucht , ohne  doch  ihre 
Anzahl  anzugeben.  Eben  fo  ift  es  auch  mit  Her- 
iogenbufch,  nach  Herrn  W alkards  Bericht  *), 
befchaifen.  — ^ 

Wenn  rpan  nun  bedenkt,  dafs  in diefem Lande 
anhaltende  Fieber  , Durchfälle,  viertägige  Fieber 
und  auch  oft  Rühren  Vorkommen ; lo  wird  man 
den  Grund  der  oben  angeführten  Krankheiten,  ich 
meyne  die  Wafferfucht  und  den  Verfallder  Kräfte, 
denen  ich  nbch  die  ßleichfucht  und  den  weifsenFlufs 
beyfüge,  ohne  einmal  auf  die  befondere  Lebens- 
weife  der  hiefigen  Einwohner  zu  fehen,  leicht  be- 
greifen , und  man  wird  wörtlich  das  wahr  befin- 
den, was  Hippocrates  hierüber  fagt.  Seine 
Worte  find  diefe : die  fumpfigten,  flehenden, 

ffchlammigten  Waffer , müffen  den  Sommer  über 
nothwendig  warm , dick  und  riechend  feyn.  Da 
fie  nicht  abfliefsen , und  doch  einen  immer  fri- 
fchen  Zugang  von  dem  Regenwafler  haben,  und 
von  der  Sonne  erhitzt  werden : fo  müffen  fie  da- 
her von  einer  Übeln  Farbe,  ichlecht  und  bitter- 
lich feyn.  — Die,  welche  fie  trinken,  bekom- 
men jedesmal  eine  aufgefchwollene  und- verftopfte 
Milz,  und  einen  harten  zufammen  gezogenen 
Bauch.  Ihre  Schultern,  ihr  Hals  und  ihr  Ange- 
ficht  vertrocknen  darüber:  denn  ihr  Fleifch 

fchmelzt  zufammen  in  der  Milz,  und  um  deswil- 
len zehren  fie  ab.  Sie  eilen  flark  ,und  haben  vie- 
len Dürft,  ihre  erflen  Wege  find  ober-  und  unter- 
wärts 

i)  Nabericht'  van  de  Verhandeling.  p.  2Ö4. 

. A)  Verband,  i,  D.  3.  St.'  p.  294. 

i)  V.  d,  Luft,  Waffer  u,  f.  w.  S.  405. 
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würts  trocken:  To  dafs  fie  auch  2iemlich  flarke  Ar- 
2eneymittel  nöthig  haben,  und  diefe/Berchwerden 
werden  in  ihnen  Winterund Sommer  hindurch  un- 
terhalten. üeber  dies  erzeugen  hch  auch  bey  ihnen 
fehr viele,  und  höchft tödtliche  Arten  der  VV af- 
fe rl'ucht.  Denn  den  Sommer  durch  überfallen  fie 
vielfältig  Rühren,  Durchfälle,  viertägige  Fieber 
und  langwierige  Fieber.  Indem  nun  dtefe  Krank- 
heiten lieh  in  die  Länge  ziehen,  fo  ftürzen  fie 
dergleichen  Perfonen  in  die  Wafferfucht,  und  töd- 
ten  fie.  Bey  den  Frauenzimmern  finden  fich  ge- 
fchwollene  Füfse  und  der  weifse  Flufs  ein,  wel- 
ches mitWalkards  oben  angeführter  Nachricht 
übereinftimmt.  — 

Die  Mortalität  ift  durchgängig  in  Holland  zu 
grofs  angenommen  worden  : man  hat  behauptet, 
dafs  von  22  einer  ftürbe  da  man  doch  Beyfpiele 
hat,  als  zu  Middelharnis,  einem  Dorfe,  wo 
die  Menfchen  meid:  vom  Fifchfang  leben,  da  nur 
der  40te  fiirbt  ”).  — Gewifs  würden  noch  w'eit 
weniger  fterben  , wenn  nicht  die  Reichen)  durch 
ihr  üppiges  und  fchvvelgerifches  Leben  fich  und 
andern  zugleich  fchadeten.  — — Denn  indem  fie 
durch  den  Mifsbrauch  der  Gaben  Gottes  ihren 
eignen  Körper  zerrütten  • fo  verurfachen  fie  auch 
dadurch  zugleich  eine  gar  zu  grofse  Theürungder 
Lebensmittel  im  Lande  5 fo  dafs  der  Unvermögende 
aufser  Stande  ift,  fich  was  befferes' als  blofse  Erd- 
äpfel anzLifchaffen.  Es  giebt  Taufende,  fagt  der 
berühmte  Camper  iir  unferm  Lande , die 

. ?«)  S ö fsm  i Ic  h a.  a,  O. 

«)  Verifandeüngen  :2.  Decl.  2.  Abtheil. 

o)  Heantwortung  u.  f.  w.  S.  72. 
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mit  ihren  Kindern  das  ganze  Jahr  hindurch  3mal’ 
des  Tages  Erdapfel  eilen  müflea  , weil  ^lle  andere 
Nahrungsmittel  zu  theuer  lind:  an  einem  andern 
Orte  Tagt  er,  in  unferm  an  Butter  fo  reichen  Lande, 
mufs  der  gemeine  Bauer  feine  Kuchen  mit  Rüböl 
backen;  und  in  unferm  ganzen  Lande  werden 
nicht  fo  viele  Eyer  gelegt,  als  die  Wollülllinge 
nöthig  haben;  daher  werden  lie  bey  Taufenden 
aus  dem  Münfterfchen , Clevifchen  und  Cbllnifcheh 
hergebracht.  — Aus  den  angeführten  Urfachen 
nimmt  jährlich  die  Armuth  mehr  und  mehr  zu  — 
wovon  das  Uebel  bey  den  Reichen  — in  ihrer  aus- 
fchweifendenUeppigkeit  — zu  finden  ift.  — Ich 
habe,  fagt  dieler  grofse  Mann  P),  viele  todte Kin- 
der unter  den  Händen  gehabt  und  zergliedert, 
und  ich  habe  gefunden,  dafs  fie  meill  ausgehun- 
gert waren.  — Zwar  ill  die  Mildthätigkeit  für 
Arme  und  Kranke  in  Holland  fehr  grofs : aber 
theils  reicht  dies  alles  nicht  hin,  um  der  Noth 
abzuhelfen ; theils  aber,  nährt  fich  auch  hier  der 
Wuchergqift  vieler  Unmenfehen  recht  eigentlich 
mit  dem  Blut  und  Mark  vieler  unglücklichen  Ar- 
• men,  die  durch  fie  oft  um  ihr  Glück,  Leben  und 
, Gefundheit  kommen.  — ' 

Man  wird  leicht  merken , dafs  ich  hier  die  fo- 
genannten  Seelenverkäufer  im  Auge  habe.  — Der 
Herr  Profeflbr  Thunberg  l)  hielt  fich,  ehe  er 
feine  grofse  Reife  antrat,  im  Jahr  1770  einige  Zeit 
in  Amllerdam  auf,  und  kam  als  Arzt  auf  eins  der 
oftindifchen  Schiffe,  die  am  Ende  diefes  Jahres. 

nach 

f)  A.  a.  O.  S.  6$. 

q)  K.  Per.  Thunbergs  Keife  durch  einen  Tlieil  von 
Europa  , Afrika  und  Alien.  Berl,  1792.  1.  ß.  Aus 
dem  Scbwedifchen, 
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nach  dem  Cap  abfegelten.  Er  hatte  alfo  nicht  al- 
lein wahrend  feines  Aufenthalts  in  Amfterdam,  wo 
er  täglich  mit  dem  berühmten  Bur  mann  und 
andern  Gelehrten  Umgang  hatte;  fondern  auch 
nachher  im  Texel  und  auf  dem  Schiffe  felbfl:  die 
beite  Gelegenheit,  fich  nach  demjenigen  zu  er- 
kundigen , was  an  der  fogenanilten  Seelenverkäu* 
ferey  wahres  oder  falfches  fey»  — T h u n b e r g 
berichtet  uns  nun  hievon  (S.  73  u.  f.  w. ) folgen- 
des. — Es  giebt,  fagt  er,  in  Amfterdam  viele 
Unmenfchen,  die  vom  Menfchenraube  leben:  — 
es  find  gewöhnlich  Speifewirthe , die  ihre  Spione 
halten , und  die  die  Fuhrleute  (Kruyers)  oder  die- 
jenigen, fo  die  Effekten  der  mit  einem  Schiffe  an- 
gekommenen Perfonen  nach  der  Herberge  zur 
bringen  pflegen  , . . auf  ihrer  Seite  haben.  Durch 
Hülfe  diefer  Leute  kömmt  fo  mancher  Menfch,  der 
in  diefer  grofsen  Stadt  keinen  ßefcheid  weifs,  'in 
ihre  unmenfchlichen  Hände,  ohne  es  zu  wilfen. 
Denn  der  Kruyer , anffatt  ihn  ins  Wirthshaus ' zu 
bringen , liefert  ihn  hier  ab.  Sogleich  .wird  qt 
in  eine  Stube  eingefperrt,  worin  fich  oft  bereits 
fchon  ein  hundert  und  darüber  befinden,  die  aber 
doch  nicht  alle  auf  diefe  Weife  erhafcht  worden 
find  , fondern  von  denen  fich  einige  freyvvillig, 
aus  Noth  verkauft  haben.  — Während  diefes 
Aufenthalts  werden  diefe  Menfchen  , die  aus  dic- 
fem  dumpfigen  Loche  gar  nicht  herauskommen 
können,  ganz  elendiglich  gehalten:  dabey  gehen 
ihre  mitgebrachten  Sachen,  als  Kleidungen  ^u.  dergl. 
faft  immer  verloren.  Wenn  nun  die  nach  Oftih- 
dien  abfahrenden  Schiffe  fegelfertig  find,  bi-ingü 
der  Seelenverkäufer  diefe  mit  Lumpen  bedeckte, 
ausgehungerte , von  fchlechter  Luft  ungefund  ge 
wordene  Menfchen,  die  dazu  gemeiniglich  voller 
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VerTweiflung  und , nach  dem  Te-’cel , wo  fie  als  Sol- 
daten auf  die  Schiffe  vertheilt  werden.  Der  See- 
len-verkäufer  erhält  für  jeden  Mann  die  Löhnung 
voii'7.wev  M >naten  und  einen  fo  genannten  Trans- 
port, welches  wohl  lOO  bis  200 Florenen  beträgt. 
Er  mufs  freylich  den  Soldaten  ausrüften;  aber 
diefe  ganze  Ausrüflung  befteht  nur  in  zwey  bis 
drey  paar  wollenen  Strümpfen,  in  einer  langen 
Schifferhofe  und  Jacke  aus  Segeltuch,  aus  1 6 Pfund 
Toback  und  aus  eineni  Tönnchen  Branntewein, 
welches  aber  zvifammen  nicht  fo  viel  beträgt,  als 
er  ihm  an  Werth  geftohlen  hat.  — 

Dies  gefchieht  nun  freylich  alles  ohfie  Erlaub- 
nifs  der  Obrigkeit,  die  wohl  gar  oft  ein  folches 
Verfahren,  wenn  es  zur  Sprache  kömmt,  fchwer 
ahndet;  indefs  fieht  fie  doch  diefem  Unfuge  fehr 
durch  die  Finger,  weil  es  ihr  an  Soldaten  (denn 
7.U  Matrofen  nimmt  man  diefe  Leute  nicht)  fehlt. — 
Im  Grunde  aber  fchadet  fich  die  oftindifche  Com*- 
pagnie  damit  mehr,  als  dafs  fie  davon  Vortheil 
zöge.  — Dies  geht  fo  zu.  Die  auf  obige  Art  ge- 
prefste  Mannfchaft  kömniit  in  dem  allerelendeften 
Gefundheitszufcande  auf  die  Schiffe,  die  imTexel 
nichtfelten  Wochen  , ja  Monate  lang  auf  günfti- 
gen  Wind  warten  müffen.  Wahrend  diefer  Zeit 
herrfcht  wenig  Ordnung  auf  dem  Schiffe,  und 
Diebereyen  find  fo  häufig,  dafs  manchem  Solda- 
ten, den  fein  günftiger  Speifewirth  fo  herrlich 
ausftaffiret  hatte  , und  dör  voll  Kummers  über  fei- 
nen jämmerlichen  Zuftand  ift,  alles  bis  auf  Schuh, 
Strümpfe  und  Jacke  geftohlen  wird,  fo  dafs  er 
nun  faft  ganz  nackt,  geht.  — Man  kann  diefe 
Leute , fagt  T h u n b e r g , nicht  ohne  das  gröfste 
Mitleiden  anfehen.  Sie  haben  bereits,  bey  ihrer 
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Ankunft,  eine  blafle  Gefichtsfarbe ; blaue  Lippen 
und  ^efcliwollene  Jjcine.  — ■ Nun  körnmt  Blöise 5 
Nacktheit;  Feuchtigkeit  und  Kälte  der  Luft,  nebft 
ungewohnter  Lebensart  hiu7-U , was  V/under,  dafs 
davon  Kiankheiten  entftehen?  Thun  b erg  war 
kaum  aufs  Schiff  gekommen , als  unter  dieienhulb 
verfaulten  Leuten  fchon  Fieber  von  fchlimmer 
Art  ausbrachen.  Das  Fieber  wurde  ordentlich 
epidemifch,  und  war  auf  u len  Schirfen  vorhanden, 
und  ob  fie  gleich  bald  nachher  in  See  giengen , fo 
hörte  dennoch  die  Seuche  nicht  eher  völlig  auf, 
bis  faft  alle  die  von  den  Seelenverkäufern  ge  iefer- 
ten  Leute  geft'orben  waren.  Einige  Schiffe  verlo« 
ren  wohl  auf  diefe  Weife  über  i^)0  Mann  , und  im 
Texel  hatten  einige  fchon  fo  viel  gelitten,  dafs  fie, 
kurz  nach  Ablauf,  erff  von  neuem  zumTheil  be< 
mannet  werden  mufsten.  — 

Es  kann  feyn,  dafs  in  dem  angeführten  Jahre 
eine  befondere  epidemifche  Conffitution  geiierr  ht 
habe,  und  dafs  in  andern  Jahren  nur  der  vielte 
Theil  der  herbeygefchafften  Manhfchaft  ffirbt , fo 
iff  dies  doch  fchon  für  die  Compagnie  ein  grofser 
Verlud.  — Die  Direktion  der  Compagnie  denkt 
fonfl  fehr  menfchenfreundiich  an  die  Erhaltung 
der  Gefundheit  ihrer  Seefahrer,  indem  fie  es  we- 
der an  guten  Verhaftungsbefehlen  bey  einer  aus- 
brechenden Epidemie,  noch  an  Ar7.eneymitteln, 
noch  an  Mundvorrath  für  diefe  Leute  fehlen 
läfst.  — Allein  alles  diefes  kann  dem  Ucbel  nicht 
abhelfen,  fo  lange  die  oben  angeführte  Quelle, 
woraus  eigentlich  alles  Uebel  herfliefst,  nicht 
verftopft  ift.  Es  wäre  daher  um  der  leidenden 
Menfchheit  wülen  fehr  7,u  wünfchen,  dafs  jener 
fchändliche  Handel  einmal  ganz  abgefchaffet,  und 
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dai^s  im  Texel  unter  den  Leuten  mehr  Zucht  und 
Ordnung  eingeführet  würde.  ’ — So  bald  die 
Scliifte  einmal  in  See  find,  nimmt  alles  ein  befl'e- 
res  yVnföhen  an.  Oa  herrfcht  auf  allen  .hollandi- 
fchen  Schiffen  Ordnung  und  Reinlichkeiten  einem 
hohen  Grade.' — Auch  die  Speifen , ob  begleich 
von  grober  Art  find,  find  dennoch  gefund,  und 
feiten  verdorben.  — 

D ies  find  doch  alles  Beweife  genug,  dafsman  ei- 
nes Menlchen  Leben  7.u  fchiitxen  wifle.  Nichts  mufs 
daher  ei  nein  Jeden  auffallender  und  unbegreiflicher 
feyn,  als  die  von  Howard  den  Holl'dndern  ange- 
fchiiidigte  und  oben  befchriebene  Fahrläffigkeit  in 
Anfehung’der  Levantifchen  Schiffe,  die  oft  von  ver- 
pefieten  Orten  kommen,  und  die  ihre  Baumwolle,  fo 
im  innern  Schiffraum  befindlich  ift,  nifcht  gehörig 
der  Luft  ausfetzen,  fondern,  nach  gehaltener  Qua- 
rantaine,  entweder  in  England  oder  in  Holland 
verkaufen.  — Offenbar  fetzt  man  durch  ein  fol- 
ches  Verfahren  ein  ganzes  Land  der  Gefahr  aus, 
unvermuthet -mit  derPeft , die  fich  fo  leicht  durch 
wollene  Waaren  fortpflanxt,  heimgefucht  zu  w-er- 
den.  Denn  ob  diefe  Schiffe  gleichwohl  die  gehö- 
rige Quarantaine  von '40  Tagen  aushalten;  fp  be- 
deutet dies  nichts  mehr  , als  wenn  das  Schiff  um 
40  Tage  länger  in  See  gewefen  wäre.  Die  Luft 
kann  die  Baumwolle,  die  im  innern  Schiffraum 
befindlich  ifl,  da  man  fie  nicht  herausholt  und 
aufs  Verdeck  bringt,  keinesweges  durchdringen; 
mithin  ihr  nicht  die  anklebende  Anfteckung  neh- 
men» — 

Dafs  die  Befchuldigung  des  How'ards  nicht 
iingegründet  fey,  flehet  man  aus  dem,  was  T h u n- 
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berg  0 begegnete,  ganz  deutlich.  Er  begab 
lieh  1770  7.U  Helfingör  auf  ein  von  Pillau  kom- 
mendes und  nach  Holland  fahi^endes  SchifF.  Nun 
hatte  man  damals  Pillau,  wegen  einer  an  der  pol- 
nifchen  Grenze  ausgebrochenen  Peft,  flark  ini 
Verdacht.  Kaum  war  dielemnach  das  SchifF  im 
Texel  angelandet,  als  man  bey  Leben sflrafe  ver- 
bot, dafs  niemand  aus  dem  SchifFe  ans  Land  kom- 
men follte.  — Dies  war  den  Regeln  der  Klugheit 
gemiifs,  — Aber  bald  nachher  erfchien  ein  Chirur- 
gus  auf  dem  SchifF;  diefer  fühlte  5 Perfonen  nach 
dem  Puls;  liefs  fich  dafür  einen  Dukaten  bezahlen, 
und  nun  gab  man  der  Mannfchaft  und  dem  SchifFe 
die  Erlaubnifs,  nach  Amfterdamzu  fahren;  indefs 
aber  hielt  man  einige  Sachen,  worunter  fleh 
Thunbergs  CofFre befand,  der  doch  von  einenz 
ganz  gefunden  Ort  kam , zurück , und  diefe 
mufsten  die  gehörige  Quarantaine  halten. 

Verhielte  fich  diefe  Sache,  nach  allen  Um- 
ftänden , würklichfo;  fo  fcheint  diefe  Behandlung 
höchfl  unvorfichtig  undunbillig  zu  feyn.  Unvpr- 
fichtig  mufs  man  fie  nennen,  Weil  niemand  aus 
dem  blofsenPulsFühlen  einiger  Perfonen  erkennen 
kann  , ob  das  SchifF  a.ngdffeckt  fey  oder  nicht, 
Unvorfichtig  war  es  ferner,  dafs  man  einem  SchifFe, 
welches  man  doch  im  Verdacht  der  Anfleckung 
hielt,  weil  man  die  CofFres  Quarantaine  halten 
liefs , frey  mit  feiner  Mannfchaft  nach  Amfterdam 
zu  gehen  erlaubte;;  wo  es  das  gröfste  Unglück 
hätte  verurfachen  können.  Denn  da  das  SchifF 
gewifs  auch  mit  andern  Waaren , als  mit  Coffres, 
wird  belad'.n  gewefen  feyn  , wovon  man  aber  im 
Texel  nichts  als  Pafl'agiergüter  zurück  behalten 

Z 4 hatte;' 
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hatte;  fo  waren  ja  die  Waaren  fo  gefchickt  als  die 
andern  Sachen , die  Peft  ?.u  v'^erbreiten.  — Hielt 
man  aber  das  Schiff,  die  Waaren  und  die  Leute 
fürgefund;  fo  war  es  doch  auch  unbillig,  dafs 
man  die  Paffagiergüter  allein  im  Texel  zurück 
behielt.  • — 


Von  Nieder deutjchland.' 

D efes  Land  i ft  durchgängig  gefund;  denn  feine 
Lage  rft  mäfsig,  hoch' und  frey.  Der  mitt- 
lere 1 heil  deffelben  ift  fo  gar  bergigt,  und  über- 
haupt findet  man  nur  wenige  Gegenden,  die  nicht 
einige  Berge  hatten.  Dennoch  'aber  kann  das 
Land  von  allen  Winden  frey  durchftrichen  wer- 
den. Auch  find  die  benachbarten  Lander  von  fol- 
cher  Befchaffenheit,  dafs  fie  diefem  Lande  keine 
fchädlichen  Winde  zufchicken  können,  weil  fie 
felbft  gefund  find.  Denn  gegen  Often  gränit  es 
an  das  gefunde  Polen  und  Schlefien ; gegen  Mittag 
an  Böhmen  und  Oberdeutfchland ; gegen  Abend 
an  die  gefunden  niederländifchen  hohem  Provin- 
7.en;  gegen  Mitternacht  hat  es  die  Nord  - undOft- 
Ißö-  — Sein  nicht  überall  fruchtbarer  Boden  . 
liefert  feinen  zahlreichen  Bewohnern i bey  ange- 
wendetem Fleifs  und  Arbeit,  guten  Unterhalt  und 
gelunde  Nahrungsmittel.  Da  hier  aber  feiten  Ue- 
berflufs  herrfcht,  und  der  Erwerb  fo  leicht  nicht 
ift ; fo  befeeit  die  Menfchen  einefeltene  Indüftrie, 
und  fie  find,  von  Jugend  auf,  zur  Sparfamkeitund 
Genügfamkeit  gewöhnt,  welches  ihrem  Körper 
. • eine 
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eine  befondere  FefHgkeit  und  Stärke  giebt,  wo-» 
durch  fie  xum  Ausdauern  der  fchwerften  Arbeiten 
a\^  dem  Felde,  auf  dem  Acker  und  in  Kriegesxü- 
gen  gefchickt  gemacht  werden.  — Der  gröfste 
Theil  diefes  Landes  ifl:  mehr  trocken  als  feucht. 
Denn  erliegt  von  den  Seen  ziemlich  entfernt,  und 
hat  nur  wenig  fehr  grofse  FlülTe  und  nur  in  den 
nördlichen  Gegenden  einige  Niedrigungen  und. 
Morafte.  Von  diefer  letzten  BefchafFenheit  iftder 
Boden  in  den  an  der  Nord»  und  Ollfee  gelegenen 
Provinzen.  -Hier  giebt’s  zwar  die  fetteflen  Wei- 
den; das  gröfste  Schlachtvieh  und  Ueberflufs  an 
Korn.  Dafür  ift  es  aber  auch  hier  feuchter,  kal- 
ter, und  das  Land  ilt  häufigen  Wetterveränderun- 
gen ausgefetzt.  — Die  mehr  nach  Süden  gelege- 
nen Provinzen  haben  zwaf  keinen  fo  fetten  Bo- 
den; aber  dafür  ifl:  auch  das  Clima  milder  und  ge- 
funden Denn  an  vielen  Orten  ifl:  der  Boden  tro- 
cken, und  fandigt,  worauf  zwar  gefunde  und  nahr- 
hafte, aber  weniger  faftreiche  Früchte  wachfen: 
WalTer,  fo  wohl  in  den  Flüffen,  als  Bachen  und 
Brunnen,  ifl  in  Ueberflufs  überafl  zu  finden,  und 
es  ifl  durchgängig  von  guter  BefchafFenheit.  — 

Es  giebt  in  Niederdeutlchland  zwar  einige^ 
aber  im  Verhältnifs  mit  andern  Ländern , nur  v^e- 
;iige  grofse  und  fehr  volkreiche  Städte ; hergegen 
leben  die  meiflen  Menfchen  in  mäfsiggrofsenOer- 
tern , in  Dörfern  und  in  zerflreueten  Wohnun- 
gen, wo  fie  ihre  Gärten,  Wiefen,und  Aecker  in 
der  Nähe  haben.^  Alle  diefe  Umflände  verurfa- 
chen,  dafs  man  eine  gefunde,  elaflifche  und  lau- 
tere Luft  einathmen  kann,  Selbfl  in  den  meiflen 
gröfsern  Städten  herrfcht  Reinlichkeit,  Ordnung 
un  Gefundheitspflege,  Zwar  hat  es  in  einigen 
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Gegenden,  als  z.  B Weflphalen,  daran  bisher fehr 
gefehlt,  fo  dafs  diefe  deshalb  im  Auslande  in  ei- 
nen fchlechten  Geruch  gekommen  find,  und  noch 
ffehen.  Allein  die  Sachen  haben  fich  auch  hier 
in  einem  Zeiträume  von  30  Jahren  fehr  geändert. 
Die  Sitten  haben  fich  nicht  allein  hier  fehr  verfei- 
nert; fondern  man  fieht  es  auch  ihren  Städten  an, 
dafs  man  Reinlichkeit  in  den  Wohnungen;  breit 
angelegte  Strafsen  ; Entfernung  des  Schmutzes  und 
Unraths;  Anpflanxung  nützlicher  Bäume  und  Al- 
leen ; kur7,,  alles  dasjenige , was  die  gefunde  Be-^ 
IchafFenheit  eines  Orts  nur  verbeffern  kann  , zu 
fchätzen  wiffe.  Ich  will  nur  die  Stadt  Münfier 
7.um  Beyfpiel  anführen.  Indefs  bleibt  es  doch  noch 
immer  ein  grofser  Vorwurf,  den  man  vielen  in 
diefer  Gegend  gelegenen  Oertern  machen  kann, 
dafs  fie  fö  unreinlich  find.  Die  fchmutzigen,  nie- 
drigen Häufer;  die  engen,  krümmen  und  mit 
Mifipfützen  befetzten  kothigen  Strafsen  u.  d.  gl. 
find  hievon  Beweife , genug.  Nachtheilig  müfifen 
diefe  Sachen  gewifs.der  Gefundheit  feyn;  allein  fie 
find  es  hier  nicht  in  einem  hohen  Grade,  und 
7.war,  wie  es  fcheint,  aus  folgenden  Urfachen.  Erft- 
lich,  fo  liegen  in  den  kleinern  Städten  und  Dör- 
fern feiten  die  Häufer  nahe  beyfammen;  fondern 
es  trennt  gemeiniglich  ein  Hof- oder  Gaftenraura, 
die  Gebäude  von  einander,  und  wo  dies  nicht  der 
Fall  ift,  da  bleibt  doch  in  den  meiften  Fällen  die 
hintere  Seite  des  Haufes  für  einen  Gemüfe-  oder 
Obfl-garten  offen.  Die  Häufer  find  leiten  nurblos 
für  die  Bequemlichkeit  und  Nettigkeit  eingerich- 
tet; fondern  fo , wie  es  die  Landwirthfchaft  erfor- 
dert. Da  giebt  es  gemeiniglich  grofse  Tennen, 
die  zum  Drefchen  gefchickt  find,  und  oft  eben  fo 
grofse  Küchen.  Die  Wohnzimmer  find  aber  ge- 
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jneiniglich  eng,  klein,  dumpfig  und  ungefund; 
vorzüglich  die  Schlafzimmer.  — Nun  halten  fich 
aber  die  M6nfchen  den  Tag  über,  wenn  fie  xur 
Haufe  find , nicht  fo  fehr  in  den  kleinen  Stu- 
ben, als  vielmehr  in  den  offenen,  freyen,  luftigen 
und  mit  einem  Ferierheerd  verfehenen  Küchen 
auf.  Das  Gefchäfte  der  meiflen  Nahrung  treiben-* 
den  Bürger  führt  aber  diefelben  ferner  den  gröfs- 
ten  Theil  des  Jahres  über  in  die  offene  freye  Luft, 
wo  fie,  neben  ihrem  Handwerke , das  fie  zu  Haufe 
treiben,  ihre  Gärten  und  Aecker  felbfl  zu  beftel- 
len  pflegen ; mithin  ifl:  der  Handwerksmann  hier 
zu  Lande  weder  an  einefo  fitzende  Lebensart,  noch 
auch  an  die  eingefchlolfene  Luft  fo  fehr,  wiewohl 
an  andern  Orten  gewöhnt.  — Künfller  und  Ge- 
lehrte von  Profeflion  giebt  es  eigentlich  nur  in 
den  gröfsern  Städten.  — 

Die  Nahrungsmittel,  die  wir  aus  dem  Pflan- 
zenreiche ziehen,  find  heut  zu  Tage  viel  auserle- 
fener,  als  in  alten  Zeiten und  es  hat  die  Anzahl 
derfelben  , fo  wie  ihre  Qüte , in  Deutfchland  fehr 
zugenommen.  — Auch  fehlt  es  hier  nicht  an  aller- 
ley  Fleifchnahrung,  wovon  man  die  fetteflen  und 
beflen  Stückein  Pommern,  im Mecklenburgifchen, 
Holfteinfchen  und  angränzenden  Ortfchaften,  wo 
man  überhaupt  fehr  gut  lebt,  antrift.  Gleichwohl 
fchränkt  fich  aber  der  kleine  Bürger  in  den  Städ- 
ten und  Dörfern  der  übrigen  Provinzen  gar  zu  fehr 
auf  den  Genufs  einiger  wenigen  Speifearten  em, 
Da  flehet  man  ganze  Familien  wochenlang  nichts 
als  P.rod,  Kartoffeln,  Pfannkuchen  u.  dergl.  fpei- 
fen.  Fleifch  geniefsen  fie  feiten,  und  wenn  e« 
gefchiehet;  fo  ifl  es  gemeiniglich  geräuchertes 
Fleifch  oder  Speck.  Bey  diefen  harten  Nahrungs» 
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mittein  befindet  fich  der  ftarke  Mann,  der  nie 
mufsig  ift,  wohl:  aber  Kinder;  Frauenzimmer 
von  fcliwacher  Conftitution;  alte  Leute,  und  die, 
fo  eine  fitzende  Lebensart  führen,  können  diefe 
Speifen  nicht  lange  ger\iefsen , ohne  in  Cachexie, 
Verftopfüngen  und  Verfchleimungen  zu  verfallen, 
die  7.U  vielen  andern  Krankheiten  Anlafs  geben. 
Daxu  trinken  diefe  Leute  faft  nichts  als  dünnen 
Kaffee,  da  man  hergegen  in  Pommern  weit  mehr 
Bier  trinkt.  — Einige  Menfchen  können  unge- 
heure Quantitäten  vom  Kaffee  xu  fich  nehmen, 
und  das  wohl  drey- bis  viermal  des  Tages.  — So 
flehet  es  in  den  kleinen  Städten  und  Dörfern 
aus. 

Was  den  Bauernffand  anbetrift;  (denn  von  den 
grofsen  Städten  kann  hier  jetzt  nicht  die  Rede 
feyn:  ) fo  find  die  Wohnungen  derlelben  an  vielen 
Orten  fo  gelegen,  dafs  fie  kleine  Dörfer  ausma- 
chen. In  andern  Gegenden  aber,  befonders  in 
Weffphalen,  find  gemeiniglich  die  Wohnungen 
der  Bauern  fo  fehr  zerffreuet,  dafs  man  darin  das 
Bild  eines  Dorfes  verliert.  Gewöhnlich  ifl  die 
eine  Meyerey  von  der  andern  durch  Felder;  Gär-, 
ten;  Wielen  oder  Gehölze  getrennt.  So  wie  diefe 
benachbarte  Gegend  keine  andern  als  balfamifchen, 
die  Nerven  ffärkenden  und  Munterkeit  einflöfsen- 
deiiDünffe  hier  verbreitet;  fo  leiffen  hinwiederum 
die  ekelhaften  Miffpfütxen,  die  faff  die  Hälfte 
des  Kaufes  umgeben , das  Gegentheil , ob  fie  viel- 
leicht fonft  nützlich  und  unentbehrlich  find. 

Die  Wohnungen  der  Meyer  und  Land  befi- 
txenden  Bauern  find  fehr  geräumig  und  luftig, 
und  wenn  alles  im  Haufe  wohl  auf  ift,  auch  ge- 
(und*  Hergegen  find  fie  bey  vorfallenden  Krank- 
heiten, 


Von  Niederdetitfchlanä,  365 

heiten,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  nachtheilig 
eingerichtet : lo  wie  lie  auch  felbft  oft  zu  der  ei- 
nen oder  andern  Befchwerde  Gelegenheit  geben. 

Die  meiften  Gefchäfte  verrichten  diefe  Leute 
fall  das  gan:?.e  Jahr  durch,  ' wenig  W.intermonat« 
abgerechnet,  auf  dem  offenen  Felde , und  he  find 
unermüdet  mit  Schaufeln;  Pflügen;  Mififahren  , 
Eggen;  Säen;  und  Erndten  Lefchäftiget.  Dies 
fiärkt  ihren  Körper , und  verfchajfft  ihnen  guten 
Appetit,  fo  dafs  fie  die  oben  benannten  fchweren 
-Speifen  wohl  vertragen  können ; und  da  fie  nicht 
gewohnt  find,  fo  viele  erfchlaffende  Sachen,  als 
Thee  und  Kaffee  zu  fich  zu  nehmen;  fo  ifi;  auch 
‘ ihr  Anfehen  gemeiniglich,  gefunder. 

Was  die  Witterungsconftitution  anbetrift ; fo 
ifi:  diefelbe,  wie  fchon  angemerkt  worden,  in  den 
an  der  Nord -und  Oftfee  gelegenen  Provinzen  fehr 
veränderlich;  es  ift  hier  die  Luft  feucht,  und  mit 
nehrern  Regengüffen  und  Nebeln  verfehen , als 
in  den  mehr  füdlich  gelegenen  Landfchaften.  In 
den  erften  ift  oft  Feuchtigkeit  mit  Kälte  verbun- 
den, wodurch  zum  Scharbock  undFaulfieber  Ge- 
legenheit gegeben  wird. 

Es  giebt  zwar  in  Niederdeutfchland,  wie  über- 
all, Müfsiggänger,  Schlemmer  und  unnütze  Bett- 
ler: aber  ihre  An7.ahl  ift,  im  Vergleich  der  or- 
dentlichen und  fleifsigen  Hauswirthe,  fehr  ge- 
ringe. — Allgemein  gefagt,  findet  man  hier 
unter  den  meiften,.  nicht  verwöhnten  noch  ver- 
zärtelten Menfchen , annoch  viele  Gefundheit;  ei- 
nen ftarken  feilen  Körperbau  und  grofse  Musku- 
larkraft.  Ob  fie  aber  diefe  Vox’züge,  bey 

dem  überhand  nehmenden  Hang  zw  den  warmen 
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Getränken,  noch  lange  behalten  werden  , muf*- 
man  mit  Grunde  be^weifeln.  — 

Einige  Verfchiedenheiten  in  dem  Clima  und 
in  der  Lebensart,  die  hier  Platz  finden,  werden 
bey  den  einzelnen  Provinzen  Vorkommen.  — 

Die  an  die  öfterreichifchen  Niederlande  an^ 
gränzenden  Rheinländer  haben  ein  gemäfsigtes  und 
fehr  gefundes  Climä.  Der  berühmte  P r i n g 1 e 
rühmt  den  von  Natur  guten  Eoden;  die  trocknen 
luftigen  Felder  vind  das  offene  Land  von  Worms; 
Speyer;  Hanau;  Afchaffenburg  und  m'ehrere  an- 
dere Oerter,  obgleich  die  Armee  an  Rühren  und 
bösartigen  Gallenfiebern  damals  viel  litte.  Man 
ziehet  in  diefen  Gegenden  viele  Obftfrüchte  , auch 
vielen  Wein»  Dies  gab  dem  berühmten  Pringle 
Gelegenheit,  den  grofsen  Nutzen  zu  zeigen,  den 
die  frifchgenoffenen  Weintrauben  in  der  Ruhr  lei- 
llen,  weil  fie  damals  von  jedermann,  als  die  Ruhr 
bereits  am  heftigften  war,  mitdem  gröfsten  Vor- 
theil genofTen  wurden,  — 

Die  Natur  hat  diefe  ganze  Gegend  nicht  allein 
mit  einem  milden  und  fanften  Clima  verfehen, 
fondern  lie  hat  fie  überdem  auch  mit  einer  nicht 
geringen  Anzahl  herrlicher  Mineralwaffer , di& 
theils  viele  Fremde  aus  entfernten  Ländern  anlo- 
cken; theils  auch  auswärts  flark  verfahren  wer- 
den , begünftiget.  Wer  kennet  z.  B.  nicht  die  zu- 
fammengefetzten  alcalifchen  SelteferwafTer,  die 
imTrierfchen  entfpringen?  Aber  aufserdem  giebt 
es  dergleichen  Gefundbrunnen  hier  noch  mehrere, 
als  das  Bertlicher  lauwarme  ßadewaffer,  das  in 
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eben  dem  gemeldeten  Lande  gelegen,  und  feiner 
Natur  nach  laugenhaft  ift.  Eben  hier  liegt  auch 
der  Birresborner  Sauerbrunnen,  der  laugenhaft 
martiaiifch  ift.  — Ohnweit  Trarbach  liegt  der 
Birkenfelder  Gefundbrunnen  5 er  ift  alcalinifch- 
niartialifch. 

In  Darmftadt,  ^ünd  xwar  unter  dem  Schlöffe, 
liehet  man  das  Emferbad,  das  nur  einfach  alcalifch 
ift,  hervorfprudeln.  — Das  Schlangenbad  findet 
man  in  Katxeiiellnbogen,  und  es  beweifet  fich  als 
ein  feifenartiges  Waffer.  — Das  Bad  zu  Wisba- 
den  ift  nicht  weit  von  Mayn/.  und  Frankfurt  ent- 
fernt;^ feine  Beftandtheile  find  muriatifch. 

' f 

Das  Schwalbacher  Waffer , das  nur  2 Meilen 
von  Maynx  entfernt  ift,  beweifet  in  allen  Proben 
feine  alcalifch  martialifche  Natur, 

Ehe  ich  weiter  gehe,  mufs  ich  einiges  von  dem 
Bisthum  Lüttich;  von  dem  Herxogthum  Jü- 
lich und  andern  angränxenden  Ortfchaften  nach- 
Iiolen.  Das  Bisthum  Lüttich  ift  eins  der  volk- 
reichften  Länder  Deutfchlands.  Denn  auf  feinen 
100  Quadratmeileri  zählt  man  220,000  Mcnfchen. 
Mithin  fallen  auf  eine  Quadratmeile  gegen  2200 
Bewohner.  Die  Stadt  Lüttich  felbft  aber , ob  fie 
gleich  in  einer  bexaubernden  Gegend  liegt,  hat 
eine  fchlechte  Einrichtung  der  Strafsen.  Denn 
es  giebt  hier  einige , in  denen  kaum  xwey  Fufs* 
ganger  neben  einander  vorbeykommen  können; 
dabey  find  nun  die  Gebäude  fehr  hoch  und  fchwarz 
vom  Kohlendampf.  Hier  wird  einem  um  Luft 
bange.  Da  es  in  diefem  Bisthüm  viele  hohe  mit 
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. Mineralien  verfehene  Berge  giebt;  fo  darf  man 
deshalb  fchon  Mineralquellen  hier  vermuthen. 
Dies  beweifet  auch  das  berühmte  Spaawaffer,  wel- 
ches , aufser  vielem  Schwefel,  alcalifch  martiali- 
fche' Theile  führet.  — 

Obgleich  das  Herxogthum  Jülich  ein  flaches 
und  vieler  andern  Naturfchönheiten  beraubtes 
Land  ift;  fo  hat  es  dennoch  die  Natur  mit  einer 
herrlichen  Gefundheitsquelle,  die  fehr  heifs  aus  dem 
Schoofs  der  Erde  kömmt,  verfehen.  Dies  find  die 
berühmten  Aachner  Bäder,  die  ihrem  Gehal tc  nach 
fulphurifch  find.  Das  Jülicher  Land  ift  ein  vor- 
trefliches  Kornland ; je  näher  man  aber  dem  Rhein 
kömmt,  deflo  mehr  Wein  findet  man  erbauet. 
Doch  hat  aber  auch  die  Natur  die  Mineralquellen 
hier  nicht  vergeflen.  Das  Dönnfteiner  WafTer, 
ohnweit  Cohlenv, , kann  hievon  einen  Beweis  ab- 
legen.  Gewöhnlich  xählt  man  diefes  Wafi'er  unter 
die  zufammengefetxten  alcalifchen. 

Eins  der  merkwürdigften  Wafler  ifl  der  F a- 
chin  ger-Brunnen  ")>ohnweit  Dietz.  Es  ent- 
hält erftaunlich  viel  Luftfaure  in  fich. 

Aus  48  Unzen  erhielt  man  durch  gelindesAb- 
dampfen  anderthalb  Quentchen  reines ; alle  Pro- 
ben haltendes  alcalifches  Salx;  5 Gran  Kochfah; 
1 1 Gran  Kalkerde ; i Gran  Bitterfaherde  ; 3 Gr. 
Selenit;  3 Gran  Eifen.  — Es  übertrift  demnach 
das  SelteferwafTer  an  Beftandtheilen.  — 

In  vorigen  Zeiten  war  C ö 1 n nicht  der  ge- 
fundefle  Ort,  und  es  wüthete  hier,  wie  aus  dem 

^ F o - 

«)  M.  Gerb.  Thilenius  Befclueibung  des  Fachin- 

gcr  Mincralvvafiers.  Mach.  1791- 
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F'oreftus  *)  liervorgehet,  oft  die  Pefl:,  oder 
vielmehr  ein  pehilenzialifches  bösartiges  Fieber, 
wovon  er  die  Urfache  in  der  groisen  Anxalil  der 
Menfchen  und  in  der  grofsen  Unreinlichkeit  der 
Strafsen,  die  fehr  enge  und  hoch  bebauet  lind, 
fet'Lt.  — Vielleicht  kamen  mehrere  Urfachen 
hinzu,  dieForeftus  nicht  alle  namhaft  macht* 
So  war  X,  B.  die  Schwelgerey  in  den  vorigen  Jahr^ 
hunderten  in  folchen  grofsen,  vom  Rhein  nicht 
weit  entlegenen  Städten , nicht  feiten  an  den  bös^ 
artigften  Fiebern  fchuld,  wie  man  dies  aus  dem, 
berühmten  Platerus  fleht,  der  binnen 
Jahren  zu  Bafel  7mal  diePeft  und  noch  aufserdeni 
drey  bösartige P'ieber,  die  ervön  dem  Vornchmften 
Zufalle,  der  damit  gepaart  gieng,  das  Haupt- 
w'eh  nennt,  erlebt  hatte.  Von  diefen  letztem 
Epidemien  berichtet  er,  dafs  die  ftärkflen  und 
robüMen  Männer,  befonders  folche,  die  dlirch 
Saufen  und  Nachtfchwärmen  auf  ihre  Gefundheit 
losgefturmt,  davon  befallen  wären,  und  dafs  eine 
grofse  Anzahl  davon  weggerafFet  worden : da  her- 
gegen  Weiber,  junge  Leute  und  Kinder  am  meb- 
flen  verfchont  geblieben.  — Ich  behaupte  nicht 
gewiis , dals  dies  auch'in  Cöln  der  Fall  gewefen  ‘ 
aber  ficher  ift  es  doch,  dafs  ehemals  in  den  Ge- 
genden am  Rhein  zu  Trieler  Wein  getrunken  wor- 
den, und  noch  jetzt  will  man  fie  nicht  davon  frev 
fprechen;  wenigftens  leitet  Thiery  «)  von  den 
jungen  Rheinweinen  das  Gliederreifsen  undandere 

Zufalle 

k)  Obfervation.  Libr.  VT.  Obferv.  V.  fchol. 

^ ^ ^ ^ ^ " Obfervat.  Libri  tres.  ßafil.  1614. 

2)  A.  a.  O.  S.  153. 
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Zufalle  her,  die  man  hier  h-ivifig  findet.  Man 
wei  s,  wie  fehr der  berühmte  Weikard  ")  gegen 
den  übermafsigen  Gebrauch  des  Weins  eifert, 
und  wie  fehr  er,  aus  eigner  Erfahrung  belehrt, 
die  hier  7,u  Lande  übliche  Gewohiiheit,  jungen 
Kindern  Wein  zu  geben,  tadelt:  er  Uifst  hieraus 

als  aus  einer  allgemeinen  Krankheitsurfache  nicht 
allein  Gicht,  fondern  auch  da^  ganze  Heer  der 
'NerVeir/.ufälle  und  Schlagflüffe  feinen  Urfprung 
nehmen,  und  er  ift  nicht  abgeneigt,  zu  glauben, 
dafs  Gichtmaterie  bey  allen  Nervenkrankheiten, 
und  befonders  beym  Schlagflüffe , die  vornehmfle 
Rolle  fpiele.  — In  feinem  Lande  mag  es  fleh  damit 
wohl  oft  fo  verhalten. 

Die  ganze  Wetterau  ifl:  gefund  zu  nennen, 
wie  dies  der  berühmte  Fabricius  durch  das 
Beyfpiel  von  Butzbach  und  der  umliegenden  Ge- 
gend bewiefen  hat.  Er  zeigt  in  feiner  Schrift, 
dafs  dies  Land  f^fl:  gar  keine  endemifche  und  fehr 
feiten  epidemifche  Krankheiten  aufzuweifen  habe : 
er  rühmt  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens;  das  gute 
Waffer;  die  gefunden  Nahrungsmittel  und  das 
gemäfsigte  Clima  fehr.  Man  trinkt  hier,  fagt 
er  ^),  nicht  fo  viel  Wein,  als  in  ddn  Rheinlän- 
dern, fondern  mehr  Bier:  daher  find  auch 

hier  Stein  - und  Nierenfehmerzen  feltener  als 
in  jenen  Landern:  hier  bekommen  auch  die 

Kinder  nicht  fo  oft  den  Kinnbackenzwang  als  dort: 
— endlich  find  Gicht,  Podagra  und  Scorbut  hier 
fehr  feiten. 

Die 

a)  Vennifchte  Schriften. 

l)  Ph.  Conr.  Fabricii  S.ciagraplna  hifloriae  phyfico- 
medicae  Butisbaci  eiusque  viciniae,  Wetzlariae  174Ö. 

f)  L.  c.  p.  41, 
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Die  Wetterau  liefert  uns  drey  MineralwafTer, 
welche  aber,  ihren  ßellandtheilen  nach,  nicht  lehr 
verici’.ieden  find.  Das  erfte  dieler  WafTer  heifst 
das  Berftader  WafTer  , das  zweyte  ifl  der  Schwal- 
heimer  Brunnen  und  der  letxte  wird  der  Carber 
Sulzbrunnen  genannt.  Alle  diefe  Brunnen  ent- 
halten laudeilhafte  und  martialilche  Theile.  — 

Etwas  weiter  nach  Norden  hin,  liegen  Hef- 
f e n und  das  F u 1 d e r 1 a n d.  — Erfleres,  wird 
durch  den  Oherwald,  ein  vdemlich  hohes  Gebür- 
ge,  von  der  Wetterau  gefchieden  , fo  wie  man  im 
Lande  felbft  nicht  wenig  Berge  antrift;  ja  ! es  find 
einige  Städte  ganx  'von  Bergen  eingefchloffen. 
Marburg  z.  B liegt  zwilchen  zwey  Bergen , und 
da  diefer  Ort  in  vorigen  Zeiten  oft  mit  der  Peft 
heimsefucht  worden,  fo  glaubte  Dieterich 
hievon  die  Urfaclie  in  feiner  ungefunden  Lage  zu 
finden  : allein  der  berühmte  D u i fi  n g liat  ihn 
von  diefeiyi  -Verdacht  irey  zu  machen  gefucht,  und 
durch  Thati'achen  bewiefen,  dal’s  Marburg  nicht 
unter  die  ungefundenOerter  gehöre. — Gewifs  ift 
es  auch',  dafs  die  ganze  umliegende  Gegend,  befon- 
ders  dafs  das  Riedefellche  Gebiet,  worin  die  Stadt 
Lauterbach  gelegen  ifl,  und  weichein  den  medi* 
cinifch  - chirurgifchen  Bemerkungen  des  berühmt 
teil  Thilenius  weitläuftig  befchrieben  wor- 
den , von  gefunder  Befchaffenheit  fey.  Zwar  ifl: 
das  Clinia  .f)  hier  etwas  rauh;  es  kommen  Früh- 
ling und  ominer  etwas  fp-ater ; Herbfl  und  Win- 
ter aber  etwas  früher  hierhin,  als  jenfeits  des 

Aa  2 Ober- 

(l)  Conimentarins  de  falubritate  aei’is  Marburgeiif. 

0 iwanaf.  am  Mayn.  17B9.  2. 

f)  TiVileuius  a,  a.  0.  S.  3 u.  f,  w. 
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Obenvaldes,  Ib  dafs  in  der  Wetterau  Obft  und 
Feldfrüchte  fah  um  drey  Wochen  eher  blühen  und 
auch  früher  reifen,  als  in  den  Gegenden  von  Lau- 
terbach ; dennoch  ifl  der  ganze  bewohnte  Erdftricli 
gefund,  und  nur  das  einxige  Dorf  Maar  liegt  et- 
was fumpfigt,  daher  es  auch  am  meiden  von  epi- 
demifchen  Krankheiten  befucht  wird.  An  den 
übrigen  Orten  il^  der  Boden  zwar  hin  und  wieder 
deinigt ; er  bringt  aber  dennoch  hinreichendenVor- 
rath  von  Lebensmitteln  hervor,  und  felbft  in  den 
Jahren  1770  und  72  wurde  von  hieraus  andern 
Oertern  mit  Korn  ausgeholfen.  Aufser  derti  Korn 
bauet  man  hiervielerley  Hülfenfrüchte-,  allerhand 
Gemüfe,  und  befondersyiele  Kartoffeln  : anFleifch 
und  Fifchnahrung  ift  hier  ebenfalls  kein  Mangel; 
fo  wenig  wie  am  guten  Waffer.  — Das  Land  id 
anfehnlich  bevölkert,  und  wenn  keine  Epidemien 
herrfchen , fo  werden  mehr  gebohren  als  da  fterJ 
ben.  — Die  Landleute  find  durchgängig  ein  ftar- 
kes,  dauerhaftes  und  gefundes  Volk;  fie  find  hart 
gegen  Hitze  und  Frort.  Die  am  Odenwalde  woh- 
nenden xeichnen  fich  hierin  vorxüglich  aus.  Be'yde 
Gefchlechter  haben  meiftentheils  einen  lehr  guten 
Wuchs,  gutes  Anfehen , derbes  Fl eifcli  und  frifche 
Farbe.  — Hier  herrfcht  auch  Ueberflufs;  da 
hergegen  im  Gericht  Oberohmen , wo  der  Bauer 
arm  an  guten  Feldern  irt , abgeartete  Menfchen- 
gefichtör  Vorkommen.  — 

Die  Gefchäfte  des  fleifsigen  Landmannes  bö- 
rtehen  im  Sommer  in  Beftellung  der  Aecker  und 
Wiefen;  auch  im  Flachs  - und  Hanfbau,  weil  hier 
die  Leinwand  rtai'k  bearbeitet  wird;  — im  Winter 
' befchäftigen  fich  alle  Hände  mit  Spinnen:  allein 
bey  diefen  nützlichen  Befchäftigungen  machen  fie 
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viele  Fehler.  In  der  Kornerndte  find  fie  xu  leicht 
gekleidet,  und  da  fie  bis  in  Iden  fpäten  Abend 
oft  arbeiten ; fo  wird  die  Ausdünftung  leicht  zu- 
rück getrieben.  Bey  den  Flachsteichen  vdehen  fie 
lieh  ebenfalls  leicht  eine  Verkältung  xu,  und  es- 
wird  aus  diefer  Urfache  bey  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte  leicht  die  Monatsftunde  unterdrückt, 
weil  fie  mit  blofsen  Füfsen  ins  Wafler  gehen  müf- 
fen.  Die  Winterzeit  über  fitxen  fie  gedrängt  in 
heifsen  dumpfigen  Stuben , und  eilen  oft  unange- 
kleidet  heraus,  um  dem  Viehe  das  Futter  7,11  rei- 
chen, oder  um  andere  Gefchafte  anfser  dem  Haufe, 
7A1  treiben.  — Auch  dadurch  xieht  fich  wieder 
rpancher  einen  Catarrh  oder  Seitenflich  xu.  — 

Der  begüterte  Bürger  liebt  die  Abwechfelun- 
gen  der  Speifen  und  der  Gemüfe;  da  hergegen 
der  Bauer  mit  einfachen  Speifen  zufrieden  ifi:.  Er 
geniefst  viele  Müchlpeifen ; faures  Kraut  mit  trock- 
nen Erbfen  , recht  fieif  gemifcht,  ulid  Mehlfpei-^ 
fen.  Kartoffeln  aber  machen  doch  den  allergröfs* 
ten  Theil  der  Speifen,  faft  durchs  ganze  Jahr,  aus. 
Mittags  mit  Brühe,  Abends  trocken  mit  Salz; 
auch  unter  den  Brodteig  gemifcht;  auch  am  Ofen 
gebacken;  heben  her  geniefst  man  fie  auch  nach 
in  Menge.  So  ^efund  die  zartem  Gattungen  md-, 
fsig  genoffen,  unter  allerley  Zubereitungen  find; 
fo  gewifs  fchadet  doch  ihr  übermäfsiger  Genufs  in 
trOekner  Geftalt.  Sie  fchlucken  fodenn  die  nicht 
7.U  reizende  Verdauungsfäfte  gefchwind  in  fich; 
machen  einen  zähen  Brey  daraus , der  erfl  lang- 
fam,  hernach  gar  nicht  mehr  verdauet  wird.  Es 
bleibt  ein  fchleimigter  Kleifler  im  Darmkanalc 
liegen,  der  zu  den  llärkften  lufarctus Gelegenheit 
siebt.  Der  Bauch  wird  dick,  ausgedehnt  hart; 
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die  Leidenden  fehen  Llafs  , aiif^edunfen  aus  ^ ath- 
rnen  fchwer,  klagen  über  Druck,  Beaiv-liigung, 
Hartleibigkeit,  Träg'''eit , verminderte  E sluft; 
find  yon  wenig  Speiien  fatt,  voll,  aufgeblahet. 
Beym  Stillfitzen  im  Winter  ge  chie'iet  dies  am 
leichteffen ; und  gegen  das  Frühjahr  kommen 
dergleiclien  Kranke  häufiger  vor.  Gegen  diele 
Kartoffel infarctus  vermögen 'gewöhnliche  Purgan- 
zen nichts.  Man  mufs  fie  mehrere  Tage  mit  den 
ff  irkffen  incidirenden  Mitteln  angreifen > beweg- 
lich machen,  und  dann  eine  wahre  dt allifche  Pur- 
gair/.  geben-,  die  nemliche  Kur  etlichemal  wfeder- 
holen  wenn  man  fie  ausfegen  w'ill.  Dieielnfarc- 
tus  geben  xu  vielen  Wafrerluchten  fchleichend  An- ‘ 
lafs. 

Eine  andere  Urfache  xu  Verfchleimung,  Wür- 
mern und  Infarctus  befonders  bey  Kindern  liegt 
in  dem  vielen,  faff  täglichen  warmen  Kucheneffen. 
Die  Kuchenfucht  geht  fo  weit,  dafs  jeder,  auch 
der  Aermffe,  faff  täglich  einen  Kuchen  vom  grob- 
ft^n  Roggenmehl  oder  Kartoffeln  mit  ein  bischen 
Fett,  oder  Leinöl  überftrichen  und  mit  Zwiebeln 
belegt,  fowarm,  als  er  aus- dem  Ofen  kömmt, 
iffet,  und  damit  feine  und  feiner  Kinder  Gedärme 
übertüncht  und  verichlemmet.  — Da/.u  kömmt 
nun  noch,  dafs  fich  viele  durch  iinmäfsiges  Brann- 
tew'eintrinken  um  ihre  Gesundheit  bringen,  und 
ihn  als  ein  Labfal  in  allerley  Krankheiten,  felbft 
in  den  hitxigen,  an'ehen.  ln  dem  Gerichte  Moos ; 
giebt  man  fo  gar  fchon  jungen  Kindern  ihn  u 
trinken,  und  es  ift  wahr  fcheinlich , dafs  es  daher 
rührt,  dafs  diefe  Menfcheii  nicht  den  fchlanken, 
grofsen  Wuchs  haben  , den  man  bey  andern  fin- 
det. Bier  trinkt  nur  der  Handwerker  und  Bürger; 
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der  Reiche  Waffer  und  Wein.  — Thee  und 
Kaffee  milsbrauchen  die  mesften  alle.  ln  der 

Stadt  Lauterbach  giebt’s  viele,  eine  fitzende  Le- 
bensart führende  Handwerker , belonders  Lein- 
weber. ■ Diefe  leiden  viel  an  Verfiopfungen  der 
Eingeweide  des  Unterleibes;  blinden  Hämorrhoi- 
den'; Hüftweh;  werden  leicht  engbrüftig , im  Al- 
ter. wafierfüchtig:  — eben  fo  geht’s  den  Schuffern, 
die  auch  viel  fitzen  müden.  — 

Gleichwohl  giebfs  hier  in  jedem  Stande  alte 
Leute,  und  muntere  Greife  zwifcheu  8o  und  90 
Jahren  lind  nicht  feiten.  — Im  Gebrauch  der 
Arzeneyen  bey  Krankheiten,  find  viele  fehr  nach- 
läfsiff.  Oft  verfäumen  fie  in  Fiebern  die  erden 
drey  bis  vier  Tage,  und  nennen  jedes  Uebel  eine 
Rofe  oder  Flufs.  Aus  einem  voiu  Herrn  T h il  e - 
nius  angehängten  Namenver-zeichnifs  der  bin- 
nen fechs  Jahren  bemerkten  Krankheiten,  geht 
hervor,  dafs  Gicht;  Rheumatismus;  Hals  - und 
Brudentzündungen ; Adhma;  Gallenneber;  Hy- 
pochondrie; Hyderie  und  Augenentzündungen 
am  hiiufigden  Vorkommen.  Auch  mufs  die  Darm- 
gicht hier  fehr  gemein  feyn.  Denn  man  zählte 
52  Fälle  binnen  6 Jahren.  — Hergegen  bemerkt 
man,  dafs  das  Abortiren  hier  feiten  fey,  auch 
kommen  feiten  Fälle  vor,  wo  ein  Kind  durch  die 

* I . 

Wendung  zur  Welt  gebracht  werden  mufs.  — 
Denn  in  oben  bemeldetem  Zeiträume  w'aren  , ge- 
gen eine  Menge  anderer  Fälle,  wo  die  Zange  er- 
fordert w'urde,  nur  zwey  Eeyfpiele  da,  die  die 
Wendung  erheifchten.  Au»  den  1 6jährigen  Liden 
der  Gebohrnen,  und  Gedorbenen  zu  Lauterbach 
erhellet,  dafs  in  allen  Jahren  die  Zahl  der  Gebohr- 
nen gröfser  als  die  der  Gedorbenen  gevvefen; 
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?.weytens,  dafs  hier'mehr  Knaben  als  Mädchen  zur 
Welt  gekommen , und  endlich,  dafs  unter  1299 
Geftorbenen  171  geuefen,  die  über  60  •,  120,  die 
überyo;  40,  die  über  So,  und  3,  die  über  90  Jahre 
alt  geworden.  — 

Das  Fuiderland  S")  liegt  mit  dem  vorher- 
gehenden unter  gleicher  Breite.  — Das  Land  ift 
tvaldigt;  hin  und  wieder  bergigt,  hat  aber  übri- 
gens einen  fruchtbaren  Boden , der  faft  überall, 
wenig  Unbebauete  Striche  und  Hutweijen  abge- 
j'echhet,  bebauet  ift.  — — In  der  Gegend  von 

Hammelburg  giebt  es  xwar  auch  Berge ; aber  diefe 
find  nicht,  wie  im  übrigen  Fulderlande  mit  Hol^ 
bewachfen,  fondern  mit  Weinbergen  oder  Frucht: 
hier  ift  auch  dasClima  etwas  milder  und  ange- 
nehmer. Weil  aber  im  Hammelburgifchen  der 
Saaleflufs  zur  Bewäii’erung  der  Wiefen  gebraucht 
wird , der  auch  oft  die  umliegende  Gegend  über- 
fch  wemmt',  fo  entliehet  lelblt,  7,ur  Sommerszeit, 
wenn  die  Hitze  grofs  wird , leicht  eine  faule  Mo- 
raftluft;  es  finden  fich  in  Menge  Schnaken  ein; 
es  entlieht  unter  dem  Vieh  eine  Seuche , und  un- 
ter Menfchen  finden  lieh  die  Epidemien  hier  zuerll 
ein.  — 

Die  Oll  - und  befonders  die  Nordwinde  find 
hier  gemeiniglich  rauh,  und  verurfachen  Flüfle 
und  Entzündungen. 

Man  [erbauet  im  Fulderlande  allerhand  Korn, 
und  man  geniefst  diefelbigen  Nahrungsmittel, 
wip  im  Riedefelfchen.  — Auch  ill  die  Lebensart 

hier 
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Fragmente  vom  Fulderlande,  im  4ten  Stück  der 
vemiifchten  niedicjnifchpn  Sc|inTcen  vouM.A.  Wei- 
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hier  von  jener  wenig  verfchieden.  Im  Sommer 
beftellt  der  Bauer  feine Ländereyen  , und  im  Win- 
ter htv.t  er  in  dumpfigen  engen  Stuben,  die  voll 
wafferigter  Dünfle  find.  Denn  man  hat  hier  die 
Gewohnheit,  in  den  meiflen  Stuben  hinter  und 
an  dem  Ofen  einen  grofs^n  Hfifen  ein7,u mauern, 
den  man  die  Ofenblafe  heifst,  um  immer  vorrii^ 
thiges  warmes  Wafl’er  zu  haben.  Aus  dicfem  Ha-r 
fen  dünllet  nun  beftändig  ein  w?irmer  feuchter 
Dampf  heraus:  — auf  forche  Art  fitzen  die  Metv 
fchen  in  einer  warmen  feuchten  Luft,  welchp  von 
jeher  für  eine  der  fchiidlichflen  gehiilten  wurd^. — 
Die  Landleute  fitzen  ferner  zur  Winterszeit  fall: 
ohne  Kleider  in  diefen  lauen  Stuben:  wenn.fie 
nun  eine  Arbeit  im  Stalle,  in  der  Küche  oder  auf 
der  Strafse  zu  verrichten  haben;  fo  werden  fie da- 
durch genöthigt  , diefen  wannen  Ort  z,u  verlaßen ; 
fie  gehen  alsdanp  aus  diefer  warmen  Stube , fo 
leicht  .oder  wenig  gekleidet  dahin,  und  holen 
ficji  manche  Entviindungskrankheit  aus  rauher 
Luft.  — Aber  diefe  feuchte  Stubenluft,  verbun- 
den mit  den  vielen  Ausdünfiungen  der  Wälder  und 
Thäler,  nebft  dem  Mifsbrauoh,  der  mit  Brann- 
tewein  , Thee  und  Kaffee  gemacht  wird  , mögen 
auch  die  Urfache  enthalten,  dafs  in  diefem Lande 
die  Wafferfucht  eine  fo  gewöbinliche  Krankheit  ift. 
Vielleicht,  fagt  Weikard,  Epidemien  abgerech- 
net, ftirbt  von  Erwaphfenen  der  zehnte  an  der 
■Waflerfucht,  wenigftens  an  waflerfüchtigen  Zufäl- 
len., Viele  haben  Bruftwaflerfucht;  andere  Bauch- 
waflerfucht;  Hautwafl’erfucht  u.  f.  w.  Auch  find 
die  Wafferbrüche  (Hydrocele)  ziemlich  bekannt. — 

Eine  noch  allgemeinere  Krankheit  find  die 
Rheumatismen,  Qliederfchmerzen  und  Gicht.  Sel- 
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ten  kömmt  ein  ordentliches  Podagra  7.u  Stande: - 

vielleicht,  fagtWeikard,  ilt  es  die  Nordluft, 
oder  weil  die  Menfchen  viel  Sauerkraut  elfen, 
lind  vielen  Eilig  und  geronnene  Milch  geniefsen, 
dafs  diefe  Uebel  fo  gemein  find.  — Die  häufigen 
Beingefchwüre , die  man  hier  hat,  find  daher  ge- 
meiniglich gichtffcher  oder  rheumatifcher  Art, 
oder  weil  eine  Rofe  übel  behandelt  worden.  — • 

Zehrungsfieber  und  Lungenfuchten , desglei- 
chen Brüche  gehören  auch  unter  di*e  gemeinen 
'Uebel : das  let7,tere  findet  man  vor7,üglich  häufig 
unter  den  Franciskanern  und  Kapu/.inern,  die  we- 
nig Fleilch  elfen,  und  viel  im  Chore  fingen.  Ue-' 
berhaupt  verurfachen  Fallenfpeifen  Blähungen  in 
den  Gedärmen,  Schlaffheit  in  andern  Theilen: 
und  das  iff  fchon  genug,  Dispofition  t,u  Brüchen 
7.U  geben.  — Vielen  Einwohnern  von  Fulda 
nicht  allein,  fondern  auch  von  herum  liegenden 
Dörfern  fallen  die  Haare  fehr  früh  aus,  fo  dafs  man 
hier  viel  Kahlköpfigte  lieht:  hievon  iftdie  Urfache 
noch  nicht  bekannt.  — , In  der  Gegend  von 
Brückenau  findet  man  viele  dicke  Hälfe  undKröp-  . 
fe.  — Die  Menfchen  muffen  ihren  Dünger  und 
andere  fchwere  Lallen  oft  Bergan  auf  dem  Kopfe  ' 
tragen  ; — vielleicht  liegt  hierinn  eine  haupt- 
fachliche  gelegentliche  Urfache  diefes  Zufalls.  — 

Der  häufige  Gebrauch  der  Säure  und  der  • 
fchleimigten  7/ahen  Speifen,  verdickt  den  Schleim  > 
in  den  Drüfen  jder  Luftröhre ; er7.euget  Engbrü- 
ftigkeit  mit  Hullen  und  Affhma:  — welches  hier 
gemeine  Uebel  find.  — Bey  andern  entliehen 
oft  Halsweh,  xumal  wenn  fie  gewohnt  find,  ihren 
Hals  warm  7,u  halten,  und  wenn  fie  lieh  unvermuthet 
dem  kalten  Nordwinde  blos  Hellen. — Weiber,  die  - 

mit 
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mitblorsem  Hals  gehen  , haben  dies  Uebel  nicht 
fo  üft.  — * 

Ferner  crehören  7AI  den  gewöhnlichen  Krahk- 
heiten  der  Rothlauf;  die  Krhtxe;  Harthörigkeit; 
Augenv.ufälle;  beionders  Trägheit  des  Stuhlgangs 

und  die  Hämorrhoiden.  — : 

% 

Das  Temperament  der  Fulder  ift  meid  phleg- 
matifch;  die  Weiber  haben  eine  Geneigtheitxum 
Jettwerden  und  find  über  die  Maalsen  fruchtbar. 
Zwillinge  werden  hier  nicht  leiten  gebohren:  oft 
fo  gar  Dreylinge;  — es  ift  nicht  feiten Mütter 
hier  zu  fehen,  die  i8  bis  20  Kinder  gebohren  ha- 
— Auch  liehet  manJiier  viele  alte  Leute; 
mancher  Greifs  zwilchen  ;o  und  80  Jahren  balgt 
lieh  noch  ?,‘uweilen  in  den  Schenken  herum,  — 
Dies  find  alles  ßeweile  eines  fehr  gefunden  Landes. 
— Hammelburg  ill  noch  von  allen  Oertern  die 
ungefundelle  Stadt;  hier  herrichen  die  Faulfieber 
oft,  wovon  Herr  Zwier  lein  keine  andere 
Ürfache  anzugeben  weifs , nls  weil  die  Stadtmauer 
XU  hoch  ift,  die  den  freyen  Zugang  des  Whndes 
verhindert.  — 

Zu  den  Merkw'ürdigkeiten  des  Fulderlandes 
gehört  endlich  das  herrliche  Mineralwiilfer  zu 
Brückenau,  welches  *),  aufser  vieler  fixer  Luft, 
Eifenkalk,  bitteres  Mittelfalx ; mineralifches Lau- 
genfalx  und  etwas  Selenit  enthält;  das  WafTer  xu 
Weyhers;  das  in  einem  Pfunde  viele  fefte  Luft,  i'i 
Gr.  mineralifches  Laugenfalx,  8 Gr.  Kalkerdre,  4 

Gran 

b)  Lirteiaturz?itnng  vom  Jahr  1788-  Mon.  Jun. 

i)  J.  E.  W.  Voigts  Mineral.  Befchr.  des  Hochüifts 
Fulti  u,  f.  w.  M, f.  Grell  die  n.  Entd.  in  der  Cli. 
11.  Th.  S.  226. 
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Gr-an  Selenit  und  lo  Gr.  Eifenkalk  hat,  ift  auch 
bekannt  und  nützlich.  Die  WafTer  endlich  der 
Vvernanzer  und  Sinnberger  Quelle  müfTen  nicht 
Vergehen  werden. 

Die  Graffchaft  Waldeck  hat  mit  dem  Ful- 
derlande,  in  Anl'ehung  feiner  hohen  Lage,  indem 
es  eins  der  höchlten  Liinde,'  in  Deutfchland  ift, 
viele  ’Aehnlichkeit.  — Der  berühmte  Blumen- 
bach  fand  diefe  Gegend  ganz  reitzend , und 
biilt  die  hiefige  kalte  Bergluft  für  die  reinfte,  tro- 
ckenfte  und  gefundefte  in  diefer  gan7.en  Gegend. 
Epidemien  herrfchen  hier  fehr  feiten,  und  find 
ohne  grofse  [Gefahr,  auch  weifs  man  hier  von 
keinen  einheimilchen  Krankheiten,  die  Zehrung 
ausgenommen,  wogegen  man  eine  Reife  nach 
Holland  als  höchft  nützlich  anpreifet: — viele,  die 
ihr  Vaterland  verlaffen  haben,  bekommen  leicht  das 
Heimweh:  — auch  giebt  es  hier  viele  tolle  Hun- 
de , weil  hier  die  Hitze  oft  fehr  grofs  ift.  — Die 
Inoculation  der  Blattern  glückt  nirgends  beffer, 
als  hier  , und  deshalb  fchickt  man  oft  Kinder  hier- 
3iin  , um  felbige  impfen  zu  laffen.  — Von  dem 
unter  Waldeckfcher  Hoheit  flehenden  Pyrmontep 
Wafler  wird  unten  geredet  werden.  — 

Das  zwifchen  Fulda  und  Waldeck  gelegene 
Niederheffen  gehört  ebenfalls  zu  den  anmu- 
thigen  und  gefunden  Ländern  Deutfchlands , das 
reich  an  Bergen , Korn , Obftbäumen  und  aller- 
hand andern  B>üchten  ift.  — Die  darin  befind- 
liche Refidenzftadt  Gaffel  liegt  in  einer  überaus 
angenehmen  Gegend , iddem  fie  nicht  weit  von 
einigen  Bergen  entfernt  ift,  die  mit  den  fchönften 
Waldungen  bepflanzt  find.  An  fich  ift  die  Stadt 
felbft  abhängig,  und  geht  von  der  Unterneuftadt 
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ah  beftandig  Bergan.  — Die  Luft  0 diefer 

Gegend  überhaupt  fehr  gefund.  Man  findet  zwar 
in  den  alten  Chroniken , dafs  ehedem  die  Peft  zu 
tviederholten  malen  hier  viele  Menfchen  \\  egge- 
raffet habe;  hieran  aber  waren  ohne  Zweifel  die 
fchlechten  Anftalten,  die  man  xut  Erhaltung  der 
Gefundheit  damals  anwendete  , gröfstentheils 
fchuld.  Denn  nachdem  man  in  heuern  Zeiten  die 
Moräfte  und  ftillftehenden  faulen  Waffer  ausge- 
trocknet und  abgeleitet,  die  Gebäude  räumli- 
cher aufgeführet;  die  Strafsen  fo  wohl  in  als  auf- 
fer  der  Stadt  erhöhet  und.  gepflaftert  ; die 
Luft  ferner  durch  Anlegung  fruchtbarer  ßäümö 
und  fchöner  Lüflgärten  verbeflert,  auch  die 
Kirchhöfe  endlich  aus  der  Stadt  entfernt  hat;  fo 
hat  man  von  dergleichen  Seuchen  wenig  oder  gar 
nichts  weiter  gehört,  und  es  ifl:  nichts  Unge- 
wöhnliches , dafs  Pcrfonen  von  einer  gefunden  und 
durch  Ausfchweifung  nicht  verdorbenen  Leibesbe- 
fchaffenheit  ihr  Leben  allhier  weit  über  8o>  ja 
bis  zu  lOO  Jahren  hinaus  bringen.  Wenn  man 
aus  Vergleichung  der  jährlichen  Verzeichniffe  der 
Gebohrnen  und  Geftorbenen  einen  Schlufs  auf  di«  ' 
gefunde  oder  üngefunde  ßefchaffenheit  diefer  Stadfe 
machen  will;  fo  hat  fich,  nach  Gegeneinander- 
haltungder  12 Jahre  von  1742  bis  1753,  ergeben* 
dafs  jährlich  624  geftorben  und  eben  fo  viel  ge- 
bohren  worden  '")•  Jedoch  war  im  letzt  verflo {le- 
nen i79oten  Jahre  das  Verhältnifs  nicht  fo.  Denn 
gegen  623  ) Geftorbenen  waren  rAir  582  ge- 

bohren  worden» 
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t)  Schminke  Verfiich  einer  Befchreibung  der  Hanpt- 
flailt  (^adel.  1767.  Si  2.  ■ , 

vi)  S c h m i h k e a.  a.  O. 

»)  Politifches  Journal  v,  J.  1791.  Mon.  Febr.  . 
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Heflenland  ift  voller  Mineralien ; ja  man  will 
fo  gar  Spuren  von  ausgebrannten  Vulka-ien 

“haben.  Dies  liifst  fchon  vermuthen  , dafs  es  hier 
/ / 

an  Mineralquellen  nicht  fehlen  könne.  Man  trift 
hier  erftlicli  den  Brunnen  7.u  Hofgei !'smar  an,  der 
5 Meilen  von  Gaffel  entfernt  ilt.  Die.es  wurkfame 
Waffer  enthalt  falinifch- martiali  che  Fheile.  Das 
Nennenndorfer  Waffer,  fo  in  den  neuern  Zeiten 
erff  entdeckt  worden  ift,  gehört  eigentlich  nach 
Weftphalen. 

Einige  Gegenden  von  dem  fonff  herrlichen 
Thüringen  find  waldigt  und  deshalb  feucht.  Die 
Flüffe,  die  Hm  und  die  Saale,  treten  oft  aus  ih- 
ren Ufern,  und  machen  einen  moraftigen  Bo- 
den ®):  — ^ daher  mufs  Os  rühren,  dafs  die  Ein- 
wohner der  benachbarten  Dörfer,  da  fie  eine 
feuchte  Luft  einathmen,  fo  engbrüftig  find.  Man 
hört  die  Kinder  von  5 bis  6 Jahren,  lagt!:'  ranke, 
fchon  röcheln:  gewifs  tragen  hierzu  die  unverdau- 
lichen Speifen  auch  vieles  mit  bey.  — 

Die  Städte  Gotha,  Erfurt,  Weimar, 
•Jena  und  E 1 f e n a c h empfehlen  fich  fo  fehr  durch 
ihre  gefunde  Lage,  als  durch  .andere  Merkwür- 
digkeiten. ßefonders  zeichnet  fich,  in  An  ehung 
feiner  gefunden  Belchäffenheit,  hierin  Weimar 
aus,  wo  man,  nach  Herrn  Hufelands  V)  An- 
gabe, auf  50'Menl'chen  nur  einen  Todten  rech- 
net: — er  hat  bemerkt,  dafs  der  Grind  leltener 
geworden , feitdem  man  angefangen , den  Kopf 
entblöfst  xu  tragen. 

Die 

0)  Franke  ined.  Polizey,  3.  B. 

j))  Litteratui'zeicung  v.  j.  1789*  Mon,  Nov.^ 
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Die  Stadt  Jena  wird  durch  verfchieden© 
Kalch-  und  Sandberge,  gleichfam  wie  durch  einen 
Wall  umgeben;  lie  hat  auch  felbil:  einen  trocknen 
Boden  und  gutes  Waffer;  mithin  gehört  dieier 
Ort  zu  den  gefunden. 

Aus  den  angehängten  Starkfchen  Tahellen 
gehet  hervor,  Wallerfucht  und  Lungenfucht 
hier  auf  dem  Lande  am  haufigften  vorkomme, 
woraus  man  entweder  auf  eine  feuchte  dumpfige 
Luft,  oder  auf  eine  fchlechte  und  ungefunde  Le- 
bensart der  Einwohner  diefer  umliegenden  Gegend 
fchliefsen  follte.  Es.  erreichen  übrigens  nicht 
wenige  Menfchen  hier  ein  Alter  von  70  bis  80 
Jahren.  Unter  2^6  von  dem  Inflitut  verpflegten 
Kranken  befanden  fleh  g von  70  Jahren,  und  2 
von  85. 

Gotha  hat  gemeiniglich  auch  LJeberfchufs  der 
Gebohrnen.  — Im  Jahr  1790  ’')  wurden  310 
gebühren,  und  es  flarben  nur  285^  — Das  \^er- 
halten  mit  den  Sechswöchnerinnen  wird  hier  jetzt 
gewifs  weit  vernünftiger  als  vor  dem  Jahre  1746 
feyn : denn  damals  rechnete  man  auf  1000  Kind- 
betterinnen  13  Todte  ^),  — 

Eifenach  *)  hat  eine  angenehrne  Lage;  Berge 
und  Thäler  wechfeln  hier  ab  ; grbfse  Sümpfe  giebt 
es  hier  nicht  in  der  Nähe;  daher  ifl  gemeiniglich 

die 

q)  J.  ehr.  Stark  s Auszüge  aus  dem  Tagebiiche  des 
klinifchen  Inftituts.  Jena  1789. 

y)  Politifches  Journal  a.  a.  O, 
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«)  J.  Fr.  C.  Grimm  Sendfehreiben  an  den  Herrn  v. 
Haller  über  die  Epidemie  zu  Eifenach.  Hildburg- 
kaufen  1768.  S.  3. 
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die  Luft  helteründ  rein,  v.urrlal  da  einige  Berge  die 
Stadt  füi  das  Eindringen  des  Südwindes  befchüt?.en. 

Das  Voigtland  (vid.  Fridr.  Hoff- 
jn  a n n i Difput.  de  methodo  acquir.  vitam  longam) 
hat  eine  hohe  Lage,  und  Ul:  daher  fehr  gefund: 
man  findet  hier  viele  alte  Leute.  — 

I 

Ali  Mineralwafl'ern  und  Bädern  ifl:  in  allen  die- 
fen  Provinzen  und  in  ganz  Thüringen  kein 
Mangel.  i 

Zuerft  trift  man  ohnweit  Weimar  das  Rafle- 
bvirger  Waffer  an,  welches  ein  zufammengefetztes 
Natter wafter  ift. 

Im  Fütftenthüni  Meinungen,  ohnweitSalzun- 
gen,  liegt  der  G;;undhöfer  Sauerbrunnen:  — er 
ift  alcalifch  - martialifch. 

In  der  Graffchäft  Henneberg,  nicht  weit  von 
Schmalkalden,  trift  man  den  Liebenfteiner  ßrun- 
. nen  , der  mit  dem  zuletzt  benannten  in  ßefrand- 
theilcn  übereinkömmt,  an.  Endlich  das  Kühler 
Stahlwaffer,  das  gleichfalls  von  Schmalkalden 
nicht  weit  entfernt  ift,  verdient  auch  noch  ge- 
nannt zu  werden. 

Die  Länder  an  der  Saale,  Pleifse  und  Elbe 
lind  fruchtbar  und  gefund;  im  Voigtländifchen 
und  Erzgebürgifchen  ift  es  bergigt,  und  die  Luft 
etwas  kalt  und  rauh.  — 

Hier  treffen  wir  verfchiedene  Mineralwaffer 
an,  nemlich  das  Wölkenfteiner  Bad  und  den  nie-’ 
derwierilchen  Gefundbrunnen.  Erfteres  liegt 
ohnweit  Annaberg,  und  ift  laugenhaft  mai  tialirch. 
Letzteres  ift  von  gleichem  Gehalt  und  liegt  drey 
Stunden  von  Altenburg.  Der  Elfterfäuerling  im 

Voigt- 
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Voigtlande  ift  einfach  alcalifch,  und  das  Ronne- 
burger  WafTer,  iiahe  bey  Ronneburg  einfach  mar- 
tialifch. 


Je  mehr  man  fich  dem  Meifsnifchen  Kreife 
nähert,  je  mehr  verliert  lieh  das  Rauhe  und  Kalte 
des  Erzgebürgifchen.  — Auch  hier  hat  man  einige 
Mineralquellen;  die  eine  heifst  die  Gaffernfche, 
welche  nicht  weit  vom  Kloller  ^um  heiligen  Kreut?, 
bey  Meifsen  entfernt  ift;  es  ift  ein  martialifches 
WalTer , und  nicht  unkräftig.  Die  zweyte  Quelle 
liefert  denGefundbrunnen  xu  Berggiefshübel,  drey 
Meilen  von  Dresden;  es  ift  ei  rt  alcalifch -martia- 
lifches Waller.  Bey  Dresden  ift  auch  noch  daS' Ra- 
deberger eifenhaltige  Bad. 


Einige  Gegenden  vom  Saalkreife  Und  niedrig, 
und  werden  leicht  unter  Waffer  gefetzt.  Die  Stadt 
HalU  *)  zeichnet  lieh  durch  ihre  gefunde  Lage, 
da  fie  weder  dicke  Wälder  noch  Moräfte  in  ihrer' 
Nähe  hat  ; da  fie  von  allen  Winden  frey  beftrichen 
werden  kann ; und  mit  einem  gu-en , fruchtbaren 
Boden  verfehen  ift;  auch  einen  fchönen  Flufs  in 
der  Nähe  hat,  vor  vielen  andern  aus.  — Indefs 
leidet  doch  auch  ein  Theil  der  Stadt  und  die  um- 
■ liegende  Gegend  oft  vonUeberfchwemmungen. 

Man  glaubte  vor  diefem,  feine  Salzftedereyen 
maciiten  Halle  ungefund,  und  man  berief  fich  auf 
Ramazini,  der  bewiefen  hatte , dafs  einige  ita- 
liänifche  Oerter  deshalb  mit  einer  uhgefunden  Luft 

begabt 
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begabt  wären,  weil  dafelbft  Salz  gemacbt  wird:  — • 
allein  in  Italien  wird  das  Sahwafler,  nicht  wie  in 
Halle,  aus  Brunnen  gefchöpft , l'ondern  man  lei- 
tet es  durch  Sehleufsen  aus  dem  adriatifchen  oder 
andern  Meere  in  Gruben , wo  man  es  aus  einer 
in  die  andere  führet:  überall  bleibt  etwas  fle- 
heil,  und  es  vermifcht  fich  mitlülsem  Waffer : die 
daraus  entllehenden  Ausdünlluilgen  lind  fauligter 
Und  Hinkender  Art,  und  bringen  dör  Gelündheit 
manchen  Schaden.  Ganz  anders,  lagt  Schulze, 
Verhält  es  lieh  mit  dem  Salzlieden  in  Halle.  Die 
Dämpfe,  die  durchs  Feuer  heraus  getrieben  w'er- 
den  und  fchnell  verfliegen,  find  reine  Walfer- 
theile , und  follte  auch  etwas  von  dem  fauern  Sni- 
ritus  fich  durchsFeuer  losbinden;  fo  ifi:  diefer  an- 
tifeptifch,  und  keinesweges  der  Gefundheit  fchäd- 
lich;  — man  weifs  auch  vpn  Halle  in  Schwaben} 
wo  ebenfalls  viel  Salz  gekocht  wird  , dafs  es  ein 
gefunder  Ort  fey.  — Da  man  fich  ferner  zum 
Salzfiedeii  der  Steinkohlen  bedient}  fo  zeigte  der 
berühmte  Friedrich  Hoffmann,  dafs  auch 
Halle  feit  diefer  Zeit  gefunder  geworden  fey.  — 
Endlich  fo  beweifen  die  Halloren  •'),  ein  uraltes 
wendifches  Volk,  das  fich  durch  feine  Sitten  und 
Gebräuche  von  andern  in  der  Stadt  wohnenden 
Menfchen  merklich  unterfcheiciet,  und  das  zum 
Saizfieden  fall  allein  gebraucht  wird,  und  fich  alfo 
befländigin  dem  Walfer  und  Steinkohlendampf  be- 
findet, dafs  die  beiagten  Ausdünftungen  von  keiner 
fchädlichen  Eigenfchaft  feyn  können.  Diefe  Men- 
, fchen  find  durchgängig  flark  und  von  Krankheiten 
2iemlich  befreyet;  auch  haben  fie  lauter  gefunde 

Kill- 
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Kirt(3er  denen  fle  die  härfefle  Erziehung  gehen  oder 
vielmehr,  fie  hekümmern  hch  um  die  phyfifche 
Er7.iehung  der:elben  gar  nicht.  ■ o bald  ein  Kind 
laufen  kann,  werden  ihin  die  Haare  «bgelchnit- 
ten;  nun  halt  es  fich  bald  in  der  gröfsten  Hitze 
heym  V’^ater  in  den  Kothen  auf;  bald  lauft  es  wie- 
der in  die  kalte  Luft ,,  und  dies  thut  es  faft  ganz 
nackt,  es  fey  Winter  oder  Sommer:  man  liehet 
felbft  die  Kinder  oft  mit  blo  sen  Füjsen  auf  dem 
Schnee  herum  laufen;  oft  fpringt  es  zum  Ver- 
gnügen ins  VYafier  und  platz/chert  oder  badet 
darin  eine  Zeitlang  herum.  Ihre  Speifen  find 
die  unverdaulichften  Sachen,  als  harte  Eyer, 
Klöfse,  Brod,  Speck  und  Salz;  fie  trinken  nichts 
anderes  als  Wafler  oder  dünnes  Bier.  < — Eey  die- 
fer  Lebensart  bleiben  fie  gefund,  und  man  liehet 
fall:  nie  einen  Buckelichten  unter  ihnen. 

Wenn  gleich  Halle  uipd  die  umliegende  Ge- 
gend bey  trocknen  Jahren  für  ge  und  zu  halten 
lind,  fö  leiden  lie  doch  oft  viel  von  Epidemien» 
woran  die  oben  gemeldeten  üebei'fchwemmim- 
gen  und  befonderen  WitterlingsberchafFenheiten 
Ichuld  lind,  Fleckfieber  und  Friefel  finden  lieh 
am  gewöhnlichffen  ein.  Der  berühmte  F ri  e d ri  ch 
Koffmann>')  hat  eine  folche  Epidemie,  die 
er  im  Jahr  i~oo  biefelbfl  beobachtet  hat,  mit 
feiner  gewöhnlichen  Genauigkeit  befchrieben. 
Seine  däbey  angewendete  Curmethode  zeigt  auch 
fattlam  an , da*s  er  mit  der  Natur,  diefer  Krank- 
heit hinreicliend  bekannt  gewefen,  und  die  Win- 
ke derfelben,  da  fie  fich  durch  einen  critifchen 

B b 2 Durch- 

J)  Fr.  Hoffman ni  opnfciila  Bhyfico - luedica.  Ul* 
niae  1725.  Tom.  1,  p.  135.  etc. 
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Durchfall  von  der  gal  lichten  Schärfe  befreyte,  be-, 
nut7,et.  Denn  diele  zeigten  ihm  an,  dafs  auslee- 
rende  Mittel  und  gleich  Anfangs  Brechmittel  *) 

gegeben,  vom  gröfsten  Nutzen  waren.  — Die 

vielj’dhrige  Erfahrung  lehrte  auch  diefen  grofseii 
Arxt  "),  dafs  er  7,iemlich  genau  die  Krankheiten 
anxeigen  konnte,  die  mit  jeder  Witterung  gepaart 
giengen. 

So  bemerkte  er  denn,  dafs  bey  anhaltendem 
Süd -oder  Weftwind,  der  in  Halle  nicht  unge- 
wöhnlich ill , und  womit  eine  dicke,  dunkele  und 
feuchte  Luft  gepaart  geht , die  Kinder  nicht  allein 
mit  allerhand  Arten  von  Catarrhen , fondern  auch 
mit  Grind  und  Ausfchlag  auf  dem  Kopfe  pflegten 
befchwcrt  zu  werden. 

% 

Er  fahe  ferner,  dafs  bey  diefer  nemlichen  Wit- 
terungsconftitution  diejenigen,  die  mit  vielem 
Schleim  beladen  find,  und  auch  die,  l'o  zur  Hektik 
Geneigtheit  haben,  mehr  leiden,  als  bey  einer 
trocknen  Luft;  fie  fühlen  fich  matt;  die  Beine 
werden  dicker,  wie  auch  der  Leib,  wenn  er  fonfl 
fchon  aufgeblähet  ift.  Die  Icrophulöfen  Gefchwül- 
fte  find  gröfser  als  fonfl:,,und  felbft  die  Schwän- 
gern haben  einen  dickem  Leib  als  fonft. 

I 

Die  eiterigen  Gefchwüre,  wohin  er  auch  die 
beyden  Arten  des  Trippers  und  den  weifsen  Flufs 

rechnet; 

a)  Sonderbar  ift  es  daher,  dafs  man  70  Jahre  fpäter,  in 
diefer  nemlichen  Stadt,  wie  ich  aus  eiener  Erfah- 
rung weifs , die  gi'öfste  Bedenklichkeit  daraus  mach- 
te, in  ähnlichen  Krankheiten  ein  Brechmittel  zu  ge- 
ben, — 
a)  1.  6. 
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rechnet;  ferner  die  Krätre , der  Kupferhandel  u. 
f,  w.  find  nach  feiner  Erfahrung  bey  feuchter  Luft 
nicht  fo  fchmerxhaft,  als  bey  trocknen  Da  wo 
Nervenfchwüche  an  fchwerem  Gehör , Gelichts* 
fehlem,  .rheumatifchen  Kopfgefchwülften,  Läh- 
mungen, Gedächtnifsfehlern,  an  Dummheit  und 
Epilepfie  fchuld  ift;  da  ift  jedes  Uebel  bey  vorher 
befchriebener  Witterung  fchlimmer,  als  bey  an- 
dern Winden  und  bey  höherm  Barometerftande. 

Wenn  die  feuchten  Südwinde  lange  regieret 
haben,  pflegen,  Mafern  und  bösartige;  mit  Pete* 
fchen  und  Friefel  verbundene,  Fieber  xu  folgen. 
Die  Menfchen  haben  bey  folcher  Witterung  vielen 
und  unruhigen  Schlaf,  und  können  die  Speifen 
nicht  fo  gut  verdauen,  als  bey  einer  heitern  Luft, 
Dies  fey  zur  Probe  von  der  hiefigen  Witterungs- 
conftitütion  genug.  Die  von  Hoffmann  ange- 
hüngten  Wetterbeobachtungen  zeigen  deutlich  an, 
dafs^  die  Winde  in  Halle  jene  oben  gemeldete 
Richtung  fehr  oft  haben,  und  da  keine  Berge  in 
der  Nähe  find,  fo  können  fle  die  Stadt  frey  treffen. 

Ein  paar  Meilen  von  Halle  liegt  im  Stift  Mer- 
feburg  der  Lauchftädter  Brunnen , der  einfach  mar* 
tialifch  ift.  Ohnweit  davon  ift  xu  Bibra  ein  ähnlicher. 

Die  fchöne  Stadt  Leipzig  liegt  zwar  in  einer 

fruchtbaren,  aber  auch  niedrigen  Gegend,  und  ift 
daher  öfternUeberfchwemmungen ausgefetzt;  die 
Stadtgräben  find  nicht  mit  hinreichendem  Waffer 
verfehen , und  fie  find  daher  unrein ; fie  dünften 
fchädlicheTheile  aus;  find  aber  jetzt  n'\eift in  Spa- 
ziergänge und  Gärten  verwandelt.  Der  vorbeyflie- 

Bb  3 ' fseride 

A)  ehr.  M.  A d o I p h i de  acre , aqiiis  et  locii  Lipß* 
enfib,  1725.  ' . . ' 
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fsende  Plelfsenflufs  bewegt  (ich  langfam;  troclcnet 
im  Sommer-fogar  ans.  und  verbreitet  alsdann  eben- 
falls 'chadliche  Geri'iche;  es  wäre  daher  v.u  wüi> 
fchen,,ingt  A d o ] |o  h i , dals  man  mit  der  Pleifsa 
einen  andern  fchnell  fliefsenden  Hufs,  nach  dem 
Bevfp;el  des  E m p e d o c 1 e s , verbünde,  der  Sala- 
mii  ,t  dadn-oh  von  der  Pefl-  rettete,  womit  es  be- 
droh-’t  v\ur-,.",  neil  lein  Wafler  flinkend  geworden 
war.  i dem  er  einen  Iclvn eil  fliefsenden  Strom  hin- 
C 1 leitete^  u :.d  dadurch  die  Verbreitung  des  Ue- 
bels  hmde  tp  Ferner  ifl  das  trinkbare  WafTer  in 
leipvk^  n c 't  von  der  heften  .Art;  die  daran  nicht 
gev^f  hut  fii.d;  bekommen  iiljhungen  und  Durch- 
fälle- Die  e ai. -gefühl  ten  L-mffände  v.eigen  an^ 
dais  I.eip/ig  eben  nicht  die  gnnfligpe  Lage  habe, 
lind  dais  leine  Luft  2iem|ich  feucht  iey  Es  merkt 
daher  Ado  jphi  an  _ dais  man  hier  fall  die  l em- 
Jid  en  Lehel  finde,  die  in  dem  feuchten  Rom  an- 
getroffen werden.  \ iele  klagen  daher  in  T eipzig 
über  Schwere  im  Kopfe,  Trägheit,  Hartleibigkeit, 
Schwäche  in  den  Füfsen, , Brüche  u.  d.  gl.  Lehel 
mehr. -,r  AuslGhlag.skrankheiten,  als  Petechien  und 
Ft  iefel,  find  (oder  waren  vielmehr  ’onfl)  hierauch 
nicht  feiten;  unter  den  Wöchnerinnen  fand  fich 
letv.te-res  hier,  wie  man  glaubt,  v.uerfl:  im  Jahre 
1 ( 5 2 ein.  Johann  Ho  pp  e «)  hat  diefe  Krank- 
heit zuerff  in  einer  Streitmliiift  de  Purpura  Lipfiae 
j6^2  hetchrieben  ; mithin  gebühret  ihm  die  Ehre, 
und  niclit,  wie  man  bisher  geglaubt  hat,  dem  be- 
rühmten Welfch,  (m,  f.  H a 1 1 e r fch  e Beyträgo  ' 
2.  ß.  S.4so.)folche  zuerff  bekannt  gemacht  v.u  haben, 
Inde's  iffdtier  nicht  der  Ort,  v.u  unterfuchen, 
ob  das  Frieiel  jedesmal  nur  als  Symptom  einer 

Krauk- 

Allgemeine  Lirterat.  Zeit.  v.  J.  1790.  M.  Julius. 
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Kranklielt,  und  als  Folge  einer  befondern  ßehand-* 
lungsart  aiiTulehen  fey  oder  nicht.  Mit  dem  Frie- 
l'el  der  Kindbetterinnen  Icheint  dies  allerdings  der 
Fall  7.U  leyn  , und  ich  entfinne  mich , n.ie  eine 
Wöchnerinn  mit  Frieiel  gefehen  zu  haben,  wo 
man  nicht  die  Urfache  davon  in  xurückgehaltenen 
Gehliitsausleerungen  1 befonders  aber  in  Unrei* 
nigkeiten  des  Darmkanals  5 in  der  gewöhnlichen 
;Schwitxkur,  der  fich  gemainiglich  diele  Perfonen 
unterwerfen  müflen  j in  Entfernung  der  reinen 
und  kühlen  Luft j im  Mifsbrauch  des  Weins,  Saf- 
fians, Kaffees,  Ichweren  Bieres  und  mehtern  fchäd- 
lichen  Sachen  leicht  hatte  finden  können. 

' Die  berühmten  Verfaffer  der  Streitfehriffe 
dg  Exanthemate  miliari  veriichern  logar,  dafs  man 
in  den  drey  7.uletxt  verfloffenen  Jahren,  nemlich 
in  den  Jahren  1787.  1788. und  1789-  nirgends 
in  Deutfchland  ein  Beyfpiel  eines  idiopatiiehen 
Friefels  gehabt  habe.  Denn  überall,  wo  eine  ver- 
nünftige Behandlung  ftatt  fand,  war  das  Friefel  im 
Gefolge  eines  galligten,  fauligten  und  catarrha- 
lifchen  Fiebers , womit  meine  Bemerkungen  völ- 
lig übereinfHramen.  — Sie  warfen  daher  die  Fra- 
ge auf:  ifl:  das  Friefel- Miasma  etwa  abgeftumpft 
oder  verändert  worden?  oder  hat  heb  die  ConfH- 
tution  der  Luft  in  Deutfchland  verändert?  oder 
rührt  es  endlich  etwa  von  der  veränderten  Be- 
handlung der  Fieberpatienten  her?  So  weit  die 
Herren  K r a u f e u nd  G r o s m a n n. 

In  Leipxig  flarhen  ehemals  mehr  Wöchnerin- 
nen, als  jetxt,  wo  fall:  gar  kein  Friefel  mehr  vor- 

B b 4 kömmt. 

d)  K raufe  und  Gros  manu,  rn.  f.  die  oben  angef, 
Litter.  Zeit,  , 
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kömmt.  Von  looo  ftarben  fonfl:  12,  da  doch  in 
London  nur  g bis  9 «)  von  taufend  zu  fterben 
pflegen,  Das  Alter  xwiCchen  20  und  so  jahven 
fcheint  hier  xiemlich  flcher  v.u  feyn.  Denn  von 
1000  Geworbenen  xählt  man  gemeiniglich  nur 
l85)  in  dielem Zeiträume  Weggehen  Es  fter- 
< -ben  viel  kleine  Kinder  und  meifl:  alle  unehliche. 

Da  uns  die  hiefigen  Gegenden  die  überzeugend- 
fteii  Bevveife  von  dem  Nutzen  und  Vortheil , den 
der  Staat  von  dem  befTern  Unterricht  der  Hebam- 
men 7.ieht,  geben;  fo  will  ich  bey  diefer  Gelegen- 
heit in  einigen  ßeyfpielen  zeigen  , wie  weit  einige 
Städte  darin  bereits  gefördert,  und  wie  weit  an- 
dere Oerter  darin  noch  zurück  find.  In  der  Stadt 
Weimar  7..  B.  war  lange  Zeit  her  die  fiebente 
geftorbene  Ehefrau  eine  Kindbetterin;  da  es  her- 
gegen  feit  dem- Jahre  178s  nur  die  achte  iW.  — > 
Ganz  anders  ifl:  aber  das  Verhältnifs  zu  Apolda, 
wo  unter  vier  Frauen  eine  Wöchnerin  Wirbt. 

Eben  fo  ifl:  es  auch  mit  der  Zahl  der  todtge- 
bohrnen  Kinder  befchaffen.  — Zu  Chemnitz  z.  B. 
war  vor  öinigen  Jahren  das  2 6te  ein  todtgebohr- 
nes;  hergegen  feit  f785  nur  das  52te,  Auf  dem 
Lande  im  Erzgebiirge  mufs  es  dagegen  in  diefem 
Stück  oft  fehr  fchlecht  ausfehen , weil  an  vielen 
Orten  das  lote,  9te,  gte,  yte,  fogar  6te  Kind  todt 
zur  Welt  kömmt.  — Eben  fo  grofs  iW  auch  der 
Unterfchied  im  Weimarfchen;  in  der  Stadt  felbW 
iW  das  Verhältnifs  der  todtgebohrnen  zu  den  übri- 
gen 

e)  Man  f.  den  Artikel  von  Grofsbricannien. 

/)  Schlötzer  Uiifchädlichkeit  u.  f.  w. 

g)  J-  C.  Stark ’s  Archiv  für  die  Geburtshülfe.  Jena 
1787.  I.  St.  S.  II r. 
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gen  lebendig;  gebohrnen,  wie  i xu  ^6',  da  es  her- 
gegen  hieielbft  andere  Oerter  und  Diöcefen  eiebt, 
wo  das  Verhältnifs  weit  geringer  ift.  In  der  Stadt 
Apolda  z.  B.  ift  es  wie  i zu  i8i  in  der  Diöces  Il- 
menau fogar  wie  i zu  9. 

Die  übrigen  fächfifchen  Länder,  als  der  Meifs- 
ner  Kreifs  und  die  Laufttz,  find  von  guter  Be- 
fchaffenheit.,  und , wie  ich  vermuthe , auch  ge- 
fund.  Denn  die  Laufiu  fowohi  als  Schießen 
gränzen  an  lauter  gefunde  Länder  , als  an  Polen, 
Böhmen , die  Mark  Brandenburg  und  Sachfen ; 
von  Ungarn  wird  Schlefien  durch  hohe  Berge  ge- 
fchieden,  die  auch  die  heifsen  Südwinde  abhalten  ; 
hergegen  haben  alle  andere  Winde  freyen  Zugang, 

und  leiften  ihren  vielfältigen  Nutzen. 
u)>3 

ln  der  Laufitx  gieM  ec  in  der  Oberlaufitz  (liTcKt 
allein  viele  Berge,  fondern  es  ift  auch  das  Land 
reich  an  Mineralien.  Die^meiften  Berge  befte- 
hen  aus  Granit,  aus  welchen  einxelne  Bafaltkup- 
pen  hervorragen.  Man  findet  hier  aber  auch  vielen 
Porphyr  und  Tras.  Die  Niederlaufitx  ift  eben  und 
meift  fandigt.  An  Alaunerde  ift  hier  ein  folcher 
Vorrath,  dafs  er  auf  viele  Jahrhunderte  hinreicht, 
obgleich  jährlich  (150  Centner  davon  bearbeitet 
werden.  Man  findet  hier  logar  in  Letten,  qhnweit 
der  Stadt  Muskau,  ein  natürliches  Berlinerblau. 
Bey  Schönberg  in  der  Oberlaufitx  hat  man  ein  ei- 
fenhaltiges  MineralwalTer , fo  wie  man  auch  der- 
gleichen ohnweit  Zittau  findet. 

Bb  j Pön 


h)  Ado'lphi  de  falubritate  Silefiae  1719. 

i)  R.  G.  Leske’s  Reife  durch  Sachfen  u 
Crells  chemifche  Annalen  1786. 

B.  S.  87. 


f.  w.  m.  f, 
X.  B.  S.  172.  3tec 
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Schieden  anhetreffend,  fo  ift  es  faft  wie  Böliine« 
bergigt,  oder  hat  doch  wenigftens  eine  hoho 
Lage;  Sümpfe  und  Moräfte  find  daheriiier  feiten; 
es  fehlt  hier  nicht  an  Wäldern,,  die  mit  Nadel- 
' hol'A  , als  Fichten  und  Tannen,  bewachfen  find, 
und  die  durch  ihre  aromatifche  Ausdünfiung  di?. 
Luft  verbefierri.  Der  Llüflcydie  in  Schieden  ent- 
fpringen,  find  nicht  wenige,  und  diefe  bewegen 
» fich,  ueil  fie  einen  fiärken  Fall  haben,  fchnell, 
und  reinigen  auch  dadurch  die  Luft,  indem  fie 
Luftxüge  hervorbringen.  Auch  das  übrige  trinke 
bare  V/alfer  ifl:  von  guter-  Art;  indefs  taugt  es 
doch  in  der  Nähe  der  fudetifchen  Gebüi'ge,  nahe 
bey  Schmiedeberg,  nicht,  und  die  davon  trin- 
ken, bekoniinen  Kröpfe  *);  jetzt  vermeidet  man 
dies  WalTer,  und  die  Kröpfe  find  feitdem  hier  fei- 
tener  geworden.  — Uebrigens  ifi  Schieden  0 nicht 
ganz  ohne  flehende  Waller  : allein  gemeiniglich 
ergiefsen  fich  Fiüfie  dahinein,  und  ihnen  wird  da- 

aurch  alle  fchädliche  Eigenfchaft  genommen.  

Der  fchlefifche  Boden  ifl  fürtreflich  und  nicht  zu 
feucht;  das  Korn  enthalt  viel  Mehl,  und  alle 
Früchte  find  von  gefunder  Befchaffenheit;  auch  fin- 
det man  hie^-  fehl’  viele  aromatifche  und  mitheilfa- 
men  Beflandtheilen  verfehene  Pflanzen.  Es  wird 
auch  hier  zu  Lande  viel  aromatifches  Holz,  als  - 
Fichten,  Tannen  und  Wacholder  gebrannt,  wel- 
ches 

Franko  med,  Polic,  3.  B,. 

/)  Adolphi  ].  c. 
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dies  7,ur  Reinigung  der  Luft  ebenfalls  vieles  bey- 
trägt. 

Der  Landmann  geniefst  bjer  fall:  keine  anders 
als  gefunde  Nahrungsrntttel,  daher  man  hier  auch 
verbiiltniismäisig  viele  alte  und  gefunde  Men- 
ichen  fiei.iet.  — Giftige  Thiere  fnd  im  Lande 
ebenfalls  feiten;  Indefs  hat  man  hier  doch  einig© 
Spuren  von  der  Furia  inferralis  vor  einigen  Jah- 
ren gel.abt.  Denn'")  als  eine  Bauersfrau  im  Ju- 
lius des  17831611  Jahres  unter  Weges  y,u'i  eben 
Prietxen  und  Bernftadtin  Oels  gelegen,  unvermu- 
thet  von  einem  Infekte  auf  der  Hand  gehochen 
wurde;  fo  nahmen  binnen  einer  yierteHfunc.e 
Gefchwulft,  Ent7,ündung  und  Schmerx  fo  heftig 
*2.u,  dafsbe,  aber  angewandten  Mühe  ohnerach- 
tet . dennoch  am  folgenden  Tage  eine  Leiche 
wurde. 

V'on  befondern  einheimlfchen  Krankheiten, 
weifs  man  wie  A d o 1 p h i verbchert,  hier  nichts; 
auch  bnd  die  Epidemien  feiten.  — Die  Quartan- 
fieber findet  man  aber  häufig  in  der  Gegend  voit 
Brieg  ”). 

Will  man  noch  mehrere Beweife  von  der  gefun- 
den Befchafhenheit  diefes  Landes  haben ; fo  febe  man 
die  vorhandenen  vielen  Ver7.eichniffe  der  Gebohr- 
nen  und  Geforbenen  an.  Ich  will  nur  aus  der 
Men  e ein  paar  Feyfpiele  anhihren.  — In  6 Jah- 
ren find,  nach  dem  Berichte  des  Herrn  Dr.  Gla- 
w.enig  in  Oberfchlefien  113870  Kinder  ge- 

bohrea 

ni)  Pliyficalifcbe  Zeitung  v.  J.  1734.  3.  St. 

«)  A.  a.  O.  St.  7. 

•)-Pyl  gerichtliches  Magaz.  i.  St» 
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bohren  worden  , und  in  eben  dlefer  Zeit,  nem- 
lieh  von  177^  bis  lygo  find  nur  89337  geflorben; 
davon  ftarben  allein  1200  Kinder  an  Zahnen;  583 
im  Kindbette;  4. >.6  unter  der  Geburt;  5584  an 
Blattern;  9949  Schwindfucht  und  WafTerfucht; 
I49f  an  Maiern;  66^17  am  Stickhuften;  dann 
Barben  27832  Kinder  unter  i Jahr;  14884 
fchen  2 und  5 Jahren;  237  Barben  xwifchen  90 
und  95  Jahren;  123  zwifchen  95  und  100  Jah- 
ren. Drey  erlebten  nur  104  Jahre. 

Nach  einer  andern  Berechnung  P)  find  im 
Jahre  1790  in  der  Graffchaft  Glat?.  3409  ge- 
bohren,  und  nur  3293  geftorben.  Im  Fürften- 
thum  Jauer  war  in  diefem  Jahre  der  Ueberfchuf» 
der  Gebohrnen  über  die  Geftorbenen  1790.  Denn 
cs  belief  fich  die  Anzahl  der  Gebohrnen  auf  8205, 
und  es  waren  nur  6415  geftorben.  Im  Fiirften- 
thum  Lignitx  wurden  2513  gebohren,  und  die 
Zahl  der  Todten  belief  fich  nur  auf  1891. 

Die  Hauptftadt  von  Schlefien,  Breslau  nem- 
lieh,  fcheint  Von,üge  in  Anfehung  des  hohen 
Alters  7.V}  befitzen.  Denn  man  xälilt  hier  unter 
1000  Meufchen  gemeiniglich  107,  die  70  Jahre 
und  darüber  erreichen  _?). 

Mit  Mineralquellen  ift  diefes  Land  gut  verfe- 
hen.  Man  hat  hier  erftlich  das  Hirfchberger  Waf- 
fer  in  Niederfchlefieq  im  Fürftenthum  Jauer;  es 
ift  einfach  alcalifch.  Die  I.andecker  Bäder  in  der 
Graffchaft  Glatv.  fo  fulphurifch  find.  Das  Ligni- 
txer  Wafter,  das  einfach  martialifch  ift.  Der 

Alt- 

N 

f)  Politifches  Journal  v.  J.  I79r.  M.  Fcbr. 
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Altwafler  Sauerbrunnen  im  Fürflenthum  Schweid- 
nitz, feinem  Gehalte  nach,  alcalifch  martialifch. 
Das  Fliusberger  ill  eifenhaltig.  Die  Wafler  end- 
lich 7.u  Skarfi  ne,  die  ,2  Meilen  von  Oels  und  auch 
nicht  weit  von  Breslau  entfernt  find.  Man  ziihlfc 
fie  unter  die  alcalifch  inartialifchen  Waffen 

Jetzt  bleibt  mir  noch  übrig,  dafs  ich  von  dem 
nördlichften  Theile  Deutfchlands  rede,  nemlich 
von  Weftphalen,  Niederfachfen,  und  dem  noch 
übrigen  Theile  von  Oberfachfen. 


Von  WeßphaUn. 

Weftphalen  ift  zwar  gröfstentheils  ein  fla- 
ches Land,  das  noch  viele  unbebaute  bei- 
der, Haiden  und  Brüche  hat;  indefs  fehlt  es  doch 
auch  hiefelbft  nicht  an  bebautem  Ackerland  und 
an  Bergen,  ob  fie  gleich  nicht  fehr  hoch  find.  So 
lauft  z.  B.  eine  Bergkette  von  Tecklenburg  bis 
nach  Bielefeld  und  noch  weiter*,  von  Weften  nach 
Often.  Aufserdem  giebt  es  einzelne  Berge,  als 
in  der  Obergraffchaft  Lingen;  in  der  Grafichalt 
Mark;  in  der  Nähe  von  Pyrmont;  im  Paderborn- 
fchen  u.  a.  a.  O.  m.  Einige  Städte  find  fogar  auf 
Berge  gebaut,  z.  B.  Benthheini,  Tecklenburg, 
Iborg  u.  d.  gl.  mehr.  Unter  diefen  Bergen  lielern 
einige  Mineralien,  befonders  Eifen,  aridst® 
nur  Steinkohlen. 

Grofse  ausgeftreckte  Waldungen  giebt  es  eben 
in  Weftphalen  nicht;  defto  allgemeiner  find  abey 
die  Brüche,  die  man  auch  Moore  nennt.  Dief« 

pflegen 
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pfle2;en  bey  liliufigeiti  Regen  und  gemein!  Tirh  zur 
W inters/.eit  unter  Wader  zu  fiehen  • de  dnd  als- 
dann nicht  gan;,  ohne  Fil'che,  die  hey  trocknetn 
Wetter  gefangen  werden  oder  derben.  — Def 
Grund  diefer  Brüche  id  an  vielen  Oiten  moorigt, 
und  man  pdegt  hier  Torf,  welches  in  vielen  Ge- 
genden fad  die  eiirtige  Feurung  id,  xu  graben» 
öder  aus  deflen  Schlamme  ?.u  verarbeiten.  — An- 
dere Stellen  diefer  wüden  F^elder  haben  einen 
trocknen  und  dindigen  Boden,  und  diele  bringen 
entweder  nichts  als  Sandhafer  hervor,  öder  es 
wächd  hier  Wollgras  und  Haidekraut  von  aufebn* 
lieber  Hohe. 

Die  noch  belTerrt  und  Grastragenden  Steden 
tv'ecden  auf  eine  doppelte  Weife  benutzt;  entwe- 
der dicht  man  davon  den  Rafen  ab,  und  gebraucht 
ihn  zum  Dünger,  oder  man  lafst  das  Vieh  darauf 
weiden. 

. Die  Gegenden,  die  Uur  blos  Haidekraut  und 
mageres  Gras  hervoi  bringen , werden  entweder 
fo  wie  dies  bey  den  Sandfeldein  bis  jetzt  der 
Fall  gewefen,  gar  nicht  anders  als  Schaafweide 
und  Kuhtn'ft  benutzt,  weil  niemand,  wegen  der 
grofsen  Entfernung,  davon  Gebrauch  machen 
kann , oder  man  fäet,  wie  wir  gleich  hören  wer- 
den , Korn  darein.  — In  den  neuern  Zeiten  fangt 
man  aber  auch  an,  von  dielen  Wülleneyen  einigen 
Vortheil  zu  ziehen.  Denn  man  helHmmt  entwe- 
der einen  Theil  die'er  ganz  unbenutzten  luid  oft 
Meilen  grofsen  Felder  zu  Tannenwäldern , oder 
man  legt  hier  umwalletes  Neuland  an.  An  andern 
Orten  aber,  wo  das  Haidekraut  lehr  hoch  w’chlb» 
inacht  man  in  kurzer  Zeit  Ackerland  daraus.  Dies 
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ifl:  2.  B:  def  Fall  in  einigen  Gegenden  des  Bis- 
thums Münder,  da  pflegt  man  lelbiges  im  Som- 
mer anzuxünden,  da  dch  denn  das  Feuer  in  kur- 
aer  Zeit  über  viele  Morgen  Ackers  verbreitet  und 
feine  Afche  liegen  Kifst;  nachdem  man  nun  darauf 
die  an  und  vor  fleh  iette  Erde  einigermafsen  auf- 
gelockert hat,  faet  man  Buchweitxen  hinein,  wel- 
cher hier  gut  fortkömmt,  und  der  die  Lieblines- 
fpeife,  ja  fad  die  einzige  Nahrung  vieler  Leute 
abgiebt. 

So  nützlich  und  vortheilhaft  auch  immer  diefe 
Bedellung  des  Ackers  feyn  mag;  fo  unangenehm 
id  de  doch  den  Nachbarn,  die  davon  nichts  wei- 
ter als  den  Dampf  zu  geniefsen  haben.  Gemei- 
niglich wird  uns , in  der  Graffchaft  Lingen  rtem- 
iieh,  durch  diefen  Moordampf  das  bede  Frühlings- 
wetter,  deflen  wir  uns  fond  würden  zu  erfreuen 
haben , verdorben.  Die  Luft  wird  alsdann  dun- 
kel, unfreundlich  und  kalt;  wenn  fleh  der  Rauch 
erhebt,  lo  erlcheint  er  von  ferne  wie  eine  diqke 
Wolke,  und  mit  ihm  verbreitet  fleh  ein  unangeneh- 
mer Geruch;  Kegen  lallt  alsdann  feiten,  und 
felbd  nahe  Gewitter  fcheinen  dadurch  vertrieben 
zu  werden.  Oft  hält  das  Moorbrennen  wohl  5 
Woclien  lang  an,  und  wir  fehnen  uns  jedesmal 
fehl’  nach  dellen  Ende.  Ohne  nachtheilige  Folgen 
in  Anfehung  der  Gelundheit  geht  dies  auch  nicht 

ganz  zu.  Mancher  holt  fleh  davon  eine  Verkäl- 
tung.  — 

Jetzt  komme  ich  noch  einmal  wieder  auf  die 
Moorländer,  von  denen  de  Lüc  verflehert,  dafs 
fle  der  Gefundheit  nicht  nachtheilig  wären,  und 
auch  ich  habe  nicht  in  Erfahrung  bringen  können, 

dafs 
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dafs  fie  einen  Geftank  , fclbft  bey  heifsem  Wetter 
von  fich  gäben,  oder  dafs  {le  fonit  der  Gei’undheit 
nachtheilig  wären.  Indefs  find  doch  Irrlichter  in 
folchen  Gegenden  nicht  felgen.  Auch  üeht  man 
nicht,  dafs  unfere  Bauren,  ob  fie  gleich  oft  14 
Tage  lang,  Tag  und  Nacht  in  dem,  Moore  7.u- 
bringe^! , und  in  einer  daneben  aufgefchlagenen 
eienden , mit  Reilern  bedeckten  Hütte  fchlafen, 
davon  grofsen  Schaden  bekommen,  und  wenn  fie 
ja  einigen  empfinden,  fo  mufs  man  dies  mehr  den 
Erhit7Aingen  während  der  Arbeit,  indem  hier  gar 
kein  Schatten  ift;  oder  den  nächtlichen  Verhal- 
tungen , weil  fie  mit  ihren  Kleidern  auf  der  nack- 
ten Erde  liegen  müflen,  oder  den  fchlechten  Nah- 
rungsmittein  : und  dem  Mangel  des  Wallers  zu* 
ichreiben,  den  fie  hier  7,u  leiden  haben.  Diefe 
Leute  nehmlich,  wenn  fie  zu  ihrer  Arbeit  gehen, 
nehmen  für  die  gan?.e  Woche  Mehl,  Butter,  Speck, 
Brod  und  Milch  mit  fich ; fie  backen  fich  Küchen 
in  der  Pfanne  mit  Speck , elfen  dabey  Butterbrod 
und  trinken  die  faure  Milch.  — Damit  behelfen 
fie  fich  ganzer  acht  Tage  lang;  er  ft  gegen  denSoh- 
tag  begeben  fie  fich  wieder  nach  Haufe  und  elfeii 
etwas  Warmes,  ruhen  auch  für  die  ganze  zukünftige 
Woche,  da  fie  wieder  an  diefe  Arbeit  gehen,  aus. — ; 

Endlich  beftehen  viele  Gegenden  aus  blofsen 
' Sandhügeln,  mit  denen  der  Wind  fein  Spiel  treibt, 
indem  er  hier  einen  Sandberg  aufthürmt  und  dort 
einen  wegnimmt. 

Alle  diefe  vorhin  befchriebenen  wüften Felder, 
die  oft  verfchiedene  Meilen  im  Umfang  haben, 
geben  Weftphaleii  kein  frohes  Anfehen:  indefs 
lind  fie  theils,  vvie  auch  bereits  fchon  erwähnt 

worden, 
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worden,  nicht  überall  vorhanden,  und  dann  nimmt 
auch,  faft  mit  jedem  Jahre,  ihre  Anzahl  oder  doch, 
ihre  Gröfse  ab,  indem  man  fie  bald  mit  Holz 
bepflanzt,  oder  mit  Fichten-  und  Kühnenfaamen 
befaet  und  forftmäfsig,  befondersin  dem  Preuffifchen 
Antheile,  behandelt;  bald  fchafFet  man  fie  auch  zuf 
Wiefen-  und  Ackergrund  um.  — Selbfl:  die  hin  und 
wieder  befindlichen  Berge  liifst  man  nicht  ganz  unbe- 
nutzt liegen  und  fucht  Holzarten  darauf  anzupflan- 
— Auf  diefe  Weife  erhält  Weflphalen  nach  und 
nach  ein  belferes  Anfehen,  zumal  da  man  fchon  fehr 
viele  Gegenden  antrift,  die  den  beften  Acker,  die 
heften  Weiden  und  das  fchönfte  Vieh  aufzuweifen 
haben. 

Grofse  Flüfle  hat  man  hier  nicht,  aber  an  klei- 
nen Flüflen  und  Bächen  ift  kein  Mangel,  und  diefe 
liefern,  nebft  den  Quellen,  gutes  Wafler,  wenn  nur 
keine  Thonerde  oder  Sumpfgrund  in  der  Nähe 
jB;  — wo  diefes-  aber  der  Fall  ift,  da  fiehet  man 
unlauteres  Wafler  hervorkommen,  das  auch  von 
vielen  getrunken  wird.  — Der  Boden  ift  demnach 
in  Weftphalen  fehr  verfchieden.  Den  fruchtbarften 
findet  man  in  den  Herzogthümern  Cleve  und  Bergen, 
wie  auch  in  den  Graffchaften  Mark  und  Oldenburg 
und  dem  Fürftenthum  Oftfriesland,  — wo  es  die 
fetteften  Weiden  fürs  Maftvieh  giebt.  — In  dem 
Bisthum  Müufter,  befonders  in  dem  Niederftifte, 
giebts  die  gröfsten  Haiden,  wovon  viele  fehr  fan- 
digt  find,  andere  aber  haben  einen  moorigten 
Grund.  — Die  übrigen  Länder  find  von  folcher  Be- 
fchaflTenheit,  dafs  fie  bey  guter  Bearbeitung  zwar  fei- 
ten grofsen  Ueberflufs,j  aber,  doch  das  nöthige  Aus- 
kommen liefern.  — Indefs  können  doch  auch 
von  dieCen  einige,  als  z.  B.  das  Fi^rftenthum  Minden 
IL  Batiil,  G c und 
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und  die  Schaumburgifchen  Länder,  jährlich  beträcht- 
liche Kornausfuhren  wohl  leiden. 

Was  die  Bevölkerung  Weftphalens  anbetrift;  fo 
ift  fie  feiner  vielen  Haiden  ohneraehtet,  dennoch 
nicht  geringe.  Man  betrachte  x.  B.  das  Hochllift 
Osnabrück,  das  nur  36  Quadratmeilen  im  Umfange 
hat  und  doch  120000  Seelen  enthält:  auf  jeder 
Quadratmeile  trift  man  hier  folglich  3300  Men- 
ichen  an.  Eben  fo  volkreich  find  auch  die  Graf- 
fchaften  Tecklenburg,  Ravensberg  und  Lippe.  — 
Im  Ravensbergifchen  xählt  man  auf  20  Quadratmei- 
len goooo  Menfchen.  - . Mithin  4000  auf  jeder 
Quadratmeile. 

Auch  in  den  meiften  übrigen  Provinxen  nimmt 
die  Bevölkerung  eher  xu  als  ab.  ln  folchen  Gegen- 
den werden  auch  die  unfruchtbarften  und  fterilften 
Öei^ter  -angebaut.  Denn  der  Fleifs  der  weftphäli- 
fchen  Unterthanen  weifs  auch  den  fchlechteflen  Bo- 
den XU  benutxen  und  umxufchafFen.  Findet  fich 
X.  B.  unter  der  obern  Erdfchicht  eine  harte  und  faft 
^Reinigte  Erdmalfe,  die  Ochererde  nemlich,  welcher 
Fall  in  der  Graffchaft  Lingen  und  im  Mühfterfchen 
oft  vorkömmt;  fo  wird  diefe  ganxe  Lage,  die  oft 
4 bis  5 Fufs  tief  gelegen  ift,  ausgegraben,  und  die 
Ochererde  wird  xerfchlagen.  Ift  der  Boden  noch 
fchlechter,  fopflanxen  fie  Kartoffeln  darin,  und  nach 
und  nach  bringen  fie  es  durch  jährliches  Düngen 
dahin,  dafs  auch  andere  Früchte  darauf  erbauet 
werden  können.  — Hin  und  wieder,  als  im  Pader- 

born- 

r)  Job.  Eb.  Stüves  Hefchreibung  und  Gefchichte 
des  Hochftifts  Osnabrück.  Osnabr.  1789.  m.  f. 
Allgem.  deutfche  Bibi,  des  looten  B.  2,  St. 
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bofnfchen,  Lippifchen  und  andern  Gegenden  giebts 
anfehnliche  Wälder:  — Auch  fehlts  an  andern  Or- 
ten nicht  an  fchönen  b orften  i die  mit  prächtig 
fchönen  Eichen,  Büchen  und  Tannen  bepflanxt 
(]nd.  — Die  erften  Holzarten  findet  man  auch  häu- 
fig um  und  bey  den  Meyerhöfen:  auch  find  gemei- 
niglich die  Aecker  mit  dicken  Eichen  an  ihren 
Grenzen  befetzt. 

Zu  den  Naturmerkwürdigkelten  Weftphalens 
mufs  man  auch  die  Mineralquellen  rechnen,  womit 
der  Himmel  dies  Land  reichlich  gefegnet  hat.  Die 
berühmteften  find:  erfilich  das  Pyrmonter  Waf- 
fer,  — Die  Berge  ^),  welche  es  zunächft  umgeben, 
haben  oben,  auf  am  häufigften  Kalkftein  und  am  Fufse 
mehrentheils  Mergel.  — Im  'l'hale  felbft  ift  ein 
röthlicher  Sandftein,  der  Eifentheile  enthält,  der 
gewöhnlichfte.  Eigentlich  giebt  es  hier  mehr  als 
eine  Quelle.  . Das  vornehmfte  Brunnenwafler , ' das 
curmäfsig  getrunken  wird,  ift  ein  zufammengefetz- 
tes  falinifchmartialifches  Wafler.  Aufserdem  giebt 
es  hier  ein  angenehmes,  pikantes  Wafler,  welches 
der  Bergfäuerling  heifst  und  ein  zufammengefetztes 
alcalifches  Wafler  ift.  Zweytens,  das  Driburger 
WalTer  im  Paderbornfchen.  — Die  herumliegen- 
den Berge  ')  find  faft  durchgehends  voller  fiifen- 
erz.  Seinen  Beftandtheilen  nach,  kömmt  es  mit  dem 
Pyrmonter  eifenhaltigen  Brunnen  überein.  Genauere 
Befchreibungen  haben  hievon  Gmelin  und  der 

C c 2 Dom- 

j)  H.  M.  Marcards  Befchreibung  von  Pyrmont. 

Leipz.  1784.  I*  B.  S.  179* 
f)  B.  W.  Rödders  gründliche  Befchreibung  des 
Driburger  Brunnen.  Duisburg  u.  Hannover  1757. 
S.  30. 
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Domherr  von  Beroldingen  gegeben,  (m.  f.  def- 
fen  phyf.  ehern.  Befchreib.  des  Driburger  Brunnen» 
178 3-)  Drittens,  das  Schwelmer  Wafler  ")  in  der 
Graffchaft  Mark,  in  defTen  Nähe  ebenfalls  eifenhal- 
tige  Berge  gefunden  werden.  Diefes  Walfer  ift  gröfs- 
tentheils  martialifchen  Gehalts.  Viertens,  die  Mein- 
berger Waffer  in  der  Graffchaft  Lippe.  Es  find  auch 
hier  mehrere  Quellen,  die  ihren  Beftandtheilen 
nach  fehl'  verfchieden  find ; die  eine  •"')  ift  fchvvefel- 
haltig,  und  leiftet,  als  Bad  gebraucht,  vieles.  Ein 
anderes  Schwefelwaffer  wird  auch  innerlich  gebraucht. 
Der  dritte  Brunnen  liefert  ein  falinifches  Wafler,  dem 
viele  Tugenden  beywohnen.  Fünftens,  das  Neu- 
Nenndorfer  Waffer  ohnweit  Rinteln  im  Schaumbur- 
gifchen  >).  Sechstens,  der  Clevifche  Sauerbrunnen, 
der  falinifche  martialifche  Beftandtheile  enthält. 
Aufserdem  giebt  es  noch  mehrere  Brunnen,  die  aber 
ihres  geringen  Gehalts  wegen,  faft  in  V'ergeffenheit 
gekommen  find,  als  x.  B.  der  Brunnen  xu  Bentheim, 
XU  Minden  u.  f.  w.  Ueber  den  erftern  haben  C o- 
haufen  und  Schütte  *)  eigene  Abhandlungen 
gefchrieben.  Auch  hat  Herr  G.  R.  Trampel  das 
Wafler  chemifch  unterfucht.  Er  erhielt  aus  5 Pfund 
23J  Loth  Waffer,  an  feften  Beftandtheilen  3I  Gran 
erdige  Schwefelleber , i Gran  Schwefel , ao|  Gran 

Glau- 

u)  S.  Collenbufch  DilT,  de  vtilitate  et  noxis  aquae 
maitialis  Schwelmenfis.  Duisb.  1739. 

at)  Job.  Evh.  Trampels  Befchreibung  der  Mein- 
4 berger  Mineralquellen  u.  f.  w.  Lemgo  ,1774. 

y)  Schroerers  Abhandl.  vom  N.  Nenndorfer 
Brunnen. 

z)  A.  E.  Schütte  Befchreibung  des  Bentheimer 
Brunnens.  Hanno v.  1755. 
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Glauberfalzj  aj  Gr.  Kochfalx , 4 Gr.  Kalkerde,  S?i 
Gr.  Gips,  I Gr,  Bitterfalxerde , J Gr.  Alaunerde, 
und  I Gr.  HarxftofF.  — 

Da  alle  oben  benannte  Berge  nicht  fehr  hoch 
find ; fo  findet  man  in  Weftphalen  feiten  fehr  niedrige 
und  ganx  eingefchlolfene  Thiiler;  man  trift  zwar 
wohl  auf  feuchtem  Grund  angelegte  Dörfer  an,  die 
von  nahem  Gehölze  zu  fehr  eingefchloflen  find. 
Wenn  man  diefe  ausnimmt;  fo  können  die  Winde 
von  allen  Gegenden  frey  hin  - und  durchftreichen.  — 
"Es  herrfchen  auch  würklich  hier  zu  Lande  die  Winde 
viel  und  häufig;  und  fie  find  gewifs  der  Gefundheit 
fo  wohlthätig,  als  unangenehm  der  Empfindung.  •— 
DieNordweft-,  Weft-  und  Südweft- Winde  find  die 
häufigften,  und  weil  fie  gemeiniglich  mit  Feuchtig- 
keit gepaart  find,  die  \ifidrigfl:en : niichft  diefem 

herrfcht  auch  der  Nordoflwind  oft,  wobey  gemei- 
niglich die  Luft  fehr  elaftifch  und  trocken  zu  feyn 
pflegt:  — ferner,  der  Oflwind,  der,  wenn  er 
regiert , fehr  fchneidend  ifl: : — die  Süd  - und  Süd- 
oftwinde  find  die  feltenften.  — - 

Unfer  Clima  ifl  fehr  veränderlich  und  nicht  das 
eine  Jahr  fo  wie  das  andere.  — Gemeiniglich  find 
die  Frühjahre  bis  zur  Mitte  desMayes  unfreundlich, 
und  mit  kalter  feuchter  Luft  gepaart : ■ — die  Blü- 
then  der  Obilbdume  nehmen  davon  oft  Schaden; 
daher  denn  auch  ein  gutes  Obfljahr  in  unferer  Ge- 
gend etwas  feltenes  ifl::  im  Junius  felbfl:  giebts  wohl 
noch  Nachtfroft,  und  wann  das  Korn  alsdenn  noch 
in  der  Blüthe  fleht;  fo  erfolgt  ein  Mifswaclis,  und 
der  Landmann  gerdth  darüber  in  kümmerliche  Um- 
ftände,  wie  dies  im  Jahr  1784  der  Fall  war.  — Die 
Herbftmonate  hingegen  find  defto  befländiger,  und 
man  zählt  gemeiniglich  alsdenn  am  ficherften  auf 
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heitere  nach  einander  folgende  Tage.  — Mit  dem  i 
November  fangen  aber  die  Stürme  an  und  es  erfchei-  j 
nen  dicke  Regenwolken  und  dunkele  Tage.  — ■ Der  j 
eigentliche  Sommer  fo  wenig  als  der  Winter  behal-  i 
ten  eine  folche  Regelmiifsigkeit ; — man  hat  fehr 
heifse  und  trockne , aber  auch  oft  feuchte  und  kalte 
Sommer  erlebt.  — Feuchte  und  fehr  warme  find 
feiten.  — Die  Winter  find  xuweilen  gelinde,  aber 
auch  oft  fehr  ftrenge.  ■«—  Oft  wechfeln  Winde  und 
Wärme  in  einem  Tage  fchleunig  ab : — das  Baro- 
meter leidet  grofse  Abwechfeluhgen : am  21.  Marx 
1791  ftand  es  unter  ag  Zoll:  — hingegen  den 
4.  Jenner  1789  erhob  es  fich  bis  xu  32°.  — Zwi- 
fchen  diefen  äufserften  Grenxlinien  hält  es  fich  fall 
in  heftändiger  Bewegung.  ■— 

So  veränderlich  der  Druck  der  Luft  ift,  eben  fo 
verfchieden  ift  auch  die  Temperatur  derfelben.  Am 
23.  Junius  1790  ftand  das  Fahrenheitfche  Thermo- 
meter im  Schatten  auf  einem  Zimmer  meines  Han- 
fes auf  90“ : — hingegen  fahe  ich  es  dem  künftli- 
chen  Gefrierpunkte,  im  Winter  des  Jahres  1788 
und  1789,  fich  mehreremale  nähern : — dies  find 
aber  feltene  Fälle:  — das  ganxe  Jahr  durch  xählt 
man  mehr  kalte  als  warme ; mehr  veränderliche,  un- 
freundliche als  heitere  Tage.  — 

^us  dem  bisher  Gefagten  gehet  demnach  her- 
vor, ^ dafs  das  weftphälifche  Clima  eben  nicht  das 
angenehmfte  fey;  ob  es  gleich  der  Gefundheit  nicht 
nachtheilig  ift:  indefs  bringt  doch  die  häufige  Ab- 
wechfelung  manche  Uebel , als  catarrhalifche,  rheu- 

matifche  und  andere  Zufälle  hervor.  — 

“ \ 

Die  Nahrungsmittel  unfercr  Einwohner  find  fehr 
verfchieden.  — Die  reichen  Leute  in  den  Städten 
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haben  allerhand  auserlefenc  Speifen  und  Heben  die 
Abwechfelung  derfelben  fo  gut,  als  deren  angenehme 
Zubereitung.  — Der  mittlere  Bürger  begnügt  (ich 
gemeiniglich  mit  einer  einfachen  Speifei  er  iflxiifrie- 
den  mit  Fleifch  und  Zugemüfe,  — ■ aber  dabey 
gefällt  ihm  doch  auch  die  Abwechfekng  , und  des- 
halb xieht  er  in  feinen  Gärten  allerley  Kohlarten; 
Hülfenfrüchte  und  Wurzelwerk.  — Ihm  mangelts 
auch  nicht  an  Fleifchfpeifen , und  Fifchen.  Nur 
find  unfere  Kälber,  Hammel  und  Ochfen  nicht  fo 
fett  wie  in  Holland:  defto  maftiger  find  aber  unfere 
Schweine.  Haafen  und  Rebhühner  giebt  es  hier  eine* 
grofse  Anzahl.  — Der  Landmann  zieht  die  derbe 
fefte  Koft  allen  übrigen  vor : ■ — er  hält  gemeiniglich 
täglich  3 ' Mahlzeiten , und  zur  Erndtezeit  hat  'er 
deren  4:  denn  des  Nachmittags  hält  er  Vefper,  und 
verhalt  fich  dabey  gerade  fo,  als  hätte  er  zu  Mittag 
gar  nicht  gegeflen , oder  als  wartete  kein  Abendef- 
fen  feiner:  — er  iflet  überhaupt  viel  und  er  nimmt 
fich  dabey  die  Zeit  fehr  gut.  — In  der  Wahl  der 
Speifen  ift  er  nicht  zärtlich  , und  es  kömmt  feiten 
Veränderung  bey  ihm  vor.  — Alle  feine  Speifen 
find  zähe*,  hart;  nicht  leicht  verdaulich : — wer- 
den fie  aber  verdaut;  fo  geben  fie  viel  Stärke  und  Fe- 
ftigkeit  dem  Körper.  — Sein  Brod,  der  berühmte 
Pumpernickel,  dem  Friederich  Heffmann  *) 
eine  Lobrede  gehalten  hat,  ift  ihm  das  unentbehr- 
lichfte  von  allen.  Weifs  ein  Vater  vieler  Kinder,  das 
Jahr  durch,  zu  hinreichendem  Brode  Rath ; fo  ift  ihm 
für  alles  übrige  nicht  bange.  — Dies  Brod  ift  ihm 
bald  ftatt  Fleifch,  bald  ftatt  Zugemüfe : er  fteekt  ket- 
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nenBiffen  ohneBrod  in  den  Mund.  — Die  xweyte 
dem  Brode  faft  gleich  gefchiitzte  Nahrung,  find  die* 
Kartoffeln.  Nicht  allein  xu  allen  Gemüfen  werden 
lie,  als  Lieblingskoft  von  den  Begüterten,  gethan  : — . 
fondern  der  Arme,  wenn  es  ihm  an  andern  Sachen, 
und  felbfl:  am  Brode  gebricht,  thut  feine  ganxeMahl- 
T-eit  mit  diefer  Frucht,  woxu  er  aufser  weniger  But- 
ter. nur  Salx  nöthig  hat.  — Die  Kartoffeln  haben 
den  Anbau  des  braunen  Kohls  und  der  grofsen  Boh- 
nen, um  ein  merkliches  verringert,  und  ich  glaube, 
dafs  man  bey  den  Kartoffeln  mehrern  Vortheil  habe, 
‘Und  fie  find  auch  leichter  als  die  grofsen  Bohnen  xu 
verdauen:  denn  diefe  geniefst  der  Landmann  gemei- 
niglich nur  alsdenn,  wenn  fie  bereits  hart  und  merk- 
lich trocken  geworden  find.  — Ich  weifs  keine 
unverdaulichere  Speife  als  diefe.  — Aufser  den 
angeführten  Früchten  geniefset  er,  obgleich  felte- 
ner,  andere  Hülfenfrüchte,  Wurzeln,  Rübenu.  d.  g.  m. 
Aus  Mehl,  und  zwar  entweder  aus  Rocken-  oder 
Buchweizen -Mehl,  welches  er  mit  faurer  Milch  und 
Oel  einrührt,  backt  er  fich  in  einer  Pfanne  Kuchen, 
die  Lieblingskofi  für  alt  und  jung,  die  fehr  fleif  und 
ganz  unverdaulich  find.  — Die  es  beffer  thun  kön- 
nen, fetzen  Butter  oder  Speck  hinzu Kinder  ge- 

niefsen  nichts  lieber  als  diefe  fteife  Kuchen.  — Auch 
kocht  er  fich  aus  obigen  Mehlarten  mit  faurer  Milch 
Stoppe,  die  er  Papp  nennt.  — Dies  ift  gewöhnlich 
fein  Frühftück,  indem  er  Brod  oder  Kuchen  dabey 
iffet.  — Da  es  feiten  einen  Hausmann  giebt,  er 
wäre  denn  fehr  arm , der  nicht  eine  oder  mehrere 
Kühe  hätte;  da  es  wohl  viele  giebt,  die  deren  über 
20  haben;  fo  bleibt  für  ihn,  in  Zeit  derNoth,  zu 
Milch  und  Butter  noch  immer  eine  Zuflucht  übrig.  — 
Alfo  Milch  ift  feine  tägliche  Koft,  und  zur  Sommers- 
zeit ift  dicke  abgerahmte  Milch  für  ihn  ein  wahres 
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Laljfal. Der  Unbegüterte  mufsund'kannfich  hier- 

mit begnügen ; es  erfordert  auch  nur  einen  mäfsigen 
Fleifs,  um  dies  alles,  nach  Nothdürft,  zu  beßtzen,— 
und  würklich  haben  dies  auch  die  meiften : — es 
giebt  aber  noch  viele  andere , denen  das  Glück  noch 
mehr  befchieden  hat:  — bey  denen  wird  auch 
Fleifch  gegeben.  — Selten  aber  geniefst  der  gemeine 
Mann  frifches  Fleifch;  gemeiniglich  ift  es  geräu- 
chertes:' — auch  iflet  er  gerne  Speck:  — über- 
haupt liebt  er  alle  fette  Sachen.  — Auch  der 
Städter, -der  doch  oft  frifches  Fleifch  erhalten  kann, 
ziehet  das  geräucherte  und  eingefalzene  dem  fri- 
fchen  oft  vor.  — Im  Herbll  wird  daher  alles  Vieh 
gefchlachtet , und  alles  Fleifch  für  den  Winter  auf- 
gehoben. — 

Was  die  Getränke  anbetrlft  *,  fo  weicht  in  diefem 
Stücke  der  Hausmann  immer  mehr  und  mehr  von 
feiner  alten  Gewohnheit,  Wafler,  dünnes  Bier,  oder 
faure  Milch  zu  trinken,  ab.  — Im  Sommer  zur 
Erndtezeit,  wenn  er  erhitzt  ift,  und  wo  es  ihm  am 
wenigften  dient , fcheut  er  fich  freylich  nicht,  einen 
eiskalten  Trunk  zu  thun,  und  unzähligemale  holt 
er  fich  davon  Beklemmungen  oder  gar  Entzündun- 
gen des  Magens , der  Leber  und  der  Lungen , die 
oft  nachher  in  eine  Schwindfucht  übergeht.  — Die 
warmen  Getränke  finden  aber  immer  mehrere  Lieb- 
haber, und  gewifs  für  keine  Art  Menfchen  find  fie 
fchädlicher  als  für  folche,  die  zur  Verdauung  der 
fchwerften  Speifen  einen  ftarken  Magen  nöthig 
haben,  den  fie  aber  durch  die  warmen  Aufgüfie  von 
Thee  und  Kaffee  erfchlaffen.  — Es  find  dies  ganz 
widerftreitende  Sachen.  Denn  da  nach  den  vielfäl- 
tigen angeftellten  Verfuchen  des  verdienftvollen 
Spallanzani  die  Verdauung  bey  dem  Menfchen 
fall  allein  durch  die  Magenfäfte  gefchieht : fo  wer- 
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den  diefe  durch  das  viele  warme  Getränke  ^u  fehr 
verdünnt  und  xu  unkräftig  gemacht,  als  dafs  fie  die 
groben  und  xähen  Speifen  unferer  Landleute  gehö- 
rig auflöfen,  xertheilen,  und  wie  es  feyn  mufs,  xube- 
reiten könnten.' — Wollen  wir  nicht  ganz  zu  Grunde 
gehen,  fo  müiren  wir  entweder  unfere  Nahrungs- 
mittel ändern , oder  diefe  Getränke  wieder  abfchaf- 
fen  oder  doch  wenigftens  einfchränken.  — Das  erfte 
ift  nicht  thunlich  und  wäre  es  auch  möglich,  doch 
gar  nicht  zu  rathen-,  weil  unfere  Aecker  nicht  ohne 
gröfse  Mannskraft  beilellt  werden  können.  — Alfo 
mufs  ein  jeder,  der  Vaterlandsliebe  befitzt,  das  letzte 
wünfchen,  zumal  da  nicht  ein- oder  zweymal,  fon- 
dern  mehreremalen  des  Tages,  gefärbtes  warmes 
Wafler,  denn  viel  beffer  ift  obiges  Getränke  bey  den 
gemeinen  Leuten  nicht,  mit  grofsen  Zügen  in  den 
Magen  gefchickt  wird.  — Aber  einige  unferer 
Städtifchen  Kaufleute  find  in  diefem  Stücke  wahre 
Volksverführer.  — Um  die  Bauern , die  bisher  den 
Kaffee  nur  dem  Namen  nach  kannten,  an  fich  zu 
locken,  geben  fie  ihnen  reichlich  Kaffee  zu  trinken. 
Nun  kriegen  fie  Gefchmaek  daran,  und  fo  berei- 
ten fie  fich  nachher  felbft  zu  Haufe  den  Kaffee  zu.^ , 
Man  vergleiche  nun  hiemit  die  Lebensart  unferer 
alten  Deutfchen  vor  300  Jahren.  Diefe,  fagt  der 
verdienftvolle  Leidenfroft  *),  pflegten  den  gan- 
zen Vormittag  nichts  zu  trinken,  fondern  fie  afsen 
entweder  ihr  Brod  trocken  allein,  oder  mit  etwas 
Salz  beftreut,  höchftens  mit  etwas  Butter  oder  Ho- 
nig beftrichen.  Bey  diefer  trocknen  Nahrung  dür- 
ftete' ihnen  nicht,  indem  die  Natur  den  Speichel  und 
den  Magenfaft  zur  Verdauung  hinreichend  hergab; 
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dennfiefchwitxten  auch  weniger  und  behielten  daher 
ihre  Feuchtigkeit  bey  fich.  — Ferner  tranken  fie 
auch  des  Mittags  nicht,  aufser  bey  grofsen  Gafcmah- 
Jen?  fie  behalfen  fich  nur  mit  Suppe.  Dazu  afsen 
fie  ein  gebratenes  oder  geräuchertes  Fleifch  mit 
Brod  oder  Kuchen,  ohne  Bier  oder  Waffer  zu 
gebrauchen,  — Den  ganzen  Nachmittag  tranken 
unfere  Vorfahren  auch  nicht;  fie  nahmen  aber,  wie 
des  Morgens,  des  Nachmittags  um  4 Uhr  ein  Stück 
trocknes  Brod,  oder  afsen  ein  Stücklein  rohen  Speck 
mit  Salz.  — > Nach  verrichteter  Feld- und  Landar- 
beit genoflen  fie  Milchfpeifen  oder  dünne  Kofi: , und 
verfügten  fich,  ohne  zu  trinken,  ins  Bette.  Der 
Reiche  aber  liefs  fich  wohl  eine  Kanne  Bier  zapfen, 
und  wenn  die  Gefellfchaft  darnach  war,  fo  blieb's. 
auch  dabey  nicht,  und  er  holte  fich  wohl  einen 
Raufch:  — - an  Wein  aber  kam  die  Reihe  feiten: 
noch  weniger  konnte  er  fich  mit  Fufel  oder  Brante- 
wein  übernehmen,  da  Raymund  Lullius,  und 
Michael  Savonarola  ihnerfi:  amEnde  des  i5ten 
Jahrhunderts  zu  verfertigen  gelehrt  haben.  — Viele 
Bauern  leben  diefer  alten  Gewohnheit  wenig  zu  trin- 
ken , noch  ziemlich  getreu , und  daher  verdauen  fie 
auch  viel  befler  als  wie  der  Handwerksmann  und 
kleine  Bürger,  die  allzeit  die  Kaffeekanne  auf  dem 
Tifche  fiehen  haben.  Der  Reiche  übernimmt  fich 
nur  zu  oft  mit  Wein,  ohne  auf  die  Güte  defielben 
Acht  zu  geben:  junge  Lepte  von  20  Jahren  thun 
grofs  darauf  ganze  Flafchen  diefes  Nektars  ausleeren 
zu  können,  ohne  davon  beraufcht  zu  werden;  •— 
der  gemeine  Mann  — wenns  Fefttag  für  ihn  ift  — 
trinkt  Fufel  wie  Waffer;  — zum  Glück  giebts  aber 
folcherFefttage  nicht  viel.  Zuwünfchen  wäre  es  nur, 
wenn  auch  unfere  Kaufleute  in  Darreichung  hitziger 
Geträpke  etwas  fparfamer  wären.  — Was  bedarfs, 
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dafs  Ich  die  Uebel  en/ihle,  die  hieraus  entftehen,  da 

wir  fie  in  diefer  Schrift  fo  oft  gerügt  haben.  

Schwindfucht,  WafTerfucht  und  fchleunige  Todes- 
fälle find  davon  die  gewöhnlichften  Folgen;  — fo 
wie  von  dem  vielen  Thee-  undKaffeetrinkenBleich- 
fucht , und  vor7.üglich  Un Verdaulichkeit  entliehen. 
Denn  nach  allen  phyfiologifchen  Erfahrungen, 
gefchichet  die  Verdauung,  ich  fage  es  noch  einmal, 
bey  Menfchen  blos- durch  die  Magenfäfte,  die  aber 
durch  zu  vieles  Trinken  xu  fehr  verdünnet  werden. 

Grofse  Städte  find  in  Wellphalen  feiten,  und  nur 
wenige  darunter  find  xierlich  gebaut : am  allerwenig- 
Äen  hat  man  bey  Anlegung  der  Strafsen  und  Häufer 
*n  Gefundheitsregeln  gedacht.  Auch  liegen  die 
Kirchhöfe  noch  fall  überall  im  Bexirk  der  Städte  und 
Flecken.  Die  Städte  Cleve;  Düfleldorf;  Creveld; 
Münder;  Detmold;  Bielefeld;  Lingen  und  noch 
einige  mehr,  machen  indeflen  eine  angenehme  Aus- 
nahme; denn  fie  gehören  nicht  allein  unter  die 
gefunden , fondern  auch  unter  die  xierlichen  Städte 
Deutfchlands.  Die  gewöhnliche  Einrichtung  der 
Häufser  gemeiner  Leute,  kann  höchftens  nur  allein 
, für  die  Oekonomie  gut  feyn.  Ich  finde  nichts  fchlim- 
meres,  als  dafs  man  bey  Anlegung  eines  Schlafxim- 
mers  gar  xu  geixig  xu  Werke  geht.  Hierzu  wählt 
man  gemeiniglich  die  entlegenfte  und  entbehrlichlle 
Ecke  des  Haufes : — das  Kämmerchen  ift  dazu 
gemeiniglich  klein,  und  weil  feiten  frifehe  Luft 
hinein  kömmt,  dumpfigt.  — > Man  vermiflet  auch 
hier  grofse  Reinlichkeit:  — mit  Leinenxeug  fucht 
fich  aber  doch  felbft  der  gemeinde  Mann  wohl  zu 
verfehen.  — Daher  haben  wir  eben  nicht  viel  Aus- 
fchlagskrankheiten.  — Die  Wohnungen  der  Haus- 
leute, oder  der  Bauern,  liegen  fehr  xerdreut.  — 

Hier 
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Hier  ein  Meyerhof  mit  angrenxenden  Gärten,  Aecker, 
Wiefen  und  Bufchwerk;  und  dort,  in  einiger  Entfer- 
nung, ein  anderer:  — gemeiniglich  haben  fie  aber 
Heuerlinge  in  kleinern  Wohnungen  auf  ihren  geräu- 
migen Höfen  wohnen.  — Der  Hofraum  um  dent 
Haufe  ift  faft  immer  mit  grofsen  Eichen  befetv.t,  und 
einige  leere  Plätze  dienen  allezeit  zu  Miflhaufen.  — — 
Unreinlichkeit  und  Schmutz  hat  dies  zur  unmittel- 
baren Folge.  — Die  Häufer  felbft  find  blos  nach 
der  Wirthfchaft  eingerichtet.  Das  ganze  grofse 
Haus  ift  faft  nur  eine  Drefchtenne,  auf  delTen  ober- 
ftem  oder  aufserftem  Theile  der  Feuerheerd  ange- 
bracht ift:  — reihenweife  zu  beyden  Seiten  der 
Tenne  find  Ställe  für  Pferde;'  Kühe;  Schweine  und 
Kälber  zu  fehen.  Die  Hausfrau  überfieht  alfo,  wenn 
fie  am  Feuerheerde  ift,  die  Tenne,  das  Vieh,  und 
durch  die  offne  grofse  Hausthür  auch  den  Hofraumt 
felbft.  — Da  es  gemeiniglich  am  Kamine  fehlt ; fo 
zieht  auch  der  Rauch  durchs  ganze  Haus  aus  diefer 
Thür  heraus;  und  dennoch,  wegen  des  grofsen 
Umfanges  des  Haufes  , bemerkt  man  feiten  Rauch, 
und  niemand  leidet  deshalb  Schaden  an  feinen  Augen. 
Bey  Sonn-  und  Fefttagen  und  bey  Feyerabenden 
fitzt  die  ganze  anwefende  Haushaltung  in  einem  Zir- 
kel um  den  Heerd.  — Hinter  diefem  befindet  fich 
gemeiniglich  ein  Stübchen,  das  wenig  Licht  hat, 
und  in  dem  die  Luft  nicht  anders  erneuert  werden 
kann , als  wenn  man  die  Thür  losftellet : in  diefes 
begeben  fich , zur  Winterzeit , das  Gefinde  und  die 
Kinder:  — alles  ift  hier  mit  Spinnen  befchäfciget:  — 
die  Ausdünftungen  derMenfchen;  die  Thranlampej 
der  Staub  von  Flachs  und  Hanf  und  die  Hitze  des 
Ofens  verderben  hier  dieLuft.  Man  hat  ausgerechnet»), 
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dafs  in  einer  folchen  Stube,  die  lo  Schuh  lang 
und  eben  fo  breit  und  7 Fufs  hoch  ift,  worinn 
hey  Tage  6,  und  des  Nachts  3 Menfchen  Feh  auf- 
halten, binnen  12  Stunden  2880  Kubikxoll  Luft 
verdorben  werde,  und  dafs  ein  jeder  von  diefen 
Menfchen,  binnen  diefer  Zeit,  344  Gran  fchädliche 
Dünfte  in  fleh  xiehe.  — Es  giebt  hier  xu  Lande 
viele  diimpfige  und  engbrüftige  Perfonen  — und 
man  mufs  es  bewundern,  dafs  es  deren  nicht  noch 
mehrere  giebt.  — Die  Schulhäufer  auf  den  Bauer- 
fchaften,  in  denen  fich  xur  Winterzeit  oft  lao  Kin- 
der befinden,  find  klein  und  dumpfigt:  — die  Luft 
ift  darin  erftickend  heifs : *—  ich  habe  verfchiedene 
Schulmeifter  an  der  Schwindfucht  fterben  fehen,  und 
ich  kenne  noch  mehrere,  denen  es,  über  kurz  oder 
lang , nicht  befler  gehen  wird.  — Andere  werden 

aber  auch  alt  dabey Auch  die  Schlafftellen  haben 

die  augenfcheinlichften  Fehler.  — Sie  find  rund 
herum  aus  Bretem  zufammengefchlagen,  und  nur 
mit  einer  Thür  zum  Einfteigen  verfehen ; man  nennt 
es  einen  Durk:  feiten  kann  alfo  in  diefem  die  Luft 
erneuert  werden.  Da  das  Einfteigebret  höher  als 
das  Bette  felbft  zu  feyn  pflegt;  fo  macht  dies  bey 
einer  künftlichen  Entbindung,  wo  man  z.  B.  die 
Zange  ahlegen  mufs,  das  Bette  ganz  unbrauchbar, 
und  man  hat  feiten  in  dem  engen  Schlafkdmmerchen 
fo  viel  Raum  oder  Gelegenheit,  der  Kindbetterinn  ein 
dazu  nöthiges  Lager  zubereiten  zu  können.  — 

Mit  Kleidern  verfiehet  fich  unfer  Hausmann, 
wenn  er  nicht  zu  arm  ift,  hinreichend.  — Gemei- 
niglich trägt  er  einen  kurzen  Rock  und  darunter  eine 
Wefte  und  Bmfttuch : — oft  zieht  er  wohl  2 bis  3 
( Brufttücher  an : — auch  tragen  die  Weiber  lange 
und  dicke  Röcke,  deren  Anzahl  nicht  geringer  als 
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3 bis  3 ift:  ' — auch  tragen  fie  warme  Kamiföler. 
Im  Sommer,  bey  der  Arbeit , werfen  fie  viele  Klei- 
dungsftücke  ab : — befonders  pflegen  fie  alsdenn 
mit  blofsen  Füfsen  %u  gehen.  Dies  verurfachet 
ihnen  oft  eine  Verkiiltung  und  bey  dem  weiblichen 
Gefchlecht  eine  Unterdrückung  des  monatlichen 
Geblüts,  — zumal  wenn  fie,  beym  Flufs  derfelben, 
fich  in  Teiche  begeben,  um  Flachs  und  Hanf  zu 
röthen.  — Ich  hatte  einmal  die  traurige  Gelegen- 
heit zu  fehen,  dafs  eine  Diertftmagd  durch  das  unvor- 
iichtige  Ablegen  ihrer  Schuh  und  Strümpfe,  da  ihre 
Monatszeit  eben  flofs , fich  um  den  Gebrauch  ihrec 
heyden  Augen  brachte.  So  wenig  Vorforge.die 
Bauersleute  im  Sommer  für  ihre  I'üfse  haben;  fo 
forgfältig  bekleiden  fie  felbige  im  Winter.  Da  pfle- 
gen fie  nicht  allein  mit  guten  und  warmen  Strüm- 
pfen verfeheii  zu  feyn,  fondern  fie  tragen  auch  zu 
Haufe  gemeiniglich  Holzfchuhe,  welche  ihnen  würk- 
lich,  bey  ihren  Gefchäftenauf  dem  naflen  Hofe,  fehr 
dienlich  find.  — Auf  der  andern  Seite  übertreibet 
das  weibliche  Gefchlecht  die  Vorforge  für  diefen 
Theil  des  Körpers  in  vielen  Städten  und  Dörfern  zu 
— Da  liehet  man  faft  die  meiften  Frauensper- 
fonen  mit  untergefezten  Feuerftübchen,  worin  fich 
glühende  Kohlen  befinden,  fitzen.  — - Der  berühmte 
Metzger  leitet  davon  die  häufigen  Kopfbe- 
fchwerden,  Catarrhe  und  Nervenzufälle  her.  — - 

Tobak  wird  ebenfalls  hier,  wie  in  Holland,  ftark 
geraucht.'-—  Herr  Metzger  tadelt  mit  Recht 

deflen 

#0  Spedmen  hiftoriae'  medieae  indigenae  comitatuum 
Benthemienf.  Steinfurt.  Tecklenburg,  atque  epifco- 
patus  Monafter.  fup.  vid.  Adverf.  med.  P.  3.  Franzi 
cof<  ad  Moen.  1778. 
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deflen  Mifsbrauch:  — wofin  ihm  alle  Aerite  bey- 
pflichten:  ich  fehe  aber  doch  auch  viele  Leute  dabey 
alt  werden.  — 

Die  Haus  - undFeldgefchäfte  halten  unfere  Land- 
leute das  gan?.e  Jahr  durch  in  unabläfliger  Thiitig- 
keit.  — Die  meifte  Zelt  des  Jahrs  bringt  die  Mann- 
fchaft  und  auch  ein  grofser  Theil  des  weiblichen  Ge- 
fchlechts  mit  Bellellung  feines  Ackers,  feiner  Wiefen 
und  Gärten  xu.  Der  Landmann  fcheut  nicht  dieHitxe 
des  Sommers,  noch  die  Stürme  Und  Regengüffe  des 
Frühlings  oder  fpäten  Herbftes.  Im  Sommer  fehlt 
es  ihm  oft  an  gutem  trinkbaren  Waflfer:  dann  trinkt 
er  Sumpfwafler.  Durch  diefen  Weg  gelangt  er  xu 
den  Kröten  und  Eidexen,  die  wir  die  Menfchen 
xuweilen  ausbrechen  fehen.  — Hat  er  von  diefeni 
Waffer  viel  getrunken;  oder  war  fein  Körper  eben 
erhitxt;  fo  fchadet  er  lieh  auf  mannigfaltige  Weife, 
und  nicht  feiten  hat  dies  die  Schwindfuchtxur  Folge. 
Eben  fo  geht  es  ihm,  wenn  er  oft  nafs  und  kalt 
wird.  — Rheumatifche  und  catarrhalifche  Zufälle 
find  die  geringften,  die  daraus  entfpringen.  Er  würde 
ihnen  aber  noch  weit  häufiger  unterworfen  feyn, 
wenn  er  nicht  mit  fo  vielen  und  guten  Kleidungs- 
flücken  verfehen  wäre.  — 

Aufser  dem  Ackerbau  wird  in  vielen  Gegenden, 
als  X.  B.  im  Hochftift  Osnabrück ; im  Ravensbergi- 
fchen  und  Tecklenburgifchen  auch  der  Flachs  - und 
Hanfbau  flark  getrieben.  Die  Verarbeitung  diefer 
Gewächfe  und  der  daraus  entfteheiide  fehr  wichtige 
Handlungsxweig  befchäftigen  taufende  von  Händen. 
Nicht  allein  Weiber  und  Kinder  find  dabey  thätig ; 
fondern  da  fpinnet,  den  Winter  über,  felbft  der 
Hauswirth  und  der  Hausknecht  fo  gut,  als  die 
Magd.  — , Das  Hanf  - und  Flachs  - Röthen  oder 

Tei- 
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Teichen  führt  viele  Unbequemlichkeiten  mit  fich. 
Erftlich  fo  verbreiten  die  damit  angefüllten  Pfühle 
oder  Teiche,  die  oft  nahe  an  der  Heerlbafse  liefen, 
einen  grofsen  Geftank,  und  dann  holen  lieh  xwey- 
tens  die  Weiber,  die  mit  blofsen  Füfsen  hineinge- 
hen, oft  eine  Erkältung,  Magenweh  und  Verfto- 
pfung  des  Geblüts  daher.  — 

Kömmt  der  Frühling,,  fo  xieht  die  auserlefenfte 
Mannfchaft  und  fo  viele  deren  nur  entbehrt  werden 
können,  fchaarenweife  nach  Holland,  um  Geld  xu 
verdienen.  Sie  arbeiten  dafelbft  entweder  auf  den 
Poldersj  in  den, Torfgruben  ; in  den  Wiefen;  oder 
fle  begeben  (ich  als  Knechte  bey  einem  Bauer  in  Hol- 
land oder  Weftfriesland.  Wieder  andere  arbeiten  in 
denBleygiefsereyen,  in  Pulver-  Zucker  - und  andern 
Fabriken:  weiter,  andere  begeben  fich  nach  Groten- 
land  auf  den  Wallfifchfang;  — die  Weibsleute  arbei- 
ten in  den  Gärten  und  auf  den  Bleichen.  — . Alle 
diefe  Leute  nehmen  einen Theil  ihrer  Nahrung,  als : 
Speck ; Brod;  Würfle ; Butter  und  Mehl  mit  fich.  — • 
Ihnen  ift  dort  keine  Arbeit  xu  fchwer  und  keine  Wit- 
terung xu  fchlecht : — fie  behelfen  fich  kümmer- 
lich, um  nur  Geld  xu  erübrigen:  viele  bekommen 
wochenlang  keinen  warmen  Biffen  in  den  Mund;  ' 
fie  trinken  das  fchlechtefte  Wafler ; flehen  den  gan- 
xen  Tag  in  der  brennenden  Sonne,  und  wenn  fie 
befchwitxt  von  ihrer  Arbeit  des  Abends  xurückkeh- 
ren,  fo  behelfen  fie  fich  mit  rohem  Speck';  mit  hart- 
gebackenen Kuchen;  mit  Buttermilch  und  Butter- 
broden; fie  finden  kein  Bette,  fondern  fie  verkrie- 
chßp  fich  in  Scheunen  unter  Heu  und  Stroh.  — ' 
Viele  halten  alle  diefe  Befchwerden  mehrere  Jahre 
nach  einander-aus : — ich  kenne  viele,  die  20  Jahre 
in  den  Torfgruben  (Baggerei  nennt  man  eine  diefer 

II.  Band,  D d fchwer- 


4^8  . , Von  Weflphalen. 

fchwerften  Arbeiten)  gedient  haben,  und  die  allereit 
mit  guter  Gefundheit  wieder  xu  Haufe  gekehrt  find; 
denn  diefe  Leute  kehren  meillentheils  mit  vollen 
Beuteln , gegen  die  Erndtexeit  nach  ihrer  Heymath 
wieder  ^.urück.  — ■ Allein , es  fehlt  viel  daran , dafs 
fie  alle  fo  glücklich  feyn  follten.  Jährlich  findet  in 
Holland  eine  Menge  derfelben  ihr  ,Grab.  Man 
nimmt  in  Holland  ')  felbftan,  dafs  jährlich,  befon- 
ders  in  naflen  Jahren,  von  1400  folcher  Arbeitjleu- 
te  600  an  Fiebern  krank  werden:  — - viele  kehren 
krank  zurück,  oder  verfallen  doch  bald  nachher  in 
eine  fchwere  Krankheit.  Ich  hatte  im  Jahre  1790 
einen  Mann  an  einer  galUgtrheumatifchen  Pleurefie 
in  der  Cur , die  er  bald  nach  feiner  Wiederkunft  aus 
Holland  bekam:  während  der  Krankheit  hatte  ich, 
ihn  nicht  gefehen  noch  gefprochen:  als  er  wieder 
hergeftellt  war,  verficherte  er  mir,  dafs  es  ihm  feit 
20  Jahren,  feitdem  er  nach  Holland  gegangen,  19 
mal  auf  die  nemliche  Weife  als  jetxt  ergangen  fey.  — . 
Unzählige  Beyfpiele  von  Verftopfungen  der  Einge- 
weide, Cachexie,  Scorbut  und  Waflerfucht  könnte 
ich,  wenn  es  hier  der  Ort  würe,  anführen,  die  aus 
diefer  Quelle  entfpringen.  — Andere  Aerzte  haben 
ähnliche  Bemerkungen  von  Würmern  und  Brüchen 
gemacht  f).  — Man  rechne  nun  hierzu , dafs  eine 
grofse  Anzahl  diefer  Menfchen  gänzlich  in  Holland 
bleibt,  weil  fie  da  ihr  Glück  beller  als  in  Weflphalen 
oder  Niederfachfen  machen  können,  und  dafs  yiele, 
die  wiederkehren,  an  eine  unordentliche  und  fchwel- 
gerifche  Lebensart  gewohnt  werden,  fo  wird  es 
wohl  unentfchieden  bleiben , ob  das  Hollandgehen 
für  unfere  Länder  vortheilhaft  oder  fchädlich  fey, 

und 
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und  ob  das  mitgebtachte  Geld,  das  freylich  n»ch 
der  jetxigen  Verfaffung,  unferm  Lande  unentbehr- 
lich ift,  gegen  den  jährlichen  Verluft  an  gefunden 
Arbeitern  aufxuwiegen  fey,  xumal  da  diefe  Leute, 
während  ihrer  Abwefenheit,  xu  Haufe  felbft  viel  ver- 
fdumen,  und  die  Herren,  denen  die  Knechte  für 
diefe  Zeit  aus  dem  Dienft  gegangen  find,  wegen  Man- 
gel an  Leuten,  doppelte  und  dreyfache  Arbeiten 
verrichten  mülfen,  wodurch  denn  von  nei-em  der 
Mafle  der  Gefundheit,  ohne  xu  rechnen , dafs  der 
Dienftlohn  allhier  von  Jahr  xu  Jahr  dadurch  theurer 
wird,  im  Ganxen  gefchadet  wird.  — Es  ifl- ja  nicht, 
dem  Himmel  fey  Dank ! beyunsfo,  wie  in  vielen 
Provinxen  Spaniens,  Frankreichs,  Sicilien  und  vie- 
len andern  Orten,  befchafFen,  wo  man  der  Induflrie 
oft  unüberfteigliche  HindernifiTe  in  den  Weg  legt, 
oder  wo  es  wenigftens  an  Aufmunterung  fehlt.  In 
den  preufsifch- weftphälifchen  Provinxen  werden 
jährlich  xur  Aufmunterung  der  Baum-  und  Vieh- 
zucht, des  Flachs- und  Hanfbaues , befonders  xur 
belfern  Verarbeitung  der  Leinwand  u.  dgl  m.  anfehn- 
liche  Prämien  ausgetheilt.  Wie  viel  befler  thäte 

D d a man- 

jf)  In  Nord  - Deutfchland,  befonders  in  den  preuflifchen 
Staaten,  werden  die  franzöfifchen  Emiffarien  de 
Propaganda,  ihr  Glück  am  wenigften  machen. 
Unfere  Unterthanen  haben  auch  nicht  die  entfern- 
tefte  Urfache,  deren  Grundfätzen , die  auf  Verwir- 
rung und  Störung  der  Ordnung  abzwecken,  Ge- 
hör zu  geben.  — - Sie  muffen  es  fühlen,  und  die 
meiden  fehen  es  auch  wohl  ein  — dafs  das  Glück 
eines  Landes  von  weifer  Regierung  abhänge,  indem 
man  von  einem  jeden  fo  viel,  aber  auch  mehr  nicht, 
fjeidert , . als  er-  leiften  kann , und  ihn  dafür  gegen 
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mancher,  wenn fer  hiernach  ftrebte , und  lu  Häufe 
feinen  vaterlUndifchen  Boden,  der  noch  fo  viele  wüfte 
Gegenden  hat,  und  der  nicht  undankbar  ift,  beftellte, 
ohne  fich  der  Gefahr  Preifs  xu  geben,  fich  und  die 
Seinigen,  in  einem  ihm  ungewohnten  Clima,  uni 
fein  Glück  und  um  Gefundheit  xu  bringen.  — 
Freylich  würden  unfere  CaOen  darüber  anfangs  viel 
leiden,  wenn  das  Hollandgehen  auf  einmal  abkäme: 
allein,  dies  ift  weder  nöthig,  noch  möglich;  w'enn 
aber  Knechte  und  Mägde,  die  gewöhnlich  nur  auf 
ein  paar  Monate  auswandern,  bey  ihren  Herrfchaf- 
ten  blieben;  fo  würde  dies  wohl  für  den  Landes- 
herrn eher  Gewinn  als  Schaden  feyn , lumal  da  das 

erwor- 

' alle  Bedruckung  und  Kränkung  fchützt.  ■ — Wo 
man  endlich  noch  Belohnungen  dem  fleifsigeiiLand- 
"xnanne  austheilt , da  meynt  es  gewifs  der  Landes- 
herr juit  feinen  Unterthanen  gut. 

Dafs  alles  auf  Fleifs  und  Ordnung  ankomme, 
davon  kann  die  Graffchaft  hingen  einen  Beweis 
^ ablegen.  Der  Boden  ift  hier  nicht  der  hefte,  und 
nur  durch  unabläflige  Cultur  deffelben , wird  ihm 
nicht  allein  der  notliige  Bedarf  gewöhnlich  abge- 
wonnen , fondern  es  kann  auch  unfer  Unterthan, 
j wenn  keine  L[nglücksfälle  eintreten,  einen  Theil 
feines  Vorraths  verkaufen.  — Was  noch  mehr  ift: 
ein  anfehnliches  Kirchfpiel  diefer  Graffchaft  hat 
nicht  einen  einzigen,  einheimifchen  Bettler.  — 
Dies  find  Thatfachen,  die  von  unferer  müden  und 
weifen  Regierung  einen  redenden  Beweis  ablegen. 
Sollte  man  wohl  in  England,  Sicilien,  Savoyen, 
Bayern,  Moldau,  Wallachey  u.  f.  w.  ein  ähnliches 
Beyfpiel  haben?  — Man  erinnere  fich , was  ich 
daritber  an  fei,nem  Orte  gefagt  habe.  — 
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efworb«ne  Geld  oft  nur  zu  Putz  angelegt  wird.  — 
So  wie  aber  die  Sachen  jetzt  ftehen,  ift  das  Holland* 
gehen  eine  wahre  Sucht  gewprden.  * — 

Das  Clima,  die  Nahrungsmittel,  die  Erziehung, 
die  Lebensart  — kurz  alles  giebt  unfern  Landsleu- 
ten einen  derben , feften  und  ftarken  Körperb.  u ; fie 
find  beherzt,  kraftvoll  und  ihren  Feinden  fürchter- 
lich: es  fliefst  noch  Blut  der  alten  Brückterer 
und  Marfen,  die  den  Varus  fchlugen,  in  ihren 
'Adern.  — Friederich  der  Einzige  that  mit  fei- 
nen weftphdlifchen  Regimentern  Wunder  der  Ta- 
pferkeit, und  wenn  andere  zur  Reichsarmee  gehö- 
rige Soldaten  fich  weniger  tapfer  zeigten,  fo  lag 
wohl  die  Schuld  an  den  Anführern  derfelben.  — Auch 
kann  man  es  wohl  nicht  als  einen  Beweis  der  Muth- 
lofigkeit  anfeheii,  wenn  in  einv.elnen  Provinzen  ein 
Abfcheu  gegen  den  Soldatenftand  herrfcht.  Sie  find 
durchgängig  wohl  gewachfen  ; haben  eine  blühende 
Gefichtsfarbe,  und  find  nur  feiten  von  mittelmäfsi- 
ger  Statur;  eher  grofs  als  klein.  Sonft  find  fie 
etwas  phlegmatifch,  und  ihre  Nerven  haben  einen 
gewiffen  Torpor:  — daher  fie  denn  auch  fehr 
ftarke  Arzneymittel  vertragen  können.  — AnVer- 
ftand  fehlt  es  ihnen  nicht;  fie  haben  gute  Kenntnifs 
von  ihrem  Acker  und  Vieh.  — • 

Die  meiflen  Menfchen  geniefsen  eine  gute  Ge- 
fundheit,  und  viele  werden  alt,  ohne  je  krank  gewe- 
fen  zu  feyn:  — überhaupt  erreichen  viele  ein 
hohes  Alter.  — Vor  wenig  Jahren  liefs  ich  aus 
einem  benachbarten  Fichtenwalde  einige  Bäume 
fchlagen , woraus  Diehlen , 7.um  Bau  meines  Haufes 
gefchnitten  wurden:  — ich  fehe  noch  oft  einen 
Mann  mit  dem  Spaten  auf  der  Schulter  munter  vor- . 
beygehen,  der  diefe  Bäume  hat  pflanxen  helfen;  er 
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ift  an  die  90  Jahre  alt,  und  noch  jetzt  verdient  er  fein 
Brnd  mit  feinen  Hiinden.  — Ich  kenne  einen 
andern , der  gegen  Carl  den  Zwölften  gedient  und 
der  Belagerung  von  Stralfund  mit  beygewohnt 
hatf  — Die  Graffchaft  Lippe  zeichnet  fich  darin 
befonders  aus.  — Aus  einem  9jährigen  Verzeichnifs 
der  Gebohrnen  und  Geftorbenen  von  i774bisi7g2 
gehet  Folgendes  hervor:  Es  wurden  in  diefem  Zeit- 
, raum  in  42  Kirchfpielen  20970  Menfchen  geboh- 
ren,  und  es  Barben  nur  14499;  mithin  wurden 
6471  mehr  gebohren.  — Unter  den  14499  Todten 
befanden  fich  375  Menföhen  zwifchen  go  und  90 
Jahren,  und  dann  7/dhlte  man  noch  36  von  90  bis 
100  Jahren.  — Oft  hält  man  die  Kinder  ?.u  früh 
•zur  Arbeit  an.  — Diefen  mangelt  nachher  die  nö- 
thige  Stärke;  fie  werden  früh  fteif;  oft  fehen  fie  im 
4ofl:en  fchon  aus,  wie  Leute,  von  60  bis  70  Jahren. — 
Betreffend  die  Krankheiten , fo  find  catarrhalifche 
Zufälle  von  allerhand  Art  hier  fehr  gemein : zwey- 
tens  das  wahre  und  falfche  Seitenftechen  ; die  Lun- 
genentzündung und  das  Afthma,  Da  diefe  Krank- 
heiten gemeiniglich  immer  im  Anfang  verfäumt  wer- 
den ; fo  entfieht  daraus  die  Zehrung,  als  die  gewöhn- 
lichfie  Krankheit.  — Bey  dem  weiblichen  Gcfchlecht 
jft  die  Reinigung  oft  in  Unordnung;  es  entliehen 
Wallungen  des  Bluts  nach  derBruft;  daraus  Kräm- 
pfe, Stockungen,  Blutauswurf,  und  endlich  die 
Schwindfucht.  — Sehr  oft  fehe  ich  auch  diesUebel 
aus  Verfchleimung  der  erften  Wege;  aus  Würmern 
und  Verftopfung  der  Leber  und  anderer  in  dem  Un-» 
terleibe  enthaltenen  Eingeweide  entflehen*.  gemei- 
niglich hilft  ein  mehrmaliges  galligtes  Erbrechen.  — 
Galligte  und  Schleimfieber  find  die  gemeinden  von 
allen , w'ovon  ich  den  Grund  in  den  fetten , zähen 
und  fchleimigten  Nahrungsmitteln  fetze,  die  wegen 
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der  vielen  warmen  Getränke  nicht  verdauet  werden, 
lumal  wenn  die  Witterung  fehr  veränderlich  ift.  — 
Gemeiniglich  find  die  Menfchen  befler  daran,  bey 
denen  die  Natur  ein  Fieber  erregt,  als  bey  denen 
der  KrankheitsftofF  xu  keinem  offenbaren  Bruche 
kömmt  — Diefe  gehen  Monate,  ja  Jahre  lang 
herurn,  und  beklagen  fich  über  Druck,  Schwere 
und  Beängftigung  in  den  Präcordien:  fie  haben  alle- 
zeit, befonders  des  Morgens  , eine  trockne  Zunge, 
die  mit  Unreinigkeit  befetzt  ift:  gemeiniglich  haben 
fie  dabey  einen  Hüften,  der  bey  einigen  trocken, 
bey  andern  feucht  ift;  fie  klagen  über  Schwere  und 
Mattigkeit,  Ja  oft  über  Schmerxen  in  den  Gliedern: 
viele  fchwitxen  ohne  Urfach , auch  des  Nachts ; fei- 
ten haben  fie  recht  guten  Appetit;  doch  gemeiniglich 
fchmecken  und  bekommen  ihnen  fäuerliehe  Sachen 
am  beften : der  Kopf  thut  ihnen  weh ; — der  Stuhl- 
gang ift  feiten  ordentlich , und  fo  könnte  man  noch 
mehrere  Zufälle  aufxählen.  — Oft  bleibt  dies  Uebel 
unter  diefer  verfteckten  Geftalt  ganx  allein: 
nach  und  nach  vermehrt  fich  die  Spannung  in  der 
Gegend  der  Bruft:  der  Hüften  nimmt  die  Ober- 

hand: — man  wirft  oftBlutftreifen  aus:  — es  kom- 
men fchleichende  Fieber,  und  gemeiniglich  nun  crft 
füll  der  Ar7.t  helfen.  Doch  diefen  Gang  nimmt  die 
verfteckte  galligte  Materie  nicht  immer;  bey  dem 
einen  bringt  fie  nachher  Gicbtflüfle,  Rheumatismen, 
Hämorrhoidenj  Blutftürxungen,  Blutbrechen,  Stran- 
gurien,  Verftopfungen  des  Urins  und  dergleichen 
Uebel  mehr  hervor.  Nichts  bekömmt  diefen  Leu- 
ten fchlechter  als  die  Milch,  wovon  fie  fich  aber 
nicht  überxeugen  können,  und  die  fie  xu  ihrer  tägli- 
chen Koft  machen.  Auch  bey  Schwindfüchtigen 
fehe  ich  von  der  Milch  keinen  Nuty.en,  wie  fie  denn 
auch  das  Blutfpeyen  nicht  verhütet.  Kalte  Fieber 

D d 4 giebt 
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giebt  es  unter  uns  freylich  noch ; aber  ihre  An?^hl 
fcheint  ab/.unehmen.^  Gewöhnlich  find  es  ordent- 
liche drey tägige Fiebfer:  aber  man  findet  auch.befon- 
ders  unter  denen,  die  lange  in  Holland  gewefen 
lind,  tagbche  und  Quartanfieber:  ja  xuwellen  dop- 
pelte Qnartan-und  doppelte  Tertianfieber,  wobey 
.immer  Verfiopfungen  der  Eingeweide  xum  Grunde 
liegen.  — Von  epidemifchen  Fiebern  und  von  bös- 
artigen Blattern  kann  hier  nicht  die  Rede  feyn.  In 
diefem  Stücke  ifl  es  hier,  wie  überall.  — Von  der 
Inoculation  merke  ich  nur  blos  an,  dafs  fie  feit  mehr 
denn  20  Jahren  von  vielen  gefchickten  Aerxten,  mit 
dem  heften  Erfolg,  fey  betrieben  worden,  und  es 
veruriachet  mir  in  diefem  Augenblicke  kein  geringes 
Vergnügen,  dafs  alle  feit  16  Jahren  von  mir  inocu- 
lirte  Kinder,  nicht  allein  glücklich  die  Krankheit 
überftanden  haben,  fondern  dafs  fie  auch  noch  alle, 
wenn  ich  eins  abrechne,  welches  ein  Jahr  nachher 
an  einem  bösartigen  Scharlachfieber  geftorben  ift, 
eine  gute  Gefundheit  geniefsen  ^).  Man  hat  auch 
hier,  wie  anderwärts,  Inoculationsfeinde.  ~ 

Da 

i>)  Während  des  Abdrucks  diefer  Schrift  habe  ich  noch 
in  diefem  Jahre  und  in  diefer  Stadt  20  Kinder  ein- 
geimpft , wovon  aber  nur  1 9 mit  Blattern  befallen 
lind:  bey  dem  2often  war  die  Impfftelle  6 Tage 
lang  entzünd^;  am  yten  und  gten  verfchwand 
^ aber  alles.  — Unter  den  übrigen  befand  lieb  ein 
halbjähriges  KLind , das  einen  Anfatz  zum  Milch- 
grind hatte.  Nach  gefchehener  Inoculation  liefs  ich 
der  Mutter  die  Viola  tricolor  und  Antimonial- 
mittel  gebrauchen.  Diefe  vermehrten  aber  bey 
dem  Kinde  den  Ausfchlag  im  Geliebte , in  wenig 
Tagen,  fo,  dafs  nur  die  Nafe  allein  frey  blieb. 

Ick 
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Da  in  Weflphalen  viele  grobe  Speifen  genofTen 
werden,  fo  find  die  Krankheiten,  die  aus  dem  Glu- 
tinofo  fpontaneo,  aus  Saure  und  verdickter  Lymphe 
entfliehen,  als  Infarktus,  Cachexien  und  Gefchwül- 
fle,  felbfl  Waflerfuchten,  fehr  gemein.  Auch  gilt 
dies  von  den  Würmern.  Der  dabey  vorhandene 
Schleim  ifl  fchwer  weg7.uführen , und  trift  der  Fall 
zugleich  einen  epileptifchen  Patienten,  die  deshalb 
hier  fo  feiten  nicht  flnd,  fo  ifl  fafl  alle  Mühe  umfonft, 
beydes  Schleim  und  Würmer  fort7,ufchafFen.  Ich 
habe  feit  drittehalb  Jahren  einen  epileptifchen  jun- 
gen Bauer  mit  Valeriana,  Afafoetida,  Salmiac,  Ei- 
fenvitriol,  Pomeranxenblättern,  verfüfstem  Queckfil- 
ber,  Eifenmitteln , bittern  Extracten,  Purgirpil- 

D d 5 len 

Ich  geiieth  darüber  in  nicht  geringe  Verlegenheit. 
Hierauf  liefs  ich  der  Mutter  Rhabarber  mit  Magne- 
lia  nehmen,  und  dem  Kinde  felbft,  weil  es  grünen. 

• Abgang  hatte,  wurde  dies  Mittel  gereicht,  wel- 
ches vielen  Unrath  abführte.  Ich  liefs  damit  bis 
zum  9 teil  Tage  und  felbft  noch  während  des  Fiebers 
•fortfahren:  nun  verminderte  lieh  der  Ausfchlag, 
und  an  den  Stellen  , wo  der  Ausfchlag  abgefallen 
war,  kamen  nun  einzelne  Blattern  zum  Vor- 
fchein.  — Ohne  weitere  Anwendung  der  obigen 
Mittel  unterhielt  aber  die  Natur  einen  wohlthätigen 
Durchfall  noch  7 bis  8 Tage  lang,  den  ich  nur 
feiten  durch  Rhabarber  und  Opium  mäfsigte.  Nach 
und  nach  fielen  alle  Schorfe  vom  Gefic-hte  ab,  und 
an  vielen  Stellen  fahe  man  ganz  deutlich  die  bereits 
trocken  gewordenen  Blattern , die  bisher  bedeckt 
gewefen  waren , und  die  bald  nachher  auch  abfie- 
' Das  Kind  überftand  beyde  Krankheiten 
fehr  gut  und  befindet  fich  gegenwärtig  ganz  wohl. 
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len  u.  dgl  m.  bedient.  Er  hat  über  aoo  Virceral- 
Clyftiere  gebraucht,  Dippelsöl  und  Kupferfalmiac. — 
Alles  war  aber  umfonft;  — obgleich  dieAri,neymit- 
tel,  und  vorzüglich  die  Clyftiere,  eine  ganz  erftaun* 
liehe  Menge  eines  verfeftenen  zähen  Schleims  abführ- 
ten. Selten  kam  indefs  nur  ein  Wurm  zum  Vor- 
fchein.  Zuletzt  vermuthete  ich  felbft  keine  Wür- 
mer mehr:  ,ich  wollte  alfo  fchon  mein  Augenmerk 
auf  Würmer  fahren  laflen  und  zur  Electricität  grei- 
fen, als  mir  noch  das  Helmithochorton  einfiel.  Als 
cs  etwa  8 Tage  gebraucht  war,  waren  auch  fchon 
6 Würmer  abgegangen,  wovon  der  eine  ii  Zolllang 
war.  — 

Unter  den  Weibsleuten,  die  im  Herbfte  mit  Flachs- 
und Hanfröthen  fioh  befchäftigen , find  Gicht  mit 
Fieber,  welches  aber  die  Krankheit  nicht  hebt,  nach 
Herrn  Trampels*)  richtigier  Bemerkung,  fehr 
häufig.  In  einigen  Gegenden,  als  z.  B.  in  der  Graf- 
fchaft  Tecklenburg  und  im  Hochftift  Osnabrück,  wo 
fehr  viele  Leinewand  bearbeitet  wird,  und  wo  faft 
in  jedem  einzelnen  Haufe  ein  Weberftuhl  vorhanden 
ift,  und  wo  die  Fraüensperfonen  das  Weben  allein 
verrichten,  bemerkt  man  fchwere  Geburten  oft,  und 
die  Wendung  wird  hier  nicht  feiten  erfordert:  — 
wenigftens  fand  ich  zehnmal  die  Wendung  nöthig, 
wenn  einmal  eine  Zangengeburt  vorfiel : ich  gebe 
dem  Druck  die  Schuld,  den  der  fchwangere  Leib  vor 
dem  Weberftuhl  leidet  — wenigftens  weifs  ich 

keine 

t)  Abhandlung  von  der  Gicht.  2.  Bändchen. 

Zum  Erftaunen  grofs  ift  die  Abneigung  unferer 
Einwohner  gegen  einen  Hebammenmeifter.  — 
Man  läfst  es  allezeit  bis  aufs  äufserfte  kommen.  Wird 
man  nocli  m den  erften  24  Stunden  gerufen,  fo 

heifst 


/ 
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keine  andere  Urfache.  Denn  hier  Im  Llngifchen  ift 
cs  umgekehrt.  Aber  hier  webt  man  nicht.  Schwan- 
gere 

helfst  dies  viel:  gemeiniglich  find  56  Stunden 

wenigftens  paffirt.  — Nun  foll  man  denn  auch 
noch  gleich  Wunder  thun.  •—  Tritt  der  Fall  ein, 
dafs  man  fich,  wegen  Ermüdung  oder  weil  es  unfere 
Kräfte  überfteigt , einen  Gehülfen  ausbittet , fo  ift 
es  fchier,  die  Sache  gehe  noch  fo  gut  ab  als  fie 
wolle,  mit  unferm  Credit  aus : — man  fagt  nicht : 
menfchliche  Kräfte  find  endlich , find  nicht  die 
eines  Stieres , fondern  man  fagt : wenn  ich  den 
letztem  nur  gleich  hätte  holen  laffen , fo  wäre 
elfterer  nicht  nöthig  gewefen : er  mufs  das  Werk 
nicht  verftehen. 

Hier  zu  Lande  vereiniget  fich  alles , was  diefe 
wohlthätige  Kunft  bey  denen,  die  fie  ausuben, 
unangenehm  und  widerwärtig  machen  mufs.  — < 
Schnöder  Undank  , fchiefe  Beurtheilung  unwiflen- 
der  Menfchen  und  Verläumdungen  find  oft  die' ein- 
zigen Belohnungen  für  eine  Kunftanwendung,  die 
jeder  Vernünftige  fchatzt,  und  die  ich  meiner  Seits 
längft  würde  haben  liegen  lalTen,  wenn  ich  darüber 
niit  meinem  Gewiflen  nicht  in  einen  Streit  gera« 
then  wäre.  — 

Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  das  Gefagte  durch 
Belege  zu  erhärten , deren  ich  verfchiedene  anfüh- 
ren könnte.  Ich  will  nur  den  letztem  Fall  anfüh- 
ren,  den  ich  vor  kaum  14  Tagen  hatte. 

Eine  Frau  hatte  bereits  zweymal,  ohne  Bey- 
hülfe  eines  Geburtshelfers , ein  Kind  zur  W^elt 
gebracht,  das  jedesmal  unter  der  Geburt,  weil  es 
damit  zu  lange  gedauert  batte , geftorben  war.  — — 
Ich  hatte  diefen  Leuten  zu  verftehen  gegeben,  was 

iie 
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gere  ändern  ihre  Speifen  und  Getränke  bis  7,um  Au- 
genblick ihrer  Niederkunft  gar  nicht:  He  find  daher 
viel  mit  Aufblähen  der  Winde  und  mit  Verftopfung 
geplagt:  -r-  nun  erfolgt  die  Entbindung:  — von 
diefem  Augenblick  an  mufs  fie  Bierfuppen  mit  Pum- 
pernickel, Eyer,  Butterund  Zucker  gekocht,  meh- 
reremalen  des  Tages  geniefsen,  — um  Milch  xu 
bekommen:  — nun  verdauet  fie  diefes  nicht ; cs 
entftehen  allerley  Befchwerden  daraus,  und  wenn 
alles  noch  gut  geht,  hat  fie  Zeitlebens,  weil  fie  fei- 
ten etwas 'ordentliches' gebrauchen , die  Mutter- 
plage, — eine  der  hier  gewöhnlichflen  Weiber- 
krankheiten, die  hier  wohl  nie  ohne  Materie  ift,  — 
und  die  fich  daher  oft  hebemliefse,  wenn  die  Wei- 
ber XU  einer  ordentlichen  Cur  oft  die  Geduld  hät- 
ten.— Kinderwerden  hier  nicht  leicht  verxärtelt : — 
man  läfst  fie  oft  vom  el  ften  Jahre  an,  in  allerley  Wit- 
terung mit  entblöftem  Kopf  und  mit  nackten  Füften 
herumlaufen  und  fpringen:  man  giebt  ihnen,  was 
ihnen  fchmeckt;  herbe  und  unreife  Früchte;  Mehl- 
fuppen;  Pfannkuchen;  Erdäpfel  und  Milch-  — 
Viele  dicke  Bäuche,  Brüche,  chronifche  Ausfchläge, 

und 

fie  in  einem' Uhnlicben  Falle  zu  thun  hätten  und 
was  fich  ein  jeder  laicht  denken  kann.  — Indefs 
als  diefe  Frau  im  Anfang  April  d,  J.  zum  dritten- 
male  die  Vorboten  der  Niederkunft  bemerkte, 
«nterliefs  fie  dennoch  mich  zu  rufen.  — Sie 
brachte  1 6 Stunden  fo  zu ; — endlich  drang  fie 
wohl  ihr  Gewiffen  um  Hülfe  zu  fuchen.  Bey  einer 
ftarken  Kopfgefchwulfl:  entband  ich  fie  in  einer 
Viertelftunde  mit  der  Zange  und  brachte  dasfchein- 
bartpdte  Kind  zum  Leben.  Auch  hierüber  hat  man 
fcharfe  .Kritiken  gemacht. 
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; und  Würmer  find  daher  gemein.  — Man  läfst  die 
j Kinder  in  den  Windeln  oft  und  lange  nafs  liegen;  fie 
i werden  davon  wund  und  einige  bekommen  die  englt» 
j fche^Krankheit — Der  Grind  und  7Avar  der  Milchgrind, 
j den  man  hier  7.11  Lande  den  Dauwurm  (Dauwworm) 
j nennt,  ift  hiör  häufig  — Eben  fo  häufig  find  unter  ^ 
Kindern  und  erwachfenen  Perfonen  die  Scropheln. 
Dies  bezeugt  auch  Herr  Kor  tum  von  Dortmund 
(m.  f defl'en  Tractat  de  morb.  fcroph.).  Da  nun  die 
Venusfeuchft  hier  fehr  feiten  ift;  fo  find  fie  damit 
gewifs  nicht  immer  verwandt.  — - Die  Vahren,  eine 
Art  von  Gliederreifsen , ift  eine  uralte  Krankheit 
Weftphalens.  Schenk  thut  ihrer  Erwähnung. 
Der  Patient,  fagt  er,  empfindet  einen  juckenden, 
kriebelnden  Schmerz,  der  bald  mit,  bald  ohne  Ge- 
fchwulfi:  begleitet  ift;  des  Nachts  ifi:  der  Schmerz 
heftiger  als  bey  Tage;  er  verändert  oft  feine  Stelle, 
fb,  dafs  er  in  der  gröfsten  Gefchwindigkeit  aus  der 
Hand  in  die  Schulter  und  von  da  wieder  nach  den 
Beinen  ziehen  kann.  Oft  kommen  an  Händen  und 
Füfsen  Gefchwüre,  woraus  ein  wurmförmiger  Eiter 
fliefst:  im  Urin  foll  man  oft  Würmer,  wie  Käfemil- 
ben,  entdeckt  haben,  welches  das  ficherftp  Zeichen 
diefer  Krankheit^  feyn  foll.  Fieber  bemerkt  man 
dabey  nicht,  fagt  Schenk,  audi  fehlts  nicht  an 
gutem  Appetit ; aber  die  Hauptübel  .find  fcorbutifcho 
Zufalle;  Steifigkeit  der  Glieder  und,  der  Schmerzen 
wegen,  Unfähigkeit  zu  aller  Arbeit.  — ^ 

Dafs  diefe  Krankheit  noch  jetzt  mit  folchen  Zu- 
fällen verbunden,  obgleich  feltener,  wie  vor  diefem, 
vorkomme,  ift  gewifs.  — Der  um  die  Duisburger 

Akade. 

0 Schenkii  Obfervat,  Francof.  j66$.  in  fol, 
p.  828. 
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Akademie  fo  verdiente  Lehrer  der  Medicin,  der  Hr. 
Prof.  Leidenfroft,  hat  einen  merkwürdigen  Fall 
beobachtet,  den  Gramer»)  in  feiner  Streitfchrift 
crxiihlt.  Der  Patient,  der  vorher  gefund  und  or- 
dentlich gelebt  hatte,  war  ein  45jiilwiger  Schmidt. 
Er  wurde  über  der  ganzen  Haut  mit  einer  kriebeln- 
den  unangenehmen  Empfindung,  als  wenn  fein  Leib 
mit  Ameifen  beftreuet  wäre,  befchwert;  dabey  em- 
pfand er  eine  Trägheit,  die  ihn  zu  aller  Arbeit  un- 
gefchickt  machte.  Weder  Hitze  noch  Kälte  konnte 
er  vertragen,  noch  weniger  Schweifs.  Al»  nachher 
die  knebelnde  Empfindung  verfchwand;  fo  bekam 
er  dafür  alsdann  einen  dumpfen  Schmerz,  al  wenn  er 
gefchlagen  worden.  Bald  hatte  er  Appetit,  bald  wieder 
nicht:  — es  war  kein  Fieber  zugegen.  Nun  wurde 
er  zu  aller  Arbeit  ungefchickt,  und  er  konnte  3 
ganzer  Jahre  lang  in  feiner  Schmiede  nichts  thun,  ob 
er  gleich , dem  äufsern  Anfehen  nach , gut  ausfahe 
und  auch  kein  Krankheitsgefühl  hatte.  Die  ihm 
gereichten  Mittel  waren  umfonft.  Endlich  wurde 
ihm  gerathen,  einen  fogenannten  Vahrentrank , der 
von  gemeinen  Leuten  in  Weftphalen  in  allerhand 
Krankheiten,  die  fie,  freylich  oft  mit  Unrecht,  für 
dje  Vahrenkrankheit  halten,  genutzt  wird,  zu  ver- 
fuchen.  Dies  that  der  Mann , und  in  kurzer  Zeit 
war  er  wieder  hergeftellt.  Die  Ingredienzen  diefes 
Vahrentranks  find  die  Wurzeln  des  Farrenkrauts, 
welches  feiner  heilfamen  Würkung  wegen  in  den 
Vahren,  Vahrenkraut  oder  Farrenkraut  genennet 
wird;  die  Calmus-,  Aron-  und  Baldrianwurzeln. 
Der  Herr  Profeffor  Leidenfroft  verfichert,  von 

diefen 

w)  J.  G.  Crameri  DijGT.  fiftens  cafum  morbi  vaieni 
cum  epicrafi,  Teut.  ad  Rhen.  1/80. 

»)  in  der  Epicrili. 
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liefen  Mitteln  oft  heilfame  Würkungen  in  ähnlichen 
Fallen  gefehen  zu  haben.  Er  fügt  weiter  hinzu, 
dafs  man  ehemals  in  einigen  Gegenden  Weftphalens, 
befonders  in  der  Graffchaft  Mark,  die  Blätter  der 
Belladonna  dagegen  gebraucht  habe,  und  dafs  diefe 
Pflanze  deshalb  Fahnlaub  dafelbft  genannt  werde; 
man  pflegte  die  Blätter  mit  Mehl  und  Butter  zu 
einem  Kuchen  zu  backen  und  denfelbigen  als  Heil- 
mittel in  den  Vahren  zu  geben ; diefer  Kuchen  habe 
daher  Vahrenkuchen  geheifsen;  woraus  nachher 

Fahnkuchen  und  endlich  Pfannkuchen  entflanden 

Auch  der  berühmte  Werlhoff  thut  in  einem,  an 
den  Doktor  Saalman  zu  Münfter,  erlaffenen 
Schreiben  der  Vahren,  als  einer  Weftphalen  eigen- 
thümlichen  Krankheit,  Meldung.  — Ich  kann  aber 
die  Stelle  nicht  finden,  wo  dies  zu  lefen  ifl. 

Da  Weflphalen  von  einem  grofsen  Umfange  ifl ; 
fo  ifl  leicht  zu  erachten,  dafs  die  weit  von  einander 
entlegenen  Provinzen  eine  grofse  Verfchiedenheit 
des  Clima’s',  der  Lebensart  und  der  Krankheiten  lie- 
fern muffen,  die  alle  aufzuzählen  zuweitläuftig  feyn 
würde.  — Wie  fehr  find  nicht  z.  B.  die  Herzogthü- 
mer  Cleve,  Jülich,  Bergen,  und  die  benachbarten 
Graffchaften  Moers,  Mark  u.  f.  w.  von  dem  Für- 
ftenthum  Oftfriesland  und  andern  angrenzenden 
Oertern  verfchieden  ? — Die erften haben  einen  trock- 
nen Boden  und  eine  trockne  Luft,  da  hingegen  Oft- 
friesland einen  feuchten  Boden  und  eine  feuchte 
Luft  hat.  Denn,  dafs  diefes  Land,  wie  der  berühmte 
Moehring  -)  berichtet,  feucht,  nebeligt  und 
kalt  feyn  müffe,  bringt  fchon  feine  Lage  mit  fich, 
da  es  in  der  Nachbarfchaft  der  Nordfee  liegt. 

Sein 

«)  Commercimn  liter.  Norimbergeiife  1740,  p,  249. 
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Sein  Clima  kommt  mit  dem  niederländifchen  Über- 
ein 5 d.ie  Luft  ift  hier  nicht  allein  mit  Dünllen  aus 
der  See  und  Teichen  angefüllt,  fondern  fie  hat  auch 
einen  widerlichen  Geruch:  es 'füllt  hier  vieler 

Regen;  dazu  ift  der  Boden,  wenigftens  in  d^r  Ge- 
gend von  Jever,  thonigt:  — dies  macht,  bey  an- 
haltenden Regen*  die  Gegend  unwegfam,  und  oft 
kann*  xur  Winterszeit,  kein  Wagen  auf  den  Land- 
llrafsen  fortkommen.  — Die  Winde  find  hier  ge- 
meiniglich Weft,  Nordweft  und  Südweft.  — Die 
Wohnzimmer  in  Jever  find  niedrig  und'dumpfigt  — 
Man  geniefst  hier  viel  gefalzenes  Fleifch:  — das 
frifche  Fleifch  ift  über  die  mafsen  fett:  — Speck, 
Fifche  und  Hülfenfrüchte  machen  die  tägliche  Koft 
der  meiften Bürger  aus:  auch  mifsbrauchen  viele  die 
hitzigen  Getränke:  alle  diefe  Umftände  verurfachen 
dicke  Säfte,  einen  langfamen  Umlauf  des  Bluts; 
Schleim;  die  Bronchialdrüfen  verftopfen  fich  häu- 
fig : dies  macht  Hüften,  Engbrüftigkeit  und  eine  grofse 
Trägheit  in  den  Nerven:  man  giebt  den  Leuten 
7 Gran  von  der  Meerzwiebel,  und  es  verurfachet 
kaum  ein  einziges  Erbrechen.  Eine  der  gewöhn- 
lichften  Krankheiten  ift  aber  der  Scorbut,  der  hier  in 
allen  feinen  Geftalten  vorkömmt,  wie  Eugalenus 
gezeigt  hat:  denn  fo  lauten  feine  eigenen  Worte  P): 
Nobis  fub  frigida  coeli  Zona,  ad  feptentrionalis  ma- 
Hs  littus  habitantibus  fceletyrbe,  latinis  fcorbutus 
morbus  dißus.  — 

Im  Niederftift  Münfter  giebt  es  erftaunlich  viel 
Moorgrund ; daher  ift  hier  die  Luft  feucht : an  eini- 
gen Orten  des  Niederftifts  geniefsen  die  Leute  faft 

nichts 

p)  Severini  Eugaleni  Traft,  de  fcorbuto.  Jenae 
1634.  P- 
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nichts  als  Buchweitxen  und  Kartoffeln,  und  doch 
habe  ich  eben  nicht  gehört,  dafs  diefe  Leute  unge- 
funder  als  andre  feyn  follten.  Im  Hochflifte  triJt 
man  Meilen  lange  und  breite  Haidefelder  an,  die 
da  ganx  unbebaut  und  unbenutzt  liegen.  Andere 
Gegenden  beftehen  aus  lauter  Sandhügeln : aber  es 
fehlt  auch  nicht  an  fehr  fruchtbarem  Boden. 

Seit  einigen  Jahren  hat  man  im  Niederftiffc 
Münfter  angefangen,  die  Cichorienwurxel  fehr 
häufig  xu  xiehen  und  folche  als  Subftitut  des  Kaffees 
nach  dem  Auslande  xu  verfchicken.  Der  Abfatx 
ift  davon  fo  ffark  geworden,  dafs  lieh  viele  dadurch 
ein  anfehnliches  Vermögen  erworben  haben.  Da 
hierdurch  aber  xum  Genufs  des  warmen  Getränks 
und  befonders  des  Kaffees  neuer  Anlafs  gegeben 
worden,  da  lieh  nurt  eine  ganxe  Familie  für  wenig 
Pfennige  einen  Kaffee,  der  gröfstentheils  aus  Ci- 
chorien beffeht,  xubereiten  kann;  fo  fcheint  mir 
diefer  Handlungsxweig  dem  Lande  nicht  nütxlich 
xu  feyn. 

Die  Graffchaft  Lin  gen  liegt  fall:  ganx  vom 
Hochftift  Münfter  eingefchloffen.  Unfer  Boden 
ift  von  fehr  verfchiedener  Befchaffenheit.  Einige 
Gegenden  find  auch  moorigt  und  Waflerreich ; an- 
dere haben  einen  ftrengen  Boden,  der  Ochererde 
wegen ; noch  andere  find  fandigt  und  diefe  fna- 
chen  einen  nicht  geringen  Theil  unferer  Nieder- 
graffchaft  aus.  — Wir  haben  aber  auch  gutes  A- 
ckerland ; gute  Wiefen  und  Viehweiden.  Die  gan- 
xe Niedergraffchaft  ift  flach  und  hat  keinen  einxi- 
gen  Berg  von  Bedeuten.  In  der  Obergraffchaft 
hat  man  aber  deren  mehrere  und  unter  ihnen  lie- 
fern einige  Steinkohlen  von  befonderer  Güte. 
Grofse  Wälder  haben  vvir  nicht;  faft  drückt  uns 
Holxmangel. 

U.  Band.  E e Die 
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Die  Stadt  Li ngen  ifl:  in  einer  fandigten  Ge- 
gend gelegen  und  wird  .nirgends  von  Bergen,  Wäl- 
dern oder  Moriiften  eingefchloflen.  Die  Winde 
können  uns  demnach  von  allen  Seiten  frey  treffen. 
Der  Emsflufs  fliefst  eine  kleine  Viertelflunde  hier 
vorbey  ; die  Stadt  ifl  mit  einem  Graben,  der  reines 
Wafler  enthält,  und  bey  der  grofsten  Dürre  nicht 
austrockn^t,  verfehen  •,  auch  haben  wir  gutes  Quell- 
wafler;  die  Geinüfe,  die  auf  dem  fandigen  Grunde 
wachfen,  haben  einen  guten  Gefchmack  : die  Stadt 
ifl  xwar  klein,  aber  xierlich  gebaut ; der  Markt  ifl 
geräumig ; die  Strafeen  auch  nicht  xu  eng  und 
überall  mit  Linden  und  Kaflanienbäumen  befetxt. 
Die  Strafsen  find  fall  überall  gut  gepflaflert  und 
nicht  fehr  unrein.  Der  lürchhof  liegt  aufser  der 
Stadt , auch  verunreinigen  fchmut/ige  Handwerke 
unfern  Ort  gar  nicht,  fo  wie  die  fehr  wachfame  Po- 
licey  auch  keine  Miflhaufen  auf  den  Strafsen  dul- 
det. Ueberhaupt  mufs  Jch  die  Wachfamkeit  unfe- 
rer  Policey  in  Beobachtung  der  Ordnung  und  Rein- 
lichkeit- in  Vorforge  bey  theuren  Jahren,  Brod- 
korn  aufxukaufen  und  felbiges  der  ärmern  Claffe 
der  Einwohner  für  einen  billigen  Preis  xu  überlaf- 
fen in  Verpflegung  der  Armen ; in  genauer  Un- 
terfuchung  der  Güte  des  Brodes  und  des  P'leifches 
lind  vorxüglich  in  den  heillamen  Anflalten  bey 
Feuersgefahr,  hier  öffentlich  rühmen.  Unfere 
Stadt  gehört  demnach  mit  Recht  unter  die  gefun- 
deflen  von  Weflphalen.  Bösartige  epidemifche^ 
Fieber  find  hier  fo  feiten , wie  die  Ruhr ; felbfl  die 
Blattern  find  gemeiniglich  von  guter  Art.  Wür- 
den die  hitxigen  Getränke  nebfl  Thee  und  Kaffee 
feltener  getrunken ; fo  würden  wir  weniger 
Schwindfüchtige  ; weniger  Bleich  - und  Wafi’er- 
füchtige  haben  j auch  die  Klagen  über  Verfchlei- 

•Aiung, 
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mung,  Unverdauliclikeit  und  Verftopfung  vmrden 
feltener  feyn. 

Die  Graffchaft  Bentheim  hat  einen  herrlichen 
Boden.  — Herr  Ehr  har  d in  Hannover  fand  auf 
einer  Reife  die  weftphälifchen  Bauern,  befonders 
die  Bentheimifchen  fo  gefund,  frifch  und  blühend 
ausfehend,  dafs  er  keinen  Anftand  nahm,  jene  H al- 
ler fc  he  Schilderung  der  Alpenbewohner,  die  je- 
dermann bekannt  ifl,  auf  diefe  Leute  an?Aiwen- 
den  1).  Unter  den  Krankheiten  flehen  die  Brüche 
oben  an,  wie  mir  der  Herr  Doktof  Bening  zu 
Nienhaufen  meldet. 

Dafs  auch  das  Hochflift  Osnabrück  ein  fehr 
gefundes  Land  fey,  beweifet  jene  oben  angeführte 
grofse  Bevölkerung  deflelben.  Auch  beweifet  dies 
die  grofse  Anzahl  »)  derer,  die  dafelbfl  go  bis  90 
Jahre  erreichen.  Im  Jahr  1786  verflarb  hier  eine 
Frau  von  100  Jahren. 

Eben  fo  hat  ^uch  die  Graffchaft  Tecklenburg 
viele  alte  Leute  aufzuweifen.  In  der  Stadt  Len- 
gerich  und  in  den  dazu  gehörigen  Bauerfchaften 
find  in  einem  Zeitraum  von  10  Jahren,  nöhmlich 
von  1776  bis  1785  in  allen  889  Menfchen  geflor- 
ben,  unter  diefen  hatten  52  über  go  Jahr  gelebt^; 
34  flarben  zwifcheir  go  und  85  Jahren;  12  zwi- 
fchen  85-  und  90;  6 zwifchen  90  und  95  Jahren. 

~ Und  was  den  Anwachs  der  Bevölkerung  betrift ' 
fo  weicht  diefe  Graffchaft  darin  keinem  der  beflen 
Lander  in  Europa.  — Z.  B.  in  meiner  Vaterfladt 
Cappeln,  welches  nur  ein  kleiner  Ort  ifl,  find,  mit 
InnbegrifF  der  dazu  gehörigen  Bauerfchaften,  die 

E e a aber 

Hannöv.  Magazin  V.  J.  1783. 

Hüfchings  wöchentl.  Nachrichten  v.  J,  1783. 
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aber  den  gröfsten  Theil  ausmachen,  in  25  Jahren,- 
nemlich  von  1765  bis  1790  an  die  819  mehr  ge- 
bohren  als  geftorben.  — 

Dafs  bey  einer  thlitigen  Lebensart  die  Menfchen, 
wenn  fie  auch  die  fchwerften  Speifen  geniefsen,  ge^ 
fund  und  ftark  feyn  können,  beweifen  unfere  Lands- , 
leute  hinreichend.  Der  Landmann  im  Bückebur- 
gifchen  iflet  faft  kein  anderes  Brod  als  aus  Rocken- 
und  Bohnenmehl  xufammengeknetet,  und  dennoch 
hat  er  einer  guten  Gefundheit  fich  '/,u  erfreuen  und 
er  wird  dabey  alt  *).  — 

In  einigen  Gegenden  Weftphalens, ^ B.  ini 
Fürftenthum  Weftphalen  foll  das  Ghederreifsen 
ein  faft  endemifches  Uebel  feyn  *) ; ich  lefe  dies  in 
der  unten  angeführten  Streitfchrift ; fo  wie  in  einer 
andern  zu  Duisburg  herausgekommenen  Disputa- 
tion ; de  Scorbuto  et  peripneumonia,  behauptet 
wird,  dafs  die  letztere  Krankheit  vor7.ugsweife  oft 
in  Weftphalen  vorkomme,  mit  welcher  Behauptxmg 
auch  meine  Erfahrung  überein  kömmt.  — 

In  der  Graffchaft  Mark  ")  ift  Boden  und  Luft 
zwar  gut  befchafFen,  aber  da  giebts  eine  grofse  An- 
zahl Fabrikanten,  die  wochenlang  in  engen  dum- 
pfigen Stuben  fitzen  j fich  mit  fchlechter  Koft  be- 
helfen ; des  Abends  'nur  dünnen  Kaffee  trinken ; 
wie  fie  denn  oft  ganze  Mahlzeiten  aus  Kaffee  und 
Butterbrod  zu  fich  nehmen : unter  diefen  Menfchen 
findet  man  häufig  Gicht,  triefende  Augen,  Cache- 

xie, 

i)  Hannöv. Magazin  v.  J.  1790.  37  St. 

/}  Neuhaus  Difl.  med.  de  arthritide’  vaga  in  ducatu 
Weftphaliae  endemia.  GiefT.  *17  5 2. 

w)  Weddigens  neues  weftphäl.  Magazin,  I.  Heft. 
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xie,  Anfatz  ^um  Scorbut  und  unter  den  Kindern  die 
Rachitis.  — 

Die  Sittlichkeit  ifl  in  Weftphalen  noch  nicht, 
unter  dem  gemeinen  Mann,  fo  tief  gefallen,  als  an 
vielen  andern  Orten.  Dies  flehet  man  an  der  Ve- 
nusfeuche,  die  hier  äufserfl:  feiten , unter  den  Bau- 
ern vorkömmt.  Dagegen  hängen  fle  auch  noch  in 
vielen  Stücken  in  tiefer  Unwiflenheit , und  was  den 
Aberglauben  anbetrift,  fo  ifl:  der  hier  recht  xu 
Haufe.  Befonders  halten  noch  viele  alte  Weiber 
auf  Segnen  und  Böten  bej  Krankheiten,  wovon  man 
Weddigen  *},  wenn  es  die  Mühe  belohnt,  nach- 
fehen  kann. 


‘ Von  Niederfachfen. 

Der  niederfdchflfche  Kreifs  ift  von  grofsem  Um- 
fange ; daher  ift  auch  der  Boden  fo  wohl  als  das 
Clima  deflelben  fehr  verfchieden.  — Der  füdliche 
an  Oberfachfen  gelegene  Theil  ift  voll  hoher  Berge, 
die  man  den  Har?,  nennt : die  mittlere  Gegend,  als 
das  Herxogthum  Lüneburg  hat  grofse  Haiden  und 
Wälder : der  weftliche  und  nördliche  Theil,  als  das 
Herxogthum  Bremen  und  Holftein , flnd  niedrig ; 
hier  giebts  viel  Moorgrund.  — - In  allen  diefen  ift 
nun  das  Clima  verfchieden , indem  os  in  einigen 
rauh  und  kalt ; in  andern  feucht ; wieder  in  an- 
dern gemäfsigt  ift.  Rauh  und' kalt  ift  die  Luft 
faft  das  ganxe  Jahr  durch,  auf  den  Harz-gebürgen, 
und  da  hier  fo  viel  Regen  und  Schnee  fällt,  dafs 

Ee  3 ' man 

a*)  Weftphäl.  Magazin  12.  Stück. 
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man  denHarx,  wieLentin^)  fagt : faft  für  das 
Depot  der  52800  Millionen  Tonnen  VVafTer  anfe- 
heii  könnte,  die  nach  Ha  Heys  Berechnung,  aus 
dem  mittelliindifchen  Meere  in  einem  Tage  aus- 
dünften  ; fo  ift  auch  gemeinighch  die  Luft  feucht : 
xugleich  ift  aber  auch  hier  diefelbe,  der  Höhe  we- 
gen leicht ; fo  liegt  x.  B.  Clausthal,  nach  d e L ü c s 
Beobachtung,  2ioToifen  höher  als  das  benachbarte 
Göttingen.  Winter,  Sommer  und  Frühling  wech- 
feln  hier  ferner  nicht  fo  regelmäfsig  als  anderswo 
ab : die  Frühlingsmonate  bleiben  faft  bis  xu  Ende 
des  May  es  kalt  •,  es  kommen  fehr  fp'ät  grüne  Kräu- 
ter; der  Sommer  ift  meiftentheils  mit  vielen  und 
fürchterlichen  Gewittern  gepaart ; und  es  folgt  ge- 
meiniglich eine  empfindliche  Kälte  darauf : Obft- 
früchte  gerathen  feiten : und  nur  die  Heidelbeere 
ift  die  gewöhnlichfte  Frucht ; oft  verändert  fich  das 
Wetter  in  einem  Tage  mehrmalen.  — Garten- 
früchte werden  hier  mit  vieler  Mühe  erbaut , und 
frifches  Fleifch  ift  nicht  häufig.  — Faft  alles  ift 
mit  dem  Bergbau  befchäftiget  und  ein  grofser  Theil 
lebt  faft  in  den  Bergen : jedoch  werden  die  Bergleu- 
te alle  12  Stunden  abgelöfet.  — Sie  mögen  aber  fo 
wohl  im  Schacht,  oder  aufser  demfelben  fich  befin- 
den, fo  ift  doch  allexeit  ihr  Leben,  böfer  Ausdün- 
ftungen  wegen,  in  Gefahr.  — Im  Schacht  bedroht 
iie  die  mephitifche  Luft  und  die  Schwaden : — find 
fie  7.U  Haufe,  fo  halten  fie  fich  in  felnr  engen,  dum- 
pfigen und  fehr  heifsen  Stuben  auf : — denn  jedes 
Haus  hat  gemeiniglich  2 kleine  Stuben , und  in  je- 
der wohnen  wenigftens  15-16  Menfcheii.  — Viele 

halten 


y)  Memorabilia  circa  aerem,  vitae  genus,  fanitatem, 
et  morbos  Clausthalienfium.  Goetting.  1779. 
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halten  fiich  in  dem  fo  genannten  Zechhaufe  auf,  ehe 
iie  in  den  Berg  gehen : hier  fitven  he  hinter  einem 
heifsen  Ofen,  und  wenn  ihre  Stunde  kömmt,  fo  be- 
geben he  fich  leicht  'gekleidet,  in  die  kalte  Luft; 
he  führen  ihre  Kinder  von  1 1 bis  j 2 Jahren  fchon 
mit  lieh,  und  diefe  gehen  gemeiniglich,  felbft  im 
Winter,  auf  dem  Schnee,  ohne  Schuh  und  Strüm- 
pfe •,;  — die  Nahrungsmittel  diefer  Bergleute  lind 
fchlecht : •—  viele  behelfen  lieh  mit  Butterbrod 
und  dünnem  Kaffee.  Im  Frühjahr  ftehts  überhaupt 
am  fchlimmften  mit  ihnen,  denn  um  diefe  Zeit  lind 
die  Wintergemüfe  verehrt  und  neue  hat  man  noch 
nicht  wieder.  — Hier  auf  diefen  Bergen  hatte  nun 
der  würdige  Lentin  Gelegenheit  einige  Jahre  nach 
einander  Epidemien  2U  beobachten,  die  bald  diefe, 
bald  jene  Gellalt  annahmen.  Nur  allein  vom  Jah- 
re 1778  bis  1781  fchien  ein  Ruhelland  xu  feyn ; 
vom  Jahr  1774  aber  bis  1788  dauerten  die  Volks- 
jerankheiten  fall  ununterbrochen  fort ; — die  man 
aber  felblt  bey  ihm  nachlefen  mufs  ; ich  führe  nur 
blos  an,  dafs  er  zu  der  Zeit,  als  in  den  Thälern 
eine  Ruhr  herrfchte,  auf  den  Bergen  eine  epidemi- 
fche  Gelbfucht  wahrgenommen  habe.  — 

Unter  den  hier  oft  vorkommenden  Krankhei- 
ten Tiihlt  man  Catarrhalhullen  •,  Scropheln ; Krö- 
pfe ; Halsweh  ; Grind  *,  Gefchwürc  an  den  Schen- 
keln und  die  Schwindfticht.  Die  Kinder  haben  oft 
Würmer  und  davon  rühren  denn  die  vielen  Epilep- 
fien  her.  — Da  die  Weiber  gewohnt  lind,  von  den 
benachbarten  Orten  Obll,  Bier  und  andere  Sachen 
auf  dem  Kopf  Bergan  7.11  tragen ; lo  ill  7,u  vermu- 
theri,  dafs  die  häufigen  Mifsfalle,  die  lie  haben,  hie- 
von herrühren.  Da  hier  die  Schwindfuchten  mei- 
flentheils  nur  aus  verfäumten  oder  unrecht  belian- 
delten  catarrhalifchen  Zufällen  eiftllanden  waren ; 

E e 4 fo 
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fo  verhinderte  Herr  Lentin  in  der  Folge  den 
traurigen  Uebergang  in  diefe  Krankheit  dadurch, 
dafs  er  bey  Zeiten  Blafenpflafter  zwifchen  die  Schul- 
tern legen,  und  Meer7AViebelhonig  mit  Ammoniak- 
Gummi  geben  liefs.  — Es  ift  allo  diefe  Krankheit 
der  Bergleute  gar  nicht  mit  derjenigen  zu  verglei- 
chen, womit  zu  Seebergen  *),  das  nicht  fo  gar  weit 
von  Clausthal  gelegen  ift,  die  Steinbrecher  (denn 
hier  ift  ein  anfehnlicher  Steinbruch)  fehr  oft  befal- 
len werden.  Diefe  Leute  bekommen  oft  eine  Blut- 
gelchwulft  in  den  Lungengefafsen ; fo  bald  diefe  v.er- 
reifst,  entfteht  ein  Blutfpeyen  mit  darauf  folgender 
Schwindfucht.  Es  fcheint  diefes  Uebel  mit  dem- 
jenigen, was  HippocratesSpado  nennt,  über- 
ein zu  kommen.  — Die  Entftehung  diefer  Krank- 
heit kann  man  lieh  begreiflich  machen,  wenn  man 
auf  die  Perfonen  und  ihre  Arbeiten,  Rückficht 
nimmt.  — Erftlich  fo  fcheint  diefe  Krankheit  erb- 
lich zu  feyn  : dann  fammlet  fleh  bey  den  Stein- 
hauern vieler  feiner  Sand  und  Staub  in  den  Lungen 
an,  der  zu  Verftopfungen  Gelegenheit  giebt.  — 
Nach  fchwerem  Heben,  welches  bey  den  Stein- 
hauern oft  der  Fall  ift,  erfolgt  dies  Uebel  am  er- 
ften,  befonders  bey  vollblütigen  und  nach  einer 
Vorher  gegangenen  Erhitzung:  — ehemals  wieder- 
fuhr diefer  Spado  den  Leuten  oft  bey  dem  fo  ge- 
nannten Aufladebier,  das  aber  jetzt  abgefchaffet 
worden.  — Die  Gefchwulft  felbft  fitzt  nicht  allein 
in  den  Venen  und  Arterien  der  Lungen,  fondern 
auch  in  der  Subftanz  der  Lungen  felbft : denn  man 
hat  gefehen,  dafs  die  Kranken  ganze  Gefiifse,  oder 

doch 

s)  G.  D.  Cofehwitz  de  Spadone  hippocratico.  m.  f. 

Hallers  Streitfehviften,  Helmft.  1 779. 
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doch  Theile  derfelben , ja  verdorbene  Portionen 
der  Lungenfubftan^  felbft,  durch  den  Hüften  aus- 
geworfen haben.  Man  erkennt  dies  Uebel  an  einem 
befondern  Schmer?,  im  Rücken ; an  einem  Pulfieren, 
das  an  einem  ungewöhnlichen  Orte  bemerkt  wird  *, 
an  einem  Kütxeln  in  der  Bruftröhre  und  an  einem 
befondern  Hüften,  der  der  Steinbrecherhuften 
genannt  wird.  — 

Südlich  vom  Harz,  liegen  die  Städte  Münden, 
Göttingen,  Nordheim  und  Uslar,  dem  ich  noch 
Gifhorn  xufüge.  Die  erften  liegen  in  einer  ange- 
nehmen Gegend  und  man  kann  fte  mit  Recht  unter 
die  gefunden  zählen.  — Göttingen  diefer  be- 
rühmte Mufenfitx , liegt  am  Fufse  eines  Berges , in 
einem  fruchtbaren,  überall  bebauten  offnen  Thale, 
welches  durch  verfchiedene  Bache  und  durch  den 
Leineflufs  bewäflert  wird : es  giebt  in  der  Nähe  der 
Stadt  weder  Sümpfe  noch  Moräfte;  das  Wafler  ift 
vielmehr  von  guter  Art  und  dureh  die  Luft  rein 
lind  lauter ; fo  wie  auch  alle  Lebensmittel  von  gu- 
ter Befchaffenheit  find : — es  erreichen  in  diefer 
Stadt  viele  Menfchen  und  unter  diefen,  befonders 
viele  Lehrer  derfelben  ein  hohes  Alter.  • — Der  be- 
rühmte Herr  von  Haller  *)  warf  diefem  Orte  vor 
Zeiten  dadurch  etwas  vor,  dafs  er  die  Stadtgraben 
für  ftinkend  und  der  Gefundheit  nachtheilig  er- 
klärte, und  er  wollte  bemerkt  h^ben,  dafs  diejeni- 
gen, die  an  dem  Stadtgraben  wohnten,  oft' mit  Fie- 
ber befallen  würden,  und  dafs  unter  diefen  der  Gal- 
lenftein  häufig  gefunden  würde;  allein  Herr  Mei-' 
ners  verlichert,  dafs  man  davon  jetzt  keine  Spur 

E e s mehr 

*)  Meiners  Reife  durch  die  Schweitz  a.  a.  O« 
Zimmermanns  Erfahrungen  a.  a.  O. 
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mehr  habe.  — Indefs  kann  doch  nicht  geldugnefe 
werden  *),  dafs  nicht  das  WafTer  in  dem  Stadtgra- 
ben.ftagnirej  dafs  einige  Strafsen  deshalb  faft  alle- 
zeit feucht  lind  und  faft  nie  trocken  werden,  fo  wie 
denn  auch  die  Golfen  auf  einigen  Strafsen  einen 
{linkenden  Geruch  verbreiten.  Man  war  deshalb 
bereits  vor  mehr  als  einem  Jahre  entfchlolfen,  in 
■dem  fall  zugelandeten  Stadtgraben  eine  Cunette 
oder  einen  kleinen  Graben,  in  dem  das  Walfer  llets 
fliefsen  kann,  anzulegcn:  allein  ein  Officier  giebt 
dafür  den  Rath,  den  ganzen  Stadtwall  abzutragen, 
und  damit  den  Graben  völlig  einzuteichen.  Die 
Stadt  Nordheim  *)  hat  ebenfalls  eine  fürtrefliche 
Lag$,  indem  lie  wegen  ihrer  Erhöhung,  eine  rei- 
tzende  Auslicht  dem  Auge  darbietet : — daher  ill 
_ auch  hier  die  Luft  rein  und  heiter ; der  Boden 
fruchtbar  und  mit  Flülfen  gut  verfehen : — auch 
das  Quellwalfer , welches  aus  den  nahe  liegenden 
Bergen  entfpringt,  ill  von  befonderer  Güte.  — 
Fall*  die  rtiehrllen  Einwohner  haben  gutgellaltete, 
gefunde,  dauerhafte  Körper;  lie  geniefsen  gefunde 
Speifen  und  viele  TartüfFeln.  Viele  von  ihnen  er- 
reichen ein  hohes  Alter.  Unter  11772,  fo  von 
1618  bis  1770  gellorben  lind,  waren  716  über 
70  Jahre  alt  geworden;  4 kamen  fo  gar  über  100. 
Schlagflufs,  Pleurelien,  Walferfucht  und  Schwinä- 
fucht  tödten  hier  die  meillen.  Die  Wechfelfieber 
lind  hier  feiten  und  die  Quartanfieber  gar  nicht; 
in  den  benachbarten  Dörfern  aber,  die  nahe  am 
Rum  - und  Leineflulfe  liegen,  oder  die  grofse  Tei- 
che 

c)  Haiinöv.  Magazin  v.  J.  1790.  St.  II. 

d)  J.  Ph.  Rülings  Befclireibung  der  Stadt  Nordheim. 

Göttingen  - 1779-  ; 
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che  in  der  Nahe  haben,  ift  dagegen  diefe  Art  von 
Fieber  defto  gemeiner.  Seitdem  die  Wechfelfieber 
in  Nordheim  feiten  geworden  lind , haben  lieh  da- 
gegen Rheumatismen,  und  andere  gichtifche  Zu- 
falle.-, auch  andere  Uebel  defto  häufiger  gezeigt.  — 

Nördlich  vom  Harz  liegt  G o sl  a r , das  rund  um 
mit  hohen  Bergen  umgeben  ift,  die  mit  mötalli- 
fchen,  fulphurifchen  und  fchwefeligten  Theilen 
angefüllet  find,  und  felbft  nahe  bey  der  Stadt  lie- 
gen Erzgruben  und  folche  FeuerelTen,  auf  denen 
das  Metall  gefchieden  und  wo  Schwefel  zubereitet 
wird.  In  der  Stadt  felbft  kocht  man  den  Vitriol 
aus.  Hieraus  kann  man  nun  leicht,  wie  Trumpf 
undSpiefs  ')  gezeigt  haben , einfehen,  dafs  diefe 
Stadt  faft  beftandig  mit  einem  Hinkenden  fchwefe- 
ligten Dampfe  bedeckt  fey,  der  aber  noch  glück- 
licherweife durch  den  häufigen  Wind  und  Regen- 
gülTe  vertrieben  wird.  — Ferner  geniefsen  die  Gos- 
larifchen  Einwohner  viele  fette  und  zähe  Speifen, 
als  frifchen  und  geräucherten  Speck ; andere  einge- 
falzene  Sachen  5 Hülfenfrüchte  und  Sauerkraut. 
Hieraus  entftehen  viele  zähe  und  dicke  Safte , die 
leicht  in  den  Gelenken  ftocken.  Zum  Getränke 
hat  man  das  berühmte  Goslarfche  Bier,  das,  wenn 
es  gut  ausgegohren,  nicht  ungefund  ift : hergegen 
trinken  die  hiefigen  Leute  lieber  ungegohrnes  Bier, 
welches  fich  fehr  erhitzend  und  blähend  zeigt ; — 
diefe  fchleimigten  und  zähen  mit  tartarifchen  Par- 
tikeln verfehenen  Theile  geben  7.u  den  gichtifchen 
Zufällen  und  zu  den  Knorren,  die  man  an  den  Hän- 
den 

t)  D.  Trujnphii  Dilf.  de  asre,  aquis  et  locis  Gosla- 
vienfibus.  Praef.  Spiefs. 
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den  der  hiefigen  Einwohner  fo  häufig  fiehet,  Gele- 
genheit f).  — 

Die  Stadt  U s 1 a r am  Solling  ift  von  Bergen  fa 

fehr  umgeben,  dafs  fie  in  einem  Keflel  zu  liegen 
fcheint.  Der  Boden  herum  ift  leimigt,  aber  die 
Strafsen  find  gut  gepflaftert  und  trocken ; Sümpfe 
lind  Moräfte  hat  man  in  der  Nähe  nicht ; wohl  aber 
gutes  Wafler:  die  Luft  ift  trocken  und  dabey  fo 
kalt,  dafs  man  auf  dem  Har?.  ?,u  feyn  glaubt ; nahe 
bey  der  Stadt  liegt  eine  Eifenhütte ; ,am  meiften  lei- 
det die  Stadt,  wie  die  umliegende  Gegend,  an  Rüh- 
ren. Epidemien  hat  man  xu  Uslar  feiten ; die  Sol- 
linger  find  ftark  von  Körper  und  Nerven  daher 
leidet  das  Frauenximmer  hier  feiten  an  Nervenxu- 
fdllen,  welches  man  von  der  kalten  und  trocknen 
Luft  herleitet ; das  Sprichwort  fagt  daher:  die  Sol- 
linger  find  hart  von  Kopf.  Auch  kennet  man  hier 
keine  kalten  Fieber.  Aber  Verkältungen  find  hier 
die  Menfchen  fehr  unterworfen , welches  auch  da- 
her rühren  mag,  ^veil  die  Häufer  alle  mit  Sandftein 
geflurt  find.  Die  Krätxe  ift  gleichfalls  ein  gemei- 
nes Uebel.  — Auch  hier  mifsbraucht  man  Thee 
und  Kaftee.  Unter  den  Fiebern  find  die  Gallenfie- 
ber die  gewöhnlichften.  — 

Wie  fehr  viel  auf  die  Lage  und  BefchafFenheit  des 
Bodens  ankomme,  fiehet  man  bey  Gif f hör  n *). 
Der  füdliche  Theil  diefes  Orts  ift  niedrig;  feucht 
und  daher  ungefund ; der  nördliche  ift  befler.  Im 

Jahr 

f)  J.  D.  Fai'enholtz  de  praecipuis  cauflis  cur  mor- 
bi  arthiitici  Goslaiiae  incolis  fint  tarn  familiäres. 
Helmft.  lyyi. 

jf)  Hannöv.  Magazin  \\  J,  1790.  St.  73. 

b)  a.  a.  O.  St.  98. 
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Jahr  1789  wüthete  im  füdlichen  Tlieile  die  Ruhr 
fehr  j der  nördliche  blieb  aber  frey.  — 

Die  Fürftenthümer  und  Herxogthüraer  Kalen- 
berg, Halberftadt,  Braunfeh weig  und  Magdeburg, , 
wie  auch  das  Hildesheimifche,  find  wohlbebaut, 
fruchtbar,  volkreich  und  gefund.  Die  Stadt  H an- 
no ver  hat  eine  gefundeLage  und  die  Aniahl  der 
Gebohrnen  überfteigt  gemeiniglich,  die  der  Geftor-r 
benen  *).  Arme  und  Kranke  werden  hier  gut  ver- 
pflegt und  von  Aerxten  befucht.  Von  2045  fol- 
cher  Kranken  ftarben  binnen  4 Jahren  166,;  alfo 
nur  der  I2te  oder  I4te.  Unter  allen  diefen  Kran-» 
ken  hatten  nur  7 ein  Wechfelfieber ; die  gewöhn- 
lichften  Krankheiten  aber  waren  Krdtxe;  Grind; 
Entzündungen  ; UnverdauUehkeit  u.  f.  w.  *).  In 
einem  Zeiträume  von  10  Jahren,  nemlich  von  1778 
bis  1787  find  in  allem  xuHannover52i  i geftorben; 
unter  diefen  befanden  find  428  xwifchen  75  und  90 
Jahren;  30  xwifchen  90  und  100  Jahren 

Im  Gericht  Loccum , verftarb  im  Jahre  1789 
eine  Frau  von  loi ; eine  andere  xu  Haarburg  voa 
100  und  einem  halben;  und  noch  eine  andere  xu 
Brunsmark  von  100  Jahren;  alle  im  Jahre  1789'”)- 
— Sind  dies  nicht  Beweife  genug  von  einem  ge- 
funden Lande?  — DieStadtHoya  *)  liegt  hart  an 
der  Wefer,  und  wegn  der  Flufs  aus  feinen  Ufern 
tritt,  fo  füllt ^ das  Wafler  die  Gaflen,  Keller  und 

Garten 

j)  Schlötzer  von  der  Unfchädlichkeit  u.  f.  w. 

k)  Hannöv.  Magazin  v.J-  1789*  St,  I8. 

. l)  a.  a.  O.  St.  7. 

nj)  a.  a.  O.  St.  37. 

n)  Joh.  G.  D.  Ellifens  medicinifche  Ortbefchreib. 
von  Hoya.  Bremen  1782. 
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Gärten  an.  — Wenn  aber  dies  nicht  gefchieht ; fo 
ift  der  Ort  weder  feucht  noch  ungefund.  Die  Ruhr 
hatte  man  hier  in  1 6 Jahren  nur  einmal,  und  zwar 
nur  in  einem  benachbarten  Dorfe  gefehen.  Die 
mittlere  Zahl  der  Gebohrnen  beträgt  jährlich  sy 
Seelen,  und  es  fterben  gewöhnlich  54.  Allein  im 
Jahr  1758,  da  die  Feinde  die  Stadt  in  Schrecken 
letzten,  ftarben  164. 

Die  Stadt  Braunfehweig  gehört  auch  unter' 
die  gefunden  Oerter.  Das  Verhaltnifs  der  Geftorbenen 
zu  den  Gebohrnen  ift  wie  i zu  33  *).  Von  100  Ge- 
bährerinnen ftirbt  nur  i . 

Magdeburg  felbft  hat  oft  Ueberfchufs  an  Ge- 
fcohrne'n:  im  Jahre  1790  ftarben  hier  680  und  es 
wurden 753  gebohren  - H o Iz m i nd e n , welches 

rund  um  mit  Bergen,  die  mit  Holz  befetzt  find, 
umgeben  wird,  wo  der  Wind  nur  durch  einige  frey» 
Gänge  feinen  Zugang  fiijdet,  ift  fo  gefund,  dafs  man 
hier  kaum  von  Epidemien  etwas  weifs : felbft  wur- 
de der  Ort  im  Jahre  1782  von  der  Influenza  ver- 
Ichont  ^).  — 

Der  Landmann  fowohl  in  Weftphalen,  als  in 
Niederfachfen,  befonders  in  den  hier  befchriebenen 
Provinzen,  wendet  fich  bey  Krankheiten  nicht 
leicht  zuerft  zum  Arzte,  fondern  er  fucht  im  An- 
fang feine  Hausmittel  auf.  • — Unendlich  oft  fcha- 
det-  er  fich  zwar  damit : aber  es  fehlt  doch  auch 

nicht 

0)  ehr,  Phil.  Ribbentrops  Befchreibung  der- 

Stadt  Braunfehweig  1789-  m.  f.  Litteraturzeit.  v.  J. 

1790. 

f)  Politlfches  Journal  a.  a.  O. 
i.  q)  C a m p.e ns  Samml.  intereflänt.  Reifebefchreibung. 

M.  f.  w. 
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nicht  an  Füllen,  wo  lie  ihm  gute  Dienfte  leiften, 
weil  darunter  einige  vvürklich  gut  find.  — Ich  will, 
nach  Anleitung  des  Herrn  'Lange  ^),  nur  einige 
Beyfpiels weife  anführeri.  Das  hyfterifche  Uebel 
ift  nicht  allein  unter  den  Weibern  hier  fehl*  gemein, 
fondern  es  werden  auch  die  Mannsleute,  wenn  fie 
viele  Hülfenfrüchte  gegeflen  und  darauf  fchlechtes 
Bier  getrunken  haben,  mit  ähnlichem  ^uffiofsen 
fehr  geplagt ; fie  nennen  dann  dies  Uebel  die  Hagg- 
mutter : dagegen  gebrauchen  fie  viele  Mittel,  als  den 
Mifi:  von  einer  fchwarzen  Katie,  welcher  viele 
Aehnlichkeit , feinem  Gerüche  nach,  mit  dem  Bi- 
bergeil hat,  und  den  Lange  felbfi:  im  Müm.-Spiri-  • 
tus  mit  Nutxen  verfuchte ; desgleichen  gebrauchen 
fie  in  diefemFall  Knoblauch  undPferdemill ; Dille; 
Mutterkraut ; Kümmel ; Mutterwurz,el  (meum) ; 
die  Wuneln  von  dem  Zittwer  (7.edoaria)  und  Gal- 
gan  (galganga) ; Mutternelken  (anthophyllum) ; Vio- 
len-Rumor  (philonium  romanum).  Die  kalten  Fie- 
ber, die  xu  Wolfenbüttel  fall  das  ganxe  Jahr  durch 
wüthen,  weil  es  hier  fumpfigt  und  feucht  ift , weil 
es  diefem  Orte  an  Winden  fehlt,  und  er  auch  mit 
fchlechtem  Bier  vergehen  ift,  find  xu  Helmftädt  we- 
nig bekannt,  weil  diefe  Stadt  eine  gefundere  und 
offnere  Lage  hat ; die  Frühlings  - und  Herbftfieber 
find  hier  nur  allein  xu  Haufe.  Der  gemeine  Mann 
gebraucht  dagegen  unter  vielen  andern  Hausmit- 
teln, die  man  nicht  alle  anführen  kann,  Wermuth 
mit  Triakel  (Theriak) : jungen  lündern  legt  man 
dies  mit  Vorfprung  (Fufel)  angefeuchtet  auf  den 
Leib ; man  giebt  auch  Pfeffer'  mit  Brandtewein  und 

das 

r)  D.  H,  L a n g e de  remedüs  Brunfuicenf,  domefticis, 
Brunfuigiae  1765. 
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das  fogenannte  Geelkraut  (Chelidonium),  welches 
Lange  felbft  lobt:  auch  ein  Quentchen  geröftete 
Wacholderbeeren,  welche  7ai  Pulver  geflofsen,  in 
einigen  EfslölFeln  voll  Efsig,  kurv,  vor  dem  Anfall, 
mit  einer  nicht  zu  tadelnden  Würkung  oft  gereicht 
werden : dies  Mittel  ift  wenigftens  dem  hitzigen 
Wacholderöl  und  den  Mufscatennülfen,  die  lie  auch 
oft  gebrauchen , weit  vorzuziehen.  Ferner  fetzen 
viele  Leute  ein  grofses  Vertrauen  in  das  Krumholz- 
Öl  (oleum  pini),  in  die  Meefterwort  (Meifterwurzel) 
und  in  dem  Weifsfifchbein  (osfepiae),  welches  die 
Stelle  der  Chinarinde  vertreten  foll.  Einige  neh- 
men fo  gar  5 bis  6 Körner  von  der  geftofsenen  Kel- 
lerhalsbeere (Laureola)  mit  Brantewein.  — Lieb- 
lingsmittel find  für  fie  der  witte  Ingber  (Zinziber 
alb.) , witte  Enzian  (gentiana  alba)  und  Aloe.  Die 
Bauern  gebrauchen  nicht  feiten  den  Alaun  ohne 
Schaden : z.  B.  bey  hyfterifchen,  mit  Verftopfung 
geplagten  Weibern  wird  es  als  ein  Suppofitorium 
beygebracht  und  dann  nehmen  fie  ein  paar  Efslöf- 
fel  voll  Lein-  oder  Olivenöl  nach.  Es  leiftet  diefes, 
nach  Langens  Verficherung,  gute  Dienfte:  — • 
auch  ich  habe  mir  einmal  von  einer  mit  hyfteri- 
fchen  Hämorrhoidal  - Zufallen  geplagten  Frau  ver- 
fichern  laflen,  dafs  fie  ihre  hartniickigften  Verfto- 
pfungen  am  heften  mit  einem  aus  Alaun  gemachten 
Suppofitorio  hebe.  Ferner  gebrauchen  auch  die 
gemeinen  Leute  den  Alaun  im  Weifsen  des  Eyes 
aufgelöfet,  gegen  den  kalten  Brand  und  in  Augen- 
fchäden.  — 

In  Bruftkrankheiten , die  man  in  Niederfachfen 
undWeftphalendieBoft-Sieckte  nennt,  hat  man 
viele  nicht  zu  verachtende  Mittel,  als  den  Rocken- 
brey in  anfangender  Schwindfucht,  wovon  ich  aber 
doch  feiten  Nutzen  gefehen  habe  ; das  Peerfaat 

(phel- 
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(Phellandriüm  aquaticum),  welches  nicht  allein  in 
allerhand  Bruhübeln,  Ibndern  auch  in  Wunden  und 
Gefchvvüreri,  mit  fcheinbarem  Vortheil  ^ angeWen- 
det  wird.  Man  kauet  entweder  den  Saamen  oder 
ftreuetihn  geftofsön  auf  Butterbrod,  oder  man  nimmt 
das  Pulver,  IM  einem  halben  Quentchen,  ein  paar- 
mal des  Tages,  ein,  oder  endlich  wird  es  mit  Bier 
aufgegoffen  getrunken.  Da  dies  Mittel  in  Weft- 
phalen  nicht" fo  häufig  wächft,  fo  wird  es  auch  hier 
feltener  und  eigentlich  nur  von  den  Aerxten  ge^ 
braucht : ' — doch  hat  mir  einmal  eine  fohwindfüch- 
tige  Frau  gefagt:  dafs  fie  es  vor  5 Jahren  mit  guter 
Würkung  gel>raucht  habe;  nach  diefer  Zeit  Würde 
fie  von  dem  nemlichen  Uebel  wieder  befallen 5 fie 
nahm  aber  zu  fpiit  ihre  Zuflucht  da-iu  und  hatte 
auch  Galle  im  Magert:  — diesmal  half  .es  ihr 
hicht.  — L a n g e rtihmtdie  jungen  xarten  Breiirtnef* 
fein,  als  ein  gewöhnliches  Hausmittel  in  der  Schwind* 
fucht,  fehr.  — Man  prefst  entweder  den  Saft  aus, 
öder  man  trocknet  fie  im  Ofen  und  nimmt  das  Pul- 
ver mit  Honig:  am  gewöhnlichften  aber  kochet  man 
die  Nefleln  mit  andern  Kräutern,  als  Melde,  Ehren- 
preifs.,  Gundermann  (Hederä  terreflris)  xu  einem 
hiohl.  — Lange  fahe  einmal  hievon  bey  einem 
Hufar,  den  er  bereits  aufgegeben  hatte,  die  befte 
Würkung:  diefer Menfch  muifete,  aüf  Artfatheri  eines 
alten  Weibes,  des  Morgens  eine  Suppe  aus  Nelfelrt 
eflen,  und  des  Abends  nahm  er  davon  das  Pulver  mit 
Honig.  — Den  braunen  Dauft  (Origanum  vulgare) 
haltert  die  Bauern  in  allen  Lüngenxufälleil  und  ,be* 
fonders  im  Afthma  fehr  hoch;  — - er  verdient’s  auch* 
fagt  Lange.  Eben  fo  nüttlich  ift  die  Graufe  des 
Körbelkrauts  (Succus  exprelfus  Cerefolii).  Man  fet£,t 
auch  grofses  Vertrauen  auf  Vos-Lock,  d.  i,  Loch 
de  pulmone  vulpis;  auf  Leinöl*  wovon  man  a bis  3 
II  Band,  ’ F f Efs- 
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EfslÖfFel  voll  in  derPleurefie,  oft  mit  grofsemNut7,en 
nimmt  (ich  habe  eine  Frau  gekannt,  die  7mal  die 
Pleurefie  blos  mit  Leinöl  hob)-,  auf  Schwefel , den 
fie  entweder  mit  Anisfaamen  oder  mit  Fliedermufs 
vermifchen,  und  dies  Mittel  alsdenn  Keufchen 
Maufs  nennen  j auf  den  Fliederfaft,  der  ihr  ge- 
wohnliches  fchweifsbeförderndes  Mittel  ift,  und  auf 
den  Merrettig,  wovon  man  die  Wur?>el  ?.erreibt,  mit 
Honig  vermifcht,  und  davon,  bey  Schlafengehen, 
einen  EfslÖfFel  voll,  in  afthmatifchen  Zufällen , ge- 
braucht:. man  wendet  auch  diefe  Wur?.el  in  der  Rofe 
an,  die  das  hilge  Ding  heifst:  — es  werden 
nemlich  hievon  die  Blätter  zerquetfcht,  in  einem 
KefTelwarm  gemacht  und  äufserlich  aufgelegt:  inner- 
lich giebt  man  daneben  pulverifirte  gedörrte  Eicheln, 
um  Schweifs  xu  befördern;  — nach  12  Stunden, 
fagt  Lange,  ift  das  Uebel  gehoben.  — Ferner  be- 
nutzt man  im  Hüften  das  fogenannte  Lungenkrut, 
welches  aus  Wolfslebec  und  Marubium  album  xu- 
fammengefetxt  wird.  — Ein  feltfames  Mittel  ift  das- 
jenige, was  in  der  Gelbfucht  gelobt  wird:  man  follj 
heifst  es,  mit  unverwandten  Augen  in  ein  Gefäfs 
mit  Theer  fehen : — die  Schwefter  eines  Predigers, 
der  es  Langen  erzählte,  wurde  dadurch  geheilt: 
andere  nehmen  wohl  gar  Läufe  mit  ßutterbrod:  — 
andere,  Kellerwürmer;  in  Weftphalen  eine  Infiiftoiv 
Von  den  rothen  Weiden.'  — - Die  fchweifstreibenden 
und  Laxieren  erregenden  Mittel,  die  die  Bauern  in 
Weftphalen  gebrauchen , find^  gemeiniglich  von  der 
heftigften  Art : Lorbeeren  mit  Wein  gekocht,  Jalap- 
ppnharx  und  Aloe,  find  nur  gelinde  Sachen.  — Oft 
kömmt  die  Reihe  an  Coloquinten  und  dergleichen 
Sachen  mehr.  Ich  habe  mir  von  xuverläftlgen  Leu- 
ten erzählen  lafTen,  dafsfle,  um  Schweifs  ?.u  erre- 
gen, in  einen  Backofen  gekrochen  wären,  nachdem 

das 
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dasBrod  herausgeKommen,  und  dafelbft  eine  Zeitlang 
den  Schweifs  abgewartet  hatten.  Andere  haben,  um 
Brechen  und  Laxieren  7.u  erregen , eine  fehr  fchmu- 
2,ige,  längft  gebraucfhte  und  vom  Xobaksöl  giin7>lich 
durchdrungene  Pfeife  t,u  Pulver  geftoLen  und  diefes 
auf  einmal  genommen.  — Unter  den  Hausmitteln 
hat  fich  feit  kurzem  der  fogenannte  Leber  Thran, 
in  gichtifch- rheumatifchen  Zufällen,  ein  befonde* 
res  Zutrauen  erworben^  Ich  felbft  kenne  eine  Frau, 
die  feit  5 Jahren  durch  allerhand  gichtifche  Zufälle, 
wogegen  he  bereits  Bäder  und  andere  Mittel  verge- 
bens gebraucht  hatte , fall:  gänzlich  des  Gebrauchs 
ihrer  Gliedmafsen  war  beraubt  worden-  und  die  nun- 
mehro,  nach  Anwendung  diefes  Thrans,  wovon  fie 
des  Abends  ein  paar  SpeifelöfFel  voll,  2 Monate' 
lang,  genommen  hat,  ohne  Unterflützung  frey  her- 
umgehet , und  von  keinen  Schmerzen  mehr  weifs. 
Es  hat  dies  Mittel  bey  ihr  den  Stuhlgang  und  den 
Schweifs  befördert.  Von  mehrern  andern  Perfonen 
habe  ich  gleichfalls  diefen  Thran  loben  hören.  — 

Im  Herzogthum  Lüneburg  giebt  es  viele  Hai- 
den, Waldungen  und  Sand:  — wenig Moräfle : — es 
ift  daher  ein  gefundes  Land.  Jedoch  wächft  hier 
nicht  viel  Korn,  und  der  Mutterzapfen  ift  nicht  fei- 
ten. Man  nimmt  hier  gewöhnlich  das  Mortalitäts- 
Verhältnifs  wie  i zu  33jan:  im  vorigen  Jahr- 
hunderte verhielt  es  fich  fogar  wie  i zu  37.  — Hr. 
Lentin  hat  hier,  aufser  verfchiedenen  Epide- 
mien, folgende  Krankheiten  als  einheimifche  zu  be- 
merken Gelegenheit  gehabt ; erftlich  den  Magen- 

F f 2 krampf, 
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krampf,  xweyfens  den  Rheumatism,  und  drit- 
tens denFafch  bey  neugebohrnen  Kindern 
(Aphthae).  Zum  Magenkrampf  giebt  die  fchlechte 
Kofi  der  meiften  Einwohner  in  den  Städten  Gelegen- 
heit, die  faft  allein  von  dünnem  Kaffee,  Brod  und 
Kartoffeln  leben , und  woraus  Schwäche  und  Säure 
des  Magens  entliehen.  Die  Säure  nimmt  oft  fo  fehr 
überhand,  dafs  ein  Wundwerden  des  Magens  erfolgt. 
Alsdenn  ift  grofse  Vorficht  nöthig,  und  man  mufs 
beym  L ent  in  felbfl  die  Kennzeichen  und  die  Be- 
handlung nachfehen.  — Auch  gichtifche  und  rheu- 
matifche  Materien  find  am  Magenkrampf  oft  fchuld. 
' — Was  den  Fafch  oder  den  Spreu  anbetrift , fo  ifl 
der  im  Lüneburgifchen  fo  gemein,  dafs  bey  einer 
Wochenvifite  gleich  gefragt  wird:  hat  das  Kind 
fchon  den  Fafch?  Ift  ein  Kind  fo  glücklich, 
davon  frey  zu  bleiben , fo  ängftiget  man  fich  wegen 
der  Zukunft:  denn  man  glaubt,  ein  Menfch  be- 

komme einmal  in  fdinem  Leben  diefes  Uebel  alle- 
zeit. Allein  Herr  Lentin  und  alle  vernünftige 
Aerzte  mit  ihm  fehen  dies  Uebel  nur  als  eine  Folge 
der  fchlechten  Kinderwartung  an , die  darin  befteht, 
dafs  man  die  Kinder  zu  lange  iii  naffen  Windeln  lie- 
gen läfst,  auch  nicht  für  die  Wegfchaffung  des  erften 
Unraths  beforgt  ift;  dafs  man  die  Zunge  endlich 
rticht  gehörig  abwäfcht;  den  Kindern  zu  allen  Stun- 
den des  Tages  die  Bruft  giebt  und  fie  felbft  fchlafend 
an  der  Bruft  liegen  läfst.  — 

In  den  Graffchaften  Diepholz  find,  nach  dem 
Bericht  des  Herrn  D.  Wedekind  "),  auch  zu  Del- 
menhorft  und  dem  angrenzenden  Bremifchen  die 
Bruchfchäden  und  Wurmkrankheiten  fehr  häufig,  ja 

würk- 
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würkirch  endemifch.  Eine  feuchte  Luft,  der  allge- 
meine Mifsbraucli  warmer  Getränke,  und  der  häu- 
fige Genufs  xäher  und  fetter  Nahrungsmittel  haben 
diefe  Länder  mit  den  benachbarten  Holländern  ge- 
mein; aber  der  gemeine  Mann  fchütxt  fich  hier 
nicht  fo  wie  in  Holland  durch  gute  Kleidung  und 
trockne  Wohnung  gegen  die  nachtheiligen  Einflüße 
der  feuchten  Luft;  feine  Speifen  bereitet  er  fchlecht 
und  unfauber,  und  feine  Frefsfucht  ifl:  aufserordent- 
lich.  Schon  die  Kinder  werden  hier  mit  Speifen,  die 
ein  Ausländer 'unverdaulich  nennen  würde,  vollge- 
pfropft Auch  von  hier  aus  geht  faft  alle  junge 
Mannfchaft  jährlich  auf  eine  gewifle  Zeit  nach  Holland, 
um  da  die  allerfchwerfte  Arbeit  lu  verrichten,,  und 
nährt  fich  dabey  von  gefchmol7,enem  Speck,  der 
warm  getrunken  wird;  von  zähem  Käfe, und  grobem 
Brode.  Kein  Wunder  alfo,  dafs  Brüche  und  Wür- 
mer fo  gemein  unter  ihnen  find.  — ■ Uebrigens  giebts 
im  Herzogthum  Bremen*)  viele  Torf  - Moore : bis 
jetzt  hat  man  aber  davon  noch  keinen  Schaden  be- 
merkt -r-  Im  Lande  H a d e 1 n und  W u r fl:  e n ift  aber 
doch  das  Scharlachfieber  fafl:  endemifch  ^),  — und 
in. Stade  fand  Hr.  Markard  die  Fufsgefchwüre,, 

doch  am  meiflen  unter  den  Invaliden  des  Regiments^ 
fehr  häufig:  er  ift  geneigt  dies  von  den  engen  Kama- 
fchen  herzuleiten.  — 

Das  Herzogthum  Hol  ftein  ift  niedrig;  hatviel 
Marfchländer v^ird  oft  überfchwemmet,  und  ift 

F f ^ da^et 
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daher  feucTit,  trübe  und  windigt;  die  Winde  aber 
find  von  grofsem  Mutzen : xun^  Kornbau  find  nur 
wenige  Gegenden  gefchickt.  — baher  find  die  Nah* 
rungsmittel  fchlechtj  ßuchweizengiütze,Mehlklöfse 
und  fchlechtes  Brod.  . Fleifch  wird  feiten  gegeflen. 
Nicht  feiten  hat  man  in  diefem  und  in  dem  Lüne^ 
burgifchen,  bey  Mifswachs,  Brodmangel  und  ver- 
dorbenes Mehl  entftehen  fehen,  darauf  denn  wohl 
die  Kriebelkrankheit,  wie  im  Jahre  1717  *)  und  im 
Jahre  1771?  die  der  berühmte  Taube*)  fo  ge- 
lehrt als  weitliiuftig  befchrieben  hat,  erfolgt  ift.  — . 

In  der  Gegend  vom  Baltifchen  Meere,  befonders 
XU  Lübeck,  trift  man  oft  ein  bösartiges,  nicht  an- 
fteckendes,  die  Bruft  aber  fehr  verengerndes,  oder 
mit  afihmatifchen  Zufällen  begleitetes  Fieber  an 
Es  ifi  gemeiniglich  Verdrufs  die  vorhergehende'  ge- 
legentliche Urfache.  — Das  Fieber,  ob  es  gleich 
nicht  heftig  zu  feyn  pflegbin  feinen  Zufällen,  tödtet 
aber  doch  oft  fchleunig.  Der  Puls  ift  gemeiniglich 
klein;  die  Zunge  weifs;  der  Dürft  geringe  j dagegen 
find  Neigung  zum  Brechen,  Verftopfungen  und 
Kopffchmerzen  defto  heftiger : die  Beklemmung  auf 
der  Bruft  ift  aber  das  fchlimmfte ; die  Haut  ift  tro- 
cken; der  Schlaf  geringe,;  der  Urin  durchfichtig, 

roth, 
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i)  Waldfchmidt  de  morbo  epidemico  convulfivo 
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roth,  feurig;  bald  auch  weifs  und  dünne;  Blähun- 
gen quälen^fehr:  dasGemüth  ift  .niederge''chlagen. 
Hitzige,  fchweifstreibende,  Brechen  und  Laxieren  er- 
regende Mittel  find  fchadlich.  Niemals  verliert  fich 
diefe  Krankheit  durch  eine  merkliche  Crifis  auf  ein- 
mal; die  befte  ift  indefs  die  durch  den  Urin:  denn 
dieHarncrife  ift  merklicher  als  jede  andere.  Oft  ver- 
bindet fich  mit  der  Krankheit  gleich  vom  Anfnnge 
eine  Beingefchvvulft , und  diefe  ift  /eiten  gefährlich: 
felbft  die  Wärterinnen  wiffen  dies  fchon:  denn  m 
diefem  Falle  pflegen  fie  zu  fagen:  die  Sucht 

7.ieht  fich  nach  den  Beinen;  es  ift  keine 
Gefahr  mehr;  mit  diefer  ft  eilt  fich  nicht  feiten 
die  Gelbfucht  ein,  Anfangs  hat  das  Fieber  das  An- 
fehen  eines  kalten  Fiebers ; aber  bald  folgt  eine 
krampfhafte  Engbrüftigkeit,  ,und  diefe  kann  fchnell 
todten.  — Von  andern  epidemifchen  Krankheiten 
ift  Lübeck  frey.  — 

Mit  den  Städten  Hamburg  undAltona’  geht 
es  wie  mit  denmeiftengrofsenOertern.  DieSterbhch- 
keitift  nemlich  hier  grofs.  — Im  J.  1790  ')  wurden 
in  Hamburg  2792  gebohren;  es  ftarben  aber  3715. 
Eben  fo  war  es  auch  in  Altona  in  diefem  Jahre. 
Gegen  567  Gebohrne  ftarben  735.  •—  Muf?  man 
nicht  glauben,  dafs  das  Wohlleben  und  die  Schwel- 
gerey  hieran  mit  fchuld  ift  ? Etwa  nur  in  Wien 
fchmaufst  man  fo  wie  in  Hamburg/):  da  wird  zu 
jedem  Gericht,  zu  jeder  Speife.  zu  jedem  verfchie- 
denen  Gemüfe,  auch  verfchiedener  Wein  erfordert. — 
Der  weifs  in  Hamburg  nicht  zu  leben,  der  .feinen 
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Giften  nicht  Mallaga  Bohnen  und  Bur- 

gunder  zu  jungen  Erbfen  vorfetzt.  — 

Der  Boden  und  das  Clima  von  Mecklenburg 
'kömmt  in  den  meiften  Stücken  mit  Holftein  über-^ 
ein:  die  Luft  ift  etwas  feucht  und  kalt;  aber  doch 
rein ; daher  kann  man  es  mit  unter  die  gefundeften 
Linder  Deutfchlands  rechnen.  Es  giebt  hier  Oer- 
ter,  die  faft  von  keiner  Epidemie  etwas  wHfen.  So 
verficlierte  der  ggjährige  Profeflor  Denfo  dafs 
er  während  feinem  Leben  in  Wismar  keine  andere 
Epidemie  als  Blattern  und  die  Influenza  1782  erlebt 
habe.  — Man  findet 'hier  einen  Ichönen  Schlag  von 
Menfchen  *)  und  darunter  fehr  ftarke.  InRoftock  *) 
tragen  die  Müller  und  Beckerknechte  Sacke  von 
30  Scheffel  Malz  , um  defto  weniger  Accife  zu  erle-* 
gen.  Auch  das  angren?.ende  fchwedifche  und  preuf- 
hfohe  Pommern  liefert  uns  ähnliche  Beyfpiele.  Hier 
trug  ein  7^jähriger  Greis  ein  Müller,  g Scheffel 
Weizen,  und  indem  er  damit  weggieng,  fchlug  er 
h’ch  mit  den  Füfsen  vor  den  Hintern : — diefer 
hatte  in  feinen  jüngern  Jahren  gg  Scheffel  Malz  tra- 
gen können:  ein  anderer  trug  36  Scheffel  Malz; 
wieder  ein  anderer  16  S.cheffsl  Weizen:  in  Stralfund 
trägt  jeder  Müller  und  Beckerknecht  12  Scheffel 
Roggen  ohne  Unbequemlichkeit ; ja,  es  trug  fo  gar 
jemand  24  Söheffel  Roggen.  — Im  Jahr  1790  ftarr 
ben  in  Stralfund  f)  und  es  vfurden  nur  279 
gebühren. 

Die 
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Die  benachbarte  Infel  Rügen  ift  feucht  und  det> 
Ueberfchwemmungen  ausgefetzt:  daher  findet  man 
hier ’")  Hüften,  Gicht,  Quartanfieber,  Gefchwulft 
und  Waflerfucht  fehr  häufig.  Von  I365waren46 
an  Quartanfiebern,  63  an  Gefchwulft,  befonders 
Wafferfucht ; die  übrigen  aber  an  andern  Kränklich 
ten  geftorben.  Im  Winter  kommen  viele  an  Pleii- 
refien,  Lungenentzündungen  und  , Schwindfuchfc 
um.  TTT-  Die  7öfte  Wöchnerin  ftirbt  hier:  — - 

Ich  kon^me  jext  zur  Mark  Brandenburg.  — 
Die  Natur  hat  zwar  diefe  Gegend  nicht  überall  mit 
dem  beften  und  fruchtbarften  Boden  verfehen,.indern 
er  hin  und  wieder  fehr  fandigt  ift.  Allein,  die  In* 
duftrie  zvvingt  hier  gleichfam  der  Natur  folche  Ge- 
fchenke  ab,  die  oft  auf  dem  beften  Lande  verniilfet 
werden.  Die  Sache  ift  xu  bekannt,  als  dafs  fie  hier 
weiter  erwähnt  zu  werden  bedürfte.  — 

In  meinen  Plan 'gehört,  dafs  eben  diefer  trockne, 
fandige  und  erhabene  Boden , der  allen  Winden  of- 
fen fteht,  und  nur  hin  und  wieder  durch  angenehme 
Tannen  - und  Fichtenwälder,  die  einen  balfamifchen 
Dunft  von  fich  geben,  unterbrochen  wird,  derti 
J^ande  die  gröfste  Reinigkeit  der  Luft  vörfchafFe.  — ■ 
Zwar  fehlt  es  nicht  an  Sümpfen  und  moraftigen  Ge- 
genden j fie  find  aber  theils  bereits  dnrch  Wafterab- 
leitungen,  wozu  Friederich  der  Einzige  und 
Friederich  Wilhelm  der  Gefetzgeber  grofs^ 
Summeri  herfehoffen,  in  urbares  Land  oder  \vohn-; 
bare  Qerter  und  Flecken  umgefchaffen  worden, 
theils  kann  es  auch  noch  weiter  gefchehen*  — ^ 

F f 5 über- 
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überhaupt  find  aber  die  Sümpfe  hier  in  keinen  Ver- 
gleich mit  andern  Ländern  ^u  ftellen.  Ferner  fo  ift 
der  Sand  in  der  Mark  Brandenburg  keinesweges  von 
der  fchlechteften  Art,  vielmehr  bedarf  er  nur  eini- 
gen Schutx  und  Pflege;  fo  wird  er  bald  mit  einer 
grünen  Rinde  überxogen : es  fehlt  daher  diefem  Lande 
gar  nicht  an  Fruchtbarkeit  und  Mannigfaltigkeit  der 
Gewächfe.  Dies  fleht  man  aus  dem  anfehnlichen 
Verxeichnifle  der  hier  wachfenden  und  xur  Schaaf- 
weide  dienenden  Pflanzen , das  der  berühmte  Gle- 
ditfch  ”)  bekannt  gemacht  hat.  — Das  Clima  ift 
alfo  gefund.  — Da  aber  das  Land  fehr  volkreich  ift, 
fo  kann  doch  der  Boden,  befonders  bey  fchlechten 
Jahren , fchwerlich  allen  feinen  Bewohnern  den  völ- 
ligen Unterhalt  verfchaffen : daher  müflen  alsdenn 
viele  mit  fchlechtern  Nahrungsmitteln  vorlieb  neh- 
men. — Dies  hat  Einflufs  auf  ihre  körperliche  Be- 
fchafFenheit  — Denn  da  hier  der  gemeine  Mann 
mehr  Wurzeln,  Erdäpfel,  Salzgurken  und  Heeringe 
geniefst;  weniger  Fleifch  und  conflftente  Speifen 
iffet  als  in  Mecklenburg  und  Pommern,  auch  nicht 
fo  ftarkes  Bier  hat,  fo  ift  er  nicht  fo  ftark  als  die 
Leute  in  Pommern,  Mecklenburg  und  angrenzen- 
den Orten  ®)  — Aber  an  Muth  und  Stärke  des  Gei- 
ftes  weichen  fle  keiner  andern  Nation.  — Mit 
Re<;ht  konnte  daher  der  gr-ofse  Staatsrainifter,  Graf 
von  HerzbergP),  von  den  Bewohnern  der  Mark 
und  angrenzenden  niederdeutfchen  Provinzen  fagen; 

' Unferc 

n)  J.  G.  Gleditfchens  vermifcbte  oec.  phyfic. 

Abhand.  I.  T.  Halle  1765. 
e)Büfchings  wöchentl.  Nachrichten  a.  a.  O. 
p)  Abhandlung  über  die ' grofsen  Veränderungen  dev 
Staaten.  Berlin  I7S3* 
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ünfere  Nation  hat  jederzeit  zu  viele 
Kraft  und  Tapferkeit  gehabt,  als  dafs 
fi'e  fich  hätte  von  andern  Nationen  be- 
7. wingen  oder  unter  das  Joch  bringen 
laffen;  — fie  ift  immer  wegen  ihrer 
Leibesbefchaffenheit  und  wegen  ihrer 
moralifchen  und  politifchen  Einrich- 
tung und  Verfaffung  — tapfer  und  krie- 
gerifch  gewefen.  — Wenn  daher  der  VerfafTer 
der  Briefe  eines  reifenden  FraiiT-ofen 
durch  Deutfchland  irgendwo  fagt:  der  Kör- 
per der  Menfchen  befindet  fich  in  Norddeutfchland 
gerade  fo  viel  fchlechter  dann  in  SüddeutfcWand, 
als  die  erftern  an  Geifteskräften  den  letztem  über- 
legen find;  fo  glaube  ich,  dafs  er  hier  auf  die  gemä- 
fteten  Bauche  anfpielt,  die  man  in  Steyermatk, 
Bayern  und  an  ändern  Orten  des  Süddeutfchlands  fin- 
det. Diefe  vermiflet  man  freylich  in  der  Mark  Bran- 
denburg: denn  es  fehlen  ihnen  die  Kapaunen,  Schin- 
ken, Würfte  und  die  Ruhe,  die  man  dort  im  Ueber- 
flufshat:  — die  Märker  find  aber  dafür  defio  gelen- 
kiger, muthiger  und  tapferer,  — Die  Märker  hal- 
fen vorzüglich  die  Siegeslorbeerblätter  bi*echen,  wo- 
mit Friedrichs  Scheitel  umwunden  wurde.  — 

Wollte  man  die  gefunde  BefchafFenhelt  eines 
Landes  nach  dem  Verhältnifs  der  Geftorbenen  gegen 
die  Lebendigen  abmefien ; fo  fcheint  die  Neumark 
noch  gefunder  als  die  Churmark  zu  feyn.  Denn  in 
dem  erftern  ift  das  Verhältnifs  ?)  wie  i zu  37I;  da 
es  hingegen  im  let7.tern  wie  i zu  36*  ift.  — ^ Indefs 
giebts  hier  doch  viele  alte  ferfonen*.  fo  nimmt  man 

z.  B. 


j)  Süfsmilch  a.  a.  O, 
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X.  B.  in  der  alten  Mark  an  *■),  dafs  von  looo  Geftof- 
benen  6o  Alters  halber  herben.  — . Die  meiften  her- 
ben in  der  Kindheit,  an  Zähnen,  an  Schwindfucht, 
Waffe!  fueht  u.  dgl.  m.  — Vergleicht  man  mehrere 
Qerter  mit  einander,  fo  xeigt  es  fich,  dafs  eine  und 
die  neinliche  Krankheit  nicht  überall  gleich  häufig 
vorkomme.  So  herben  x.  B.  am  Schlagflufs  von 
lOoo-  Menfchen  vm  Lebus  nur  24  j in  den  altmärki- 
fchen  Dörfern  aber  35;  xu  Salxwedel  39,  und  end- 
'Ijch  in  Berlin  ^o.  ■ — In  der  Geburt  kommen  von 
looQ  XU  Sal7.wedel  nur  4;  xu  Lebus  suf  den 
Dörfern  aber  9 um.  • — In  Berlin  herben  nur  9 (und 
etwas  darüber)  Kindbetterinnen  von  1000;  auf  den 
Dörfern  aber  von  gleicher  Anxahl  25.  — Zu  Berlin, 
kommen  von  1000  Gebohrnen  nur  41  todt  xur 
Welt;  7.U  Lebus  aber  61.  An  Convulfionen  her- 
ben aber  in  Berlin,  mehr  als  auf  den  Dörfern : das 
Verhältnifs  von  Berlin  gegen  die  andern  Oerter  ih 
vv'ie  13p’  ’xu  104.  Endlich  fo  findet  man  nur  30 
Schwindfüchtige  unter  iooq  xu  Lebus  gegen  129 
xu  Berlin.  — r Hieraus  kanri  man  alfo  abnehmen, 
welche  Krankheiten  in  Berlin  am  häufighen  Vor- 
kommen. — 

Auch  die  Uckermark  ih  gefund,  befonders 
Prenxlau  0-  Epidemifche  Fieber  und  Rühren  fal- 
len hier  feiten  vor;  auch  die  Venusfeuche  ih  hier 
nicht  gemein.  Am  meihen  herrfchen  Schleim  - und 

Gallen- 

r)  ni.  f.  die  Tabelle  bey  Süfs milch  von  140  alt- 
nThrkifclien  Dörfern.  — 

f)  Simon  Herz  Verfuch  einer  medicinifchen  Ort- 
befchreibiuig  von  Prenzlau  ; m.  f.  AUgem,  Litierat. 
Zeit.  V.  J.  1790.  M.  Sept. 
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Gallenfieber.  Ein  gleiches  verfichert  auch  Herr 
Uden  von  Stendal. 

Die  Stadt  Berlin  liegt  fehr  gefund;  fie  hat 
einen  trocknen  Boden ; ift  von  fchadlicheii  Wäldern, 
Morähen  und  Sümpfen  weit  genug  entfernt;  die 
Winde  werden  nirgends  aufgehalten,  und  fie  körinen 
durch  die  langen  geraden  und  meiftentheils  geräumi- 
gen Strafsen  frey  durchftreichen ; überall  giebt  es 
grofse  offine  Platze ; die  Stadt  hat  Garten  und  fogar 
Ackerland  in  ihren  Ringmauern;  fie  ziert  ein  fchö- 
nerFlufs;  das  Wafler  deffelberi  ift  rein,  klar  und 
fchmackhaft,  fo  lange  es  nicht  in  der  Stadt  verunrei- 
niget wdrden.  Denn  in  loo  Quart  Spree -Wafler  Q 
find  nur  i Loth  27  Gran  zarte  Kalkerde,  und  ein 
halbes  Quentchen  gemeines,  mit  Salpeter  vermifch- 
tes  Küchenfalz  enthalten.  — Auch  das  übrige  Trink* 
wafler  ift  faft  ohne  Fehler  und  im  UeberfluCs  vorhari* 
den.  — An  Nahrungsmitteln,  von  aller  Art,  ift  nie 
Mangel,  und  fie  find  jederzeit  Von  befonderer  Güte, 
weil  darauf  die  Policey  ein  fehr  wachfariies  Auge 
hat.  ~ Die  Wohnungen  find  geräumig,  und  nur 
in  einigen  Strafsen  wohnen  die  Menfchen  enge  zu- 
fammen.  Der  einzige  Vorwurf,  den  man  diefer 
fonft  fchönen  und  gefunden  Stadt  machen  kann,  ift 
die  Unreiriigkeit  der  Gaffen  und  dafs  man  aus  der 
Spree  einen  Cloack  macht.  ^ Xaverius  Grofsin- 
ger  ■*■)  behauptet;  Berlin  würde  jährlich  200  Men- 
fchen weniger  auf  feiner  Todtenlifte  haben,  w'enti 

man 

t)  Medicinifche  Topographie  von  Stendal;  in.  f.  El- 
lifen  a.  a.  O. 

«)  A.  S.  Marggrafs  chymifche  Schriften.  Berlin 
1768.  S.  304. 

x)  Büfchings  Wöchenth  Nachrichten  v*  J*  1783. 


Fon  Berlin. 


46» 

man  aufhörte,  die  Nachteimer  in  der  Spree  ausxulee- 
ren, und  Herr  Büfching,  der  auch  diefer  Mey- 
uung  ift,  wirft  den  in  feiner  Nachbarfchaft  woh- 
nenden fo  gar  vor,  dafs  fie  die  Eimer  auf  den  Gaf- 
fen des  Nachts  umkehrten.  — Frey  lieh  find,  nach 
den  Erfahrungen  eines  Pringles,  die  daraus  auf- 
fteigenden  laugenhaften  flüchtigen  Theile  nicht  mit 
jenenJiffluviis  xu  vergleichen , die  aus  ftillflehendem 
faulen  Wafler  erfolgen  und  die  fo  allgemein  fchadlich 
find:  aber  dennoch  ift  man  noch  nicht  der  Behau- 
ptung des  Gregorius  Victorius  xugethan, 
die  der  berühmte  Alexander  >)  zum  Vortheil  fei- 
ner fonderbaren  Meynung  anführt:  dafs  faule 

Ausdünftungen  der  Faulung  felbft  wi- 
derftehen.  Er  behauptet  auch,  dafs  bey  einer 
Epidemie  deshalb  nichts  beffere  Dienfte  geleiftet 
habe,  als  wenn  jeder  dreymal  des  Tages  in  einen 
Abtritt  gerochen  hatte.- — Der  berühmte  Achard  ==) 
hat  die  Güte  der  Luft  in  und  um  Berlin  durch  Hülfe 
eines  mit  Salpeterluft  gefüllten  Eudiometers  zuerfor- 
fchen  fich  bemüht.  Die  Refultate  feiner  im  Som- 
mer angeftellten  Verfuche  waren  folgende  : wobey 
nur  zu  merken,  dafs  die  Zahlen  die  Verminderung 
des  Umfangs  einer  Mifchung  von  112  Theilen  zu 
unterfuchenden  Luft  mit  eben  fo  viel  ^alpeterluft ' 
anzeige. 

1.  Zu  Berlin  auf  der  Schleufsenbrücke  ift  die 

mittlere  Güte  - g2j| 

2.  Ebend.  am  Fufse  des  Obfervatoriums  ga  J 

3.  Auf 

y)  Alexanders  medicinifche  Verfuche  und  Erfah- 
rungen. S.  241.  ' ' 

*)  Cr e 11s  chemifche  Annalen.  2ter  Band.  I/Sd. 
S.  99. 
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3.  Auf  Charlottenburg  - Sijb 

4.  In  dem  Dorfe  Kaulsdbrf  »•  81« 

5.  Zu  Köpenick  - • Siar 

6.  Zu  Potsdam  ■ * Scjjs 

7.  Zu  Alt- Landsberg  * 78a» 

g.  Zu  Berlin  auf  dem  Weidendamm  nahe  bey 

der  Caferne  - • 75?f 

9.  Auf  der  Plattforme  des  Obfervatoriums  742? 

10.  Zu  Spandau  - - 745t 

11.  Beym  Pulvermagavdne  - . 66a| 

12.  Auf  der  Bernauer  Strafse“  - 66| 

13.  Auf  dem  Hügel,  400  Schritte  vom  Ber- 
nauer Thpre  - - öojx 


Als  er  im  December  und  Jänner  ähnliche  Ver- 
fuche  anftellte;  fo  fand  fich,  dafs  die  mittlere 
Güte  der  Luft  war : 


Beym  Pulvermagazine  - 7^1 

Beym  Potsdamer  Thore  - 7^1 

Bey  der  Caferne  - - 7^  $ 

Auf  der  Bernauer  Strafse  - 7^bv 

Auf  dem  Hügel  vor  dem  Bernauer  Thore  73  f 
Am  Fufse  des  Obfervatoriums  - 7ij| 


Herr  Achard  war  nicht  wenig  erftaunt  alles 
diefes  fo  zu  finden.  Denn,  fagt  er,  wer  follte  vermu- 
then  die  befte  Luft  an  folchen  Ortfchaften,  im  Som- 
mer da  anzutrefFen,  die  am  mehrften  bewohnt  find? 
Wer  follte  nicht  denken,  dafs  die  höhere  Luft  rei- 
ner fey,  als  die  niedrige?  und  doch  zeigt  fich  das 
Gegentheil.  Wahrfcheinlich  hat  daher  die  Natur 
ein  uns  noch  unbekanntes  Mittel,  die  atmofphäri- 
fche  Luft  zu  dephlogifticiren. 
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Berlin  ift  wohl  die  einzige  grofse  Stadt  in  der 
Welt,  fagt  ein  Mann  '•)  von  vielem  Verflande,  und 
der  viele  Oerter  gefeheri  hat,  wo  die  Sterblichkeit 
die  Geburten  nicht  fehr  übertrift;  ja,  wo  oft  mehree 
im  Jahre  gebohren  werden  als  geftorben  find.  Denn 
hier  bringen  doch  noch  die  Weiber,  fagt  er,  die 
ihrem  Temperamente  nachhängen,  Kinder  zur  Welt; 
da  hingegen  die  von  Paris,  Wien  und  vielen  andern 
Oertern.  ganz  unfruchtbar  find.  Die  Zahl  der  todt- 
gebohrnen  Kinder  in  Wien  beläuft  fich  jährlich  auf 
mehr  denn  4000;  und  die  Zahl  derer  j die  im  erften 
Jahre  Kerben , an  die  5000^  Die  Frauen  zu  Madrid, 
und  LiiTabon  abortiren,  wenns  ihnen  beliebt.  — 
in  Paris  und  London  werden  jährlich  3 bis  4000 
\yeniger  gebohren  als  da  Kerben:  und  in  Wien  Ker- 
ben 2000  mehr  als  gebohren  werden.  — Berlin 
kann  in  vielen  auf  einander  folgenden  Jahren  das 
Gegentheil  bevveifen;  man  fehe  nur  die  Süfs- 
milchfchen,  Möefenfclien  uiid  Pylfcheu 
Tabellen  aO;  — ^ Da  es.zu  weitläuftig  feyn  würde, 
ihrer  hier  weiter  zu  erwähnen ; fo  will  ich  nur  die  mit 
vor  Händen  liegende  Pylfche  Nachricht  vor- 
nehmen. Im 'Jahr  1734  bis  1785  wurden  4953 
gebohren , und  es  Karben  4946 ; mithin  wurden  7 
mehr  gebohreil  als  geKorben  waren.  Jedoch  hat 
man  auch  ßeyfpiele,  die  aber  feiten  find,  voft  mehr 
GeKorbenen  als  Gebohrnen  ^):  — dies  war  det 
Fall  vom  Jahre  179° i war  von  I9I  eiii 

todt- 

. £)  Briefe  eines  reifenden  Franzöfen  a»  a-.  O; 

i)  Neues  Magazin  für  die  gerichtliche  Arzeneykundö 
und  Policey.  t.  B.  Berlin  1785. 

«)  Politifches  Journal  v.  J.  1791.  Fehr* 
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todtgebohrnes  Kind.  — Nach  einer  andern  Be- 
rechnung ‘^)  ift  das  3ohe  Kind  ein  todtgebohrnes, 
welches  gegen  Dresden  wenig  ift,  da  hier  das 
löte  todt  xur  Welt  kommen  foll  0-  I»  Berlin 
ftirbt  ohngefdhr  die  loote  Frau  im  Kindbette;  in 
Leipzig  fonft  die  öafte  /);  jetzt  aber  weit  we- 
niger. 

Unter  looo  Todten  zählt  man  in  Berlin  23g 
zwifchen  20  und  50  Jahren,  da  in  Petersburg 
355  von  gleicher  Zahl  in  diefe.m  Alter  fter- 
ben  ?). 

Folgende  vergleichende  Tabelle,  worin  die 
Sterblichkeit  nach  dem  verfchiedenen  Alter  in 
verfchiedenen  Städten  Europens  angegeben  wor- 
den, und  wo  die  erfte  Columne  die  Anzahl  der 
Todten  angiebt,  die  nach  dem  Laufe  der  Natur 
in  den  verfchiedenen  Lebensperioden  zu  erfolgen 
pflegt  ^ wird  vielleicht  hier  nicht  am  Unrechten 
Orte  ftehen. 

. I 

d')  SclilÖtzer  von  der  Uiifchädllcbkeit  u.  f.,  w.  , 
e)  a.  a.  O.  ' 

/)  a.  a.  O. 
g)  a.  a.  O. 
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Tabelle. 

Unter  looo  Geworbenen  ill  das  Verhdltnifs  in  ver- 
fchledenen  Städten  ohngefähr  folgendes : 


'1  I 1 1 M 1 1 1 1 ( 1 O cO  O 
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Viele  alte  Leute  v/ihlt  man  ln  Berlin  nicht. 
Unter  1000  erreichen  hier  nur  Perfonen  yo 
Jahre*).  Ja,  man  hat  .behaupten  wollen,  dafs  man 
weder  in  Berlin  noch  in  andern  Orten,  und  nament- 
lich in  dem  fonft^  gefunden  Fürftenthume  Deflau, 
irgend  ein  ßeyfpiel  habe,  dafs  ein  Menfch  über  98 
Jahre  alt  geworden  0-  — In  6-guten  Jahren  ftirbt 
hier  nur  der  41^6,  und  in  10  gemifchten  Jahren 
der  38^6-  — ln  der  Charite  ift  aber  die  Sterblich- 
keit ziemlich  grofs;  denn  hier  ftirbt  einer  von  7 ^ 

Im  Ganzen  genommen , ift  der  Zuwachs  von 
Menfchen  in  dem  preuflTfchen  Staate  aufserordent- 
lich  grofs.  Denn  allein  in  den  letzten  14  Jahren 
der  Regierung  Friederichs  des  Zw'eyten  hat 
felbiger,  nach  Herrn  Büfchings  Angabe  eine 
Vermehrung  von  563,287  Seelen  erhalten. 

B:  uftkrankheiten  tödten  hier  fehr  viele  Men- 
fchen. Denn  aus  den  Liften,  dieftch  in  den  Samm- 
lungen merkwürdiger  Erfahrungen  des 
Herrn  Möhfen  ) befinden,  erhellet,  dafs  hier 
von  1758  bis  1774  inclufive  11570  Perfonen  ah 
Brnftkrankheiten  und  1364  an  der  Schwindfucht  ge- 
ftorben  find. 

Da  der  Herr  Dr.  Richter  *)  mit  Raft  dafür 
hält}  dafs  die,  feit  Einführung  der  Inoculation , zu- 
genommene Mortalität  in  London,  der  Inoculation 

• G g 2 felbfi; 

h)  ,a.  a.  O.  ' 

i)  S c h 1 ö t z e r s Biiefwechf^l.  14.^  Heft. 

. k)  Baldingers  medic.  Journal.  17.  St.  S.  67. 

/)  M.  f.  Litterat.  Zeit,  v,  J.  1791.  M.  April.' 

m)  C h r.  F r.  R i c h t e r s Bemerküngen  u.  f.  w.  S.  3 2 3 • 

»)  a.  a,  O.  S.  140. 
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felbft  xiixufchreiben  fey  • fo  hat  er  aus  einer  igjäh- 
rigen  SterbelHte  von  Berlin,  wo  man  nur  feiten 
impft,  7.U  beweifen  gefucht,  dafs  hier  die  Sterblich- 
keit, durch  Pockenepidemien,  im  ganzen  feiten  ver- 
ändert werde.  So  z.B.  Farben  1766  in  Berlin  1060 
an  den  Blattern,  und  die  ganze  Sterblichkeit  betrug 
4654.  Im  Jahr  176g  ftarben  nur  39  an  den  Pocken, 
und  die  ganze  Sterblichkeit  vyar  426(5.  Im  Jahr 
177^2  war  zwar  die  Sterbliclikeit  um  3847  gröfser 
als  1766,  aber  dennoch  waren  358  weniger  1772 
als  176Ö  an  den  Blattern  geftorben.  ■ — ' 

Ueberhaupt  find  die  natürlichen  Blattern  in  Ber- 
lin, wie  es  fcheint,  nicht  fo  tödtlich  als  wohl  ander- 
•w’ärts.  Im  Cadettenhofe  z.  B.  find  unter  700,  die 
die  natürlichen  Blattern  hatten,  nur  5 geflorben. 
Dies  gereicht  gewifs Herrn Leibmed,  Möhfen  zur 
Ehre.  — 


Schliefslich  bleibt  noch  von  einigen  Gefund- 
brunnen  und  Badern  in  Niederdeutfchland  etwas  zu 
bemerken  übrig. 


Im  Fürllenthum  Calenberg  liegt  das  Rehbur- 
gerwaffer. 

ImHalberftädtfchen  das  zufammengefet7.teHorn- 
haufer  Natterwalfer. 


Im  Herzogthum  Braunfchweig  der  Helmftädter 
Stahlbrunnen,  welcher  ein  alcalifch - martialifches 
Waffer  enthalt. 

Der  Oelberfche  Gefundbrunnen,  nicht  weit  von 
Wolfenbüttel,  ift  gleichfalls  alcalifch -martialifch. 

Ohnweit  Berlin,  der  Berliner  Gefundbrunnen,  der 
mit  dem  vorigen  an  Beftandtheileu  übereinkömmt. 

Der 
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Der  Freyenwalder  Gefundbrunnen , einige  Mei- 
len von  Berlin,  ifl:  ein  einfaches  Stahlwafier. 

In  dem  bergigten  Hinterpommern,  an  der 
Grenr^e  von  Polen,  trift  man  das  Polxinerbad  an, 
welches  einfach  martialifch  ift. 

Hingegen  einfach  alcalifch  ift  das  Kenxer  Wafler 
nicht  weit  von  Stralfund» 


Von  Preuffen. 

• 

Preuffen  wird  an  verfchiedenen  Seiten  mit  Waffer, 
als  mit  der  Oflfee,  'dem  curifchen  und  frifchen 
Haff  umfchloffen;  daxu  ift  das  Land  flach  und  mit 
wenig  Bergen  verfehen  \ hin  und  wieder  ift  es  wal- 
digt  und  noch  unbebaut,  ob  es  gleich  fonft  einen 
fruchtbaren  Boden  hat;  nach  der  Südfeite  grenxt  an 
felbiges  das  ebenfalls  flache  und  etwas  feuchte  und 
kalte  Polen.  Alle  djefe  Umftande  machen,  dafs 
Preuffen  ein  etwas  feuchtes  und  kaltes  Land  ift. 
Herr  Reyger  P)  hat  aus  einer  4gjdhrigen  Erfah- 
rung gelernt,  dafs  die  Witterung  in  dieför  Gegend, 
befonders  xu  Danxig,  höchft  unbeftand'g  fey.  Der 
Frühling  ift  kalt,  der  Sommer  nur  mafsig  warm; 
der  Herbft  etwas  wärmer  als  der  Frühling;  der  Win- 
ter unbeftändig  und  lang.  Ein  jeder  Monat  hat 
gleichfalls  feine  befondere  und  ihm  eigne  Witterung, 
die  ihn  von  den  übrigen  unterfcheidet,  - und  die  ihm 
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am  gewöhnlichften  ift.  Aber  keine  davon  ift-  fo  be- 
ftandig,  dafs  nicht  in  andern  Jahren  gerade  das  Gegen- 
theil  follte  verfpürt  werden.  Ja,  wenn  »wm  auch 
das  Wetter  eines  Monats  im  Ganzen  mit  der  gewöhn- 
lichen Art  übereinkömmt ; fo  ift  es  doch  in  Anfehung 
der  Veränderungen,  wie  fie  aufeinander  folgen,  wie- 
der verfchieden.  — Regen  fallt  in  diefer  Gegend 
häufig,  befonders  gehört  der  October  zu  den  nafleu 
Monaten  ^);  unter  den  Winden  ift  der  Nordwind 
der  gewöhnlichfte:  denn  man  findet  hier  dafs 

bey  einem  langwierigen  Regenwetter,  das  einen 
ganzen  Tag  und  länger  anhalt,  der  Wind  faft  alle- 
mal nördlich  wird,  und  wenn  auch  im  Anfänge  der 
Regen,  fammt  dem  Winde,  aus  einer  andern  Ge- 
gend gekommen  ift,  fo  wenden  fich  doch  beyde 
bald  nach  Norden.  — Die  gröfste  Kälte,  fagt  Rey- 
ger,  bricht  allemal  mit  Süd-  oder  Südoftwind  einj 
auch  überhaupt  der  meifte  Froft  kommt  mit  diefen 
Winden,  weil  felbige  über  ein  grofses  feftes  Land 
wehen,  welches  im  Winter  mit  Schnee  bedeckt  ift, 
und  fobald  diefer  fchmilzt,  fo  werden  eben  diefe 
Winde  viel  gelinder;  daher  fie  zuweilen  fchon  im 
Februar  Thauwetter,  t,u  anderer  Zeit  aber  noch  im 
Marz  ftarken  Froft  bringen.  Bey  Südweftwind  ift 
der  Froft  niemals  fo  ftrenge,  doch  friert  es  insge- 
mein bey  diefem  Winde,  weil  er  auch  über  feftes 
Land  wehet;  fobald  er  aber  nach  Weft  oder  Nord- 
weft  gehet,  fo  bringt  er  gelindes  Wetter,  und  es 
fängt  an  zu  thauen,  oder  der  Froft  ift  doch  nur 
fchwach , denn  diefe  Winde  ftreichen  län2:ft  den  Kü- 
ften,  auch  zum  Theil  über  die  See,  und  bringen 
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alfo  die  gelindere  Luft,  die  dafelbft  von  den  aus  der  See 
auf/leigenden  Dünften  etwas  erwärmt  worden,  hier 
hin.  Eben  diefes  thut  auch  der  Nordwind,  der  mitten 
im  Winter  oder  im  Januar  allemal  fehr  geringe  Kälte 
oder  Thauwetter  erreget,  wie  wohl  er  um  diefe  ZCit 
fehr  feiten  wehet.  Bey  Nordoftwind,  der  längft 
den  liefländifchen  und  curländifchen  Külten  nach 
Lreuflen  kömmt,  wird  die  Luft  rauh ; fo  wie  aber 
der  Wind  nach  Often  und  Südoften  kömmt,  w.rds 
fehr  kalt.  Im  Frühling  wehet  der  Nordwind  oft, 
und  verurfachet  Kälte  und  Nachtfröfte,  weil  das 
Meer  feine  meifte  Wärme  verloren  hat. 

Es  finden  fich  in  diefer  Gegend  häufige  Nebel  , 
' ein,  welche  im  Herbfte  aus  Süden,  im  Winter  und 
Frühjahr  aber  meift  'aus  Norden  kommen. 

Durch  die  obigei  Reygerfche  Bemerkung  in 
Anfehung  des  kalten  Südwindes  wird  die  Vermu- 
thung  des  berühmten  Wintringham  <),  wenn  er 
fagt:  „Ohne  Zweifel  werden  die'Südwinde, 
„was  für  Eigenfchaften  fie  auch  in  war- 
„men  Gegenden  haben  mögen,  in  0er- 
„tern,  die  mehr  gegen  Norden  liegen, 
„ganx  verfchiedene,  wo  nicht  entgegen- 
„gefetxte  Eigenfchaften  haben,  weil  fie  _ 
„durch  ein  kaltes  Clima  ftr eichen  müf- 
„fen,“  felMl  in  Deutfchland  ?.ur  Gewifsheit.' 

Bey  fo  bewandten  Umfiänden , da  der  Südvwnd 
hier  trocken  und  felbll:  oft*kalt  ift,  auch  von  den 
carpathifchen  Gebürgen  und  Polen  keine  fehädliche 
Eigenfchaft  erhalten  kann,  und  da  ferner  die  übrigen 
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Winde  frey  von  allen  fchsdlichen  Theilen  find;  fo 
kann  man  Preufien  für  kein  ungefundes  Land  halten. 
Jedoch  ift  Königsberg  nicht  der  gefundefte  Ort. 
Wir  wollen  aber  vor  jet^t  uns  mit  demjenigen,  was  uns 
der  berühmte  Metzger  ')  von  diefem  Orte  berich- 
tet hat  , begnügen.  — Die  Lage  diefer  Stadt  ifi: 
theils  hoch,  theils  niedrig j daher  ift  d<e  eine  Ge- 
gend gefunder  als  die  andere.  Der  Pregel  theilt  die 
Stadt  in  zwey  Theile  und  formirt  mitten  in  derfel- 
ben  eine  Infel,  der  Kneiphof  genannt.  Die  Ge- 
gend der  Stadt,  welche  am  Ausfluffe  des  Stroms  liegt, 
ift  die  ungefundefle,  und  bey  Ergiefsung  des  Pregels 
oft  grofsenUeberfcIwemmungen  unterworfen;  auch 
ift  die  Bevölkerung  ihrerrGröfse  nicht  angemeften; 
man  rechnet  50,000  Seelen  in  Königsberg,  da  es 
doch  faft  nicht  kleiner  ift,  als  Berlin,  welches 
150,000  Menfchen  7/dhlt, 

Die  Luft  wird  hier,  der  unbeftijndigen  Witterung 
wegen,  für  ungefund  gehalten,  und  viele  Fremde 
erkranken,  wahrend  der  erften  Zeit  ihres  Hierfeyns, 
Sechs  Meilen  von  Königsberg  ift  die  Oftfee  und  der 
frifche  Haff  ; d:rey  Meden  nordwärts  wieder  die  Oftr 
fee  und  der  curifche  Haff,  und  die  Stadt  ift  in  - und 
aufserhalb  mit  vielen  grofsen  Teichen  umgeben, 
Die  Nahe  diefer  Qewiifler  ift  natiirlich  Urfache  an 
der  unbeftändigen  Witterung,  befonders  im  Früh- 
und  Spätjahr  und  Sommer.  Die  Nächte  find  bey 
der  gröfsten  Sommerhitze  mehrentheils  kühle.  Im 
Winter  ift  ein  anhaltender  Froft  für  Königsberg  und 
das  ganze  Land  beynahe  die  angenehmfte  und  gefun- 
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defte  Zeit  Im  Jahr.  — Königsberg  kann  von  allen 
Arten  Winden  beftrichen  werden,  und  einer  jft 
fo  7.uträglich , als  der  andere.  — Ini  Sommer  bleibt 
die  Witterung  fehr  oft,  auch  bey  veränderten  Win- 
den, beftändig,  und  die  beften  Wettergläfer  trü- 
gen. — Die  Luft  ift,  im  Ganzen  genommen,  allhier 
freylich  nicht  gan?,  rein,  und  oftmit  wlflerigtenDün- 
ften  gefchwängert.  Da  aber  die  Leibesconftitution 
der  meiften  hieligen  Einwohner  gut  befchaffen  ift, 
und  viele  ein  hohes  und  fogar  hundert-  und  mehr- 
jähriges Alter  erreichen , fo  kann  man  he  auch  nicht 
ungefund  nennen.  Auch  würden  (ich  die  Fremden,' 
bey  mehrerer  Aufmerkfamkeit  auf  fich  felbft,  fehr 
leicht  an  die  hiefige  Luft  gewöhnen.  Mit  hartem 
und  weichem  Quell-,  Brunnen- und  Flufs-Waffer 
ift  die  Stadt  reichlich  verfehen.  — - Das  Erdreich  ift 
in  und  um  Königsberg,  und  im  gröfsten  Theile  des 
Landes  fchwer  und  leimartig,  jedoch  auch  hin  und 
wieder  fandig;  wiewohl  man  zwey  Fufs  tief  unter 
dem  Sande  wieder  fchwere  Erde  findet.  Verfcbie- 
dene  Gegenden  des  Landes  find  bergigt.  Das  Land 
felbft  ift  fruchtbar  an  Qetreyde  und  andern  Notlv 
wendigkeiten  des  Lebens.  — Die  Leibesbefchaffen- 
heit  der  Königsberger  würde  dauerhafter  feyn,  wenn 
nicht  theils  die  groXse  Verbreitung  der  venerifchen 
Seuche,  und  dann  die  hier  üblichen,  häufigen  Gafte- 
reyen,  ohne  welche  keine  Gefellfchaft  beftehen 
kann,  die  Gefundheit  "?.errütteten.  Aus  dem  let'A,-: 
tern  Uebel  entftehen  dje  Bleichfuchten,  die,  Hämor- 
rhoidalxufdlle,  die  Verftopftmgen  des  Unterleibes, 
Schwindfuchten  und  Schlagflüfle,  welche  hier  die 
endemifchen  Krankheiten  ausmachen.  Man  7Üeht 
hier  die  Fleifchfpeifen  denen  aus  dem  Pflanxenreiche 
vor.  — Das  gewöhnliche  Getränke  ift  das  feiner 
Vorzüge  wegen  fehr  berühmte  hiefige  Bier,  welches 
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ftark  und  nährhaft  ift : — die  Einheimifchen  felbft 
werden  durch  deffen  häufigen  Gebrauch  träge,  fett, 
und  xu  SchlagflüfTen  geneigt.  (Ich  werde  diefes  Bier, 
feinem  Gehalte  nach,  gleich  nachher  befchreiben. — ) 
Die  Sterblichkeit  unter  den  Kindern  ift  auch  hier 
fehr  grofs.  Äilan  hat  davon  theils  die  Urfache  in 
dem  fchlechten  Stoffe  xu  fuchen,  aus  welchem  die 
Kinder  erzeugt  find,  indem  viele  Eltern  theils  durch 
Ausfeh vveifung,  theils  durch  Armuth  ihren  Körper 
xu  fehr  entkräftet  haben;  dann  mufs  man  auch  die 
Urfache  in  den  fchlechten,  dumpfigen  Wohnungen 
des  gemeinen  Volks  fuchen.  — In  Königsberg 
wohnt  der  gemeine  Handwerker,  der  Soldat,  der 
Tagelöhner,  mehrentheils  in  Kellern,  oder  in  nie- 
drigen Häufern,  welche  zum  wenigften  einen  Fufs  tie- 
fer liegen,  als  die  Strafsen;  befonders  zeichnet  fich 
hierinnen  der  weftliche  Theil  der  Stadt  aus,  der  noch 
dazu  durch  jede  Anfchwellung  des  Flufles  unter 
Waffer  gefetzt  wird,  und  die  Erfahrung  zeigt  auch, 
dafs  dafelbft  die  mehreften  chronifchen  Krankheiten 
wüthen.  Ferner,  fo  hängen  oft  reiche  und  vermö- 
gende Menfchen  manchen  alten  Vorurtheilen  in  der 
phyfifchen  Kindererziehung  zu  fehr  an , als  dafs  fie 
den  Warnungen  der  Aerzte  gegen  Mehlbreye  und 
dumpfige  Stuben  Gehör  geben  feilten.  Aus  diefen 
und  mehrern  Fehlern  entftehen  dann  unter  Kindern 
manche  Krankheiten,  die  fich  auch  noch  oft  bis  zum 
männlichen  Alter  erftrecken.  Die  vornehmften  find 
Würmer,  Freifam  oder  Milchgrind,  wogegen  Herr 
Stracke  die  Viola  tricolor  empfohlen  hat,  die 
aber  Herr  Metzger  ganz  verwirft : ich  kann  aber 
aus  meiner  Erfahrung  verfichern,  dafs  ich  durch  die- 
fes Mittel  ganz  allein  das  befagte  Uebel  glücklich 
und  gründlich  habe  heben  fehen : es  mufs  aber  die 
wildvvachfende  Pflanze  dazu  genommen  werden,  — 
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Zu  den  hiefigen  Krankheiten  xiihlt  Herr  Metzger 
ferner  dieKrat7.e,  dieSchwindfucht,  Schleimfchwind- 
fucht,  Leber verftopfungen  und  daraus  enthebende 
Uebel,  als  Atrophie,  Waflerfucht,  Hämorrhoiden, 
weifsen  Flufs  u.  f.  w.  Auch  die  Gelbfucht  ifl  hier 
XU  Haufe:  7.uweilen  gar  epjdemifch.  Endlich  find 
Melancholie,  Manie  und  Epilepfie  faft  endemifch 
Wechfelfieber  find  hier  nicht  häufiger  als  anderwärts. 
Die  dreytagigen  find  mehrentheils  Gefährten  einer 
kalten  und  feuchten  Atmofphäre ; daher  find  diefe 
nicht  feiten.  Auch  die  viertägigen  find  bisweilen 
herrfchend , doch  mehrentheils  Iporadiich  und  mit 
alten  unheilbaren  Verftopfungen  komplicirt. 

Rheumatismen  find  hier  nicht  feiten.  Die  fehr 
veränderliche  Witterung  im  Sommer,  gegen  welche 
fich  der  Landmann  nicht  fchütxt,  fcheint  die  wahr- 
fcheinlichftc  Urfache  davon  xu  feyn.  Noch  allge- 
meiner find  die  Katarrhe.  Die  Apoplexien  find 
xuweilen  fogar  epidemifch.  Aus  einer  xwey jährigen 
Tabelle,  worin  die  Todesarten  und  Krankheiten 
den  in  den  Jahren  1784  und  1785  xu  Königsberg 
verftorbenen  Perfonen  angeführt  werden,  gehet 
auch  hervor,  dafs  der  Schlag  hier  viele  Menfchen 
tödte.  Denn  im  Jahre  1784  find  unter  1918  Ge- 
florbenen  71 , und  im  folgenden  Jahre  76  unter 
2201  durch  diefe  Krankheit  weggerafft  worden.  Ob 
die  ftarken  und  fchweren  Biere,  die  man  in  Königs- 
berg häufig  trinkt,  hieran  mit  fchuld  find  , lalTe  ich 
' unentfchieden.  Der  Herr  Hofapotheker  Hagen  *) 
verfichert,  dafs  die  Königsberger  Biere  3mal  ftdrker 
als  die  Berliner  wären;  indefs  geht  dies  nicht  aus 
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einer  von  Herrn bftd dt  mitgetheilten,  vergleichen- 
den Tabelle,  die  ich  hier  beyfüge,  hervor;  man 
müfste  denn  das  Danxiger  Doppelbier,  das  in  Königs- 
berg  viel  getrunken  wird , hierhin  rechnen.  Denn 
in  einem  Maafse  diefes  Biers  (36  Unxen)  findet  man 
44Unxe  Weingeift  und  ii  Unxen  Extract,  welches 
im  Vergleich  der  übrigen  Biere  erftaunlich  viel  ift, 
wie  man  aus  der  folgenden  Tabelle  fehen  kann. 


Ein  Maafs  Bier  lieferte 

Luft 

Weingeift 

Extract. 

Berliner  Weifsbier 

50  Unx. 

2i  Unx. 

35  Unx. 

— Braunbier 

32  Unx. 

3 Unx, 

4*  Unx. 

— Kuffenbier 

40  Unx. 

3s  Unx. 

5 Unx. 

Ruppiner  Bier 

34  Unx. 

3 Unx. 

I3  Unx. 

Cottbuffer  Bier 

30  Unx. 

3i  Unx. 

4 Unx. 

Königsberger  Bier 
— Altflädtfches 

3 Unx, 

2 Unx. 

— Löbenichtfches 

3 Quent. 
3 Unx. 

2 Quent. 
2 Unx. 

— Kneiphofffches 

! 

2 Quent. 
2 Unx. 

K> 

— Weixenbier 

6 Quent. 
I Unxe 

ij  Uni. 

— Schippenbeilf. 

1 

6 Quent 
3 Unx. 

2 Unx. 

■ — Danx.Doppelb. 

—— 

2 Quent, 
45  Unx. 

II  Unx. 

Die  hitxigen  Getränke  und  die  feuchte  kalte  Luft 
müflen  gewifs  an  den  vielen  Wafierfuchten  grofsen 
Antheil  haben , ;die  man  unter  den  Krankheiten  Kö- 
nigsbergs aufgexählt  findet;  denn  von 41 19 find  292 
an  der  Wafi'erfucht  geftorben.  Auch  die  Schwindfucht 
und  der  Steckflufs  nehmen  hier  viele  Menfchen  weg. 

Es 
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Es  flerben  aber,  wie  es  fcheint,  nur  wenige  au  ent- 
zündlichen Krankheiten.  Denn  unter  der  nur  eben 
angeführten  Zahl  von  4119  befinden  fich  nur  32, 
die  am  Seitenftich  geftorben  find.  Ueberhaupt  ge- 
nommen, ift  das  Verhältnifs  der  Gebohrnen  gegen 
die  Verdorbenen  in  den  2 genannten  Jahren  xum 
Vortheil  diefer  Stadt.  Denn  gegen  die  obige 
Todtenxahl  wurden  4248)  mithin  129  mehr  geboh- 
ren  als  geftorben  waren.  'Es  war  aber  auch  das  erde 
von  dielen  Jahren  für  Königsberg  fehr  fruchtbar: 
unter  ancjern  brachte  hier  eine  Soldatenfrau  4 Kinder 
auf  einmal  zur  Welt. 

Der  verdiendvolle  Herr  Metzger  hat  auch 
nicht  unterladen,  uns  in  feinen  Tabellen  das  Alter 
der  Verdorbenen  zu  bemerken.  Diefem  v.ufolge 
derben  hier  viele  Menfchen  zwifchen  20  und  30 
Jahren.  Denn  wenn  von  4119  in  diefem  Alter  387 
derben;  fo  id  das  viel.  Auch  in  dem  Alter  zwifchen 
30  und  50  werden  hier  viele  weggenotnmen.  Es 
fehlt  hier  aber  auch  nicht  an  alten  Leuten.  Unter 
der  oben  genannten  Zahl  der  Gedorbenen  befanden 
fich  371,  die  über  70  Jahre  gelebt  hatten ; fogar 
waren  17  Perfonen  über  90  Jahre  alt  geworden,  und 
eine  Frau  darb  im  iÖ2ten  Jahre. 

Eine  allgemeine  Landplage  in  der  Provinz  Od- 
preuden  *),  Lithauen  mit  einbegriffen,  id  die  ve- 
nerifche  Krankheit,  welche,  wie  ich  fürchte,  fagt  ‘ 
Herr  Metzger,  die  preuffifche  Nation  allmählig 
entnerven  und  fchwdchen  wird.  Ich  will  nicht  be- 
zweifeln, fagt  er,  dafs  die  Rüden  dem  Lande  diefes 
traurige  Andenken  hinterlaflen  haben.  Doch  glaube 
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ich  auch,  dafs  die  Beurlaubten , welche  jährlich  eln- 
mal  vom  Lande  xum  Regiment,  und  nach  der  Revüe 
wieder  xurück  aufs  Land  gehen , die  erlte  und  vor- 
iiehmfte  Urfache  zur  Anfteckung  geben.  Ein  ande- 
rer Weg  der  Anfteckung,  welches  beionders  an  den 
polnifchen  Grenv.en  ftatt  findet,  ift  die  Sorglofigkeit, 
womit  polnifchesGefinde  in  Dienft  genommen  wird. 
Da  der  polnifche  Pöbel  häufig  angefteckt  ift,  fo  wird 
auf  diefe  Art  das  Uebel  immer  weiter  verbreitet.  Dies 
venerifche  oft  veraltete  Uebel  erfcheint  nicht  feiten  un- 
ter der  Larve  einer  andern  Krankheit.  Die  gewöhnhch- 
ften  davon,'  die  der  Vater  unwilfend  auf  feinen  Sohn 
fortpflanxt,  find  Knnchenauswüchfe,  Knochenfaule, 
Kontrakturen  der  Glieder,  hartnäckige,  oft  unheil- 
bare Krätze  und  andere  Ausfchläge  mit  Kachexie  ver- 
bunden. — In  verfchiedenen  Diftrikten  hat  man 
für  dergleichen  Kranke  ganze  Lazarethe  errichten 
müflen.  — 

Die  Mortalitätstabellen  fo  wohl  von  Danzig 
als  Elbingen  find  eben  nicht  für  die  gefunde 
BefchafFenheit  diefer  Oerter.  Im  Jahr  1790  >)  find 
in  Danzig  1029  gebohren,  dagegen  1602  geftorben, 
mithin'find  563  mehr  geftorben.  Auch  in  Elbingen 
war  - nicht  befl’er.  Hier  wurden  550  gebohren,  und 
es  ftarbeh  629  — 

y)  M.  f,  politifches  Journal  a.  a.  O. 

z)  Dafs  man  aus  einem  einzigen  Sterbejahre  weder 
2um  Vortheil  noch  zum  Nächtheil  eines  Orts  etwas 
beftimmen  könne , brauche  ich  wohl  nicht  erft  zu 
erwähnen.  Der  Verfall  des  VVohlftandes  von  Dan- 
zig trägt  zur  Vermehrung  der  Sterblichkeit  viel  bey. 
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Von  Polen. 

Polen  ift,  wie  fein  Name  anzeigt,  ein  flaches 
Land;  denn  Polo,  wovon  Polen  entflanden, 
bedeutet  in  der  fclavonifchen  Sprache,  eine  Fläche; 
es  find  hier  im  Lande  keine  Berge;  aber  deflo  mehr 
Wälder  und  unbebaute  Gegenden : es  giebt  zwar 
auch  darin  einige  Sümpfe  und  Moräfte,  aber  deren 
Anzahl  ift  nicht  fo  grofs , als  man  wohl  vermuthen 
follte.  Von  Ungarn  wird  es  durch  die  carpathifchen 
Gebürge  getrennt,  und  die  übrigen  angrenzende!! 
Länder  find  von  gefunderBefchaffenheit.  Die  Winde 
können  daher  hier  keinen  Schaden  bringen.  Die 
Oftwinde  kommen  aus  der  Ukraine  und  Siberien. 
Die  kalten  Nordwinde  werden  durch  den  bothnifchen 
und  finnifchen  Meerbufen,  wie  auch  durch  das  bah 
tifche  Meer  felbft  gemäfsigt:  auch  die  Weftwinde, 
die  aus  Böhmen  und  Schießen  kommen,  find  mit 
keinen  fchädlichen  Theilen  verfehen.  — Diefer 
letztere  Wind  regieret  am  häufigften ; oft,  wie 
Erndtel  “)  fagt,  drey  Viertheile  im  Jahre:  er 
führt  Repn  und  viele  Feuchtigkeit  mit  fich.  Weil 
diefer  Wind  aber  über  trockne  fandigte  Länder,  als 
über  die  Mark  Brandenburg  ftreicht,  fo  wird  er  noch 
eines  grofsen  Theils  feiner  Feuchtigkeit  dadurc"!!  be- 
raubt. Was  den  Südwind  anbetrift;  fo  wird  er  von, 
den  carpathifchen  Gebürpn  zu  fehr  aufgehalten,  als 
dafs  er  aus  Ungarn  fchädliche  Dünfte  mit  fich  führen 
könnte:  er  verhindert  aber  auch  die  Wärme,  und 

daher 

*)  Chr.  Henr.  Erndtel  Warfavia  phyfice  illU'« 
ftrata.  Dresdae  1730.  p.  37. 
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daher  ift  Polen  kalter,  dis  es  nach  feiner  Lage  feyn 
follte.  Es  reifen  daher  in  Polen  die  Trauben  und 
andere  Früchte  nicht  fo  gut  als  in  Ungarn;  fie  haben 
auch  nicht  den  guten  Gefchmack,  den  die  ungar- 
fchen  befit7.en.  Der  Monat  May  ift  faftdmmer  noch 
rauh,  kalt  und  windig.  Die  Wärme  fängt  erft  im 
Junius  an , und  dauert  bis  in  die  Mitte  des  Augufts ; 
doch  bleiben  die  Morgen,  Abende  und  Nächte  im- 
mer fehr  kühl,  wo  nicht  kalt.  Das  Frühjahr  und 
der  Herbft  ift  nebeligt,  regnerifch,  feucht  und  kalt; 
und  im  Winter  beklagt  fich  bey  15,  ig  und  20  Gr. 
Kälte  niemand,  da  fie  öfters  auf  24  bis  2Ö’  Reaum. 
fteigt  ^).  — Das  polnifche  Clima  ift  mithin  rauh, 
kalt,  und  der  Ausdünftung  hinderlich.  Das  Erd- 
reich ift  von  guter  BefchafFenheit,  fruchtbar,  und 
liefert.  Wo  es  bebauet  wird,  Ueberflufs  an  Korn, 
Holz  und  Hornvieh.  Hin  und  wieder  ift  der  Boden 
feucht,  und  zu  Wiefen  gefchickter,  als  zu  Korn- 
land. — 

Polen  hat  verfchiedene  anfehnliche  Ströme  und 
eine  Menge  kleiner  Flüfle ; daher  ift  auch  das  Land 
mit  Walfer  hinreichend  verfehen.  Einige  davon,  als 
die  Weichfel,  haben  einen  fchnellen  Flufs,  und  tre- 
ten nicht  feiten  aus  ihren  Ufern,  da  denn  die  be- 
nachbarte Gegend  oft  hievon  grofsen  Schaden  leidet. 
Auch  dies  macht  alsdenn  die  Luft  feucht,  nebeligt 
und  unangenehm.  Indefs  mufs  man’s  doch  bewun- 
dern, dafs  dtefe  Feuchtigkeit  der  Luft  auf  den  Dä- 
chern der  Käufer  keine  ftärkern  Spuren  von  fich 
merken  läfst.  Niemals,  fagt  Erndtel'),  findet 

man 

U F.  L.  de  1 a F o 11 1 a i n e s cliir.  luedic.  Abhaiidl. 
über  Polen.  Breslau  u.  Leipz.  1792.  S.  135- 

t)  a.  a.  O.  S.  41. 
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man  in  Warfchaü  auf  den  Dächern  einiges  Moos, 
Schimmel  oder  dergleichen,  womit  doch  fonft  alte 
Häufer,  die  in  feuchter  Luft  flehen,  überzogen  zu 
feyn  pflegen ; auch  findet  man  hier  nirgends  das 
Sempervivum  auf  den  Dächern.  W^as  die  Nah- 
rungsmittel der  Polen  anbetriftj  fo  find  fie  fett 
und  fchmutxig:  fie  effeii  viel  Schweine  - und  Gänfe- 
fleifch:  Schaaffleifch  hat  man  wenig,  weil  das  Land 
zu  niedrig  ifl « ■ — fie  eflen  viele  Klöfse  aus  Mehl 
und  Pflaumen:  Sauerkraut  ifl:  aber  ihre  Lieblings^ 
kofl,  welches  fie  faft  das  ganze  Jahr  durch  efleii : — 
an  den  Fefltagen  werden  die  Speifen  mit  Leinöl  zü- 
bereitet  gegeffen.  Die  Nahrung  des  gemeinen  Man- 
nes ifl:  befortders,fchlechtj  Haidekorn  und  Sauer- 
kohl ifl  das  gewöhnlichfle.  Aufserdem  hat  er  noch 
einige  Hülfenfrüchte ; faure  Rüben;  Kartoffeln  und 
feinen  Barfzcz,  von  dem  wir  gleich  mehr  reden 
wollen.  Fleifchnahrung  ifl  ihm  unbekannt  — 
Die  Unreinlichkeit  *0  a^ier,  die  überall  bey  Armen* 
und  noch  jetzt  hin  und  wieder  unter  den  Landedel- 
leuten in  den  Wohnungen  herrfcht,  Und  die  Unflä- 
terey,  die  man  an  den  Küchen-  und  Tifchgeriithen 
ja  felbft  bey  der  Art  ihre  Speifen  aufzübewahren  und 
zuzubereiten,  bemerkt,  benimmt  jedem  Fremden 
allen  Appetit  und  die  Luft,  felbft  von  der  heften 
Speife  etwas  in  den  Mund  zu  flecken.  Das  Sauerr 
kraut,  wovon  fie  einen  grofsen  Vorrath  machen, 
bewahren  fie  nicht  in  Fäffern  und  Töpfen ; fonderri 
es  wird  nahe  beym  Haufe  ein  Loch  in  die  Erde  ge- 
macht, welches  mit  Stroh  und  Bretern  ausgefüttert 
wird:  in  diefeni  Loche  wird  diefe  Lieblingskoft  das 

ganze 

d)  Hammards  Reifen  durch  Obetfchlefieri  Und  die 
Ukraine.  1 7 8 7« 
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ganze  Jahr  durch  aufiiewahret,  und  oft  v-'onFröfchen,' 
Kröten,  Schnaken  und  andern  Infekten  befucht; 
auch  fliefsen  nicht  feiten  die  benachbarten  Unreinig- 
keiten felbft  hinein.  Man  fchliefse  von  diefem  auf 
die  übrige  Reinlichkeit  des  Volks  und  ihre  Kleidun- 
gen. An  Reinigung  der  Kopfhaare  wird  (hier  ift  nur  die 
Rede  von  dem  gröfsten  Haufen ; denn  es  giebt  auch 
in  Polen  Perfonen,  die  auf  Reinlichkeit  halten)  gar  ' 
nicht  gedacht;  der  Schmutz  wird  nicht  abgewa- 
fchen;  dieWdfche  und  Kleider  werden  feiten  gewech- 
felt;  fondern  da  fitzt  der  Pole  das  ganze  Jahr  durch, 
es  fey  Sommer  oder  Winter  in  feinem  fchmutzigen 
Zippelpelze.  — . Was  das  Getränke  anbetrift,  fo 
trinkt  man  feiten  WafTer,  ob  es  gleich  gut  ifi;  fon- 
dern gemeiniglich  Bier  *),  dem  man  gewöhnlich 
wohlriechende,  gewürzhafte  Sachen , als  Rosmarin 
oder  Port,  zufetzt;  andere  machen  das  Getränke 
wohl  durch  Zufatz  des  Hyofe^amus  narkotifch. 
und  beraufchend;  andere  trinken  Meth;  wieder  an- 
dere Barfzez.  Ehemals  wurde  der  Rarfzcz 
aus  der  Branca  urfina  gemacht:  jetzt  nimmt 

man  da7,u  Gerfte  oder  Grütze;  oder  man  giefst  auf 
deffen  Mehl  Wafler,  Idfst  diefes  3 Tage  lang  an  ei- 
nem warmen  Orte  flehen,  bis  es  durch  die  Gdhrung 
einen  fauerlichen  Gefchmack  bekommen  hat.  Hier- 
auf thun  fie  Fleifclijbrühe  und  eingemachte  rothe 
Bete  und  andere  fäuerliche  Garten gewächfe  hinzu, 
und  kochen  das  Gemifche.  Die  Reichen  wiflen  die- 
fes Getränke  fehr  angenehm  zuzubereiten,  und  es 
fehlt  fo  wenig  auf  ihrer  Tafel,  wie  die  Grütze  beym 
Abendeflen.  — Einige  bereiten  den  Barfzez  noch 
anders:-  — fie  reiben  noch  Brod  hinein  und  fetzen 
Speck  hinzu:  daher  kann  man  es  auch  als  eine 

Speife 
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Spelfe  anfehen.  Der  Herr  Dr.  de  la  Fontaine 
(a.  a.  O.  S.  49)  thut  iedoch  des  Specks  nicht  Erwiih- 
nun«r.  Denen,  die  fich  mit  Meth  beraufcht  ha- 

ben fchmeckt  der  Barf^ex  gut  und  nirnmtihnen 
den  Raufch:  denn  die  Polen  beraufchen  fich 

gern  und  oft,  um  den  Unwillen  xu  vergehen,  der 
ihnen  ehemals,  nur  xu  oft,  von  den  Vornehmen 
angethan  ward  j da  aber  jetxt^  nach  der  glücklichen 
Wendung  der  Sachen,,  der  Bürgerftand  in  feine  ur* 
fprünglichen  Rechte  xur  Ehre  diefer  guten  Nation, 
wieder  verfetxt  worden  j fo  kann  man  von  der  edlen 
polnifchen  Denkungsart  auch  erwarten,  dafs  fie  fich 
feltner,  wie  bisher,  durch  hitxi ge  Getränke  finnlos 
machen,  und  dadurch  ihrer  Gefundheit  fo  grofsen 
Schaden "Lufügen  werden,  welches  auch  fchon  xuni 
Theil  in  Erfüllung  gegangen  ift.  Denn  die  Vorneh- 
nien  in  Warfchau  elfen  jetxt  fchon  belfer  und  rein- 
licher; übernehmen  (ich  auch  nicht  mit  Trinken: 
behalten  aber  den  BarfxcT,  noch  bey.  — Vorhin  war 
man  aber  hier  nicht  mit  dem  reinen  Brandtewein  xu- 
frieden ; fondern  man  fetxte  wohl  Seidelbaftrinde  -0 
und  andere  fchaVfe  Sachen  hi nxu:  ja,  die  mafurifchen 
Polaken,  die  fchmutzigften  von  allen  die  bey 
Hunderten  karavanenweife  herumxiehen , und  die 
jeden  Ort,  wo  fie  fich  gelagert  hatten  , (denn  fie  la- 
gern fich  unter  freyem  Himmel,)  durch  einen  häfs- 
lichen  Geftank  bev.eichnen,  diefe,  fagt  Hammard, 
beraufchen  fich  mit  Fliegenfchwämmeii,  und  effen 
Fliegenfchwämme  mit  Knoblauchsbrühe.  Andere 

trinken  den  Brandtewein  nur  blos  in  der  Abficht,  um 
den  Magen  zu  ftarken,  welches  fie  wohl  nöthig 

Hh  a haben, 
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haben , well  fie  den  ganxen  Tag  Knödeln  eflen,  die 
nur  blos  aus  Mehl  und  Waffer  zubei eitet  find:  des- 
halb gebrauchen  fie  auch  viele  hit7dge  Gewürze.  — 
Auch  in  Lithauen  *)  verfteht  man  fich  auf  das  Sau- 
fen fo  gut,  als  in  irgend  einer  andern  polnifchen  Ger 
gend.  Hier  macht  man  auch  viel  Werk  aus  dem 
Meth,  wovon  eine  befondere  Art  Lipiec  genennt 
wird,  die  Anfangs  nach  Lindenblüthen  riecht  und 
fchmeckt;  ^ v^enn  er  aber  alt  wird,  fehr  hit7.ig  uifd 
raufchend  ift.  Diefen  Lipiec  gebrauchen  fie  auch . 
alsi  A^zeneymittel , zum  Heraustreiben  der  Blattern, 
gegen  den  Hüften  und  in  andern  Krankheiten , aber  ■ 
auch  nur  zu  oft  zum  grofsen  Schaden  der  Patienten. 
Das  Getränke  Barfzcz  aber  ift  von  allen  das  ge-' 
fundefte,  weil  es  aus  gefauertem  Brode , oder  aus; 
Gerften-  und  Grützenmehl  durch  eine  halbe  Gäh- 
rung,  mit  dem  Zufatze  von  rothen  Rüben,  nachdem  i 
es  vo;:her  gekocht  worden,  zubereitet  wird.  Es  ift : 
diefes  fehr  antifeptlfch  und  vviderfteht  dem  Schar- 
bocke fehr. 

Die  Polen  find  von  Statur  grofs,  vvohlgewach- 
fen  und  ftark;  ihr  Temperament  neigt  fich  fehr  zumi 
phlegmatifchen : ihre  Nerven  fcheinen  nicht  felir 
empfindlich  zu  feyn,  und  fie  können  auf  eine  un- 
glaubliche Weife  Schmerz  ertragen  ').  Man  ampn- 
tirte  einem  Menfchen  einen  verrenkten  und  ausge- 
riflenen  Daumen : wahrend  diefer  Zeit  trank  er  ge- 
duldig ein  Glas  Braiidtewein.  • Man  hatte  einen  an- 
dern im  Verdachte,  Geld  verholen  zu  haben  j man 

legte 

h)  ehr.  Fr.  Schulzens  kurze  Nachricht  von  den 
Krankheiten  in  Lithauen.  Dresden  1754.  M-  f- 

' Vogels  neue  med.  Bibi.  2.  B.  S.  435. 
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legte  ihn  gebunden  an  ein  Feuer,  welches  ihm  das 
Fleifch  von  den  Knochen  der  Beine  brannte  : — ec, 
ertrug’s  geduldig  und  bekannte  nichts.  — Die  Un- 
reinlichkeit herrfcht  nicht  allein  auf  dem  Lande; 
fondern  felbll:  die  erften  Städte  Polens  lind  davon 
nicht  frejr.  Auf  den  Strafsen  der  fonft  fchönen  und 
gefunden  Stadt  Warfchau  *)  liehet  man  nicht  we- 
nig Miftgruben.  Denn  nicht  allein  vor  den  Haufern 
der  Armen,  fondern  auch  vor  den  Palldften  der 
Grofsen,  ja  felbft  nicht  weit  vom  königlichen 
Schlöffe  (der  geneigte  Lefer  bemerke  aber,  dafs 
Erndtel  dies  1730  gefchrieben  habe,  und  dafs  es 
damit  im  Jahre  1791,  nach  dem  de  la  Fontaine, 
(a.  a.  O.  S.  140)  noch  nicht  viel  beffer  geftanden 
habe)  liegen  Mifthaufen  aufgethürmt : — da  der 
Boden  ferner  hier  herum  wenig  Dünger  erfordert; 
fo  verbrennt  man  denfelben,  und  man  glaubt  da- 
durch die  Luft  XU  reinigen;  aber  dies  find  keine  fol- 
chen  aromatifchen  Pflanzen,  als  Hippocrates 
verbrannte  und  damit  die  griechifche Pefl:  vertrieb. — 
Noch  eine  andere  fehr  fchädliche  Gewohnheit,  die 
in  Warfchau  herrfcht,  ift  diefe:  dafs  man  eine  grofse 
An7.ahl  Leichen  in  den  Gewölben  der  Kirchen  an- 
häuft. Aus  diefen  Gewölben  gehen  Luftlöcher  nach 
der  Strafse  hin,  wodurch  ein  häfslicher  Geftank  ver- 
breitet wird.  — Nach  Cracau  bringt  man  fogar  die 
Leichen  von  den  benachbarten  Orten  hin,  um  in  den 
Kirchen  und  Kirchhöfen  begraben  xu  werden.  Weil 
im  Winter  das  Graben  für  jede  einx,elne  Leiche 
XU  befchwerlich  feyn  würde;  fo  wird  gegen  Ausgang 
des  Herbftes  eine  grofse  geräumige  Grube  auf  dem 
Kirchhofe  gemacht , in  welche  alle  Leichen  ohne 

H h 3 Unter-: 
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Unterfchied  hinein  begraben  werden,  die  nicht 
reich  geni^g  find,  fich  in  der  Kirche  felbft  begraben 
2U  laffen.  Diefe  Gruft  wird  erfi:  beym  Eintritt  des 
Frühjahrs  mit  Erde  xugedeckt,  da  fie  während  des 
Winters  blos  mit  Bretern  bedeckt  ifh  — 

So  wie  die  Kleidungen  undSpeHen  der  gemeinen 
Leute  in  Polen  iiufserft  fchlecht  befchafFen  find;  fo 
ifir  es  auch  mit  den  Wohnungen  derfelben  nicht  bef- 
fer  beftellt.  Ueberall  herrfcht  Schmutz , verdor- 
bene Luft  und  tiefe  Armuth.  Nirgends  trift  man 
elendere  Bettler  und  in  gröfserer  Anzahl  als  in  den 
Städten  Warfchau,  Cracau  u.  dgl.  an.  — Bey  loo 
flehen  oder  liegen  verflümmelte,  nackte  und  durch 
Gefchwüre  entfleifchte  Menfchen  auf  allen  Strafsen, 
und  befonders  vor  den  Kirchthüren. 

Befonders  fchmutzig  find  die  Juden,  deren  es 
hier  eine  erftaunliche  Menge  giebt,  und  die  alleKmge 
und  Herbergen  auf  dem  Lande  gepachtet  haben: 
daher  find  auch  die  Wirthshäufer  über  aller  Befchrei- 
bung  unflätig.  — Oft  wohnen  in  einem  Gemache 
von  50  Quadratfchuhen  2 bis  3 Familien  erwachfe- 
ner  Juden,  ein  Dutzend  Kinder,  eben  fo  viel  Ganfa 
und  fonftiges  Federvieh  ^ufammen;  dazu  rechne 
man  nun  die  filzige  Lebensart ; den  Mangel  irgend 
einer  guten  Speife ; die  Ueberfüllung  des  Magens 
am  Sabbath  mit  Backwerk ; die  fchlechte  Rinder- 
zucht, indem  die  m elften , Mütter  die  Kinder  nur 
des  Nachts  ftillen  und  bey  Tage  diefelben  an  einer 
Ammenbruft  faugen  laflen,  womit  felbige  fchon  hin- 
ter einander  IO  bis  15  Jahre  Kinder  gefäuget  hat;  fo 
wii’d  man  einfehen , dafs  es  keine  ungefundere  Le- 
bensart, 

J)  de  la  Fontaine  a..a.  O.  S.  159. 
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bensart,  al-s  eben  dlefe,  geben  könne.  Daher  fiehet 
auch  ein  polnifcher  Jude  in  feinem  40^611  Jahre 
fchon  älter  aus,  als  ein  Bürger  oder  Bauer  im  6often. 
Sein  frühes  Heyrathen,  da  viele  fchon  im  i4tenoder 
I5ten  Jahre  eine  Frau  nehmen,  benimmt  feiner  Ge- 
fundheit  ebenfalls  die  nöthige  Lebenskraft.  — 

Ihre  gewöhnlichen  Krankheiten  find  daher : 
Krätze,  Scorbut,  venerifche  Uebel,  Rheumatismen,, 
Scropheln,  Weichfelzöpfe , Wechfel',  Gallen- und 
Faulfieber,  Gelbfucht,  Verftopfungen,  Walferfucht, 
Lungenfucht,  Auszehrung,  der  allgemein  bey  den 
Weibern  herrfchende  weifse  Flufs,  triefende  Au- 
gen, Augenentzündungen,  Augenflecken,  grauer 
und  fchwarzer  Staar,  Thränenfifteln , Gefchwüre, 
Krebs  u.  f.  w. 

Zwar  fleht  es  um  die  Gefundheit  der  meiftcn 
übrigen  Landeseinwohner  nicht  völlig  fo  fchlecht  als 
mit  den  Juden,  weil  ihre  Nahrungsmittel,  ob  zwar 
nicht  viel  befler,  dennoch  antifeptifcher  find;  be- 
fonders  werden  fie  durch  den  täglichen  Genufs  des 
Sauerkohls,  Sauerkrau1;'s , der  Grütze , und  vorzüg- 
lich des  Barf7.cz,  gegen  den  Scharbock,  trotz  ihrer  fäui- 
fchen  Lebensart,  bewahrt.  Indefs  find  und  bleiben 
doch  die  fchmutzige  Lebensart, . der  Genufs  fo  vie- 
ler fchleimigten,  fchwer  verdaulichen  und  öligteii 
Speifen , der  Mifsbrauch  der  hitvJgen  Getränke  und 
die  feuchte  JLuft,  wichtige  Krankheitsqucllen , die 
mit  dem  phlegmatifchen  Temperamente  diefer  Na- 
tion zu  Cache.xien , Waflerfuchten,  Unverdaulich- 
keit,  und  beym  weiblichem  Gefchlechte  zum  weif- 
fen  Flufle  häufig  Anlafs  geben.  Auch  der  Schlag- 
flufs,  der  hier  fo  häufig  vorkömmt,  ifl:  davon  eine 
Folge.  Es  erklärt  fich  auch,  warum  fich  hier,  be- 
fonders  im  Sonimer,  die  Faul  - und  Fleckfieber,  die 
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^ber  doch  feiten  epidemifch  werden,  wie  auch  die 
Rühren"»),  fo  häufig  einftellen,  und  warum  fie  fich 
fo  tödtlich  beweifen.  Herr  de  la  Fontaine 
fahe  im  Jahre  1783  in  der  Gegend  von  Cracau  ein 
bösartiges  Faulfieber,  das  binnen  24  Stunden  fchon 
tödtlich  war.  Im  Frühjahr  und  Herbft  Hellen  fich 
immer  viele  Wechfelfieber  ein.  Jedoch  find  fie  fei- 
ten hartnäckig  und  vveichön  den  Digeftivmitteln. 
In  Lithauen,  wo  es  eine  gröfsere  Menge  Mor'äfte 
giebt  und  wo  die  Luft  noch  feuchter  als  im  übrigen 
Polen  ift,  find  die  kalten  und  Faulfieber  nicht  allein 
häufiger,  fondern  auch  von  fehl immerer  Art  Bey 
den  Fiebern  findet  man  viele  Würmer.  Befonders 
ifi:  dies  der  Fall  im  Frühjahr,  wenn  die  häufigen  Süm-. 
pfe  und  Moräfte  aufthauen ; wenn  faule  Dünfte  aiif- 
Heigen,  welche  die  Luft  vergiften.  Hierzu  kommt, 
dafs  die  meiften  Menfchen  ”)  von  harten,  unverdau- 
lichen, mit  garftigem  Oele  xubereiteten  Speifen  leben, 
die  zur  Faftenxeit  faH  nicht  anders  feyn  können ; 
um  diefe  Zeit  geht  auch  das  Erkranken  eigentlich 
an.  -r—  Merkwürdig  bleibt’s  indefs,  dafs  in  denen  am 
baltifchen  Meere  gelegenen  Ortfehaften,  wo  die  mei- 
nen Moräfte  find  , feiten  Wechfelfieber  erfcheinen, 
Auch  ift  hier  der  Weichfelxopf  und  die  Luftfeuch© 
nicht  fo  allgemein  als  in  Grofs-  und  Kieinpolen.  — ^ 
Die  vielen  öligten  Speifen  geben  aber  xu  einer 
andern  Krankheit  in  Lithauen  Gelegenheit,  xu  den 
Hämorrhoiden  nemlich,  die  fich  bey  Jungen  und 
Alten  und  von  beyderley  Gefchlecht  fo  häufig  oin- 
ftellen,  dafs  jeder  lote  gewifs  Hämorrhoiden 
fühlt. 

Faft 

/ 

fn)  Erndtel  1,  c,  Hammard  a.  a.  O. 

»)  Schulze  a.  a.  O. 
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Faft  alle  Aerzte  /Hmmten  bisher  darin  überr 
ein,  dafsJUnreinlichkeit,  Vernachlä(?igung  des  Haar- 
kiimmens,  und  der  Gebrauch  der  xähen , öligten, 
kleifterartigen  Speifen  und  Getränke,  die  vorz-üg* 
lichfte  Urfache  jener  merkwürdigen  Krankheit  der 
Haare  fey,  welche  man  den  ^VeichfelT/Opf  nennt,  der 
7-uerft,  wie  Erndtel  fagt,  von  den  Tataren,  die 
Pferdefleifch  und  Pferdemilch  geniefsen,  im  i3ten 
Jahrhundert  nach  Polen  gebracht  worden  ift  f).  — 

Der  gute  Erndtel  hält  alfo  das  Pferdefleifch 
und  die  Pferdemilch  für  weit  ungefunder  als  die  ro- 
hen Mehlklumpen,  die  öligten  Speifen  u,  dgl.  m. 
worin  er  fich  aber  gewifs  irret.  Wagner  f)  fand 
die  kleinen  Pafteten  aus  Füllenfleifch  fehr  fchmack- 
haft  und  leicht  verdaulich.  Auch  trift  man  diefe 
Krankheit  unter  den  Nationen  , die  Pferdefleifch  xn 
ihrer  Speife  machen,  nicht  an.  Eher  follte  man 
eine  folche  Wirkung  von  dem  weit  xahern  Löwen- 
fleifche  vermuthen,  welches,  wie  oben  gemeldet, 
einige  Nationen  in  der  Barbarey  geniefsen;,  aber 
davon  hört  man  auch  nichts. 

yicat  findet  die  entfernte  Urfache  diefer 
Krankheit  nicht  fq  fehr  in  der  Unreinigkeit  und 
fchlechten  Nahrung,  als  vielmehr  in  der  kalten  und 
mit  mineralifchen,  befonders  fchwefeligtenTheilen, 
gefchwängerten  Luft,  und  in  dem  unreinen,  trüben, 
fauligen  Wafier,  das  fie  trinken.  Es  ifl  daher  diefe 
Krankheit  häufiger  in  Lithauen  als  in  Polen.  Fernen’ 

H'h  5,  ift 

0)  Erndtel,  Schulze,  Hammard  u.  dgl.  m. 

■f)  Erndtel  p.  1 5 ö. 

f)  A.  a.  O. 

r)  Murray  med,  pr.  Bibi.  I.  B.  S.  579. 
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jft  diefe  Krankheit  auch  erblich  und  anfteckend.  Da 
aber  unterdeffen  Herr  V i c a t die  niichfte  Urfache  v.u 
diefer  Krankheit  in  einer  Verdickung  der  Säfte  fetxt; 
fo  feilte  man  doch  vermuthen,  dafs  das  tägliche 
Knödelnelfen  und  dafs  das  Buchweizenbrod  dazu  vie- 
les mit  beytragen  müffe.  — Dafs  übrigens  diefe 
Krankheit  oft  critifch,  und,  nach  unxeitigem  Weg- 
fchneiden  der  Haare,  mit  fchlimmen  Zufällen,  ja, 
fogar  oft  mit  einer  Hirnwuth,  die  auch  Fhrenitis  a 
plica  deshalb  genannt  wird,  begleitet  fey , ift  eine 
bekannte  Sache 

Niemand,  fagt  Erndtel,  bekömmt  diefe  Krank- 
heit, er  fey  denn  angeflcckt  worden,  oder  das  üebel 
befinde  fich  in  der  Familie.  Mancher  trägt  auch  die 
Materie  diefer  Krankheit  implicite  lange  mit  (ich  her- 
um, ohne  dafs  fie  xum  Ausbruch  kömmt. 

I 

Die  genauefte  Befchreibung  aller  mit  diefer 
Krankheit  verbundenen  Umftände,  haben  wir  jetzt 
dem  Herrn  de  1 a Fontaine  zu  verdanken , aus 
welchem  ich  das  Merkwürdigfte  mittheilen  wilL 
Diefe  vom  Weichfelflufs  feinen  Namen  führende 
Krankheit,  greift  nicht  allein  die  Haare  des  Kopfs, 
des  Barts,  und  derer  unter  den  Achfeln  und  an  den 
Schaamtheilen  an ; fondern  auch  die  Nägel.  — Am 
häufigflen  findet  man  den  Weichfelzopf  in  der  Woi- 
wodfchaft  Cracau,  Sandomir  und  in  dem  Herzog- 
thum Severien.  Hier  ift  das  Verhältnifs  bey  den 
Bauern,  Bettlern  und  Juden  wie  3 zu  lo;  beym 
Adel  und  wohlhabenden  Bürger  wie  2 zu  30 
bis  40. 

In 

f)  Sau  vages  nofologia  method.  T.  r.  p.  45i. 
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In  Warfchaii  ift  das  Verhältnifs  wie  4 xu  40 ; 
in  den  umliegenden  Woiwodfchaften  wie  3 xu 
90  bis  100. 

In  Lithauen  verhält  fich  die  Rechnung  wie  in 
Warfchau. 

In  Volhynien  und  in  der  Ukraine  wie  in  den  Ge- 
genden von  Cracau.  — 

Die  Krankheit  greift  mehr  Arme  als  Reiche  an: 
indefs  fchütxt  doch  die  gröfste  Reinlichkeit,  weil 
man  leicht  angefteckt  werden  kann,  nicht.  Herr 
de  la  Fontaine  er7;dhlt  die  Gefchichte  einer  Da- 
me, die  mit  dem  Weichfelxopf  befallen  und  darüber 
fo  erbofst  wurde,  dafs  fie  allen  Frauen  ein  ähnliches 
Schickfal  wünfchte:  fie  brachte  es  auch  dahin,  dafs 
eine  ihrer  Freundinnen  eine  ihrer  Hauben  auffetxte, 
die  fich  hiemit  unwiflend  diefe  Krankheit  einimpfte, 
die  auch  nachher  xum  Vorfchdin  kam.  Indefs  ift 
ein  inoculirter  Weichfelxopf  leichter  xu  heben,  als 
wo  das  Gift  angeerbt  ift,  oder  wo  es  fich  von  felbft 
erxeugt  hat.  — Es  ift  alfo  das  Gift  des  Weichfelxo- 
pfes  eine  befondere  von  allem  übrigen  Krankheits- 
xunder  verfchiedene'und  gänxlich  unbekannte  Ma- 
terie, die  nur  allein  nach  einer  vorhergegangenen 
Coction  (wie  die  Aerxte  xu  fagen  pflegen),  die  xu- 
weilen eine  kurze,  xuweilen  aber  eine  lange  Zeit  er- 
fordert, critifch  aus  dem  Körper  geworfen,  und  in 
die  Haare  oder*Nägel  (denn  andere  Organe  hat  die 
Natur  xur  Aufnahme  diefer  Materie  nicht  gefchaf- 
fen)  abgefetxet  wird.  Wäre  demnach  der  Menfch 
weder  mit  Haaren  noch  Nägeln  verfehen;  fo  müfste 
die  Materie  im  Körper  Zurückbleiben.  Sie  würde 
fich  alsdenn,  wie  fich  diefer  Fall  oft  xuträgt,  auf 
edle  Theile  des  Körpers  werfen  und  folche  xerftören. 
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Die  Polen  fcheeren  lieh  oft  den  Kopf  kahl,  um 
fich  gegen  diefe  Krankheit  zu  fchüt7.eri;  allein,  Ge 
thun  nicht  wohl  daran , weil  bey  einem  Kahlkopf 
die  CriGs  nicht  eher,  bis  Geh  wieder  Haare  erzeugt 
haben , erfolgen  kann.  Am  meiften  leiden  aber  die 
Patienten  vor  der  CriGs.  Denn  nun  zerrüttet  diefe 
Materie  den  garizen  Körper,  befonders  quält  Ge  aber 
eine  empGndliche  Kälte  im  Kopfe.  So  bald  aber  der 
Auswurf  der  Materie  in  die  Haare  gefchehen  ift;  fo 
hören  alle  diefe  Zufälle,  und  auch  die  Gefahr  auf; 
• es  plagt  nur  alsdenn  die  Menfchen  der  damit  im  An- 
fänge verbundene  Geftank;  auch  das  Ungeziefer, 
das  Geh  in  erftaunlicher  Menge  einGndet,  ift  eine 
wahre  Plage.  — Die  Weichfelzopfsmaterie  wirft  Geh 
oft  fchnell  und  unvermuthet  in  die  Haare.  De  la 
Fontaine  fahe  hey  der  Tafel,  dafs  Geh  dies  bey 
einer  Dame  unvermuthet  zutrug;  oft  aber  gehen 
Wochen,  ja  Monate  damit  hin.  ^ — Hat  Geh  alle 
Materie  in  die  Haare  abgelagert;  fo  beGndetGch  der 
Patient  wohl.  Die  Haare  hören  in  diefem  Zuftande 
nicht  auf  zu  wachfen ; es  entfernt  Geh  dadurch  nach 
und  nach  d^r  Weichfelzopf  vom  Kopfe , und  es  er- 
fcheinen  die  gefunden  Haare  in  demZwifchenraume, 
der  Geh  zwifchen  dem  Kopfe  und  der  dicken  unzer- 
trennlichen Mafle  beGndet,  die  man  den  Weichfel- 
zopfnennt, ganz  deutlich.  Reinliche  und  vernünf- 
tige Leute  laffen  Geh  alsdenn  den  Weichfelzopf  ab- 
fchneiden,  weil  der  Schnitt  in  den  gefunden  Haaren 
gefchieht.  Dabey  ift  keine  Gefahr.  — Unreinliche 
Leute  aber  lalfen  die  neugewachfenen  gefunden 
Haare,  die  immer  länger  werden,  in  aller  Unord- 
nung fortwachfen  ; befchmieren  Ge  fo  gar  mit  Fet- 
tigkeiten. Dadurch  verwirren  Ge  nun  den  gefunden 
Theil  der  Haare  fo  fehr,  dafs  auch  diefe  mit  dem 
Weichfelzopfe  befallen  zu  feyn  fcheinen.  Dies  ift 
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aber  nur  ein  falfcher  Weichfelxopf,  den  manbey  dem 
gemeinen  Manne  häufig  fiehet,  weil  er  durchaus  das 
Abfehneiden  als  etwas  höchll  fchädliches  anfiehet : 
er  will  j dafs  der  Weichfelxopf  von  felbft  abfalle, 
welches  ?Avar  xuletxt  gefchieht,  aber  oft  Jahre  lang 
dauert.  — Indefs  ift  dies  doch  befler,  als  wenn  man 
diefe  Haarkrankheit  eher  abfehneidet,  als  die  Natur 
alle  Materie  dahin  abgefetxt  hat.  Denn  in  diefem 
Falle  erfcheinen  die  erften  Zufälle  von  neuem  wieder. 
Hier  giebt  es  nun  3 Falle;  entweder  verurfachet 
dies  den  Tod  des  Patienten,  oder  er  mufs  fich  fo 
lange  quälen,  bis  die  Haare  wieder  gewachfen  find ; 
oder  man  bringt  den  weggefchnittenen  Weichfelzopf, 
wenn  er  noch  vorhanden  ift,  und  nicht  über  3 bis  4 
Tage  verfloffen  find,  feitdem  er  weggenommen  wor- 
den, wieder  an  feine  alte  Stelle.  Es  erzeugt  fich  als- 
dann, fagt  de  la  Fontaine,  eine  Art  von  Gallus, 
wodurch  der  alte  und  neue  Zopf  mit  einander  verbun- 
den wird.  Dies  find  die  merkwürdigften  Umftände 
einer  Krankheit,  die  kein  Alter  und  kein  Gefchlecht 
verfchont ; einer  Krankheit,  welche  die  Kinder  oft  mit 
auf  die  Welt  bringen,  und  die,  wenn  fie  auch  einmal 
überftanden  ift,  leicht  wiederkömmt.  Der  gemeine 
Mann  und  die  Juden  gebrauchen  dagegen  die  aller- 
abfcheulichften  Sachen.  Sie  nehmen  eineq  alten 
Weichfelzopf,  infundiren  ihn  mit  Bfandtewein,  und 
nehmen  davon  täglich  ein  oder  das  andere  Spitz- 
glas voll. 

Vom  Scharbock  fpricht  diefer  Verfafler  die  Po- 
laken frey,  und  wahrfcheinlich  haben  fie  dies  dem 
Sauerkraute  und  dem  Barfzcz  zu  verdanken.  Brüche 
find  ebenfalls  feiten:  unter  4 bis  500  nur  einer. 

Vom  Stein  hört  man  auch  faft  nichts.  Entzündungs- 
fieber find  nicht  weniger  fparfam.  Auch  ift  Polen, 
befonders  Warfchau,  von  bösartigen  anfteckenden 

und 
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und  in  wenig  Tagen  tödtenden  Fiebern  frey,  nur  mufs 
man  die  Blattern  ausnehmen,  die  fich  hier  fofchlimm, 
wegen  der  fchlechten  Behandlung,  als  irgendwo, 
zeigen.  Die  Ruhr  hatte  Erndtel  in’  20  Jah- 
ren XU  Warfchau  nicht  gefehen.  Wechfelfieber  find 
aber  gemein,  und  wenn  im  Sommer  die  um  War- 
fchau liegenden  Teiche  und  Lachen  austrocknen; 
wenn  dabey  ein  anhaltender  Südwind  wehet;  fo  ent- 
flehen  auch  galligte  und  andere  remittirende  Fieber. 

Krankheiten , die  in  allel'  Welt  aus  natürlichen 
' Urfachen  entflehen , fiehet  der  gemeine  Mann  in 
Polen  für  Würkungen  der  böfen  Geifter  und  Hexen 
an-  Daher  pflegt  er  zu  Teufelsbannern  gern  feine 
Zuflucht  zu  nehmen.  Erndtel  ')  erzählt  die  Ge- 
fchichte  eines  vornehmen  Magnaten , der  fich  durch 
Schwelgerey,  und  befonders  durch  den  häufigen  Ge- 
nufs  des  Brandteweins,  die  Schwindfucht  x.ugexogen 
hatte,  und  der  noch  am  Ende  feines  Lebens  die 
Graufamkeit  ausübte,  verfchiedene  feiner  Untertha- 
nen,  die  vor  feiner  Krankheit  feine  Beine,  nach 
Lahdesgebrauch,  umfaflet  hatten,  um  dadurch  von 
ihm  Milderung  einer  ihnen  aufgelegten  Strafe  xu 
erflehen,  und  die  er  der  Giftmifcherey  wegen  in  Ver- 
dacht hatte,  erfl  felTeln,  dann  torquiren  und  endlich 
fogar  lebendig  braten  zu  laflen.  Man  findet  in  ganz 
Polen,  fagt  er,  dergleichen  Scheiterhaufen  viele, 
wo  man  diejenigen  auf  eine  ähnliche  Weife  umge- 
bracht hat,  die  fich  verdächtig  gemacht  hatten,  ihre, 
Herren  durch  Giftmifchereyen  oder  durch  Teufels- 
künfte  um  die  Gefundheit  gebracht  zu  haben. 

Cachexie,  Gelbfucht  und  Waflerfucht'find  in  Po- 
len, wegen  Mifsbrauch  des  Brandteweins  fehr  ger 

meine 

i)  1,  c.  p.  174* 
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meine  Uebel  DIefe  Krankheiten,  da  fie  aus  einer 
fo  Übeln  Lebensart  entfteheii,  heilt  man  aber  feiten. 
Der  gemeine  Mann  gebraucht  gemeiniglich  dagegen 
die  Wurzel  und  das  Kraut  des  gröfsern  Chelidonü 
mit  Bier  infundirts  aber,  ob  es  gleich  viel  Waffer 
wegführt,  hilft  es  ihnen  doch  nicht. 

Die  Venusfeuche  ift  unter  allen  Ständen  eine  der  . 
gemeinden  Krankheiten,  befonders  aber  unter 
ni'edern  Volksklalfe.  Die  Vornehmen  rechnen  es 
lieh  nicht  zur  Schande,  bey  grofsen  Tafeln  davon  zu 
fprechen  und  dafelbft  Tifanen  anftatt  Wein  zu  trin- 
ken. Diefe  w'erden  nur  ausgelacht.  — Unter  den 
gemeinen  Leuten  ift  die  Seuche  aber  fo  gemein,  dafe 
unter  loo  Recruten  go  angefteckt  zu  feyn  pflegen. 
Viele  werden  dadurch  oft  fo  fehr  verunftaltet,  dafs 
niemand  fie  beherbergen  will.  Alsdenn  ")  machen 
diefe  elenden  Leute  in  den  Mifthaufen  Höhlen  oder 
Löcher,  worin  fie  fich  verkriechen,  und  darin  wohl 
4 bis  6 Wochen  lang  bleiben , um  durch  die  Hitze 
der  Sonne  und  des  Miftes  das  Gift  aus  dem  Körper, 
vermittelft  des  Schweifses  (denn  fo  lange  fie  fich  in 
diefen  Mifthaufen  aufhalten , zerfliefsen  fie  faft  be- 
ftändig  für  Schweifs ) , wegzufchaften.  Herr  S a n- 
chex  hat  fich  alfo  fehr  geirret,  wenn  er  geglaubt 
hat,  dafs  man  die  Leute  bey  den  Füfsen  in  den  Ab- 
tritt aufhänge.  Dabey  trinken  fie  Holztränke,  die  fie 
fich  von  den  Apothekern  erbetteln,  fo  wie  fie  ihren 
ganzen  Unterhalt  von  Vorübergehenden  erbetteln 
müften.  Nach  Ablauf  diefer  Curzeit  fehen  fie  fo 
roth  wie  ein  gekochter  Krebs  aus,  und  gemeiniglich 
find  fie  fo  weit  geheilet,  als  fich  durch  Schwitzen 

diefes 

«)  Ernd'tel  I.  c.  p.  53.  de  la  Fontaine  a,  a,  O. 
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diefes  Uebel  heben  läfst : alfo  nur  palliative.  Aber 
es  bleiben  auch  verfchiedene  in  der  Cur  und  werden 
todt  herausgexogen.  — 

Der  Sublimat  ifl:  in  Polen  l'ingft  bekannt,  und 
wird  in  fehr  grolser  Dohs,  oft  bey  der  fchlechteften 
Diiit  und  rauheften  Witterung,  von  den  Juden  gege- 
ben. De  la  Fontaine  warerftaunt,  davon  kei- 
nen Schaden  xu  fehen.  Denn  ohnftreitig  verfchlim- 
mert  die  kalte  rauhe  Luft  die  Krankheit  fehr.  Ein 
Patient  kann  in  Frankreich  immer  um  6 Wochen 
früher  curirt  feyn,  als  hier.  — Dennoch  fagt  er  t 
100000  Menfchen  gebrauchen  in  Polen  ohne  allen 
Nachtheil  den  Sublimat.  — 

An  Hausmitteln  fehlts  in  Polen  nicht,  die  wenig- 
ften  find  aber  von  guter  BefchafFenheit.  In  "kalten 
Fiebern  x.  B.  gebrauchen  fie  fehr  fchiidliche  Mittel, 
als  PfefFer  mit  Brandtewein , wovon  Sch  u Ixe 
dreymal  eine  Entxündung  des  Magens  hat  entftehen 
fehen ; Alaun  und  Vitriol,  worauf  ein  ausxehrendes 
Fieber  erfolgt  ift;  ja,  fogar  Arfenik  mit  einem  tödt- 
llchen  Ausgange.  In  Lithauen  fterben  die  mehrefteii 
Menfchen  an  einer  Phrenitis,  weil  fie  folchc  verkehrt 
behändein.  Ueberhaupt  > ) ift  der  Zuftand  eines 
armen  un'd  kranken  Polaken  bedauernswürdig. 
Denn,  wollen  ihm  die  obengemeldeten  und  ähnliche 
Hausmittel  nicht  helfen  j fo  wird  ein  Jude  geholt,  der 
gemeiniglich  die  Cur,  die  Krankheit  mag  feyn, 
welche  fie  wolle,  mit  einem  Aderlafs  anfängt,  und 
dann  Arxeneyen  giebt.  — Der  Jude  kauft  nemlich 

in 

3c)  A.  a.  O.  S.  138* 

y)  Zöllners  Lelebuch  für  alle  Stände.  I.  Theil. 
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in  Leip^ig  oder  Frankfurt  auf  der  Mefle  allerley  Ar* 
xeneyen  und  einen  Gebrauchzettel  dazu.  Nun  grebt 
er  ein , ohne  die  Kennzeichen  der  Krankheit  zu  wif- 
fen,  und  ohne  fich  um  den  Ausgang  der  Krankheit 
oder  feiner  Quackfalberey  zu  bekümmern.  — Er 
giebt  Arfeniktropfen  im  Fieber  (m.  f.  de  la  Fon- 
taine S.  i88-)»  Gu^mi  Gutti  zum  Laxieren, 
und  weifsen  Vitriol  zum  Brechen.  — Hat  er  etwa 
die  Medicinflafche  und  den  Gebrauchzettel- verloren 
oder  verweeh feit,  io  gieht  er  leicht  das  verkehrte 
Mittel;  iihihm  aber  die  Arzeuey  fogar  ausgegangen, 
zu  der  ein  Zettel  gehÖrt>  auf  welcher  die  Krankheit, 
zu  der  er  gerufen  wird,  genannt  ift:  fo  giebt  er  was 
ec  fonft  hat,  nicht  aus  Bösheit,  fondern  um  die  Ge- 
legenheit, etwas  zu  verdienen,  nicht  fahren  zu  laffen. 
Dies  alles  könnte  nun  noch  hingehen,  weil  (ich  der 
Pöbel  überall  gleich  ift.  Wie  aber  Leute  von  Stande, 
denen  man  belfere  Beurthfeilung  Zutrauen  follte,  als 
Edelleute  und  Grafen,  fich  folchen  Leuten  anVer- 
trauen  können,  die  überall  die  feichteften  Begriffe 
von  ffch  bficken  laffen,  und  die  mit  dem  Namen 
eines  Wundarztes  oder  Arztes  gleichfam  den  Spott 
treiben,  ift' würklich  Unbegreiflich.  Herr  de  la 
Fontaine  führet  davon  Beyfpiele  an.  Der  eine, 
der  lieh  Scherurien  de  fa  Eqlelino  Munffur  le  Gont 
nennet,  bittet  ffch,  bey  einer  in  feiner  Gegend  aus- 
gebrochenen  Peft,  woran  bereits  einige  geftorbeti 
waren,  vom  Herrn  de  la  Fontaine  Folgendes 
aus,  weichesich  wörtlich  abfehreibe:  «Schigen 
Sie  mir  doch  ein  ot.er  2 Lod  Kena,  nebft 
dinen  Midelen,  die  fie  glaupin  dafs  die 
Böst  auf  das  gefchwendefte  verdreübin 
mögte:  Ich  klaupe  win  ich  Kena  ghabt 
häde  die  Leide  lepden  noch  alle.«  Ein 
anderer,  der  fich  Medicinae  Doctor  unterfchreibt, 
JI.  Band.  I i berich- 
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berichtet  den  Zndand  eines  Patienten  in  einem  Briefe 
und  ift  derMeynung,  die  Krankheit  fey  Biliofus  mor- 
boruai  materia  in  denen  Canalibiis- inteftinariorum, 
wovon  er  fchon  vieles  dem  Patienten  aus  dem  annum 
getrieben!!!  Ein  noch  anderer  Betrüger,  der  alles 
heilen  verfpricht , fordert  noch  xuletit , wenn  6r 
fieht,  dafsder  Patient  bald  fterbenwill,  ächte  Per- 
len, als  das  einxige  Rettungsmittel:  — er  weifs  den 
Perlen  leicht  etwas  anders,  2,.  B.  Mufchelfchalen, 
unteriufchieben , und  gehet  davon.  Hundert  un- 
glückliche Curen  find  nicht  im  Stande  das  Zutrauen 
zu  dem  Juden  und  Conforten  bey  dem  gemeinen 
Manne  zufchwächen,  weil  der  erfte  einen  gedruck- 
ten Gebrauchzettel,  und  die  andern  Quittungen  für 
Collegia,  die  fie  bezahlt  aber  nie  gehört  habeni 
vorweifen.  ’ ■ 

Verfchiedene  polnifche  Wehemutter  find  feit  3® 
und  mehrern  Jahren  gewohnt  gewefen,  das  bey 
einem  neugebohrnen  Kinde  zurückgebliebene  Ende 
des  Nabelfirangs  v(Ui  allem  Blute  und  andern  Feuch- 
tigkeiten, die  nachher  in  Fäülung  gerathen  könnten, 
zureinigen.  Esgefchieht,  wie  Herr  Spitzner  Q 
fagt,  deshalb,  um  dadurch  die  Blattern  zu  verhüten : 
indefs  fchützt  es  dagegen  keinesweges,  obgleich 
folche  Kinder  nachher  gemeiniglich  gutartige  Blat- 
tern zu  bekommen  pflegen,  und  überhaupt  das  Rei- 
nigen des  Nabelfirangs  von  grofsem  Nutzen  ift. 

Auch  das  Blatterkaufen  ifi  in  Polen , befonders 
in  Polnifchpreuflen  '*),  eine  fehr  alte  Gewohnheit; 

gefchie- 

z)  Neues  Bex-liner  luteUIgenzblatt  vom  Jahre  1789* 
No.  26.  27. 
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gefchieliet  aber  nur  gemeiniglich  des  Winters,  und 
ift  mit  einigen  ab6rgläubifchen  Umftänden  ver- 
bunden. 

Wenn  man  nemlich  flehet,  dafs  in  irgend  einem 
Haufe  gute  Blattern  findj  fo  begeben  fich  die  Nach- 
baren mit  ihren  Kindern,  die  nach  nicht  geblättert 
haben,  dahin.  Nun  kauft  jedes  Kind  von  dem  Blatter- 
patienten für  3 oder  6 Pfennige  Blattern,  die  ihm  in  die 
Hand  gezählt  werden ; es  kann  alfo  dies  nicht  eher 
gefchehen,  bis  die  Blattern  zur  völligen  Reife  ge- 
kommen find.  Da?  Kind  nimmt.diefe  Blattern  in 
der  Hand  mit  fleh  nach  Haufe,  oder  män  bindet 
einige  davon  dem  Kinde  auf  den  Arm.  Die  Leute 
verfichern,  dafs  nicht  mehr  Blattern  erfolgen,  als 
gekauft  oder  zugezählt  worden,  welches  aber  vom 
Herrn  Spit'zner  in  Zweifel  gezogen  wird , ob  er 
gleich  bekennet,  dafs  die  meiften  gut  davon  kämen. 
Gemein  mufs  aber  diefe  Gewohnheit  in  Polen  nicht 
feyn,  weil  Herr  de  la  Fontaine  die  Bösartigkeit 
der  Blattern  mit  den  häfslichften  Farben  befchreibt. 
Auch  rügt  er  den  grofsen  Widerwillen,  den  man 
überall  in  Polen,  Warfchau  ausgenommen,  gegen 
die  Inoculation  hat.  Binnen  6 Jahren  konnte  er 
nicht  mehr  als  y Kinder  einimpfen.  Die  Behandlung 
der  Blattern  ift  auch  äufserft  fchlecht.  Unendlich 

viele  verlieren  dadurch  ihre  Augen,  oder  bekom- 
men Augenfifteln  u.  f.  w. 

In  Galli7.ien  und  Lodomirien,  oder  in 
dem  öfterreichifchen  Antheil  Polens,  lebt  man  nicht 
allein  befter,  fondern  das  Laud  ift  auch,  feiner  vie- 
len Nebel  ohnerachtet,  gefunder  Man  findet 

I i 2 hier 

Schlöt»ers  Briefwechfel.  34.  Heft. 
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hier  viele  alte  Menfchen , deren  An'tahl  aber  durch 
den  Gebrauch  des  ßrandteweins  vermindert  wird. 
Herr  Hänfen/)  kannte  einen  Juden,  der  1782^ 
in  einem  Alter  von  120  Jahren  ftarb.  ln  Cracau 
lebte  damals  noch  eine  Wittwe  von  136  Jahren. 
Nach  Herrn  Büfchings  Berechnung  ')  find  itn 
J.  1780  in  diefehi  Lande  84,343  rn^^hr  gebohren  als 
geftorben.  Aüchdie  Buckow i na,  die  feit  1786 
mit  (jallixien  verbunden  ift,  ift  ein  gefundes,  glück- 
liches Land  es  hat  eine  gefunde,  gemafsigte 
Luft  /);  jedoch  foll  es  darin  viele  Sümpfe  ge- 
ben s).  — Die  Menfchen  leben  darin  fehr  nüchtern. 
Denn  es  giebt  im  ganzen  Lande  keine  Brandte- 
w'einbrennerey  und  nur  überhaupt  4 Brauhaufer,  die 
' erft  kürzlich  angelegt  find:  überhaupt  trinkt  man 
in  keinem  Lande  von  Europa  fo  viel  Wafler  als  eben 
hier.  — Die  Lithauer  trauen  aber  ihrem  Waffer 
nicht;  fie  trinken  es  nie  rein 5 fondern  legen  erft 
Calmus  hinein  *).  — Ueberhaupt  aber  fcheuen  fie 
fich  vor  kalten  Getränken;  vielmehr  wird  alles  warm 
, gegeben,  und  die  Patienten  werden  über  die  Maafsen 
heifs  gehalten.  Man  kann  fich  alfo  vorftellen , was 
für  Auffehen  der  berühmte  Moneta  *")  bey  den 
Lithauern  mit  feinen  Vorfchlägen,  die  Füfse,  bey 
' Verkäl- 

c)  Zöllners  Lefebuch.  4.  Theil.  S.  140. 

d)  A.  a.  O. 

e)  Fabri’s  Handbuch  a.  a.  O.  S.  298. 

f)  SchlÖtzer  a.  a.  O.  Heft  45. 

''Schl ö tz  ers  Staatsanzeigen.  I.  Stück. 

/»)  SchlÖtzer^  Briefwechfel.  Heft  4J. 

i)  Krünitz  a.  a.  O.  I.  B,  S.  387’ 

k)  Erlanger  Zeitungen  von  gelehrten  Sachen.  177^' 
S.  680. 


501 


Von  Polen. 

Verkältungen  und  catarrhalifchen  Hüften  in  kaltes 
Wafter  xu  ftecken  und  kaltes  Wafler  xu  trinken, 
luüffe  gemacht  haben,  ob  diefes  gleich  nach  meiner 
und  Anderer  Erfahrung  in  manchen  Fällen,  wo  keine 
ent7.ündliche  Zufalle  vorhanden  find,  nachxuahmen 
jft,  — Schliefslich  merke  ich  an,  daf^  im  Jahre 
1790  0 in  Warfchau  3999  gebohren  und  nur  3739 
geftorben  find:  mithin  find  26p  mehr  gebohren  als 
geftorben. 

Unter  den  Hunden  ift  die  Wafterfcheu  in  Polen 
feiten.  Da  fie  aber  eben  fo  wohl  wie  Pferde,  Füchfe 
und  andere  mit  langen  Haaren  verfeheneThiere,.xu-' 
weilen  mit  dem  Weichfelxopf  befallen  werden  j fo 
haben  fie  vor  dem  Ausbruche  d'efer  Krankheit,  wie 
de  la  Fontaine  berichtet,  alle  Zufälle  derWuth 
bis  auf  den  Widerwillen  gegen  Wafler,  welches  fie 
darum  trinken.  Diefe  Umftände  haben  Herrn 
Moneta  verleitet,  xu  glauben,  dafs  die  Wuth  der 
Hunde  in  Polen  fehr  gemein  fey ; da  er  fich  aber 
darin  irret,  fo  kann  auch  fein  gepriefenes  Mittel, 
aus  Eflig,  gar  keine  Erfahrung  vor  fich  haben.  Da 
Polenein  flaches  Land  ift,  fo  hat  man  hier  nicht  viele 
Mineralwdfler  xu  erM^arten.  Indefs  ift  doch  in  B u s k 
ein  falinifches,  in  Kielce  ein  Kupfer  - Vitriolvvaf- 
fer  und  in  Krxexowicc  ein  Stahl-  und  Schwefel- 
wafler  anxutreffen.  Letxteres  liegt  3 Meilen  von 
Cracau,  und  hier  ift,  fagt  d.l.  Fontaine  (S.  165) 
der  einxige  Ort  in  Polen,  wo  ein  öffentlicher  Tem- 
pel der  Gefundheit  für  die  nothleidende  Menfchheit 
errichtet  worden.  — 

t)  Politifches  Journal  a.  a.  O. 
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Drittes  Capitel. 

Fof2  dem  europUifchen  füdlichen  Rufslandj 
voelches  zwiß'hen  dem  ^^ten  und  %%ten 
Grad  Norder-  Breite  ß'e legen  ifl. 


Tr\terer  Theil  von  Rufsland  *),  der  von  Afow  an- 
fängt  und  fleh  bis  Moskau  erftreckt,  hat  einen 
bellern  fruchtbarem  Boden,  als  der  von  Moskau  bis 
Petersburg : hier  im  füdlichen  Rufsland  ift  auch  das 
Clima  gemäfsigter;  es  wächft  Wein  an  verfchiede- 
nen  Orten , und  die  Rhabarber  geräth  in  Moskau 
gut.  indefs  ift  doch  das  Land,  in  Vergleichung  mit 
andern  Ländern,  die  wir  unter  gleicher  Breite  ken-  ■ 
nen  gelernt  haben , kälter  und  feuchter,  und  man 
kann  m manchen  Gegenden  das  Korn  nicht  anders 
tiocknen,  als  dafs  man  felbiges  in  eigne  xu  dem  Ende 
xubereitete  Scheunen  bringt,  unter  welchen  man 
eine  Grube  gemacht  hat,  um  Feuer  darin  xu  unter- 
halten. Ferner,  fo  findet  man  xwar  in  diefem 
grofsen  und  weitausgedehnten  Landftriche  aufser 
Moskau  noch  verfchiedene  grofse  und  volkreiche 
Städte ; allein,  man  trift  hier  auch  noch  ungeheure  Wü- 
fteneyen  an,  die  nur  von  herumftreifenden  Kofal^en 

bewohnt ; 

w)  M.  f.  die  Nachrichten  von  G m e 1 1 n , Pallas  und 
Lepechin  im  erften  Theile  der  allgemeinen  Ge- 
fchichte  der  neueften  Ejntdeckungen  u.  f.  w. 
Bern  I777- 
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bewohnt  werden.  Weiter,  fo  giebt  es  hier  viele 
Wälder  von  Fichten  und  Tannen,  und  fehr  viele 
! Berge,  die  Eifen  liefern.  Einige  Flüffe  nehmen  von 
I diefem  Eifengehalte  viele  Xheile  mit  fich,  und  haben 
: daher  einen  Elfen gefchmack;  fo  wie  fich  auch  eine 
! Auflöfuner  von  Galläpfel  oder  Thee  durch  T-ugegof- 
I fenes  VValTer,  aus  diefen  Flüflen,  fchwarx  färbt,  und 
fie  daher  xum  täglichen  Gebrauch  unnütz,  ja  viel- 
mehr fchädlich  werden.  — Die  übrigen  Waffer  in 
Flüfien  und  Quellen  find  fehlerfrei.  — Das  Erdreich 
ift  an  manchen  Orten  voller  Salpetertheile,  und  viel® 
Thiere,  die  diefen  nachftellen,  machen  tiefe  Löcher 
in  d e Erde:  auch  hatman  an  vielen  Orten  Salpeter- 
(iedereyen  angelegt.  Der  Boden  ift  aber  auch  an 
andern  Orten  voller  Torf,  den  man  aber  entweder 
nicht  kennt  oder  nicht  fchätxt.  Denn  ob  gleich  da, 
wo  er  gefunden  wird , Mangel  an  HoD.  ift ; fo  grabt 
man  doch  nicht  nach  ihm : vielmehr  hatte  man  vor 
einigen  Jahren  einTorf-Moor  angexündet,  das  noch 
nach  einigen  Monaten  förtbrannte.  — r-  In  diefer  Ge- 
gend giebts  fonft  nicht  viele  Moräfte ; die  Winde  rei- 
nigen auch  hier  die  Luft  fattfam ; mithin  kann  man 
das  Clima  diefes  Landes  für  fehr  gefund  halten.  — 
Das  weitere  wird*  bey  Betrachtung  einzelner  Provin- 
zen, Völker  und  Städte  Vorkommen. 

Die  Ukraine  «)  ift  eine  der  fruchtbarftfen  Pro? 
vinzen,  wo  man  vielen. Salpeter,  ja  oft  fchon  cry- 
ftallifirten.  antrift.  Die  Inoculation  der  Blattern  ift 
hier  und  in  Oftrog07,k  '’)  fchon  lange  bekannt.  Die 
Mütter  kaufen  Pocken  von  guter  Art,  oder  nehmen 
Ce  auch  heimlich  vyeg,  binden  diefelbcn  ihren  Kin- 

I i 4 dem 

Gmelin  a.  a.  0.  S.  74. 

•)  A.  ».  O.  S.  8d.  . 


504 


Von  der  Ukraine. 

dem  kurx  und  gut  an  unterfchiedlichc  Theile  des 
Leibes,  und  laflen  folche  daran  fo  lange  feile  fitzen, 
bis  fie  an  den  Kindern  eine  Hitze  wahrnehmen  *,  dann 
nehmen  fia  den  Verband  hinweg;  das  Heraustreiben 
der  Blattern  aber  fuchen  fie  durch  den  Gebrauch  des 
Honigs  und  Mel|i|s  zu  befördern.  Anders  gebrau- 
chen fie  nichts.  Die  eingeimpften  Kinder  aber  ge- 
hen in  der  frepenLuft  herum ; fie  eflen  und  trinken, 
als  wenn  ihnen  nichts  gefchehen  wäre,  ßey  einigen 
foll  durch  diefe  Einimpfung  kein  Ausbruch  der  Blat-, 
tern  erfolgen ; andere  Tollen  auch  Herben,  die  aller- 
meiften  aber  überllehen  diefe  künflliche  Krankheit, 
ohne  krank  zu  feyn,  Uebrigens  ift  die  Lebensart 
nicht  viel  von  der  in  Polen  verfchieden,  daher  herr- 
fchen  hier  auch  oft  Faulfieber  ?),  wie  auch  der 
Weichfelzopf ?),  De  la  Fontaine  fagt  von 
der  Ukraine  und  Volhynien,  dafs  hier,  feiner  trock- 
nen, ebenen  und  guten  Lage  ohnerachtet,  oft 
Wechfelfieber,  anhaltende  Gallen-  und  Faulfieber, 
Bruftkrankheiten,  Verftopfungen,  Gelbfucht,  Waf- 
ferfucht,  Krätze,  Scropheln,  Weichfelzöpfe  und 
Luftfeuche  fehr  gemein  feyn.  ■ — ■ 

Die  ganze  Gegend  von  Moskau  bis  Tula  ift 
fruchtbar,  und  da  bey  Tula  der  fal peterartige  Boden 
anfdngt,  -fo  ift  auch  von  hier  bis  Woronez  das  Erd- 
reich von  gleicher  Güte.  Alle  diefe  Länder  find 
kräuterreich,  befonders  die  am  Okkaflufs  ; fie  find 
aber  auch  gefund  und  volkreich.  Gemeiniglich 
macht  man  fich  von  der  Volksmenge  Rufslands  einen 
fehr  fchlechten  BegrifF;  da  doch  allein  das  Gouver- 
nement 

p)  Hammard  a.  a.  O. 

j)  Cartheufer  l.c.  de  la  Fontaine  a.  a.  0. 

r)  Gmelin  a.  a.  O.  S.  23. 
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neinent  Moskau  5 Millionen  Menfchen  7,ählt, 
folglich  mehr  Einwohner  hat,  als  die  3 nordifcheii 
Kronen,  Dänemark,  Norwegen  und  Schweden  xu-* 
fammerigenommen. 

Was  aber  die  gefunde  BefchafFenheit  des  Landes 
anbetrift,  fo  erkennet:  man  diefe  aus  folgendem  Ver- 
hältnifs  der  Sterbenden  gegen  die  Lebendigen  in 
einigen  Oertern  des  hierher  gehörigen  Rufslands, 
Z.  B.  XU  Twer  ' ) ifl:  das  Verhältnifs  wie  i xu  75 ; xn 
Novogrod  wie  i xu  6g ; xu  Pj  kow  wie  i zu  70  j "z-n 
Woronefch  wie  i xu  79.  — Zu  Moskau  fterben 
die  meiften.  Denn  hier  ift  das  Verhältnifs  wie  i xu  32. 
Diefer  Ort  ")  liegt  aber  auch  an  einem  Bruche  und 
auf  einem  fumpfigen  Boden,  und  ifl;  dabey  nach  Con- 
ftantinopel  der  volkreichfle  Ort  in  Europa.  Daxn 
kömmt  die  ausfohweifende  Lebensart  und  der  Mifs- 
brauch  der  hitzigen  Getränke  ^ die  befonders  xur 
Wintersxeit  fo  manchen  tö.dten.  Brüce  *)  fagt: 
während  der  Butterwoche  verftreicht  in  Moskau  fei- 
ten eine  Nacht,  wo  man  nicht  des  Morgens  10  bis  iz 
Menfchen  todt  findet,  die  von  Raufch  und  Kälte  um- 
gekommen find.  — Die  Kälte  ift  aber  auch  inMos- 
kau  fehr  heftig.  Herr  Mertens^')  fand  faft  einen 

I i 5 ganxen 

f)  Schlötzer  von  der  Unfqhädlichkeit  u.  f.  \y. 
S.  38. 

0 Allgem.  Litterat,  Zeit,  v.  J.  1789,  Monat  Aug. 
S.  848. 

«)  Wagners  Schickfale,  während  feiner  unter  den 
Ruffen  erlittenen  Gefangenfchaft.  Berlin  1789* 
S.  204. 

*)  Gotting,  hiftor.  Magazin  u.  f.  w.  2.  B.  I.  St. 

Carl  V.  Mertens  Beobachtungen  u.  f.  w.  Göt- 
tingen 1779.  S.  2. 
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ganxen  Winter  durch  das  Reaumürfche  Ther- 
mometer auf  den  i6.  i8*  ja  24.  Grad  unter  o 
ftehen.  — 

Das  fchllmmfte  1/1  hier  das  Wafler,  worin  Szu- 
jew  *)  überall  viele  Kalktheile  fand,  und  es  ^aher 
zum  tdgliclien  Gebrauch  für  fchadlich  halt.  — 

Indefs  hält  doch  die  Kalte  manche  andere  Krank- 
heit ab , und  weil  die  Menfchen  von  gemeiner  Clafle 
viele  rohe  Früchte  '*) , als  Zwiebeln , Radiefen , Rü- 
ben, Erbfen  in  den  Hülfen  und  faure  Beeren  eflen, 
auch  dabey  viel  Quas  trinken ; fo  find  fie  auch  vom 
Scharbock  frey,  ohnerachtet  fie  in  fchlechten  Hüt- 
ten wohnen  und  dafelbfl:  fchlechte  Luft  cinathmen. 
Hingegen  die  Reichen  in  Moskau,  ob  fie  gleich  ge- 
räumigere Wohnungen  haben,  leiden  defto  öfter  in 
diefer  Krankheit 

Damit  man  fich  aber  einen  Regriff  von  der  gefun- 
den Befchaffenheit  der  volkreichen  Stadt  Woro- 
nefch  möge  machen  können,  mufs  man  auf  deren 
Boden  und  Lage  Rückficht  nehmen.  Der  Boden  *) 
ift trocken,  falpeterartigmnd  ungemein  fruchtbar; — 
der  Ort  ift  dazu  bergigt  und  hat  viele  Eifenhütten 
in  der  Nähe.  . Der  Winter  fangt  im  December  an, 
und  endiget,  fich  in  der  Mitte  des  Märzmonats.  Der 
Herbft  ift  meiftens  einem  gemäfsigten  Sommer  ähn- 
lich, und  der  Ackerbau  in  einem  vortreflichen  Zuftan- 
de.  Die  Felder  prangen  mit  den  fchönften  Kräutern, 
unter  denen  auch  folche  find,  die  nur  unter  einem 
warmen  Hlinmelsftrich  fortkommen.  Die  Wälder 

find 

e)  M.  f.  deffen  Reifebefchreibung. 
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find  voll  von  Kirfchen,.  Birnen  und  Aepfeln.  Wein- 
reben , Kaftanien  - und  Wallnufsbäume  leiden  nicht 
allein  hier  nichts,  fondern  kommen  auch  gut  fort, — 
Indefs  wiflen  doch  die  liiefigen  Einwohner  diefe  Vor- 
theile nicht  XU  benutzen.  Van  allen  den  Obftarten 
machen  fie  gar  keinen  Gebrauch , noch  weniger  zie- 
hen fie  Wein.  — Der  Flufs  Woronefch  tritt  aber 
zuweilen  aus  feinen  Ufern;  dringt  in  die  Keller;  macht 
aus  den  Strafsen  Sümpfe.  Daher  entftehen  im  Früh- 
jahr und  Herbfl  drey-  und  viertägige  Fieber,  welche 
hier  als  eine  eirtheimifche  Krankheit  wüthen;  und, 
da  die  Leute' ohne  Aerzte  und  Arzeneyen  find,  und 
ihnen  niemand  fagt,  was  fie  für  eine  Diät  beobach- 
ten follen ; da  fie  fich  ferner  noch  überdem  in  den 
Fallen , aus  Furcht  die  Religion  zu  verletzen , llets 
weigern,  auch  die  vorräthigen  Arzeneyen  zu  gebrau- 
chen, gefchweige  daß  fit*  fich  entfchliefsen  könnten, 
ftatt  harter,  unverdaulicher  undfchädlicherSpeifen, 
als  der  gefalzenen  Fifche,  Gurken  und  anderer  ro- 
hen Speifen,  eine  dienlichere  Küche  zu  erw'dhlen:  fo 
gefchieht  es  oft,  dafs  bey  fchwachen  Naturen  und 
beyMenfchen,  deren  Fibern  reizbarer  find,  diefe 
Wechfelfieber  in  anhaltende  Fieber  oder  in  Waffer- 
fucht,  felbft  in  die  Auszehrung  übergehen.  — Wie 
geht  es  denn  zu,  dafs  hier  nur  der  79fte  ftirbt?  Ver- 
muthlich  gefchieht  die  Ueberfchwemmung  nur  fei- 
ten. Wir  werden  auch  auf  diefe  F'rage  unten  hoch 
einmal  kommen.  — 

Es  giebt  aber  auch  in  diefer  Gegend  einige  unge- 
fundeOerter.  Dahin  gehöret  Tawrov  ^),  das  nicht 
weitvon  Woronefch  entferntift;  hier  giebt  es  Sümpfe 
und  überhaupt  fchlechtesWalfer ; es  herrfehen  hier  die 

Quar- 
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Quartanfieber  fehr.  Eben  fo  ift  es  auch  mit  Kursk 
befchafFen , wo  man  unteri  den  Me^fchen  den  Band- 
wurm, fo  wie  unter  dem  Vieh  den  Leberwurm  hdu- 
fig  antrift  Uebrigens  ift  das  Clima  hier  fehr 
milde  und  warm;  auch  hat  man  bey  Kursk  viel 
Obft, 

Das  Land  behält  von  Woronefch  bis  Kafanka  am 
Donnflufs  das  bisher  befchriebene  gute  Anfehen,  das 
heifst,  man  erblickt  Spuren  des  FI eifses:  es  herrfeht 
hier  Ackerbau,  Viehzucht,  Handlung,  und  die 
Menfchen  haben  ftch  in  Städten  und  Dörfern  ver- 
fammelt.  — Von  Kafanka  aber  an  bis  nach  Tfcher- 
kask  '),  in  einem  fort,  (hier,  wo  die  donifchenKo- 
faken  in  einer  ungebauten  Steppe  wohnen  — ) ift 
alles  wüfte  und  leer.  — Hin  und  wieder  finden  fich 
auf  diefen  weitläuftigen  Steppen  Sümpfe  und  Seen, 
die  entweder  allezeit  vorhanden  gewefen  find,  oder 
die  nur  zu  gewifien  Zeiten  vonUeberfchwemmungen 
des  Donns  und  anderer  in  denfelben  fallenden  Flüffe 
verurfaehet  werden.  Die  Ufer  des  Donnfluftes 
find  mit  Kreidenerde,  Sand  und  Thon  bedeckt,  und 
gemeiniglich  mit  Holz  befetzt;  fie  würden  fich  aber, 
des  fruchtbaren  Bodens  und  milden  Clima’s  wegen, 
g,ura  Weinbau  (ehr  gut  fqhicken. 

Eben  fo  ift  es  auch  am  Dnieperflufs , wo  die 
Saporoger  Kofaken  f)  in  einer  nicht  fchlechten  Ge- 
gend wohnen , befchafFen.  Sonft  ift  aber  das  ganze 
neue  rufliiche  Gouvernement,  wie  Szujew  mel- 
det, worin  Krementfchug  die  Hauptftadt  ift,  eine 

trockne, 
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I trockne,  offne,  ebene  Steppe,  worin  Heufchrecken 
I und  Ziefelrr»äufe  grofsen  Schaden  thua,  und  wo  dert 
i^enfchen  im  Junius  und  Julius  die  Xaranteln  höchft 
: gXuhi-lich  find.  Es  würden  nicht  allein  Kofaken,  foa- 
I dem  auch  vieleiSoldaten,  die  lü  der  Anibafiade,  un- 
iter  denen  fich  auch  Lerch  befand,  gehörtea,  da* 
I von  fehr  übel  xugerichtet.  Die  GeftöChenen  fchrien 
ivor  Schmerxen;  wurden  uilfinnig  und  f^^achlosj.  fie 
I hatten  grofseHitxe;  wiilxten  fich  herum;  der  ge* 
Ibiffene  Theil,  xumal  das  Geficht,  fchwoll  ftark  auf; 
I ward  roth  und  blau  und  xuletxt  fogar  fchvVarx.  Viele 
lllarben  am  xten  oder  3ten  Tage.  Das  hefte  Mittel 
iwar  der  Theriak,  den  män  innerlich  und  dülserhch 
i anwendete,  und  xwar  mit  fo  gutem  Erfolg,  dafs  die 
iraeiften  am  6ten  oder  gten  Tage  wieder  hergeftellt 
waren.  Doch  konnte  tnan,  fagt  LerCh,  vielen 
Kofaken  dies  Mittel  nicht  beybringen,  und  von  die-? 
feil  ftarben  auch  die  meiffen.  Es  ift  xu  bedauern, 
dafs  man  bey  diefer  Gelegenheit  hiebt  hat  erfahren 
können,  welche  von  den  verfchiederien  Sorten  der 
Tarantelfpinnen  die  gefahrlichfte  fey^  da  man  nach 
dem  B a g 1 i v und  Sauvages  gewöhnlich  die weifse 
Ifür  unfchädlich;  die  mit  einem  Stern  gexeichnete 
iaber  für  fchlimmer,  und  die  fchvvarxgraüe  für  die- 
fchädlichfte  xu  halten  pflegt,  Lerch  fagt  aber:  es 
ifey  nicht  möglich  gewefen,  diefes  xu  tinterfcheiden, 

I da  es  hier  welche  von  allen  Arten  und  Farben  gegeben : 

I rothe,  fchwarxe,  braune ; kleine  und  gtofse  t indefs, 

I fetxt  er  hinxu , müflen  fie  nicht  alle  gleich  fchhmm 
feyn;  denn  im  Verhältnifs  der  Menge  diefer  Spin- 
nen, die  man  hier  fahe,  da  fie  überall  herumkro- 
: eben  und  in  allen  Zelten  xu  finden  waren  , wurden 
• doch  nur  wenige  Menfchen  von  ihnen  befchädiget. 

Diefe  herumftreifenden  Cofaken  befinden  fich 
oft  in  der  Nähe  von  folchen  Oertern,  wo  die  Peft 

wüthet:* 


5 1 o Von  den  donifchen  Kofaken, 

% 

wüthet;  allein,  dann  nehmen  lie  fich  forgfältig  Für 
Anftedcung  in  Acht  und  berühren  nicht  leicht  etwas 
Inficirtes.  Es  ift  daher  fad  eine  unerhört«  Sache, , 
dafs  die  donifchen  Kofaken  mit  der  Peft  waren  befak 
len  worden  f).  Allein,  im  Jahr  1770  fahe  man 
doch,  nach  des  mehr  gelobten  Minderers  Be- 
merkung, das  Gegentheil,  Denn;  als  bereits  die 
Peft  nnter  dem  Bauerfchen  Corps  bey  Ismail  aufge» 
höret  hatte , wurden  diefe  Leute  von  neuem  von  do- 
nifchen Kofaken  mit  der  Peft  angefteckt.  Diefe  do- 
nifchenKofaken  *)  find  meiftens  von  ftarker  Leibes- 
befchaffenheit,  mittelmäfsiger  Gröfserund  unterfetzt. 
Die  Geftalt  ihres  Schädels  ' ) hat  viel  widriges.  Die 
Augenhöhlen  find  fehr  tief  und  breit,  aber  fehr  nie- 
drig. Die  NafenöfFnung  ift  fehr  weit ; die  Arcus  fu- 
praciliares  flofsen  fall  ohne  Glabella  xufammen  und 
ragen  fehr  hervor.  Die  Linea  femicircularis  der 
Schläfe  geht,  wo  fie  vom  Proceflu  molari  des  Stirn- 
knochens in  die  Höhe  fteigt,  gleichfam  in  einen 
fpitzigen  Hügel  über.  Die  Winkel  der  untern  Kinn- 
backe find  faft  monftrös  zurückwätts  gezogen , und 
an  der  Anlage  der  Maffeterum  uneben.  Das  Hinter- 
hauptsloch ift  enger.  Das  Hinterhauptsbein  ift  an 
den  Protuberantiis  aufserordentlich  dick.  Die  Sub- 
ftanz  derHirnfchalenknochen  ift  fo  dicht,  dafs  einige" 
Stellen , wo  er  zufälliger  Weife^abgerieben  worden, 
h'ie  polirter  Marmor  glänzt.  Daher  ift  auch  der 
ganze  Schädel  fchwer.  Auch  die  iibrigen  Theile  des 
Gerippes  kommen  mit  dem  Schädel  überein.  Die 

Roh-- 
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Röhrenknochen  find  aufserordentUch  dick  und 

fchwer ; das  Bruftbein  ift  faft  4 Zoll  breit. 

/ 

Es  find  die  Kof  kpn  aufserordentlich  krieprifch 
und  fehr  gut  ber.tteii:  mit  dem  Ackerbau  bel'chiiftir 
gen  fie  fich  aber  fehr  ungern.  Diefem  Urri^lande 
mufs  man  es  xufchreiben,  dafs  ein  Landftrich,  der 
600  Werde  *')  in  der  Länge  beträgt,  und  eine  grofse 
noch  unbeflimmte  Breite  hat’,;  dafs,  eine  Gegend, 
welche  der  gütige  Schöpfer  durchgängig,  mit  einem 
fruchtbaren  Erdreich  gefegnet,  und  die  vom  5 2ten  bis 
^um  4Öten  G-  ad  nördlicher  Breite  fich  erfireck't,  und 
die  bey  folcher  Polhöhe,  alle  an  warme  Gegenden  ge- 
wöhnte Produkte  im Ueberfiufsxiehen  könnte,  gröls- 
tentheils  wüfte  und  leer  fey.  Der  Ackerbau  wird  nur 
xtr  Nothdurft  getrieben , und  es  wird  nicht  mein; 
Korn  gexogen,  als  man  ohngefähr  auf  ein  J,hr 
XU  verzehren  denkt.  Ift  alfo  einmal  ein  Mifswachs, 
fo  mufs  daraus  nothwendig  der  gröfste  Mangel  ent- 
llehn.  — 

Tfcherkask,  die  Hauptftadt  der  donifchen 
Kofaken,  liegt  nicht  allein  am  Donnflufs,  fondern 
cs  find  auch  noch  mehrere  FRiffe  in  feiner  Nähe: 
im  Frühling  und  auch  xu  andern  Jahreszeiten  leidet 
der  Ort  grofse  Ueberfchwemmungen , die  oft  bis  xu 
Ende  des  Julius  dauern , wodurch  der  Ort  fehr  un* 
gefund  gemacht  wird.  Da,  vyo  die  Ueberfchwem- 
mung  am  meiften  wtithet,  flehen  die  Häufer  auf 
P^'ählen,  und  die  Gemeinfchaft  unter  denfclben  mufs 
mit  Kähnen  unterhalten  werden.  — 

Jetxt  haben  wir  gefehen , wie  der  Strich  Landes 
von  Norden  nach  Süden  oder  von  Moskau  bis  nach 

Tfcher- 


A,  a.  0.  S.  12%, 
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Tfcherkask  befchafFen  fey : geben  wir  nun  auf  den 
Theil  Rufslands  Achtung,  der  fich  von  Wellen  nach 
Ollen  erllreckt,  oder  von  Moskau  bis  nach  dem 
Lande  der  Morduarien ; fo  belehren  uns  die  Nach- 
richten eines  Pallas  ünd  Lepechin,  dafs  das 
Land  xwar  überall  xüm  Ackerbau  benutxt  werde, 
aber  nicht  völlig  fo  gut  als  jenes  oben  betrachtete 
fey.  Bald  ifl  es  fandigt;  dann  thonartig.  — Hier 
giebts  grofse;  wülle  Haiden;  dort  aber  grofse  Wäl- 
der. — Zwar  ill  Korn  die  gewöhnlichfte  Nahrung 
der  meiftehMenfchen  ; aber  es  giebt  doch  auch  Aus- 
nahmen. Fall  die  einxige  Nahrung  der  Einwohner  xu 
Wolodimer  0 befleht  in  dem  Produkt  der  häufi- 
gen Kirfchgärten , welche  rund  um  die  Stadt  ange- 
legt find.  In  der  Mitte  eines  jeden  Gartens  hat  man 
ein  hohes  Gerüfle  xum  Klappern  angebracht,  uni 
die  Vögel  xu  verfcheuchen.  — An  andern  Orten, 
trie  X.  ß.  7,u  MurOm  ”*),  geben  die  Gurkengärten 
der  ganxen  Bürgerfdhaft  ein  allgemeines^  Nahrungs- 
mittel. ^ — Noch  giebt  es  wieder  Oerter  , wo  der 
Saame  des  Pöl)^olium  convölvuiüs  xür  Speife  ge-' 
braucht  wird.  Weiter,  fo  gebraucht  das  Landvolk 
in  der  Gegend  von  Arfamas  '’)  eine  grofse  Anxahl 
Schwämme  theils  rcdi,  theils  gedörret  und  eingefal- 
xen,  Und  diefe  geben,  nächfl  dem  Brode,  die  ge- 
wöhnlichfle  und  'fafl  einxige  Speife  in  den  Faflen  ab. 
Ueberhaupt  geniefst  man  in  Rufsland  den  Fliegen- 
fchwamm,  die  flinkenden  Miflfchwämme  und  einige 
magere  kleine  Pilxe  ausgenommen,  fall  alle 'Arten 
derfelben,  auch  wenn  fie  fchon  wurmflichig  und  dem 

Unter- 
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Untergang  nahe  find;  und  doch  hört  man  nicht, 
dafs  diele  Gewdchfe,  fo  wie  fie  der  Landmann  hier 
XU  geniefsen  pflegt,  nemlich  blos  mit  Sab.,  oder 
höchflens  mit  Oel  gefotten,  oder  nur  mit  etwas 
Salz  verkehrt  und  auf  die  Kohlen  gefe7.t,  und  halb' 
gahr  gebraten,  jemals  fchiidlich  geworden  wären.  — 
Diefe  fchlechte  Speifearten  zeigen  aber  nicht  an, 
dafs  in  diefen  Gegenden  der  Acker  unfruchtbar  fey : 
vielmehr  geben  fie  einen  Beweis  von  der  Trägheit 
ihrer  Einwohner  ab.  Indefs  find  fie  dies  nicht  alle. 
DieMorduanen  find  fleifsige  Ackerleute,  und  der 
Boden  in  der  Gegend  an  der  Sura,  Wolga  und 
den  von  Often  in  die  Wolga  fallenden  Flülfen  ^), 
ift  fo  fruchtbar,  dafs  der  glückliche  Landmann  nie 
nöthig  hat,  feinen  Acker  zu  düngen.  Vielmehr 
ift  hier  die  Gewohnheit  eingeführt,  dafs  die  Ein- 
wohner den  Mift  von  ihrem  zahlreichen  Vieh  dicht 
um  die  Wohnüngen  wie  einen  Damm  aufthürmen, 
wodurch  überall  eine  fo  unbefchreibliche  Menge 
Fliegen  «rzeugt,  wird , dafs  hian  im  Frühfommer 
davor  aus  den  Haufern  und  Stuben  flüchten  mufs. 

In  allen  diefen  Gegenden  ift  es  kalter,  als  felbft:' 
in  Norddeutfchland : allein  die  Ruflen,  weil  fie  fich 
gemeiniglich  in  Pelzwerk  einhüllen  und  in  engen, 
niedrigen,  überall  verfchlofleneri  , daher  dumpfigen 
kleinen  Häufern  und  Stuben,  den  Winter  über, 
zubringen ; auch  fich  fleifsig  der  Dampfbader  be- 
dienen, machen  fich  daraus  nichts  ; ja, .fie  werfen 
fich  wohl  ganz  Lefchwitzt  in  einen  kalten  Flufs, 
um  fich  darin  abzukühlen , wenn  fie  fich  in  ihren 
Dampfbädern  zu  fehr  erhitzt  haben.  Da  aber  von 
allem  diefen  unten  umftändlicher  geredet  werden 
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foll,  fo  wende  ich  mich  lu  den  hier  gewöhnli- 
chen Zufallen. 

Was  nun  die  Krankheiten  des  jet?,t  befchriebe- 
nen  füdlichenTheils  von  Rufsland  anbetrift',  fo  will 
ich  mich  nicht  bey  den  in  andern  Weltgegenden 
bekannten  aufhalten , fondern  nur  allein  deren  Er- 
wähnung thun,  die  gleichfam  einheimifch  find.  — • 
Hier  kommt  denn  xuerft  diejenige  Krankheit  vor, 
die  von  Haaren  verurfachet  werden  foll,  und  die 
den  Namen  Wolofe?.  führet.  Haare,  fagt 
man , follen  fich  hier  in  Wunden  und  Gefchwüren 
häufig  befinden.  Gmelin  hatte  Gelegenheit, 
diefe  Krankheit  in  Pawlowsk  v.u  fehen , wobey  ein 
altes  Weib  die  Stelle  eines  Arxtes  bekleidete.  Sie 
hielt  in  der  Hand  eine  Schüfiel  mit  warmem  reinen 
Waffer  angefüllt,  und  einen  Eüfchel  Kornähren, 
welche  fie  oben  mit  der  Hand  hielt,  um  dieAehren 
vorfichtig  xwifchen  dier  Lippen  des  Gefchwürä“,  das 
am  Arme  des  Kranken  befindlich  war,  7.ü  bringen. 
Die  Schüfiel  mit  Wafler  ftund  bey  dem  Büfchel; 
aus  dei,-felben  brachte  fie  mit  der  flachen  Hand  fo 
viele  Feuchtigkeiten  binnen  einer  Viertelflunde  in 
die  Aehren,  bis  es  ihr  genugfam  xu  feyn  fchien : fi© 
bedeckte  darauf  die  Wunde  mit  Lumpen,  und  be- 
falle die  Aehren  gegen  das  Licht,  ob  fie  die  Haare ' 
herausgexogen  hätten.  ' Es  waren  würklich  einige  ^ 
darin  verwickelt,  und  fie  fagte : fie  wollte  den  an- 
dern Tag  vyiederkommen , um  die  Operation  noch  1 
einmal  zu  wiederholen : das  Wafler  foll  in  dem  i 
Haarnefl  eine  Unordnung,  die  Aehren  aber,  ver- 
mittelft  ihrer  Spit7.en,  einen  Rei?.  verurfachen ; da- 
her auch  unter  denfelben  frifche , ausgekörnte, , 
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doch  nicht  alhufcharfe,  ausgefucht  waren.  — So 
viel  Herr  Gmelin  hat  in  Erfahrung  bringen  kön- 
nen, wirdp  mit  wenig  veränderten  Umftanden,  eben 
. diefe  Methode  bey  der  Haarkrankheit  jederzeit  ge- 

■ braucht,  doch  aber  läuft  auch  oft  Betrug  mit  unter, 

! Denn  fo  oft  der  gemeine  Mann  ein  altes  Gefchwür 
! hat,  fo  oft  müffen  widernatürliche,  in  demfelben 
I befindliche  Haare  daran  fchuld  feyn , und  wann 
I dann  keine  da  find,  fo  weifs  der  betriegerifiphe  Arxfe 
ifchon  diefelben  herbeyxufchafFen, 

Es  ifl:  unter  den  Ruffen  und  Kofaken  wegen 

■ der  befiändigen  Verkältung,  welcher  fie  fich  aus- 
! fetzen,  nichts  gemeiner,  als  der  Rothlauf.  Weil 
;nun  derfelbe  wenig  geachtet,  oder  auch  verkehrt 
behandelt  wird , fo  entliehen  Hinkende , langwie- 
rige Gefchnäire  daraus,  und  weil  an  denfelbea  die 
Haare  fchuld  feyn  müflen , fo  weifs  der  vorfichtige 
Arzt  folche  zuvor  heimlich  in  die  Wunden  zu  brin- 
gen, um  fie  hernach  mit  dello  gröfserer  Pralere)r 
herauszuziehen,  wodurch  aber  dem  Kranken  wenig 
geholfen  wird,  indem  das  Gefchwür  nichts  dello 
weniger  um' lieh  greift  und  oft  den  Tod  verur- 
feöhet.  — ' 

Man  giebt  den  Namen  Wolofaz  noch  einer 
andern  Krankheit,  welche  unter  den  Buraten  feyn 
.fcll,  und  den  Namen  von  Haarkrankheit  daher 
empfangen  hat,  weil,  ihrer  Meynung  nach,  abge- 
fchnittene  und  insWafler  geworfene  Haare  in  Wür- 
mer verwandelt  werden,  die  fich  überall  in  die 
Haut  derjenigen  eindringen , welche  fich  in  diefem 
'Wafler  baden;  da  denn  die  Würmer  den  Leib  des 
= Menfehen  durchkriechen,  und  auf  diefe  Weife  Ge- 
Ichwüre  verurfachen  follen.  '• — Die  Heilung  die- 
fer  Krankheit  bellehet  darin , dafs  fich  der  Kranke 
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täglich  Tweymal  in  reinem  guten  und  warmen  Waf- 
fer  badet , wodurch  die  Würmer , die  ihm  aber  an» 
züfchauen  verboten  find,  follen  herausgetrieben 
werden.  Ein  Zeichen,  dafs  keins  diefer  Thiere 
mehr  vorhanden  fey,  ift,  w'enn  der  Schmerz  im 
Gefchwüre  auf  hört.  Gmelin  hat  einen  folchen, 
Wurm  gefehen ; er  war  6 Zoll  lang  und  fo  dünn 
als  ein  Haar,  und  vermuthlich  war  es  der  Gordius, 
ob  ihn  gleich  Gmelin  für  eine  Art  Blutigel  halt. 
Es  wird  aber  obiges  um  fo  viel  wahrfcheinlicher, , 
da  der  berühmte  Pallas  diefen  Wurm  nirgends 
häufiger  als  in  Rufsland  und  befonders  im  Waldai- 
fee  entdeckt  hat ; auch  thut  der  ältere  Gmelin 
feiner  Erwähnung.  Ja,  ganz  neulich  fand  der  be- 
rühmte W,  ei  kard  ')  diefen  Wurm  häufig  in  deni 
Kanälen  von  Petersburg  und  im  Nevaflulfe. 

Ferner  findet  man  in  diefem  Theile  Rufslands, , 
und  zwar  in  der  Gegend  von  Murom  "),  Leute  mit : 
Kröpfen,  und  zwar  felbft  bey  lündern  und  Jüng-- 
lingen  in  einem  hohen  Grade.  Man  trinkt  hier' 
nichts  als  Bachwalfer,  welches  martialifche  undi 
viele  Mergeltheile  mit  fich  führet : daher  verdiente  • 
unterfucht  zu  werden,  fagt  Pallas,  ob  man  am 
andern  Orten,  wo  diefe  Krankheit  ebehfa,lls  vorhan- 
den ift,  dem  Waffer  ähnliche  Beftandtheile  zuge- 
mifcht  fände.  — 

Die; 

r)  M.  f.  den  iften  Band  der  Allgem.  Gefchichte  u.  f.  ' 
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Die  Venusfeuche  ift  in  vielen  Gegenden  Rufs- 
lands, befonders  xu  Oflrogoxk  und  in  ganx  klein 
Rufsland,  die  allgemeinfte  Krankheit  ^).  — Man 
liehet  lieoftindein  iiufserften  Grad,  und  die  Eltern 
pflanxen  diefelbe  auf  die  Kinder  fort.  Viele,  ge- 
brauchen gegen  das  Gift  derfelben  nichts  \ und 
dies  ift  ohne  Zweifel  eine  der  Urfachen , dafs  diefe 
Krankheit  fo  fehr  um  lieh  greift,  und  eine  andere 
Urfache  mag  auch  diefe  feyn,  weil  der  Beyfchlaf 
faft  in  ganx  Rufslahd  in  aufserft  erhitxten  Badftu- 
ben  gefchiehet.  Einige  bedienen  lieh  des  abge- 
kochten Tranks  von  der  Salfaparilla  und  China 
Wurxel ; diefer  macht  aber  die  Haupteur  nicht  aus. 

Das  Queckfilberfublimat  ift  fchon  feit  vielen 
undenklichen  Jahren  in  diefen  Gegenden  als  ein 
Univerfalmittel  bekannt  gewefen.  Sie  löfen  ein 
Solotnik  deifelben  (welches  den  dritten  Theil  eines 
rulfifchen  Loths  ausmacht)  in  drey  Pfund  Brannte- 
wein  auf,  und  trinken  alle  Morgen  ohngefiihr  eine 
halbe  Unxe  von  diefem  Getränke.  Diejenigen,  dip 
in  der  Dofi  vorfichtig  lind,  ei-fahren  augeiifchein- 
liche  Hülfe ; anderen  hingegen , welche  damit  xu 
verwegen  umgehen , und  daflelbe  in  einer  allxu- 
grofsen  Menge  xu  lieh  nehmen,  wiederfährt  die 
unausbleibliche  Würkung  eines  gewaltfamen  Gifts, 
und  lie  mülfen  ihre  Unvorlichtigkeit  oft  auch  mif 
dem  Leben  büfsen.  Alfo  ift, der  Sublimat,  delfen  Be- 
kanntmachung dem  Herrn  van  Swieten  fo  viele 
Ehre  gemacht  hat,  keinesweges  neu ; und  es  kann 
wohl  feyn,  dafs  der  Nutxen  deifelben  auch  in  Polen 
und  Ungarn  bekannt  gewefen,  und  dafs  der  Ge- 
brauch deifelben  durch  diefe  Provinxen  nach  Wien 
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gebracht  worden  Alle  Maloroffianer  behauj)tetl 
wenigftens : ihre  Eltern  und  Voreltern  hätten  ge- 
WTilst,  was  Quecldilberfublimat  fey,  und  fie  gebrau- 
chen denfelb'en,  wie  fie  es  von  ihnen  gelernt  ha- 
ben, noch  ]et7,t. 

Die  Morduanen  find  oft  friit  Uebelkeit  und 
Grimmen  im  Magen  geplagt.  Dies  Uebel  leiten 
fie  aber  gemeiniglich  von  einer  im  Magen  gekro- 
chenen Schlange,  her  >).  — Niemand  unterfiehet 
fich , an  der  Richtigkeit  dieför  Sache  lu,  zweifeln, 
zumal  wenn  der  Patient  etwa  kurz  vorher  im  Fel- 
de gefchlafen  und  er  7.ugleich  geträumt  hat,  er 
habe  kaltes  Waffer  gefchlukt.  — Man  giebt  einerrti 
folchen  fo  viele  warme  Milch  mit  Hanföl  vermifcht 
zu  trinken,  als  der  Magen  nur  faßen  kann;  Darauf 
bindet  nian  ihn  mit  den  Füfsen  in  einer  fi:ark  ge- 
heif.ten  Badßube  an  die  Decke , und  hält  ihn  da  fo 
lange,  bis  er^  wie  man  7.u  fagen  pflegt,  Lunge  und 
Leber  von  fich  giebt,  mit  welchem  Erbrechen  dann 
auch  die  Schlange  Weggehen  foll.  Da  aber  bey  die- 
fef  Cur  niemand  zugegen  feyn  kann,  als  der  Mann^ 
der  Vorhör  die  Milch  befprochen  hat ; fo  kann  es 
gar  wohl  feyn,  dafs  diefer  Befchwörer  eine  Schlange 
in  Bereitfchaft  hat , um  es  dem  Kranken  und  dem 
gemeinen  Volke  defio  glaublicher  zu  machen.  — 

Manche  Flausmittel  verdienen  auch  noch  hier 
genannt  zu  werden. 

In  der  Gegend  Vort  Pawlowsk  *)  gebraucht  daJ 
Frauen7imrner  die  Wurzel  der  Natterwurzel 
(Echium  italicum)  ftatt  einer  Schminke,  um  ihren 
\Vangen  damit  eine  zierlich  rothe  Farbe  zu  geben» 
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Das  Taufendgüldenkraut  (Solidago  virga  au- 
fea)  wird  von  den  Kofaken  als  Thee  geti^unk^, 
wann  der  Harn  wider  Willen  abgehet.  Wenn  Tie 
vu  Afow  TU  Schiffe  gehen , und  die  Seekrankheit 
befürchten  *);  fo  trinken  fie  den  abgekochten  Trank 
von  Süfshohwurxel,  die  hier  in  Menge  anxutreffen^ 
ift.  Sie  haben  aber  ein  fehr  fchädliches  und  viele’ 
Menfchen  tödtendes  Hausmittel,  den  weifsenNiefs- 
wurx  iiemlich,  welchen  fie  faft  in  allen  Kiankhei- 
ten , ohne  Unterfchied , gebrauchen.  — * Eben  fo 
wird  das  Wolfskraut,  (Aconitum- lycoaonum) 
welches  in  Wolodimer  häufig  wächft,  und -von  alten 
Weibern  fehr  oft  als  Arxneymittel  in  allerhand 
Krankheiten  eingegeben  wird,  fehr  gemifsbraucht. 
Wenn  die  Leibesbefchaffenheit  des  hiefigen  Land- 
manns nicht  fo  ftark  wäre,  fo  würden  unT.dhlige 
dadurch  ihr  Leben  verlieren  müflen,  weil  diefes 
Mittel,  wie  Lepechin  fagt,  oft  und  in  ftarker 
Pofi  von  jenen  Verderb erinnerf  gegeben  wird.  — 
Die  Euphorbia  paluftris  , die  hier  häufig 
wächft,  ift  das . gewöhnliche  Purgiermittel.  Man 
nimmt  entweder  den  frifchen  Saft  diefer  Wolfs- 
milch, in  der  Quantität  von  ohngefähr  s Solötnik, 
oder  in  Ermangelung  deflelben , eben  das  Gewicht 
von  der  trocknen  Wurxel,  welche  man  in  heifsem 
Wafter  ausxiehen  läfst.  — Es  würkt  dies  Mittel 
xwar  heftig,  und  gemeiniglifch  verurfachet  es  ein 
kleines  Erbrechen  j doch  erweckt  es  nie , wie  Pal-, 
las  meldet,  Grimmen,  und  feine  gan7.e  Würkung 
erfchöpft  es  auf  einmal.  — 
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In  der  Gegend  von  Murom  *)  und  Arfamas 
macht  man  von  der  Centaurea  hbirica  folgenden 
Gebrauch ; man  fucht  die  mi7.ertheilten  und  breit- 
flen  Blatter  diefer  Pflanxe  aus, -und  trocknet  fie. 
Bekömmt  man  eine  Wunde,  fo  werden  diefe  mit 
einem  feinen  wolligten  GeaVebe  überzogenen  Blat- 
ter geklopft,  bis  dafs  das  Innere  derfelben  zermalmt 
ift,  und  alsdenn  auf  die  Wunde  gelegt,  welche  da- 
durch gleichfam  zufammengezogen  und  gefchwind 
heil  wird. 

Die  Wurzel  der  weifsen  Niefswurz  f)  ftreuen 
einige  Leute  in  die  Gefchwüre  des  Rindviehes,  die 
von  einer  Made  entliehen.  Ja,  es  giebt  Leute,  wel- 
che die  frifche  Wurzel  zu  einem  halben  Solotnik 
mit  Homg  auch  fo  gar  Menfchen  eingeben,  um 
Spul-  und  Bandwürmer  zu  vertreiben.  — 

Die  Morduanen  *')  haben  keine  gemeine  Kennt- 
nifs  von  Kräutern,  die  7Aim  Arzneygebrauch  nütz- 
lich lind,  und  man  findet  in  allen  Vorhdufern  das 
eine  oder  andere  Kraut  aufgehängt.  Die  vornehm- 
flen  lind  folgende  ; das  gemeine  Johanniskraut 
(Hypericum  perfoVatum)  bey  Gliederfchmerzen  zu 
Umfchlagen-,  das  Origanum  zu  einem  Wundpulver 
und  bey  excoriirten  Stellen  bey  lündern ; dieVirga 
aurea,  um  mit  der  Afche  davon  erylipelatöfe  Ge- 
-fchwullle  einzupudern;  der  Fieberklee  (Menyan- 
thes)  und  das  Wolfskraut  (Aconitum)  zu  Umfchlä- 
gen  bey  äufserlichen  Entzündungen,  und  innerlich 
in  Tränken  bey  WalTergefchwülllen  u.  d.  gl.  mehr. 

e)  A.  a.  O.  S.  lüg. 
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Dritter  Abfchnitt. 

Von  denen  Ländern  in  Afien,  welche  zwL 
fchen  den  45teii  und  55ten  Grad  Nor- 
der-Breite gelegen  find. 


T|amit  wir  im  Stande  feyn  mögen,  die  Befchaf- 
fenheit  diefes  ungeheuer  grofsen  Stück  Lan- 
des defto  beffer  kennen  tu  lernen ; Ib  wollen  wir 
einen  Theil  deffelben  nach  dem  andern  vorneh- 
men. — ‘ Zuerft  wollen  wir  demnach  unfere  Auf- 
merkfamkeit  auf  den  füdweft liehen  Theil  Sibiriens 
richten;  auf  den  nemlich,  welcher  zwifchen  dem 
bisher  betrachteten  Theil  Rufslands  und  dem  Wol- 
gaflufs  gelegen  ift,  und  der  fich  vonCafan  bis  Aftra- 
chan  und  Afow  erftreckt,  und  der  die  Gegenden 
vonSimbirsk,  Penfa,  Zarixyn  und  dergleichen  mehr 
enthalt.  — Diefes  Stück  Landes  ift,  nach  der  Be- 
fchreibung  des  Herrn  Pallas  Lerch  und  Le- 
pechin  von  verfchiedener  Befchaftenheit.  Eines 
Theils  ift  es  wüfte  und  ein  Steppenland,  wie  x.  B, 
in  der  Gegend  von  Simbirsk ; an  andern  Orten, 
befonders  an  den  Ufern  der  Wolga,  ift  es  fehr  ber- 
gigt,  und  die  Berge  find  mit  Fichten  und  Tannen 
befetxt; — es  giebt  aber  auch  folche  holxleere  Ge- 
, genden,  dafs  der  Landmann  einen  grofsen  Theil 
feines  Ackerlandes  für  ein  mäfsiges  Stück  Landes 
mit  Holx  bewachfen,  gern  liingeben  würde.  — > 
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Moräfte  giebts  iiier  feiten,;  — der  Boden  ifl  durch- 
gängig, befonders  an  dem  Saniaraflufs,  fo  gut,  dafs 
er  nie  Dünger  bedarf:  auch  hier  lafst  daher  der 
Landmann  den  Dünger  auf  feinem  Hofe  unbenutxt 
liegen;  wenn  aber  auf  denfelben  Regen  fallt,  fo 
hat  er  um  fein  ganxes  Haus  einen  Mptaft,  woher 
Lepechirt  die ' Viehfexiche,  die  hier  nicht  feiten 
herrfcht,  herleitet.  — Die  Berge  find  auch  hier 
voller  Mineralien,  und  unter  ihnen  giebts  welche, 
die  gediegenen  Schwefel  liefern:  man  hat  hier  auch 
viele  Schwefelquellen;  ja,  fo  gar  einen  fchwefel- 
artigen  See.  Merkwürdig  find  auch  die  Afphalt- 
quellen,  die  am  Sock  gefunden  werden,  und  w.o- 
von  man  in  verfchiedenen  Krankheiten  Gebrauch 
macht.  — Was  dasClima  anbetrift,  fo  fiellet  fich 
hier  gemeiniglich  der  Winter  früh  ein  mit  vielem 
Schnee,  und  die  Kälte  hält  bis  in  die  Mitte  des 
Märlmonats  an.  Herr  P alias  fand  in  der  Ge- 
gend der  Sura  und  Wolga  bereits  im  September  eine 
Menge  Hanf  und  Getreide , theils  noch  auf  den 
Halmen,  theils  gefchnitten,  unter  den  Schnee  be- 
graben.— Die  Kälte  war  ftrenge;  das  Thermo- 
meter ftand  nach  de  IT s 1 e von  150  bi?  155  > 
ja,  nicht  lange  darauf  fiel  es  bis  auf  162“,  welches 
er  XU  Simbirsk  den  22ften  September  beobachtete ; 
nachher  und  7.war  am  24ften  November  1768  war 
die  Kälte  am  grimmigften ; denn  das  Thermometer 
fland  auf  190°,  und  dielen  Stand  behielt  es  auch 
einen  guten  Theil  des  Decembers,  wobey  der  Wind 
flldwelllich  war.  Alles  aber  übertrift  die  Kälte, 
welche  unter  folcher  füdlichen  Breite  Lerch  im 
Jahr  1746  XU  Aftrachan  bemer'kt,  da  das  Thermo- 
meter auf  1 9 5i  Grad  ftand.  Der  Südweftwind  ilt 
hier  der  fchädlichfte  und  der  Cultur  des  Obftes  und 
Weinbaues  der  gefährlichfte.  Denn  fonft  könnte 
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man  diefe  Früchte  in  Ueberflufs  ziehen.  Die  Früh- 
lingszeit ftellt  fich  mit  dem  April  ein.  Herr  Pal- 
las, der  (ich  am  Ende  des  Monats  März  1769  zu 
Samarra  aufliielt,  wo  noch  tiefer  Schnee  fiel,  fahe 
mit  Vergnügen , dafs  die  durchdringende  Sonnen- 
warme im  Anfang  des  Aprils  alles  in  kurzem  fo  be- 
lebte, dafs  die  Felder  den  i2ten  d.  M.  fchon  mit 
dem  herrlichften  Grün  prangten.  Wenig  Tage 
darauf  fahe  er  Palmweiden,  Hafeln,  die  Potentille, 
die  Adonis  verna,  die  Anemone  und  viele  andere 
Pflanzen  in  der  fchönflen  Blüthe  flehen.  — 

Was  die  hier  wohnenden  Völker  anbetrift,  fo 
find  es  theils  Kofaken,  Kalmücken,  Morduaneni 
theils  Tfchuwafchen,  auch  einige  ' Tataren.  — ■ 
Die  meiflen  find  Ackerleute,  halten  Viehzucht, 
befonders  viele  Bienen,  und  leben  in  Städten  und 
Dörfern,  diejenigen  ausgenommen,  die  fich  auf  der 
ungeheuren  Steppe  befinden,  die  zwifchen ' Afow, 
Zarizyn  und  Aflrachan  zu  finden  ift , wo  herum- 
flreifende  Kalmücken  gefunden  werden.  Von  die- 
fen  ift  aber  jetzt  noch  die  Rede  nicht.  • Die  erftern 
haben  ftete  Wohnungen,  die  nicht  immer  die  rein- 
lichften  find.  Ihre  Nahrung  ift  nicht  v-erfchieden 
von  der  in  Rufsland;  ja  zuweilen  befler.  Demi 
4.  B.  zu  Simbirsk  hat  man  viel  Obft;  an  andern 
Orten  viele  Fifche,  befonders  Störe,  auch  denCaviar, 
und  viele  Krebfe ; zu  Stawropol  geniefst  man  viele 
Citmllen;  -r—  Die  Tfchuwafchen  eflen  nichts  lie- 
ber als  Mehlklöfse,  die  mit  Waffer  mid  Butter  ge- 
kocht worden ; felbft  den  Tollfifch  (Clupea  Alola), 
der  fonft  von  den  Ruflen  verabfcheuet  wird,  eflen 
lie  gern.  — 

^ Die  meiften  diefer  Völker,  befonders  dieTfchu- 
wafchen,  lieben  im  Winter  die  Wärme.  Denn  in- 


wen- 


i 


524  Vom  füdwefllichen  Theil  Sibiriern. 

i 

wendig  find  ihre  Wohnungen,  wie  die  tatarifchen, 
mit  breiten  Schlafbiinken  und  alfo  eingerichtet,  dafs 
der  Ofen  xunachftbey  devThüre  mr  Rechten  fteht, 
und  auch  oft  mit  einem  Rauchfang  verfehen  ift. 
Sie  halten  fich  auch  gemeiniglich  gute  Federbetten.  ‘ 

Unter  den  hier  beobachteten  Infekten  ift  das 
merkwürdigfte  eine  ungeheure  Art  von  Tarantel. ' 
Man  findet  fie,  fagt  Pallas  ft^r  Samarra, 

auch  in  allen  füdlichen  Gegenden  Idngft  der  Wolga 
und  dem  Jaick; — Lepechin  *')  fand  fie  auch 
in  der  Steppe  gegen  den  See  Elton  ?.u.  — - Sie 
ftecken  oft  i bis  2 Fufs  tief  in  der  Erde,  und  graben 
fich  diefe  Höhlen  felbft  faft  fenkrecht  in  dem  feften 
Grunde,  aus -welchen  fie  nur  des  Nachts  hervor- 
kommen^  um  ihre  Beute  xu  holen.  Pallas  fand 
fie  von  der  berühmten  italiänifchen  Tarantel  nicht 
yerfchieden,  und  an  Gröfse  diefelbe  oft  übertref- 
fend, fo  dafs  die  Tarantel  ihre  Höhle,  in  deren 
viele  man  ganx  gemächlich  den  Daumen  ftecken 
kann,  völlig  ausfüllt.  Ohngeachtet  diefer  Aehn- 
lichkeit  mit  der  tarentinifchen  Spinne , weifs  man 
in  allen  diefen  füdlichen  Gegenden  von  keinen 
fchadlichen  Biffen  derfelben ; und  doch  wird  diefes 
Infekt  Von  den  Bauerkindern  oft  xur  Luft  ausgegra- 
ben, um  fich  mit  denen  Fäden,  w'elche  man  aus 
demfelben  7iehen  kann,  die  Zeit  xu  vertreiben,  da 
es  denn  nicht  feiten  gefchieht,  dafs  fie  von  ihnen 
xiemlich  fchmerxhaft  gebilfen  werden.  Pallas 
felbft  ift  von  einer  Tarantel  gexwickt  worden,  und 
einen  Kofaken,  welchen  er  xum  Fangen  und  Aus- 
graben verfchiedener  Thiere  gebraucht , haben  die 

Spin- 

f)  A.  a.  O.  S.  368. 

K)  A.  a.  0.  S.  169. 
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Spinnen  bis  aufs  Blut  gebiffen,  wovon  er^war  eini- 
ge Tage  eine  fchmerxhafte  Gefchwulfl,  aber  übri- 
gens keine  gefährliche  Folgen  erlitten  hat.  — 
Aufserdem  könnte  män  von  diefer  Gegend  noch 
verfchiedene  andere  hierher  gehörige  Merkwürdig- 
keiten anführen,  als  x.  B.  dafs  es  xu  Saratow  alaun- 
artiges Wafler  giebt,  welches  aus  einer  befon^ern 
Thonerde  quillt  •,  dafs  die  Glycjrrhixa  hier  in  er- 
ftaunlicher  Menge  wiichfet  u.  d.  g.  m. ; allein  wir 
dürfen,  um  nicht  xu  weitliiuftig  xu  werden , folche 
Materien  nicht  haüfen.  — Wir  wollen  nur  noch 
von  einigen  Städten  und  Gegenden  befonders  re- 
den. — Kafan  ift  weitläuftig,  bergigt,  mit 
unordentlichen,  mit  Holx  gebrückten  Strafsen  ver- 
fehen  und  überall  offen.  — Der  unterfte  Theil 
der  Stadt  ift  niedrig  und  geräth  oft  in  Ueber- 
fchwemmung.  Die  Jahresxeiten  kommen  mit  der 
oben  befchriebenen  fo  xiemlich  überein : mit  Ende 
des  Mdrxmonats  hört  der  Frofl  auf.  Und  am  igten 
April  fahe  Herr  Georgi  fchon  die  Felder  mit 
Anemonen,  mit  Prunüs  Padus,  Violen  und  vielen 
andern  gexiert.  Die  meiften  Einwohner  find  Ta- 
taren, die  ein  nüchternes  Leben  führen.  — 

Fahrt  man  an  der  Wolga  herunter,  fo  ftöfst 
man  auf  verfchiedene  deutfcheColonien,  deren  Ein- 
wohner ■ meiftentheils  Handwerker  find.  Da  fie 
aber  keine  Arbeit  finden,  fo  maffen  fie  fich,  nach 
der  Befchreibung  des  Herrn  Pallas^),  kümmer- 
lich behelfen.  Denn  rhan  gebraucht  hier  keine 
Tuchmacher,  Zeugweber,  Tifchler  u.  d.  g.  in  Ka- 
thrinen- 

i 

/)  M.  f.  Georgi  a.  a.  O.  (j.B.  S.  352. 
m)  A.  a.  O.  S.  3155. 
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thrinenftädt,  und  die  Bergliauer  müflen  ftatt  der 
Keilhaue  den  Pflug  gebrauchen.  — 

Sonfl:  ift  diefe  Gegend  fruchtbar,  und  es  v^ächfl: 
hier  fchöne  Crambe  orientalis,.  von  welcher  die 
donifchen  Kofaken  die  jungen  Stengel  und  haupt- 
fachlich  die  dicken  Wurzeln,  welche  fafl:  wie  Rü- 
ben fchmecken,  roh  zu  elfen  pflegen.  Auch  liegt 
der  Altannor  Salz  fee,  der  auch  fonfl:  der  See 
Elton  heifst,  hier  in  der  Nähe,  und  er  verurfachet, 
dafs  die  benachbarte  Gegend  des  Morgens  mit  einem 
fähigen Thau  bedeckt  wird.  In  diefer  Gegend  giebts 
auch , wie  fchon  oben  gefagt  worden , viele  Taran- 
teln und  Scorpionen : man  fürchtet  deren  Bifs  am 
meiften  zur  heifsen  Jahreszeit.  Indelfen  ift  doch 
.[  I hier  jedermann  der  Gebrauch  des  Fettes  und  Oels, 
(|  als  ein  Gegengift,  liingft  bekannt.  — Diefes  fagt 
Lepechin, 

Die  grofse  Stadt  Zarizyn  ”)  liegt  auch  an 
der  Wolga.  — - Die  Gegend  leidet  an  nichts  Man- 
gel und  übertrift  den  ganzen  weiter  unten  an  der 
Wolga  grunzenden  dürren  Landftrich.  Zwar  find 
nicht  alle  Gegenden  an  den  Bergen  und  Thaleni 
des  hohen  Landes  zum  Kornbau  tüchtig;  aber  es 
giebt  doch  fahr  viele  Oerter,  die  wegen  ihrer  innern 
Feuchtigkeit,  der  Dürre  des  hiefigenHimmelsftrichs 
ohhgeachtet,  fruchtbar  feyn  würden,  wenn  man  fie  zi* 
etwas  anderm,  als  zu  Arbufen  oder  Walfennelonen, 
gebrauchen  wollte : auch  der  Weinbau  gedeihet  hier 
nicht  übel ; feiten  fallt  ein  Jahr  ein , da  der  Wein 
am  Stock  nicht  zu  feiner  Reife  käme.  Pflaumen 
lind  Maulbeerbäume  giebts  hier  in  Menge,  und  dio 
Mandelftrauche  pflegen  im  Herbft  zum  zweyten-  , 

maiöi 
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Itiale  7.U  blühen.  Alles  diefes  findBeweife  vpn  dem 
hiefigen  fchönen  Clima.  Dex*  Jdiinei'  ift  meiften- 
theils  beftandig  mit  ftarkem  Frofl:  gepaart  5 da  man 
auch  wohl  xuweilen  einige  Tage  lang  das.Queck- 
iilber  auf  r 80  bis  200”  fallen  fieht,  obgleich  diefer 
Ort  unter  dem  4§flenGrade  20  Min.  nöi'dl.  Breite 
gelegen  ifl ; der  Februar  ift  veränderlich  und  bringt 
bald  ftille  Kalte ; bald  Stürme , die  mehrentheils 
aus  N.  O.  mit  vielem  Schnee  kommen.  — Gegen 
Ende  diefes  Monats  tiitt  fchon  Thauwetter  ein, 
welches  im  Mär?,  noch  weiter  xunimmt,  fo  dafs  das 
Eis  aus  der  Wolga  verfch windet.  Der  Aprilmonat 
ift  in  diefem  Clima  der  beftändigfte  und  fchönfte. 
Nie  hat  xnan  wähi-end' defielben  Regen  ?.u  befürch- 
ten, und  der  Wind,  welcher  beftändig  aus  einer 
Gegend,  nemlich  aus  Often,  doch  aber  auch  xu-, 
weilen  über  die  See  und  dann  auch  wohl  über  die 
grofse  Steppe  wehet , lindert  die  Hitxe ; nur  ift  er 
rauh.  Gemeiniglich  finden  fich  diefe  öftlichen 
Paflatwinde,  die  man  auch  in  • der  ganxen  kirgifi- 
fchen  Wüfte  und  in  der  offnen  Gegend  am  Jaick 
jährlich  bemerkt , und  die  fich  gemeiniglich  um 
Mittag  heftig  erheben  und  bi?  gegen  Abenä  dauren, 
fchon  in  den  letxten  Tagen  des  Märxes  ein,  und 
regieren  oft  bis  in  den  Sommer , wemgftens  4 bis 
6 Wochen  lang.  Sie  trocknen  das  Land  fehr  aus 
und  find  die  wichtigfte  Urfache  der  Unfruchtbar- 
keit aller  offnen  Ebenen  an  der  füdlichen  Wol^a, 
Zwar  pflegen  im  May  Regen  und  Gewitter  xu  kom- 
men i aber  es  folgt  bald  wieder  eine  i o bis  13  Wo- 
chen lange  Dürre  bey  obigem  Winde.  Diefe  ift 
im  Junius  noch  etwas  erträglich,  weil,  fo  lange  das 
hohe  Waffer  der  Wolga  fleht,  welches  in  diefem 
Monat  fein  gröfstes  Ziel  erreicht  hat,  der  beträcht- 
liche Nachtthau  fich  einftellet,  Uebrigens  ift  die- 
fer 
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fer  Monat  fo  heiter,  dafs  man  oft  in  8 Tagen  nach 
einander  kein  Wölkchen  einer  Hand  grofs  am  gan- 
ren  Himmel  erblicken  kann.  Der  heifsefte  und 
unertraglichfte  von  allen  Sommermonaten  ift  der 
Julius,  In  diefem  wehen  beflandig  von  der  dürren 
Steppe  und  von  der  See  die  Winde,  Befonders 
thun  fich  die  heifsen  Winde  hervor,  die,  ob  lie 
fchon  ib  ftark  gehen,  dafs  fie  den  Staub  von  der 
Steppe  in  die  Luft  führen , dennoch  fo  heifs  find, 
als  ob  fie  aus  einem  heifsen  Ofen  kamen,  Diefe 
Winde  fangen  gemeiniglich  gegen  den  Nachmittag 
um  2 Uhr  an , und  dauren  bis  nach  Mitternacht. 
Bey  folchen  Winden  fallen  die  Schaafe  oft  wie  Flie- 
gen dahin-,  fchäumen  Blut,  fchv/ellen  auf,  und  ge- 
hen fo  gefchwind  in  Faulnifs  über , dafs  ihre  Felle 
nicht  einmal  zu  nut7.en  find.  Es  wird  aber  diefer 
glühende  Wind  auch  zuweilen  von  grofsen  Steppen- 
branden verurfachet,  und  ift  alsdann  anhaltender. 
Die  Hitze  ftieg  im  Julius  17-^4  zu  Sarepta  öfters 
fo  hoch,  d,afs  der  Mercurial-Thermometer  an  der 
Sonne  60°  nach  de  ITsles  Maafs  zeigte,  und  ein 
mit  Weingeift  gefüllter  Thermometer  fprang.  In 
der  Sarpa  kam  damals  eine  grofse  Menge  grofser 
und  kleiner  Fifche  und  Krebfe  um  und  verurfach- 
ten  einen  unerträglichen  Geftank,  Bald  darauf  er- 
fuhr man,  dafs  der  glühende  Südwind,  welcher  die 
Hitze  fo  vermehrt  hatte,  von  dem  Brand  verur- 
facht  worden  war,  der  die  cumanifche  Steppe  auf 
etliche  hundert  Werfte  im  Umfang  abgefengt  hat- 
te, Viele  Menfchen  erkrankten  bey  diefer  unma- 
fsigen  Hitze  an  Ausfchlagen , welche  bald  rothem, 
bald  weifsemFriefel  ähnlich  und  mit  empfindlichem 
Stechen  begleitet  waren.  Jedermann  wurde  fo 
fchwach  und  empfindlich,  dafs,  da  gleich  darauf  ein 
Gewitter  mit  Is(ordvvind  kam,  die  Winterkleider 
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hervorgefucht  werden  mufsten , und  viele  von  Erkäl- 
I tung  herrührende  Krankheiten  fich  einfanden. 
iSonft  ift  es  nichts  feltenes,  in  diefem  Monat  das 
i Queckfilber  im  Schatten  bis  auf  90’  und  darüber 
: fteigen  fehen.  Die  Luft  ift  bey  der  heifsen  Ju- 
iliüs- Witterung  durchgängig  fo  dick,  dafs  man  auf 
I den  ebenen  Steppen  nicht  fehr  weit  fehen  kann.  Im 
I Auguft  zeigen  fich  die  Gewitter  am  allermeiften , fie 
[find  oft  mit  Hagel  und  Platzregen  begleitet:  es  erhe- 
|ben  fich  dabey  heftige  Wirbelwinde,  die  den  Blüthen- 
iftaub  von  den  auf  den  Steppen  wachfenden  Pflan* 
i zen  in  folcher  Menge  herbeyführen , dafs  davon  die 
I Luft  verdunkelt  wird. 

I 

Der  September  hat  meiftentheils  heitere , helle 
und  temperirte  Tage.  Der  October  bleibt  noch  immer 
j gelinde;  die  Wolga  nimmt  wieder  zu;  das  Wafler 
I wird  trübe  und  verurfachet  Krankheiten.  Die  Winde 
I laufen  von  N.  O.  gegen  Weften  herum,  wobey  denn 
i oft  feuchte  Witterung  und  Nebel  einfällt,  ^emei- 
i niglich  ift  von  diefer  Art  erft  der  November,  den 
I man  in  hiefigen  Gegenden  eigentlich  den  Regenmo- 
Inat  nennt  Wenn  die  Jahre  gelind  find,  fo  friert 
I die  Wolga  erft  im  December.  Ueberhaupt  ift  nur 
I der  December  nebft  dem  Januar  in  diefen  Gegenden 
1 zum  rechten  Winter  zu  zählen, 

Uebrigens  ift  die  Gegend  um  Zarizyn  angenehm, 
(und  die  wildwachfenden  Tulpen  geben  den  Feldern 
I ein  fchönes  Anfehen. — Die  Truchmenen,  die 
i in  der  Nähe  wohnen  und  die  eine  kalmückifche  Ler 
1 bensart  führen , find  lang  und  fchön  von  Wuchs. 

Die  ganze  grofse  Landfchaft  von  Zarizyn  bis 
■Aftrachan  war  vor  diefem  eine  wüfte  Gegend,  auf 
welcher  die  cubanifchen  Tataren  nur  zuweilen  herum- 
II.  Band.  L 1 ftreif* 
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ftreiften.  Sarepta  da,  — deflen  Boden 

dürre  und  xum  Ackerbau  nicht  der  gefchicktefte  • 
ift.  — 

Die  Stadt  Aftracha’n '®)  liegt  am  AusflufTe  der 
Wolga  im  cafpifchen  Meere.  — Da  diefer  Fluf* 
jährlich,  wie  der  Nil,  im  Junius  aus  feinem  Ufer 
tritt,  und  die  gan^e  umliegende  Gegend  auf  einige 
Zeit  unter  Wafler  fetit,  und  nach  Zurücklaflung 
eines  Schlammes  die  Erde  befruchtet;  fo  entfteht 
daraus  an  den  niedrigen  Theilen  der  Stadt  die  Unbe- 
tquemlichkeit,  dafs  die  Strafsen  fehr  kothig  find  und 
keine  Keller  angelegt  werden  können.  ^ — 

So  w'ohl  grofseHitxe  als  grofse  Kälte  hat  man  "Zu 
Aftrachan.  Lerch  bemerkte  1746  eine  Kälte  von 
19^1  Grad  nach  de  Tlsle  ^).  Man  hat  aber  auch 
hier  wohl  eine’Hitxe  von  iio  Grad  nach  dem  Fah- 
renh.  beobachtet.  Wenn  man  die  Regenmonate  aus- 
nimmt ; fo  fällt  hier  im  Sommer  fehr  wenig  Regen, 
und  nicht  feiten  verfengt  alles  Gras  auf  dem  Felde.  — • 
Auch  in  diefer  Gegend  gebrauchen  die  Menfchen 
fleifsig  die  Dunftbäder,  und  in  Aftrachan  hat  man 
ein  öffentliches  Dunftbad,  wohin  fich  die  Leute  wö- 
chentlich einmal  begeben  (m.  f.  Schlot?. er  von 
der  Unfchädlichkeit  u.  f.  w.).  Uebrigens  ift  die  Ge- 

gend 

\c)  Gmelin  a.  a.  O.  fi.B.  S.  63  u.  f.  f. 
p)  De  r.Isle  hat  auf  feinem  mit  Queckfilber  gefüll- 
ten Thermometer  zwifchen  dem  n/itürlichen  Ge- 
frierpunkte und  dem  Siedepunkte  desWaffers  15} 
oder  150  Grade,  und  zählt  fie  von  oben  herunter, 
fo  dafs  fein  Thermometer  im  liedenden  Wafler  o, 
in  der  natürlichen  Gefrierkälte  des  Walfers  155 
oder  150  Grade  aeigt-  M.  f.  Erx leben« 
Phyfik. 
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gend  um  Aftrachaii  fehr  kräuterreich.  Zu  den 
hierhin  gehörigen  Krankheiten  xählt  Lerch  eine 
krebsartige  Bräune,  die  erfl:  kurz  vor  feinem  Dafeyn 
allgemein  geworden  war.  Zuerft  fchwellen  die  Drü- 
fen  des  Halfes ; fte  entzünden  fich ; darauf  erzeugt 
lieh  ein  Gefchwür,  das  fo  bösartig  ift,  dafs  es  den 
Gaumen,  die  Lippen  und  Nafe  wegfrifst.  Das  Ue- 
bel  ift  anfteckend , und  wo  es  in  ein  Haus  kömmt, 
da  verfcTiont  es  nicht  leicht  jemand.  Anfangs  hilft 
die  Perlicaria  acuta  maculata.  Man  gebraucht  aber 
auch  cyprifchen  Vitriol  und  Alaun.  — 

Ich  habe  zwar  diefe  Krankheit  nach  dem  Lerch 
1 als  eine  befondere  vor  fich  beftehende  befchrieben : 
glaube  aber,  dafs  fie  von  der,  die  Gmelin  in  fei- 
I Her  Flora  Sibirica  befchrieben  hat,  gar  nicht  verfchie- 
; den  fey,  wovon  gleich  mehr. 

Zwifchen  Aftrachan  und  Cuban  halten  fich  die 
! Nagaien  Tataren  auf,  die  von  uralten  Zelten  her,  in 
I foiche,  die  in  Tabunen,  und  folche,  die  in  Dörfern 
I wohnen,  eingetheilt  werden.  Die  Dörfer  in  denen 
( die  Tataren  wohnen,  find  äufserft  fchlecht,  und  die- 
inen  ihnen  nur  zum  Winteraufenthalt,  weil  fie  fich  im 
1 Sommer  in  ihre  Kibitken  begeben,  welche  von  einer 
I ganz  andern  Art,  als  die  kalmückifchen  find : denn'\ 
I fie  find  kleiner  und  aus  fefteym  Gitterwerk  von  Holz 
[gebaut,  fo  dafs  man  fie  nicht  von  einem  Ort  zum 
I andern  bringen  kann:  wenn  die  Tataren  alfo  ihren 
! Standort  verlaflen  wollen , nehmen  fie  nur  die  wol- 
I lene  Decke  hinweg,  und  bringen  diefelbe  auf  einem 
1 Karren  fort,  den  ein  einziger  Mann  fortziehen 
ikann.  — 

LI  2 

5)  A.  a.  O.  S.  273. 
r)  Gmelin  a.  a.  O.  S.  lOj. 
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Es  giebt  aber  auch  um  Aftrachan  herum  andere 
Tataren , die  fefte  Wohnfitxe  haben : diefe  nennet 
man  jurtowifche  Tataren,  die  fich  auf  Ackerbau  und 
Viehzucht  legen.  Diefe  pflegen  unter  den  Kornar- 
ten blos  allein  die  Hirfe  zu  pflanzen , die  fie  entwe- 
der roh  geröftet,  oder  mit  Milch  in  einem  Brey  ge- 
niefsen ; fonft  geniefsen  fie  auch  fo  wohl  gekochtes 
als  gebratenes  Pferde  - , Schaaf-  und  Rindfleifch , al- 
lerley  Arten  von  Fifchen , wann  diefelben  auch  nur 
anvder  Sonne  gedörret  find;  fie  lieben  auch  den  Wein, 
Brandtewein  und  eine  Art  von  Meth , den  fie  Babu- 
fan  nennen.  Unter  den  bisher  befchriebenen  Tata- 
ren ift  alfo  ein  grofser  Unterfchied : die  erftern  oder 
die  Nagaien  find  mäfsig  und  führen  ein  gefittetes ; 
Leben ; unter  den  andern  aber  giebts  viele  Trun- 
kenbolde. — — 

Bey  diefen  Tataren  ift  auch  die  Befchneidung, , 
die  gemeiniglich  im  6ten  Jahre  von  einem  Chirurgo, , 
in  Gegenwart  eines  Mulla  gefchieht,  eingeführt.  —— 

Es  leben  hier  ferner  Armenier,  deren  Frauen  ^ ' 
fehr  fruchtbar  find,  woran  vermuthlich  die  ftrengen 
Faßen  diefes  Volks , in  welchen  der  Beyfchlaf  ver- 
boten Ift,  mehr  als  der  eingeführte  häufige  Gebrauch 
des  Knoblauchs  fchuld  ift.  — Bell  0 verfichert: 
uns,  dafs  man  in  Aftrachan  in  Anfehung  des  Fifch- 
verkaufs  die  beftePolicey  habe,  indem  alle  Fifche 
auf  dem  Markte,  die  nicht  vor  Sonnenuntergang 
verkauft  worden,  weggenommen  und  auf  einen  Mift- 
haufen  geworfen  würddn,  und  diefe  Einrichtung 
war  hier  auch  wohl  des  heifsen  Clima’s  und  der  vie- 
len Fifchnahrung  wegen  fehr  nöthig ; nur  follte  man 

fi« 
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fje  nicht  auf  die  Mifthaufen,  die  auf  den  Strafsen 
find,  werfen.  — Denn,  es  werden  hier  viele  Men- 
fchen  “)  von  verfchiedenerti  Alter  und  Stande,  bc* 
fonders  aber  geringe  Leute,  welche  an.  eine  fchlechte 
Fifchdiiit  und  an  viele  rohc;  und,  gefalxene  Speifen 
gewohnt  find,  von  einer  Art  Ausfatx  befallen,  wel* 
chen  man  die  krimmifche  Krankheit  nennt.  Ich  habe 
diefe  Krankheit  xwar  bereits  oben  bey  der  Krimni 
befchrieben : allein , umfiiindlicher  theilen  uns  doch 
die  Herren  Gmelin  und  Pallas  darüber  Nach- 
richten mit.  — Diefe  Krankheit  gebraucht  einige 
Jahre  Zeit,  ehe  fie  reif  wird,  und  dann  iftfi.e  tödtlich, 
fo  dafs  die  Ari-eneyen,  die  im,  Anfänge  geholfen 
hätten,  keine  Dienfte  mehr  thun.  Ein  blau  ange- 
laufenes Geficht;  rothe  Flecken  an  verfchiedenen 
Theilen  deaLjeibes,  und  befonders  an  den  Extremi- 
täten , die  xuerft  unfchmerxhaft  find , hernach  aber 
I ein  heftiges  l^rennen  und  Jucken  verurfachen,  find 
1 die  erften  Symptome  bey  diefer  Befchwerdei.  Nach 
ein  paar  Jahren  wird  die  Haut  am  gan7.en  Leibe 
rauh,  hart  und  fchuppigt,  und  bekömmt  eine  braun- 
rothe  Farbe;  das  Geficht  fchwillt  auf,  und  wird  völ- 
lig ungeftaltet^  Die  Drüfen  unter  der  Haut  am  Ge- 
flehte, unter  der  Zunge,  an  der  Nafe  und  den  Ex- 
tremitäten verhärten  fich  feirrhös.  Die  Gefchwülfte 
brechen  nach  und  nach  auf  , und  gehen  gemeiniglich 
an  den  Füfsen  in  bösartige  Gefchwüre  über,  die 
einen  Hinkenden  Geruch  von  fich  geben.  Endlich 
dringt  das  .^Uebel  nach  innen , frifst  Zunge  und  Gau- 
men an,  und  lerftört  die  Mafchine  völlig.  — - 

Eine  andere  hier  gewöhnliche  Krankheit,  die 
Gmelin  in  feiner  Flora  Sibirlca  befchreibt,  ift  eine  ' 

L-1  3 Angina 
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Angina  mit  Schwämmchen.  Dagegen  ge- 
braucht man  hier  ein  aus  getrockneten  Blattern 
des  fchmalen  Flöhkrauts  xubereitetes  Pulver,  dem 
man  entweder  einige  Gewürxe  oder  cyprifchen  Vi- 
triol und  Alaun,  wie  auch  Lerch  fagt,  xufetxt; 
diefes  wird,  mit  Honig  vermischt,  an  die  fchmerxhafte 
Stelle  des  Halfes  gebracht.  — Auch  diefe  und  ähn- 
liche Ausfchlagskrankheiten,  die  in  diefer  Gegend . 
nicht  feiten  find,  heilt  man  mit  den  oben  befchrie- 
benen  Afphaltquellen.  Nemlich  nach  dem  Bericht 
des  Herrn  Pallas  >)  gebrauchen  die  Tfchuwafchen 
und  Tataren  diefes  harzigte  Wafler  xum  Gurgeln 
und  Trinken  bey  aphthöfen' und  unreinen  Gefchwü- 
ren  im  Munde  und  Hälfe.  Man  pflegt  es  auch  in  vie- 
len andern  Fällen  als  ein  Hausmittel  xu  gebrauchen. 
Befonders  pflegt  man  den  Afphalt  auf  frifche  Wunden 
XU  legen,  welche  ungemein  gefchwind  dabey  heilen. 
Ferner  wird  daraus  eine  Salbe  mit  Butter  gemacht, 
welche  in  allen  Arten  von  Gefchwüren  ungemein 
dienlich  feyn  foll.  Das  befonderfte  ift  der  innerliche 
/ Gebrauch  diefes  Afphalts:  man  nimmt  davon  einen 
mäfsigen  EfslöfFel  voll,  und  kocht  ihn  mit  Milch, 
welcher  dann  davon  wie  ein  dicker  Schmand  wird; 
diefes  wird  bey  hartnäckigen  Colicken,  oder  wenn 
jemand  fonfl:  im  Eeibe  Schmerxen  hat,  und  fich  durch 
gewaltfame  Bewegungen  befchädigetxu  haben  glaubt, 
ingleichen  bey  heimlichen  Krankheiten,  warm  ge- 
• trunken.  Der  Kranke  foll  davon  wie  betaumelt  wer- 
den, heftige  Hitxe  verfpürenund  einen  ftark  riechen- 
den Harn  von  fich  geben.  — 

Der 
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Der  Sbhwefelwairer  *)  bedienen  fich  die  Tfchu- 
wafchen  mit  gutem  Erfolge  in  geheitxten  Badftuben 
7,ur  Vertreibung  der  Krätie  und  anderer  Hautaus- 
fchläge.  — 

Zu  S 1 m b i r s k lernte  Ht.  L e p e c fi  i n *)  einen 
tatarifchen  Arxt  kennen,  der  ihm  feinen  ganzen 
jnedicinifchen  Vorrath  zeigte.  Hierunter  ftänd  der 
Bibergeil  (nach  tatarifchem  Glaubensbekenntnifs > 

I eben  an ; darauf  folgte  der  Zinnober , als  ein  xuver- 
läfsiger  Hafen  &lr  die  von  fchweren  Krankheiten  be- 
: Ifürmten  Patienten.  Ihren  Beobachtungen  nach, 

: giebt  es  keinen  Unfall  noch  Anftofs  des  Leibes,  wel- 
cher nicht  durch  diefes  vortreflichc'  Arzeneymittel 
! bezwungen  werden  künnte.  Sie  brauchen  ihn  geradek 
To,  wie  man  ihn  Anfangs  zur  Heilung  der  venerifchen 
1 Seuche  brauchte* ' Hier  umhliilet  man  den  Kranken, 

I mit  einem  Mantel , oder  fonft  etwas,  fetzt  ihn  über- 
: eine  Kohlpfanne j in  die  man  Zinnober  wirft,  und 
I beräuchert  dasjenige  Glied,  welches  der  Heilung,  anv 
meiden  bedarf.  Dies  nennen  fo  wolil  die  Tataren,,  als 
auch  alle  ruflifche  Dorfquackfalber,  auf  Zinnober 
(itzen.  Für  die  Fieberpatienten  war-eino  kleine  Flar 
fche  ScheidewafTer  vorhanden,  welches  er  zu  3 Tro- 
pfen auf  eineDofe,  in  einem  gewöhnlichen  Stutz- 
glafe  voll  Wafler  verordnete.  Der  letzte  Arzeney- 
vorrath  beftand.ja  SafTaparille,  deren  Wurzel  fie,  den 
Vorfchriften  der  Arzeneykunde  ziemlich  gemäfs,  ge-  ' 
brauchen.  Sie  fchneiden' davon  einen  Solotnik  klein, 
kochen  ihn  mit  Wafler  und»  laflfeii  den  Abfud  alle, 
Morgen  trinken,  —r 

b.  r 4 Jetzt 

*)  A.  a.  O.  S.  519, 

A.  a.  O.  $.  226. 


53^  Von  den  Landern 

JetTt  wollen  wir  die  Länder  ^wifchen  der  Wolg» 
und  dem  Jaick-  und  Uralflufs  betrachten.  Die  Gren- 
zen mögen  folgende  Städte  abgeben.  Oben  an  der 
Wolga  die  Städte  Cafan  und  Samara;  unten  beyra 
Ausflufs  der  Wolga  in  das  cafpifche  Meer,  die  Stadt 
Aftrachan;  — oben  am  Jaick  die  Stadt  Orenburg; 
untpn  beym  ‘ Ausflufs  des  Jaicks  in  das  cafpifche 
Meer  die  Stadt  Gurief.  — Dies  Land  ^wird  von 
Baskiren,  Kalmücken,  Torgauten  und 
Nagaien-Tataren  bewohnt.  — 

Der  füdliche,  am  cafpifchen  Meere  gelegene, 
Theil  enthält  *),  wie  Pallas  berichtet’,  viele  xer- 
flreute  Mufchelnj  wie  dies  auch  an  der  wolgaifchen 
Steppe  der  Fall  ift.  Diefe  Gegend  ift  voi;  Zeiten 
Seegrund  gewefen.  Die  Einförmigkeit  des  Bodens 
diefer  Steppe,  welche  aufser  dem  Flugfand,  ein  blo- 
fer  mit  Seefchlieck  gebundener  Sand  oder  gelblicher 
Leim  ift , ohne  Rafendecke',  ferner,  die  allgemeine 
Salxhaftigkeit  diefes  Bodens,  welche  meiftens  vom 
Küchenfall  herrührt ; die  ' uniähligen  Salxgründe 
und  Seen,  ja  auch  die  fonft  ganz  ebene  Befchaffen- 
heit  diefer  weiten  Wüfteney,  find  unwiderfprechlicho 
Beweife  davon,  dafs  nemlich  felbige  vormals  von  den 
Gewäftern  der  cafpifchen  See  müfle  bedeckt  gewefen 
feyn.  Und  obgleich  diefe  Ebenen  fchon  feit  unzäh- 
ligen Jahrhunderten  von  der  See  verlaflen  find , fo 
haben  felbige  doch , theils  wegen  ihrer  dürren  Lage 
unter  einem  heifseji  Himmelsftriche ; theils  auch 
wegen  ihrer  anklebenden  Salzhaftigkeit,  die  von  der 
thonigten  Unterlage  erhalten  wird ; endlich  auch,  weil 
fie  bey  diefer  Befchaffenlieit  faft  nichts  als  Salz  - und 
Seeliebende  Pflanzen  hervorbringen,  die  wenig 

Erde 
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' Erde  und  defto  mehr  Salz  geben,  bis  jetzt  noch  nicht 
mit  fchvvar7.cm  Erdreich  oder  Rafen  bedeckt  werden 
können;  auch  haben  fie  noch  nicht  die  geringfte 
Holzung  hervorgebracht.  — Man  kann  wohl  nicht 
leicht  beftimmen,  wie  weit  nach  Norden  lieh  diefe 
BefchafF(?nheit  des  Bodens  erftrecke;  fo  viel  ift  aber 
gewifs,  dafs  man  nicht  allein  viele  Meilen  vom  cafpi- 
fchen  See  viele  Salzfeen  finde;  fondern  man  ent- 
decket auch  nicht  weit  von  Saniata  falzige  Brunnen 
und  allerhand  Salzpflanzen,  als  die  Salfola  u.dgl.  m. 
ja,  weiter  nach,  Often  auf  dem  öftlichen  Ufer  des 
Jaickflufles,  hat  man  einen  anfehnlichen  Vorrath 
von  Steinfalz  entdeckt,  unter  welchem  das  Ilezki- 
fche  Salzwjsrk  das  merkwürdigfte  ift.  Uebrigens 
befteht  derjenige  Strich  Landes,  wovon  jetzt  die 
Rede  ift,  aus  Sandwüften,  und,  wie  es  fcheint,  find 
die  Ufer  der  Wolga  und  des  Jaicks  noch  die  frucht- 
barften.  Daher  hat  man  auch  nirgends  anders  als 
an  diefen  Gewäflern  einige  Städte  und  Dörfer  zu 
fuchen,  die  von  Kalmücken,  Kofaken,  Tata- 
ren und  vielen  Vertriebenen  aus  Rufsland,  welches 
der  Fall  bey  Orenburg  ift,  bewohnt  werden.  In  die- 
fen Städten  wird  nicht  unbedeutende  Handlung  ge- 
trieben, befonders  mit  den  Bucharen  und  andern 
Völkern,  die  auf  Kameelen  ihre  Waaren  hierhin 
bringen. 

Das  Land  ift  zum  Ackerbau  nicht  das  gefchlck- 
tefte,  und  es  legen  fich  auch  lieber  die  hier  wohnen- 
den Völker  auf  Viehzucht  als  auf  Verpflegung  des 
Bodens.  Dies  führt  fie  alfo  zum  Hirtenleben.  Das 
meifte  offne  Landhft  demnach  nur  eine  Steppe,  wor- 
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auf  die  Tataren,  Kofaken  und  Kalraückcn 
herumxiehen  und  in  Filihütten  wohnen. 

Es  wiichft  hier  keine  Kornart  beffer  als  der  Maifs 
und  die  ßucharifche  Hirfe,  und  weil  es  hin  und  wie- 
der viele  Niedrigungen  giebt;  fo  könnte  hier  auch 
Reifs  erbauet  werden,  — Die  am  Jaick  gelegenen 
Städte  find  meiftentheils  von  gefunder  Befchaffenheit. 
Dies  gilt  vorxüg'iich  von  O r s k,  welches  auf  einen  Jaf- 
pjisfelfen  gebauet  ift.  — • Ganx  anders  ift  aber  Gu- 
rief  befchaffen,  deffen  Lage  fo  ungefund  ift,  dafs 
man  wohl  keinen  fchädlichern  Ort  finden  wird,  als  die^^ 
fer  vom  Frühling  bis  xumHerbft  xu  feyn  pflegt.  Der 
Ort  liegt  mitten  auf  einem  falxigen  Sumpfe,  welcher 
von  dem  durch  füdliche  Winde  in  die  Mündung  des 
Jaicks  getriebenen.  Seewafler,  befonders  im  Frühling, 
überfchwemmet  wird.  In  der  Stadt  felbft  ift  der  Bo- 
den' etvvas  erhöhet,  dennoch  aber  überall  falxhaft 
und  thonigt,  fo,  dafs  die  Feuchtigkeit  niemals  weg- 
trocknet. Man  athmet  daher  .beftändig  eine  faule, 
nacli  Seemoraft  ftinkende,  Luft  ein,  wenn  gleich  das 
Wetter  ftürmilch  ift.  In  den  Hiufern  ift  man  mit 
Tarakanen  und  Afleln  überfchwemmt;  fobald  man 
in  die  Luft,  und  befonders  xur  Feftung  herausgehet, 
fo  wird  man  von  den  Mücken  angefallen,  woxu  fich, 
im  Sommer  noch  die  grofsen  Bremen  gefellen. 

• 

Bey  diefen  Plagen  ift  es  nicht  Wunder,  wenn 
viele  von  den  Einwohnern  erkranken;  gleichw’ohl 
find  die  Krankheiten  nicht  fo  häufig  und  tödtlich,  als 
man  glauben  follte,  und  die  Zahl  der  Verftorbenen 
bey  der  fechs  Jahre  lang  hier  liegenden  Garnifon  ift 
fehr  gering,  obgleich  kein  ordentlicher  Wundarxt 
dabey  beftellt  ift.  Ankömmlinge  bexahlen  gemei- 
niglich 
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nigllch  den  Tribut  mit  einer  Krankheit,  ehe  fich 
an  die  dafige  Luft  gewöhnen,  und  der  Scharboek  irt 
in  diefen  Gegenden  imFrühling  ein  allgemeines  und 
mit  vielen  andern  Krankheiten  begleitetes  Uebeb,' 
wovon  die  Einwohner  hauptfiichlich  durch  den  Ge- 
nufs  derRhapontikblätter  und  der  Wur  zeln  von  Waf- 
ferpumpen  (Thypha)  xu  genefen  pflegen.  — 

Der  allgemeinen  Salxhaftigkeit  der  Sümpfe  hat 
man  ohnflreitig  die  höchftmerkwürdigen  fälligen 
Thaue  luiufchreiben,  welche  im  Sommer  um  Gurief 
fehr  gemein  find  ; eine  Erfcheinung,  die  vielen  ua* 
glaublich  fcheinen  wird,  fagt  Pallas.  Den  Thau 
an  den  Pflanien  fähig  lu  finden,  wäre  kein  Wunder, 
weil  alle  Kräuter  diefer  Gegend  mit  Salz  reichlich 
auswittern ; aber  auch  die  Thautropfen,  welche  fich 
in  freyer  Luft  an  glatten  Körpern  fammeln  , und  die 
Feuchtigkeit,  welche  fich  in  die  Kleider  zieht,  ver- 
rathen  eine  merkliche  Salzbaftigkeit.  Hierbey  wird 
, fich  der  geneigte  Lefer  erinnern , dafs  wir  des  fähi- 
gen Thaues  fchon  mehreremalen  Erwähnung  ge- 
than.  . — Auch  Cleghorn  bemerkte  ihn  zu 
Minorka.  — 

In  den  übrigen  Städten  kommen  eben  keine 
merkwürdige  Krankheiten  zu  betrachten  vor:  allein 
zu  Jaizkoi  Gorodok  einem  fonfl: gefunden 
Orte,  wo  die  Menfchen  ein  flarkes  Anfehen  haben, 
fängt  fich  auch  die  oben  befchriebene  krimmifche 
oder  aftrachanifche  Krankheit,  feit  einiger  Zeit,  zu 
zeigen  an.  Man  fagt,  dafs  diefe  Krankheit  in  der  krim- 
mifchen  Tatarey  mit  einer  Abkochung  der  dafelbfl: 
fowohl  wie  am  Jaick  wachfenden  Anabafis  aphylla 
geheilet  werde.  Allein,  am  Jaick  hat  man  diefe 

* Pflanze 
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Pflanie  umfonft  gebraucht.  Ob  Queckfilbercuren 
eine  gründliche  Genefung  xu  bewürken  im  Stande 
find,  fcheint  fehr  xweifelhaft  Man  hat  einem  damit 
im  mittlern  Grad  befallenen  Kofaken  in  Orenburg 
den  Speichelflufs  erweckt,  wobey  ihm  viel  Blut  mit 
abgegangen  feyn  foll,  und  er  hat  fich  darnach  xu  bef* 
fern  gefchienen.  Nachdem  derfelbe  aber  wieder  7.11 
feiner  vorigen  Diät  und  Lebensart  gekommen , hat 
der  Ausfatx  wieder  mit  doppelter  Heftigkeit  um  (ich 
gegriffen.  Vielleicht  wäre  es  am  dienlichften,  äuf- 
ferlich  mercurialifche  Lotionen,  innerlich  aber  An- 
timonialien  xu  gebrauchen.  — • 

Die  Kalmücken/),  ein  mongolifcher Stamm, 
unterfcheiden  fich  durch  ihre  befondere  Bildung  und 
Breite  des  Gefichts,  und  überhaupt  durch  breite  und 
platte  Nafen , nebft  erhaben  flehenden  Backenkno- 
' chen  5 fchmalen , fchwarxen,  wenig  gebogenen  Au- 
genbraunen; grofsen,  weit  vom  Kopf  abflehenden 
Ohren  und  mehrere  Merkxeichen  von  jeder  anderer 
Nation. 

Nach  einer  vom  Herrn  Btumenbach^)  mlt- 
getheilten  Zeichnung  eines  kalmückifchen  Hirnfchä- 
dels',  ifl  das  Gefleht  platt,  der,  Scheitel  niederge- 
drückt und  die  Scheitelknochen  ragen  xu  beyden 
Seiten  hervor.  Die  Nafenknochen  find  äufserfl  klein 
und  gehen  fall  fenkrecht  herab.  Arcus  fupraciliares 
ilnd  fall  gar  nicht  da,  und  die  Nafenwurxel  ifl  fo 
wenig  eingedrückt,  dafs  der  Bogen  des  Stirnkno- 
chens durch  die  flache  Glabella  xu  der  Nafe  mit 
kaum  unmerklicher  Biegung  übergehet.  Die  Na- 
fenöffnung  ifl  fehr  klein  J die  Fovea  molaris  ifl  äuF 
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ferft  flach.  Das  Hinterhauptsloch  ift  eng.  Die  Con- 
dyli  deffelben  find  platt;  die  Proceffus  maftoidei 
fehr  klein. 

t 

Es  find  die  Kalmücken,  überhaupt  genommen, 
von  mittel müfsiger  Gröfse;  find  wohlgeftaltet,  und 
feiten  giebt  es,  von  Kindheit  auf , Gebrechliche  un- 
ter ihnen  : die  Erziehung  ihrer  Kinder,  welche  ganx 
allein  der  Natur  überlaflen  ift,  kann  auch  keine  an- 
dere, als  gefunde  und  vollkommene  Körper  bilden. 
Der  einzige  z,iemlich  gemeine  Fehler  der  Geftalt  un- 
ter ihnen  ift,  dafs  fie  gekrümmte  Schenkel  und  Beine 
haben,  weil  die  Kinder  fchon  in  der  Wiege  auf  einer 
Art  von  Löffel  ftets  wie  reitend  fitzen , auch  fobald 
fie  i)ur' gehen  gelernt  haben,  beym  Verhaufen  fchon 
zu  Pferde  zu  reiten  fich  gewöhnen  müflen. 

Unter  dem  gemeinen  Volke  findet  man  fall:  keine 
fetten  Leute,  und  auch  Vornehme  und  Reiche,  die 
doch  ein  träges  Leben  in  allem  Ueberfluffe  führen, 
find  nie  über  die  Maafsen  corpulent;  ihre  gelbbraune 
Farbe  haben  fie  theils  vom  Rauche  in  ihren  Filzhüt- 
ten; theils  weil  die  Knaben  nackend  herumlaufen. 
Die  Kinder  find  oft  im  Geficht  fehr  aufgedunfen  und 
haben  ein  cacochymifches  Anfehen,  welches  aber 
bey  weiterer  Ausbildung  verfchwindet.  — Unter 
allen  mongolifchen  Völkern  find  die  Kalmücken  noch 
die  bärtigften,  und  gleichwohl  find  fie  nur  fehr  dünn 
damit  verfehen.  Sie  haben  ferner  fehr  feine  Sinne, 
befonders  einen  feinen  Geruch,  gutes  Gehör  und 
eine  aufserordentliche  Schärfe  des  Gefichts.  Der  Ge- 
ruch thut  ihnen  bey  Kriegeszügen  und  auf  Reifen 
gute  Dienfte , um  von  fern  ein  angezündetes  Feuer 
oder  die  Ausdünftungen  eines  nahen  Lagers  auszu- 
fpähen , und  fich  alfo  Nachtquartiere  und  Beute  zu 
verfchaffen.  Viele  Kalmücken  wiflen,  wenn  fie  in 

ein 
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ein  Fuclisloch  riechen,  xu  fagen,  ob  das  Thl6r 
gegenwärtig  fey  oder  nicht.  Das  Gehör  entdeckt 
ihnen  in  nöch  weit  gröfserer  Entfernung  das  Getofe 
von  trabenden  Pferden  und  die  Gegend,  wo  ein 
Feind  xu  vermuthen,  oder  eine  Heerde,  oder  eia- 
xeln  verirretes  Vieh  anxutrefFen  ifl,  wenn  fie  fich  ' 
platt  auf  die  Erde  niederlegen  und  ein  Öhr  dicht  auf 
den  Boden  halten.  — Nichts  ift  aber  mehr  xu  be- 
wundern, als  die  geübten  Augen  der  meiften  Kal- 
mücken und  die  aufserordentliche  Entfernung,  in  der 
fie  oft  einen  geringen  Gegenftand,  als  den  aufftei- 
^enden  Staub  von  Vieh  oder  Reutern  u.  dergl.  m. 
von  geringen  Anhöhen,  auf  der  überall  ebenen 
Steppe  erblicken  können.  Eben  fo  find  fie  auch  fehr 
geübt , eine  Spur  mit  den  Augen  xu  verfolgen  und 
2,u  beurtheilen. 

Die  Kalmücken  haben  xwar  ein  munteres,  aufge- 
wecktes Wefen;  aber  fie  find  leichtfinnig,  und  es 
fehlt  ihnen,  fagt  Pallas  *),  an  wahrer  Herxhaftig- 
keit..  Der  Müfsiggang,  ein  Fehler  der  meiften  afiati- 
fchenVölker,  ift  ihnen,  ihrer  Munterkeit  wegen,  wenig 
^igen : fie  find  dienftfertig,  treu  und  haben  verfchie- 
dene  löbliche  Tugenden  an  fich.  Sie  find  mäfsig  im 
Schlaf ; legen  fich  fpät  nieder,  und  ftehen  mit  auf- 
gehender Sonne  von  ihrem  Lager  auf.  Bey  Tage  xu 
fchlafen  halten  fie  für  fchändlich.  — Der  gröfsto 
Fehlt'r  der  Kalmücken  ift  die  Unreinlichkeit.  — » 
Ihr  Temperament  neigt  fich  xwar  xum  fanguinifch- 
melancholifchen : indefs  fallen  doch  feiten  unter 

ihnen  Schlägereyen  vor.  — Ihre  Kleider  find  warm, 
^a  oft  xu  warm ; denn  man  fiehet  nicht  feiten  Kal- 
mücken im  Sommer  Pelze  tragen,  ~ Das  Manns- 
volk 
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volle  trägt  durchgängig  den  Kopf  gefchoren,  und. 
man  fchiert  den  Knaben  in  der  Kindheit  fchon  die 
Haare  weg;  dies  gefchieht  aber  nicht  bey  den  Mäd- 
chen. — Beyde  Gefchlechter  bedecken  den  Kopf 
mit  einer  Mütze.  — ^ 

Die  Wohnungen  derheriimziehenden  Kalmücken 
find  beweglich;  es  find  runde,  mit  einem  trichterför- 
migen Dache  bedeckte,  Filzhütten,  welche  bey  allen 
afiatifchen  Nomaden,  die  caucafifchen  Tataren  allein 
ausgenommen , von  einerley  Geftalt  und  Bauart  ge- 
bräuchlich find,  in  deren  Mitte  zu  allen  Zeiten  ein 
grofser  ei  ferner 'Dreyfufs  flehet,  unter  welchem  faft 
beftändig  Feuer  gehalten  wird,  und  auf  welchem-man 
die  Speifen  in  grofsen,  flachen,  eifernen  Schalen 
kochet.  — Der  Reichthum  und  die  Nahrung  der 
Kalmücken  find  ihre  Heerden,  welche  nicht  wenige 
unter  ihnen  zu  hunderten,  ja  bey  taufenden  zäh- 
len. — Die  ftarke  Viehzucht  nöthiget  die  Kal- 
mücken, ihre  Wohnplätze  von  Zeit  zu  Zeit  zu  ver- 
ändern, um  ihren  Heerden  frifche  Weide  zu  fuchen. 
Diefe  haben  aber  bey  ihren  Wanderungen  den  Vor- 
theil, dafs  fie  den  Winter  in  füdlichen  oder  fonfl: 
wärmer  gelegenen  Gegenden  zubringen  können, 

I der  Schnee  nicht  tief  fällt,  auch  nicht  lange  liegt. 

; Die  jetzt  noch  vorhandenen  wolgaifchen  Kalmücken 
; z.  B.  müflen  jetzt  in  der  Steppe  zwifchen  dem  Donn 
lund  der  Wolga  bleiben;  fie  überwintern  gemeinig- 
llich  in  den  untern  Gegenden  diefer  Flüfle  auf  den 
I Niedrigungen.  Im  Frühling  ziehen  fie  fich  zeitig 
I längfl:  dem  Donn  und  der  Sarpa  hin , bringen  den 
! Sommer  auf  dem  hohen  Lande  am  Donn , und  den 
IHerbft  auf  den  Niedrigungen  der  Wolga  und  Sarpa 

i^V’j  nähern  fich  im  October  und  November 
‘ Wieder  ihren  Winderweiden. 
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Im  Sommer  verändern  fie  ihre  Weideplätze  oft; 
im  Winter  aber  pflegen  fie  an  den  einmal  gewählten 
Stellen  lange  Zeit  ftill  ^u  liegen . und  die  Heerden 
weit  umher  Kutter  fuchen  xu  lalTen. 

Die  Kalmücken  xiehen  aus  ihren  Heerden  den 
hauptfächlichften  Theil  ihrer  Nahrung.  Ihre  Heer- 
den liefern  ihnen  Milch  und  Brandtewein,  Käfe,  But- 
ter, Fleifch : — xum  Thee  trinken  fie  am  liebften 
Kameelmilchr  ^ 

Fleifch  ift  fonfl:  ihre  allgemeinfle  und  gewöhn- 
lichfte  Speife , vor  der  es  ihnen  niemals  ekelt  Sie 
elfen  aber  nicht  nur  das  Fleifch  aller  Thiere  ihrer 
Heerden-,  fondern  auch  viele  wilde  Thiere,  als 
Miirmelthiere,  Ziefelmäufe,  Biber,  Dachfe,  Ottern 
Luchfe  u.  dergl,  m.  — Selten  wird  von  ihnen  ein 
gefundes'Vieh  gefchlachtet , weil  es  für  eine  Sünde 
’ gehalten  wird.  Alle  verwundete  und  unbrauchba- 
re Pferde,  alles  verreckte  Vieh , wenn *es  nur  nicht 
an  böfen  Seuchen  ftirbt,  giebt  ihnen  eine  erwünfchte 
Speife.  Arme  Kalmücken  frelfen  oft  fogar  recht  ftiri- 
kendes  Aas,  und  verwerfen  nicht  einmal  die  Nach- 
geburt eines  Viehes.  Selten  geniefsen  fie  das  Fleifch 
ganxroh:  — haben  fie  delfen  einen  grofsen  Vor- 
rath, fo  pflegen  fie  den  Ueberflufs  in  fchmale  Riemen 
au  xerfchneiden  und  an  der  Luft  oder  bey  einem 
kleinern  Rauchfeuer  in  ihren  Hütten  auf  die  Zukunft 
XU  dörren. 

Ferner  geniefsen  fie  verfchiedene  Steppenpflan- 
xen,  als  die  Wurxel  des  Chaerophyllum  bulbofum, 
fo  wohl  roh  als  gekocht;  die  untern  Knollen  der 
Alisma,  oder  die  Plantago  aquatica ; das  Leontodon 
tuberofum  ; das  Tragopogon  villofum ; die  Knollen 
des  gemeinen  Pfeilkrauts  (Sagittaria  fagittaefolia); 
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die  Wur7.el  der  WafTerpumpe  (Typha)  u.  dergl.  m.- 
die  fie  theils  roh,  theils  gekocht  efFen.  Die  Wur- 
xeln  der  Fumaria  bulbofa  und  der  Tulpen  dienen 
ihnen  nur  als  Leckerbiffen.  — Die  Hausgefchirre 
werden  nie  mit  Wafler  ausgewafchen und  fehen  da- 
; her  fehr  fchmutxig  aus.  — 

Ihr  gewöhn  llchftes  Getränk  ')  die  Stuten-  und 
Kuhmilch,  von  welchem  ihnen  die  erfte  aus  vielen 
Urfachen  die  angenehmfle  irt:  frifch  hat  fie  '/.war 

^ einen  gleich (äm  lauchhaften  widerlichen  Nebenge- 
I fchmack ; ift  aber  dabey  viel  flüfiiger  als  die  Kuhmilch, 

I bekömmt  im  Säuern,  wenn  es  mit  Reinlichkeit  ge- 
schieht, einen  angenehmen  weinfäuerlichen  Ge- 
fchraack,  und  fetzt  weder  Schmant  noch  geronnene 
' Matten  ab ; dahef  giebt  fie  ein  gefundes , kühlendes 
und  in  gröfserer  Menge  gar  merklich  beraufchendes 
Getränk.  Saure  Kuhmilch  geniefst  der  Kalmücke 
feltener,  aber  nie  frifche  und  ungekochte  Milch, 
well  fie  ihm  Grimmen  im  Leibe  macht.  Eben  fo 
trinkt  ein  Kalmücke  fehr  ungern  ungekochtes  Wafierj 
man  vermifcht  lieber  Walfer  mit  Milch.  Alle  Milch 
wird,  fo  wie  fie  gemolken  ift,  gekocht,  und  wann 
fie  erkaltet,  in  den  gtofsen  ledernen  Milchfchlauch, 
der  in  keiner  Hütte  fehlt,  gegoflen,  worin  fich  noch 
immer  ein  Reft  von  faurer  Milch  befindet,  der  nü- 
:thig  ift,  um  den  frifcheO' Vörrath  durchtufauern, 
wenn  man  ihn  nur  mit  dem  Rührftockf  der  da^u 
. gehört,  wohl  durchrührt ; denn  diefe  Milchfchläuehe 
werden  nie  im  geringften  gereiniget^  noch  ausge- 
fchwenkt,  und  fetzen  inwendig  eine  Rinde  von  Käfe 
und  Unreinigkeiten,  woraus  man  den  Geruch  der- 
' felben, 

i)  Pallas  a.  a.  0.  S.  230. 
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felben,  und  alles,  was  fie  enthalten,  beurtheilen 
kann  , ab:  hierin  befteht  das  Geheimnifs , das  wein- 
artige  Getränke  der  Kalmücken,  welches  Kuhmifs 
heifset,  durch  Gährung  aus  der  Milch  hervorxu-  ' 
bringen.  Denn  um  die  Milch  in  neuen  und  leeren. 
Gefaisen  gefchwind  einxufauern,  ift  eine  kleine' 
Quantität  von  dem  Ueberbleibfel  einer  vorigen  De- 
ftillation  des  Milchbrandteweins , wovon  gleich  ge- 
redet werden  foll,  nothwendig,  oder,  wenn’s  daran 
fehlen  follte,  nimmt  man  dazu  etwas  von  der 
geronnenen  Milch , welche  im  Magen  gefchlachte- 
ter  Lämmer  gefunden  wird. 

Im  Sommer,  und  auch  fonfl:,  wenn  die  Kalmücken 
viele  Milch  von  ihren Heerden  ziehen,  unterlaflTen  fie 
nie,  fich  fleifsig  mit  demjenigen  harken  Getränke, 
welches  fie  aus  der  Milch  übertreiben,  zu  beraufchen. 
Stutenmilch  ift  als  die  geiftigfte  bekannt  j von  Kuh- 
milch erhält  man  viel  weniger  Brandtöwein,  am  aller- 
wenigften  im,  Winter  bey  trocknem  Futter.  Die 
Schaafmilch  wird  gar  nicht  dazu  angewandt,  und  foll 
auch  nicht  geiftig  feyn.  Die  zur  Deftillation  des 
Brandteweins  beftimmte  Quantität  Milch  darf  im 
Sommer  nur  24  Stunden!,  im  Winter  aber  und  bey 
kühler  Witterung  wohl  2 bis  3 Tage  in  den  gewöhn- 
lichen Milchfchläuchen  fäuern , fo  ift  fie  fchon  dazu 
gefchickt  Man  nimmt  keinen  Schmant  davon  ab> 
fondern  rührt  alles  von  Zeit  zu  Zeit  mit  . dem  Butter* 
flock  flark  unter  einander,  — 

Es  haben  viele  fchon  unternommen,  diefe  Art 
von  Brandtewein  auch  in  Europa  nachzumachen,  es 
hat  aber  niemals  gelingen  wollen,  weil  man  dazu 
reinliche  Gefäfse  gebraucht  hat,  in  welchen  die  Milch 
niemals  die  gehörige  Säure  erhalteii  kann.  — Am 

beftea 
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befton  ifi:  es  noch  damit  dem  Herrn  Oferets- 
kowsky  *')  geglückt. 

Wie  Ulan  bey  Verfertigung  diefes  Brandteweins 
aber  eigentlich  verfahre,  mufs  man  bey  Gmelin 
Pallas  ’")  und  andern  nachlefen;  auch  wird  hievon 
unten  weiter  geredet  werden.  Jetzt  merke  ich  nur 
an,  dafs  diefer  tatarifche  Kuhmi fs  in  Wiederherftel- 
lung  der  erfchöpften  Kräfte , wenn  er  mäfsig  genof- 
fen wird,  fehr  dienlich  fey.  Auch  verfichert 
Grieve  *),  dafs  er  in  hektifchen  Fiebern  und  irt 
Zehrkrankheiten  fehr  heilfam  fey. 

Die  Kalmücken  bringen  die  meifte  Zeit  ln  Froh* 
lichkeit,  mitTanx,  Mulik,  Karten-  und  Schachfpiel 
I XU,  und  fo  elend, uns  ihr  Leben  auch  Vorkommen 
I mag,  fo  glücklich  fchätxen  fie  fich  bey  dem  mäfsig- 
I ften  Auskommen.  In  ordentlich  gebauten  Häufern 
I XU  wohnen,  kömmt  ihnen  fo  unerträglich  vor,  dafe 
I felbfl:  ihre  Vornehmen,  die  nach  alter  Weife  erxo- 
1 gen  find,  einen  Abfclieu  davor  haben.  - — Ja,  ivenrt 
|fie  in  Städten  xum  Befuch  find,  können  fie  nicht 
einmal  die  eingefchloffene  Ljift  der  Stuben  vertra- 
gen , folche  ausgenommen , welche  fchon  lange  mit 
I den  Ruffen  Verkehr  gehabt  haben.  Bey  ihrer  Le- 
jbensart  hat  xwar  der  gemeine  Thell  des  Volks  int 
I Winter  viel  Elend,  Kälte  und  felbfl:  Hunger  ausxu- 
1 liehen  j allein,  fie  machen  fich  diefe  Jahreszeit  eini- 

M m 2 ger- 
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gefmaafsen  dadurch  erträglich,  dafs  fie  in  füdlichere 
Gegenden  Tiehen,  wo  die  Kälte  gemäfsigter  und 
nicht  von  langer  Dauer  ift,  und  bey  allem  Elende, 
welches  die  Armen  unter  den  Kalmücken  drückt, 
kehrt  doch  feiten  der  Kummer  und  niemals  die  Ver- 
xweiflung  bey  ihnen  ein.  Es  kommen  auch  viele 
unter  ihnen  bey  diefer  der  Gefundheit  fo  nachthei- 
lig fcheinenden  Lebensart,  xu  einem  hohen,  mun- 
tern und  dauerhaften  Alter,  und  felbft  Krankheiten 
find  unter  ihnen  fo  gemein  und  gefihrlich  nicht. 
Vierzig  - uhdFunf/ägjährige  fleht  manfparfam  fchon 
mit  grauen  Haaren,  und  Greife  von  go  bis  loo  Jah- 
ren find  keine  fo  grofse  Seltenheit,  auch  fitxen  fie 
dann  noch  gut  zu  Pferde.  Ihre  einförmige  ungekün- 
ftelte  Nahrung;  der  Genufs  einer  freyen  Luft;  ab- 
gehärtete, derbe,  blutreiche  Körper;  ftete  Bewe- 
gung und  Sorglofigkeit,  ohne  fchwere' Arbeit,  find 
natürliche  Urfachen  davon. 

Eine  ihrer  gefährlichfiien  und  fürchterlichften 
Krankheiten  ift  ein  zuweilen  im  heifsen  Sommer  en- 
demifch  oder  gar  epidemifch  graflirendes  und  bösar- 
tiges Fieber,  welches  mit  fchwerer  Raferey  begleitet 
zu  feyn  pflegt.  Es  fcheint  von  der  campirenden  Le- 
bensart, bey  der  fie  in  der  kalten  Nachtluft  halbi 
nackt  liegen,  und  vom  Genufs  des  Fleifches,  wel- 
ches ihnen  dazu  noch  oft  ganz  verdorben  zur  Speifc 
dient,  auch  vielleicht  vom  faulen  Geftank  des  Flpi- 
fches,  das  in  ihren  Hütten  dörret,  veranlaflet  zu 
werden,  und  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Lager- 
fieber. Es  tödtet  gemeiniglich  am  gten  Tage,  ohne 
Flecken  zu  zeigen,  und  wo  es  in  einer  Nachbar- 
fchaft  oder  Familie  einreifst,  beraubtes  gemeiniglich 
mehrern  Perfonen  das  Leben.  Daher  pflegt  fich 
jedermann  von  folchen  angefteckten  Familien  zu 

entfer* 
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fntferfteri.  Man  hat  jedoch  erfahren , dafs  diefem 
Elende  durch  kühlende,  fduerliche  Getränke  und  Ent- 
haltung von  Milch  und  Fleifch,  fehr  wohl  gefteuert 
werden  könne.  Die  foongarifchen  Aerxte  verordnen 
dawider  Rhabarber,  eine  Aderläffe  und  niedrige  Diät 
bey  dünnen  Brühen, 

Von  der  rechten  Peft  haben  fie  nur  erxählen  ge- 
hört; allein,  die  Blattern  firitl  ihnen  fo  fchrecklich 
als  uns  die  Peft.  Diefe  gerathen  jedoch  nur  feiten 
unter  fte:.  wenn  aber  die  Anfteckung  erfolgt,  fo 
rafft  die  Krankheit  viele  weg.  So  bald  fie  fich  an 
einem  Kranken  deutlich  zeigt,  verlaflen  ihn  die  Sei- 
nen mit  Hütte  und  Bette,  undvvenn  fie  nicht  jemand, 
der  bereits  die  Blattern  überftänden  hat,  miethen  kön- 
nen, bleibt  er  auch  ohne  alle  andere  Plülfe;  das  einzige, 
was  fie  thun,  ift,  dafs  fie  zuweilen,  von  der  Wind- 
feite zur  Hütte  nahen,  und  Nahrung  für  den  Kran- 
ken von  fern  hinftellen ; Knaben,  welche. die  Blat- 
tern bekommen,  verkaufen,  fie  oft  den  Ruffen  für  we- 
nig Rubel;  oft  halten  fie  auch  eine  andere  hitzige 
Krankheit  für  die  Blattern  und  verlaffen  die  Kranken 
in  der  erften  Furcht.  Die  mitten  unter  den  Ruflen 
wohnenden  Kalmücken  werden  mehr  damit  heimge- 
fucht , und  doch  ift  bey  diefen  die  Krankheit  öfterer 
tödtlich  als  genefsbar.  Durchgängig  aber  tödten 
die  Blattern  vor  dem  Ausbruch ; erfolgt  diefer  glück- 
lich , fo  ftirbt  kein  Kalmücke  leicht  daran.  Die  Kal- 
mücken ftehen  in  der  Meynung,  die  Blattern  kämen 
vomBrodeffen;  daher  vermeiden  fie  auch  diefe§.forg- 
fältig.  (M.  f.  Schlötzer  v,  d.  Unfchädl.  u.  f.  w.) 
DieSeuchewar  doch  auch  unter  denSoongaren  nicht 
unbekannt  und  ihnen  zuweilen  höchft  fchrecklich : 
dahingegen  fürchteten  fie  fich  nicht  vor  den  Mafern, 
die  faft  alle  Kinder  bey  ihnen  bekamen,  aber  ohne 
davon  zu  fterben. 
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Seltenflechen  ifl  keine  feltene  Krankheit  bey 
den  Steppenvölkern.  Die  Kalmücken  haben  eine 
fonderbare  und  oft  heilfame  Cur  dawider : die  Ribbe 
des  Patienten,  wo  der  Schmerz  ift,  faflet  der  Ar?.t 
zwifchen  die  Finger , und  bewegt  fie  aus  allen  Kriif* 
ten  fo  lange  hin  und  her,  bis  der  Kranke  Linderung 
fpürt.  Die  wolgaifchen  Kalmücken  legen  auch  zer- 
ftofsenes  Küchenfchellenkraut  (Pulfatilla)  auf  die 
fchmerzhafte  Stelle,  welches  als  ein  blafenziehendes 
Mittel  heftig  würkt.  Wenn  die  Krankheit  am  7ten 
oder  pten  Tage  nicht  tödtet  j fo  ftirbt  kein  Patient 
mehr  daran,  t— 

i 

Hautgefchwüre  find  nichts  feltenes:  merkwür-» 
dig  aber  und  unter  den  altaifchen  Soongaren  fowohl, 
als  bey  den  Torgoten  bekannt  und  gefürchtet  ift  die 
’ Beule,  welche  von  der  Luftfeuche  entfteht,  und 
Momo  genannt  wird.  Diefe  Luftfeuche  iiufsert  floh 
gemeiniglich  in  den  heifsen  Sommermonaten,  be- 
fonders  wenn  fchwüle  füdliche  Winde  herrfchen: 
fobald  aber  widrige  und  kalte  Winde  einfallen,  pflegt 
das  Uebel  nachzulaffen.  Sehr  feiten  pflegt  fleh  diefe 
Krankheit  in  den  Städten  und  Feftungen  an  Men- 
fchen  oder  Vieh  zu  zeigen : die  erften  fpüren  diefei- 
ben  gemeiniglich  auf  dem  F elde,  oder  nachdem  fie  über 
Land,  nach  den  Heufchlägen , Weiden  u.  f.  w.  be- 
fonders  wo  feuchte  Gegenden  find,  gereifet  gewe- 
fen.  Das  Vieh  aber  wird  am  meiften  auf  der  Weide 
befallen.  Pallas  glaubt,  ein  in  der  Luft  fchwe- 
bendes,  den  blofsen  Augen  vielleicht  faft  unfichtba- 
res  Unge74efer,  die  Furia  infernalis  nemlich,  feydie 
Grundurfache  diefer  Seuche.  An  der  Wolga  ift  die- 
felbe  nicht  fo  gemein,  als  in  der  foongarifchen  Steppe; 
doch  kömmt  viel  Vieh,  hauptfachlich  kommen  viele 
Pferde  davon  um,  wenn  fie  nemlich  gleich  nach  Ablauf 
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des  hollen  WaflTers  in  die  Niedrigungeu  getrieben  wer- 
den. Unter  den  M^nfchen  werden  mehr  die  Män- 
ner, welche  in  freyer  Luft  find,  als  die  in  und  bey 
ihren  rauchenden  Hütten  lebenden  Weiber  damit 
befallen.  Die  Soongaren  rathen  dawider,  auf  der 
Beule  ein  Stückchen  von  einer  chinefifchen  Rauck- 
! kerxe  verbrennen  xu  laflen,  und  dann  mit  einer  ku- 
Ipfernen  oder  eifernen  Nadel  in  den  fchwarxen  Punkt, 

■ welcher  fich  in  der  Mitte  xeigt,  fo  tief  xu  Rechen, 

! bis  der  Patient  den  Schmerx  empfindet  Es  muCs 
; aber  vor  Ablauf  des  xweyten  Tages  Hülfe  gefchehen, 
fonft  find  die  Mittel  ohne  Würkung.  Die  Beule  die- 
, fer  Seuche  foll  an  firifch  aufgehauenen  Pferden  , aus 
I einem  ’Z/dhen , w'dfferigten  Schleim  beftehen.  Beym 
iVieh  ftellt,  fie  fich  gemeiniglich  am  Bruftblatt  und 
in  den  Weichen  ein,  und  tödtet  oft  an  demfelben 
'Tage,  da  fie  fichtbar  wird.  Die  Kalmücken  eflen  aber 
das  Fleifch  der  davon  crepirten  Pferde  ohne  Schaden 
und  fchneiden  nur.  die  Beule  aus.  Nach  der  Befchrei- 
bung  des  altern  Gmelins  foll  diefe  Anfangs  un- 
fchmerxhafte  Beule,  die  man  auch  Jaswa  oder 
'Morejava  nennt,  am  gewöhnlrchften  fich  an  d.eh- 
Geburtstheilen  einfinden,  und  oft  fchon  am  pten 
oder  loten  Tage  tqdten,  nachdem  die /Gefchwulfl 
die  Gröfse  einer  Fauft  bekommen.  Nach  diefem 
iVerfafler  beftehet  die  Cur  darin,  dafs  man  mit  Na- 
Ideln  xuerft  den  Fleck,  der  ohne  Schmerxen  ift,  hin 
lund  her  Rieht,  und  felbigen  nachher  mit  den  Zahnen 
TiCrquetfcht : — hierauf  legt  man  xerkaueten  und 
mit  Salmiak  vermochten  Tobak  darauf.  Nach  12 
'Stunden  wird  dies  wiederholt  und  fo  lange  aufgelegt, 
ibis  die  GefchwulR  ganx  verfchwunden  iR.  Binnen 
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7 Tagen  ift  die  Cur  gemeiniglich  vollendet,  wahrend 
der  Zeit  erlauben  fie  kein  anderes  Getränke  als 
Quaas,  ■— 

Die  Krätxe  /»),  als  eine  unfehlbare  Folge  der  Un- 
reinlichkeit, des  unthätigen  Lebens  im  Wjnter,  und 
des  häufigen  Genuffes  der  gefauerten  Milch,  ift  auch 
eine  fehr  gemeine  Krankheit  unter  , diefem  Volke. 
Siecurirendiefelbemit  einer  Salbe^  die  fie  aus  Queck-  ' 
filber  und  Butter  machen ; auf  hartnäckige,  krdt7,ige 
Ausfchläge  oder  Flechten  legen  fie  auch  wohl  einen 
blafenxiehenden  Auffchlag  von  der  kleinen  an  der 
Wolga  gemeinen  gelbhunten  Meloide,  welches  die 
Blafenfliege  der  alten  griechifchen  Aerxte  ift.  Die ' 
Buräten  und  Mongolen  gebrauchen  eine  Lotur  von 
einer  grofsen  Euphorbienwurxel,  wovon  aber  die 
Haut  fehr  auffchwilletj  dagegen. 

Die  geile  Seuche  ift  fonderlich  bey  den  fürftli- 
chen  Hoflägern  gemein  \ fonft  aber  unter  den  Kal-  ■ 
mucken  würklich  bey  vyeitem  nicht  fo  gewöhnlich, , 
als  man  glauben  folIte>  obwohl  fie  auch  vielleicht  in 
geringem  Grade  bey  vielen  verfteckt  feyn  und  fich  ! 
unter -andern  G eftalten  aufsern  mag,  DieSoonga-' 
ren  nannten  fie  Chotton  jarra,  d.  i.  Bucharifche; 
oder  Stadt- Pocken , weil  fie  durch  die  Bucharey 
unter  fie  gekommen  war.  — Diefe  brachten  ihnen  i 
auch  ein  gewöhnliches  Mittel  dagegen , welches  aus  i 
9 Pillen  von  Queckfilber,  Zinnober  und  andern  i 
Quackfalbereyen  beftand,  deren  täglich  eine  genom- 
men werden  mufste,  und  wovon  der  Speichelflufs  i 
entftand.  Wollte  diefer  binnen  4 Wochen  nicht! 
erfolgen,  oder  heilte  er  den  Kranken  nicht  gänxlich,. 
fo  wurde  diefer  mit  Zinnober  und  Tobak  geräuchert. 

Unter: 

p')  Pallas  a.  a.  O.  S.  262. 
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Unter  den  Torgoten  verkaufen  die  handelnden  Ta- 
taren dawider  nur  Saflaparillenwurieln  und  zwar  um 
3 Kopeken  die  Drachme,  — 

Ein  befonderer  und.  bey  der  kalmückifchen  Le- 
bensart unheilbarer  Ausfatx  äufsert  fich  am  ganzen 
Leibe  mit  rothen  flachen  Flecken  in  der  Haut, 
welche  mit  der  Zeit  berffen  , und  wobey  der  Kranke 
lange  Zeit  ohne  andere  Zufälle  bleibt , endlich  aber 
auszuzehren  anfangt.  Noch  ein  anderer  Ausfatz, 
oder  vielmehr  eine  böfe  Art  von  Tinea  Capitis, 
welche  den  Kopf  und  die  Ohren  mit  weifsen  Schür- 
fen überzieht,  und  wovon  Flecke  in  den  Kopfhaa- 
ren eine  röthliche  Farbe  annehmen,  foll  auch  zu- 
weilen bemerkt  werden.  — ■ Oefter  kömmt  ein  ge-; 
ringer  Qrad  von  Elephantialis  bey  Perfonen  beyder- 
ley  Gefchlechts  vor,  w'obey  alle  Frühjahr  der  eine 
oder  ändere  Arm  auffchwillt,  die  Haut  berftet,  die. 
Nägel  fchuppigt  unckknotigt  werden,  — ^ 

Wegen  des  Rauchs  in  den  Hütten  und  wegen 
des  unausRehlichen  Brandes  der  Sonne  auf  der  gelh- 
lichen  Steppe,  und  auf  dem  Schnee,  find  die  Augen- 
entzündungen eine  fehr  gewöhnliche  Plage  der  Kal- 
mücken, und  viele  tragen  , um  die  böfe  Würkung 
der  letztem  zu  verhüten , ein  fchmales  rinnenförmi- 
ges Sieh  von  Pferdehaaren  quer  über  die  Augen, 
welches  fehr  kühl  und  zuträglich  il't  und  im  Sehen 
wenig  hindert.  Der  Rauch  gewifferSteppenflräucher 
aber,  fonderlich  der  Tamarisken,  foll  den  Augen 
gar  nicht  fchädlich,  ja  nicht  einmal  empfindlich,  viel- 
mehr auf  der  Zunge  füfs  feyn. 

Die  Kalmücken  zeugen  viele  Kinder,  die  fo 
lange  geflillt  werden,  bis  ein  neues  wieder  vorhanden 
ift.  Bey  der  Niederkunft  find  nicht  wenig  Hände 
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gefchäftig,  um  durch  Drücken  undPreflen  die  Frucht 
fortxufchafFen,  Lepechin  i)  verfichert,  dafs  fle 
oft,  um  die  Wehen  ^u  befördern,  eine  geladene  Pi- 
ftole  unvermuthet  der  Kreiflenden  dicht  am  Ohr  los 
feuerten,  um  fie  dadurch  xu  erfchrecken  und  die 
Geburtsarbeit  xu  befördern.  — Das  gebohrne 
Kind  0 wird  gleich  in  Salxwafler  abgewafchen,  und 
in  Pelxlappen  eingewickelt*,  unter  das  Gefiifs  aber 
eine  löffelförmige  Röhre  gelegt  welche  den  Unrath 
aus  der  Wiege  abführet.  So  lange  das  Kind  nicht 
gehen  kann,  wird  es  in  der  Wiege,  welche  wie  eine ' 
lüngligte  Schachtel  platt  geftaltet  ift , bey  Tage  ftets 
über  diefen  Löffel  gefetzt  und  des  Nachts  wird  ein 
ähnlicher  Löffel  untergelegt.  ^ — Gleich  nach  der 
Geburt  giebt  man  einer  Wöchnerin  nur  fehr  kleine 
Portionen  Schaaffleifch,  die  nachmals  vermehrt  wer- 
den, dabey  aber  viel  Fleifchbfühe  XU  trinken,  die 
auch  der  ärmfte  Manri  feinem  Weibe,  in  diefemFall, 
xu  verfchaffen  fucht. 

Die  Vornehmen  halten  ihren  Säuglingen  Am- 
men; nichts  defto  weniger  werden  die  Kinder  bey 
Zeiten  XU  ftarken Speifen  gewöhnt*,  fie  xahnen  auch 
leicht,  und  fchon  ihm  xweyten  Jahre;  fie  find  weni- 
gen Krankheiten  unterworfen , aufser  dafs  nicht  we- 
nige von  der  fchlechten  Nahrung  und  vom  ^ngeerb- 
ten  venerifchen  Gifte  fterben.  — 

Bey  den  Soon  garen  find  von  jeher,  fo  wie 
jetzt  noch  bey  den  Mongolen  und  Buräten , die  na- 
türlichen warmen  Bäder  ein  Hauptraittel  wider  viele 
Krankheiten  gewefeu, 

Unter 

M.f.Krüui  tzens  Encyclopäd«  ld«B.  S.  5^9* 
r)  Pallas  a.  a.  0-  S,  267. 
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Unter  den  Torgoten  findet  man  wenig  rechte 
Aerxte:  dieSoongaren  aber  haben  etwas  mehr,  größ- 
tentheils  von  den  Bucharen  und  aus  Tibet  erborgte 
Kenntnifle  erhalten.  In  hitxigen  Krankheiten  füh- 
len fie  den  Puls,  befehen  auch  den  Harn,  und  koften 
ihn  fogar  bey  Vornehmen.  Ihre  Purgiermittel  find 
in  hit^igen  Krankheiten  Rhabarber  , auch  fonft  die 
Ignatxbohne,  Clyftiere  geben  fie  xuweilen  bl-os 
von  warmem  Walfer,  auch  wohl  von  einem  purgie- 
renden Decokt , und  wenn  diefe  nicht  würken , fo 
Werden  Suppofitoria  von  unter  einander  xerlalTenem 
Salx  und  Zucker,  die  in  einem  drey  Zoll  langen  Cy- 
linder  gebildet  find , eingebracht.  In  kalten  Zufäl- 
len, fonderlich  in  denen,  die  von  Verkältung  und 
Näffe  entftehen,  find  fchweifstreibende,  gewürxhafte 
Mittel  ihre  Zuflucht,  als  x.  B.  Mufcatennüfle,  Pfef- 
fer, Zimmet,  kleine  und  grofse  Gardamomen.  Die 
Rhapontikwuriel  wird  als  ein  magenflärkendes  Mit- 
tel, und  das  Decokt  von  d^m  Aftr^galus  tragacan- 
thoides  wider  das  Fieber  gerühmt.  Die  Kalmücken 
kennen  auch  das  Aderlaffen  und  Schröpfen , deren 
fie  fich  oft  bedienen.  — Die  Galle  der  Hyäne  flehet 
! bey  ihnen  in  dem  gröfsten  Anfehen : eben  fo  iflr 

ihnen  die  Menfchen-  und  Bärengalle  nicht  minder 
fchätxbar:  nach  , ihrer  Verficherüng  foll  Menfchen- 
fetfe  ein  fehr  gutes  Mittel  in  Wunden,  fo  wie  da? 
Fleifch  felbft  wider  Blähungen  und  Zuckungen  feyn. 

1 Schlangenfleifch  wird  in  Augenkranklieiten,  LäJi- 
I mung  und  Gonorrhoe;  Wolfsfleifch  für  den  verdor- 
j benen  Magen ; Wolfszunge  wider  die  Entxündungen 
i im  Hälfe  und  an  der  Zunge ; die  Zunge  oder  das 
I Lecken  der  Hunde  aber  xur  Heilung  der  Gefchwüre, 

I gcpriefen.  — 

Die  Arxeneymittel  aus  dem  Pflanxenrelche  find 
I ©hnftreitig  befler.  So  heben  die  Kofaken  durch 

einen 
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einen  Aufgufs  der  Serratula  amara , welche  um  Kal- 
mykowa  häufig  vviichft , das  kalte  Fieber,  und  Pal- 
las glaubt,  dafs  fie  dem  Taufendgüldenkraüte  noch 
vorxuziehen  fey.  DieRhapontik,  die  ebenfalls  hier  • 
* in  Menge  wild  wächft,  wird  in  vielerley  Krankhei- 
ten, mit  Hrandtewein  infundirt,  genutzt  In  Gu- 
rief  ift  der  wichtigfte  und  befte  Nutzen,  den  man 
davon  zieht,  diefer,  dafs  man  im  Frühling  die  jun- 
gen Blätter  holt,  und  in  Kohl  und  Grüiifuppen  ilfet, 
um  den  dafelbft  zu  diefer  Zeit  allgemein  herrfchen- 
den  Scharbock  abzuwehren.  Man  kochet  auch 
dafeibfl:  die  Wurzel,  und  hat  an  dem  Tranke  ein 
gefundes  Purgiermittel...  Hier  um  Gurief  fürch- 
tet man  fehr  den  Bifs  von  der  Scorpionenfpinne 
(Phalangium  aranoides),  weil  der  Bifs  davon  nicht 
nur  einen  unleidlichen  Schmerz,  fondern  auch  eine 
gräfsliche  Gefchwulft  verurfachet,  und  zwar  langfam, 
aber  unfehlbar  tödtlich  werden,  folh  — 

Wir  verlafTen  jetzt  die  Kalmücken , und  wenden 
uns  zu  den  Baskiren.  Diefe  wohnen  weiter  nord- 
wärts , öftlich  von  Cafan , in  der  Gegend  der  Flüffe 
Ufa  und  Belaja,  ohnweit  des  uralifchen  Gebürges. — 
Daher  ift  auch  hier  das' Land  fchon  bergigter,  die 
Hügel  find  mit  Seven  - und  Lerchenbäumen  häufig 
befetzt,  der  Boden  ift  fetter  und  zum  Ackerbau 
tauglicher.  Es  wohnen  hier  herum  auch  würklich 
Ackerbau  treibende  Tataren,  die  man  dieUfifchen 
nennt,  welche  flehende  Dörfer  haben,  und  nur  feiten 
ihre  Wohnplät7,e  verändern.  — i-  In  den  meiden 
Stücken  kommen  fie  mit  den  übrigen  Tataren  über- 
ein, und  ich  kann  von  ihnen  nichts  merkwürdiges 
anführen,  als  dafs  fie  gepülverten  Stralgyps  in  die 

Wun' 

f)  Pallas  a.  a.  O.  S.  405. 
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Wunden  ftreyen , — und  dafs  fie  Cch  alles  Haar 
vom  Leibe  rrtlt  einer  Mafle  vertreiben,  die  aus  Kalk 
und  Arfenik  bereitet  ift.  — 

Was  die  Baskirön  anbetrift,  fo  find  dies 'nur 
: halbe  Hirtenvölker;  fie  pflegen  den  Winter  über  in 
Dörfern  und  flehenden  Häufern  xuzubringen,  und 
nur  im  Sommer  und  Frühling  ziehen  fie  mit  ihren 
Heerden  von  eineni  Orte  zum  andern.  Sie  bewah- 
ren auch  ihre  Milch  in  unreinen  Schldüchen,  wo  fie 
fauer  w rd  und  fich  in  Kuhmifs  verwandelt';  dies  ift 
ihr  liebftes  Getr'dnke.  Fehlt  tes  ihnen  aber  hieran 
I etwa  auf  ihren  Reifen;  fo  erfetzen  fie  den  Mangel 
1 dadurch,  dafs  l?e  kleine  Käfe,  die  aus  ftark  gefauer- 
I ter  Milch  verfertiget  und  im  Rauch  getrocknet  wor- 
den , zerreiben  und  in  WaiTer  weichen , und  fich 
hieraus  ein  fduerliches  Getränk  bereiten.  Im  Früh- 
ling h inken  fie  auch  BirkenwalTer,  — Ihre  gewöhh- 
lichfle  Speife  ifl  eine  dünne  Fleifchfuppe ; ' Korn  ha- 
ben fie  nur  wenige  und  ihr  Brod  ifl  das  Ichlechtefte 
I von  der  Welt.  Ein  baskirifches  Weib  knetet  nfit 
I ungewafchenen  Fingern  einen  Fladen  mit  WaflTer 
I und  etwas  Salz  zufammen,  und  fcharret  ihn  auf  dem 
I Heerde  des  Kamins  in  heifse  Afche;  darnach  wird  er 
ian  ein  Hölzchen  gefleckt,  und  noch  etwas  gegen 
I das  Feuer  aufgeflellt,  damit  die  Rinde  braun  werde.  — . 
jihre  Kleidungen  find  hinreichend  warm,  und  fie  tra- 
I gen  Hemden  aus  Leinewand  von  NelTeln.  — 

I Diejenigen  Baskirert  '),  welche  öfllich  vom  Ural- 
I und  durch  den  gröfsten  Theil  der  ifettifchen  Provinz 
zerflreuet  wohnen , find  viel  wohlhabender  als  die- 
jenigen, von  denen  wir  eben  fprachen.  Die  hier 
befindlichen  fchönen  kräuterreichen  Steppen,  die 

. fich 
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fichvon  hier  über  die  füd liehe  Strecke  der  ifettlfchen 
Provinz  ausbreiten,  geben  ihnen  xur  Pferdezucht 
vortrefliche  Gelegenheit,  dafs  es  unter  ihnen 
welche  giebt,  die  2 bis  4000  Stück  derfelben  xum 
Eigenthüm  habeh.  Die  Milch  diefer  Thiere  dient 
ihnen  faft  den  ganzen  Sommer  über  z.ur  alleinigen 
Nahrung.  — Doch  eflen  fie  auch  das  Fleif(?h  davon 
tind  die  Stengel  von  der  Crepis  fibirica.  — Die  Bas- 
kiren  lind  übrigens  fehr  abergläubifch , und  holen 
bey  einer  Krankheit,  die  einer  fchvvarigern  Perfon 
'Luftöfst,  nie  Arzeneymittel , fondern  einen  Zaube- 
rer , der  unter  taufend  fürchterlichen  Geberden  und 
Drohungen,  wobey  er  heult  und  fchreyet,  den  Teu- 
fel zu  verbannen  fücht,  ja  oft  mit  einer  Piftole  nach 
einer  Ecke  des  Kaufes,  wo  er  ihn  zu  fehen  vorgiebt, 
ibhiefst.  — Lepe  dhin  ^‘)  hatte  Gelegenheit  einen 
folchen  Auftritt  mit  anzufehen.  Die  Baskirbn  müf- 
ftn  überhaupt  in  Behandlung  der  Krankheiten  höchft 
. unerfahren  feyn.  Denn  wer  kann  lieh  wohl  etwas 
fchiidlicheres  gedenken,  als  in  der  entzündlichen 
Bräune  mit ''  einem  Aufgulfe  von  wildem  Pfeifer 
(Daphne  Mezereum)  z.ü  gurgeln,  wie  doch  Lepe- 
chin  gefehen  zu  haben  verlichert  *).  Sie  ge- 
brauchen auch,  nach  dem  Pallas  >),  den  Seven- 
baum:  räuchern  damit  die  Kinder;  hängen  es  ihnen' 
an  u.  dergl.  m.  Im  Fieber  gebrauchen  lie  die  Bal- 
drianwurzel. ^ / 

Von  den  Baskiren  komme  ich  jetzt  auf  die  räu- 
berifchen  Kirgifen;  auf  die  Uralsgebürge  und  auf 
die  ifettifche  Provinz  felbft.  Die  hierhin  gehörigen 
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Volker  und  Länder  liegen  xwifchen  dem  Jaick-  und 
Irtis-Flufs.  — Die  Kirgifen  bewohnen  die  füd- 
liehe  Steppe  und  grenxen  weftlich  an  die  Kalmücken 
und  füdlich  an  die  Karakalpaken ; das  uralifche  Ge- 
bürge  hebt  fich  im  Lande  der  Baskiren  an,  und 
llreicht  nordwärts,  fo  dafs  es  gleichfam  die  Scheidung 
von  Europa  und  Aßen  macht:  — ^ öftiieh  am  Ural 
grenxt  die  ifettilche  Provinx. 

Das  ilralifche  Gebürge  hat  vielerley  Gefteirtj 
I und  ift  fehr  reich  an  Erx.  — Die  Berge  find  oben 
j gemeiniglich  mit  Holx , befohders  mit  Lerchenbäu- 
I men  ftark  bewachfen^  die  Luft  ift  hiet  immer  feucht 
I und  nebeligt,  und  der  Boden  moraftigt  — es  woh- 
I nen  hier  Baskiren , die  ftarke  Bienenxueht  treiben, 

! und  auch  einige  Kofäk^n : diefe  leben  itieiftehs 

I vom  Bergbau. 

j Die  ifettifche  Provinx  ift  voh  allen  fiberi- 
I fchen  Ländern  die  wichtigfte;  denn  fie  ift  erftaun- 
I lieh  reich  an  Erzgruben,  unter  denen  nicht  wenige 
[find,  die  edle  Metalle  liefern,  deren  Bearbeitung 
j vielen  Menfchen  Brod  verfchafft : daher  ift  auch  diefe 
j Provinx,  in  Vergleichung  anderer  fiberifcher  Provin- 
zen, volkreich,  und  man  , findet  auch  einige  wich- 
tige Städte  darin,  unter  denen  Ecatarinen bürg 
die  wichtigfte  ift.  Es  giebt  hier  ferner  viele  Flufle, 
und  einige  der  anfehnlichften , als  der  Jaick,  haben, 
hier  ihren  Urfprung.  Das  Land  ift  bergigt,  und  die ' 
Berge  gehören  XU  den  Uralifchen;  — einige  der- 
I felben  find  auf  einer  weiten  Strecke  ganz  flach ; fo* 

! dafs  man  es  kaum  bemerkt,  auf  einem  Berge  fich  xü 
befinden.  — Die  meiften  diefer  Berge  find  mit  Holx  be- 
wachfen,  und  unter  den  Holzarten  xeichiieil  fich  hieif 

. vor- 
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Vorxüglich  die  Lerchenbiiume,  die  Zederfichte  (PI- 
nus  cembra)  und  die  Birke  aus,  die  alle  diefem 
Lande  fehr  nüfc7dich  find.'  — Zwifchen  den  Bergen 
find  grofse  Niedrigungen,  moraftige  Gegenden  und 
Sahfeen,  wovon  Herr  S 0 k o l o f einige  befichti- 
get  hat.  — Aber  es  giebt  hier  auch  fehr  fruchtba- 
ren Bodert , auf  welchem  allerley  Korn  und  befon- 
ders  fiberifcherBuchweixen  gut  gertlth.  — Das  Erd- 
reich ift  an  manchen  Stellen  thonartig j und  felbft 
Porcellainerde  findet  man  hier.  — ln  den  Wäldern 
und  fonftigert  Orten  ift  es  fehr  fumpfigt,  und  daher 
ift  die  Luft  fehr  fegeht,  — aber  auch  etwas  kalt, 
und  deshalb  werden  verfchiedene  Früchte,  als  Waf- 
fermelonen,  nicht  reif.  — Das  Land  bringt  fonft 
nicht  wenig  nütxliche  Pflanxen  und,  Geftrauche  her-, 
vor,  von  denen  einige,  die  an  und  auf  dem  Ural- 
berge wachfen , mit  den  Schweitxer  Pflanxen  über-^ 
einkommen.  Man  findet  hier  unter  den  geniefsba- 
ren  Pflanxen  Kirfchenfträuche  und  die  fchöiien 
grofsen  gelben  Erdbeeren  in  Menge.  Die  hier  wild- 
wachfende  Lilie  (Lilium  Martagoii)  wird  gefammelt, 
und  die  Baskiren  verxehren  theils  davon  die  Zwiebel 
roh,  theils  trocknen  fie  diefelbe  und  machen  im  Win- 
ter einen  Brey  daraus. 

Was  die  l3efchafFenheit  der  Luft  anbetrift;  fo  ift 
leicht  einxufeheii,  dafs  fie  des  feuchten  Bodens  we- 
gen nicht  überall  die  befte  feyn  könne.  Denn  felbft 
auf  dem  waldigen  Bergrücken  ift  der  Boden,  ob  er 
gleich  felfigt  ift,  bey  regnigtem  Wetter  fo  feucht, 
dafs  man  befländig  inMoraft  und  Wafler  waden  mufs. 
Eben  fo  ift  auch  die  Gegend  um  Kyftimskoi  Sa- 
wod  befchaffen , die  ihrer  kalten  und  feuchten  Be- 

fchaffen- 
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fchaiFenhöit  wegen  fehr  ungefund  ift;  auch  bemerkt 
man  faft  jährlich  unter  dem  Horn-  und  Schaaf- 
vieh  eine  Seuche,  die  (ich  mit  einem  innerlichen 
Brande  endiget,  und  wir  werden  gleich  unten  hören> 
dafs  (ich  auch  eine  ähnliche  Luftfeuche  unter  den 
Menfchen  oft  zeige.  Ueberhaupt  wird  der  füdöft- 
liche  platte  Theil  diefer  Provinz  wegen  der  vie- 
len Salzmoräfte  und  faulen  Seen,  mit  Fiebern  und 
fcorbutifchen  Zufällen  ziemlich  heimgefucht;  jedoch 
nicht  fo  fchwer , dafs  dadurch  das  Leben  vieler  Men- 
fchen füllte  abgekürzet  werden.  Auch  verurfachet 
der  Bitterfalzftanb,  welchen  die  Winde  herumfüh- 
ren, häufige  Entzündungen  der  Augenlieder  bey 
I den  Einwohnern.  > Hingegen  find  die  am  Gebürge 
und  am  Miäfsflufife  nördlich  gelegenen  Gegenden 
ifehrgefund,  und  die  Einwohner  gelangen  dafelbfl: 

: zu  einem  hohen  Alter,  fo  dafs  man  unter  dem  Land- 
I Volke  auch  Hundertjährige  findet.  Ja,  Pallas  fahe 
lin  Troizkoi  einen  abgedankten  Soldaten  von  120 
: Jahren. 

I Was  nun  die  Luftfeuche  anbetrift;  fo  findet  man 
jdie  nie  am  letztbenannten  Orte,  und  auch  nicht  alle 
Jahre.  Sie  herrfcht  gemeiniglich  nur  alsdenn,  wenn 
|der  Sommer  warm  und  feucht  ift  und  dann  findet 
|man  fie  am  meiften  im  ganzen  füdöftlichen  Theile 
[der  ifettifchen  Provinz,  die  an  die  Steppe  der  Kirgi- 
jfen  grenzt.  Hier  giebt  es  unzählig  viele  füfse,  brake 
lund  falzige  Seen;  Pfützen  und  Sümpfe.  Es  fterben 
viele  Pferde  daran;  aber  die  Seuche  trift  auch  Men- 
fchen, die  fich  nicht  in  Städten  und  Feftungen  auf- 
halten; 
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^halten;  fondern  die' in  freyer  Luft,  in  der  Nachbaf- 
fchaft  diefer  fchädli-chen  Oerter,  felbft  des  Nachts 
•verweilen.  Da  dies  nun  der  Fall  bey -den  Kirgifen, 
wie  gleich  unten  wird  gefagt werden,  oft  ift,  fo  föll 
‘ auch  diefe  Krankheit  an  einigen  Orten  unter  ihnen 
gar  nicht  aufhören.  ■' — Ohne  Zweifel  ift  ein  Infekt 
fchuld  daran.  Daher  fcheint  es  auch  xu  kommen, 
'dafs  diefelbe  iich  bey  Menfchen,  Pferden  und  Kü- 
hen, weldie  eine  von  Haaren  wenig  bedeckte  Haut 
haben,  häufig,  fehr  feiten  aber  bey  dem  Schaafvieh 
-einfindet,  weildeflen  Körper  durch  dicke  Wolle  ver- 
theidigetwird;,  ferner  bleiben  ganx  benachbarte,  aber 
kühl  gelegene  Gegenden  von  dem  Uebel  auch  als- 
dann befreyet,  wenn  felbiges  gleich  an  den  gewöhn- 
lich damit  geplagten  Orten- am  ärgften  im  Schwange 
geht. 

Das  Uebel  aufsert  fich  bey  ganx  gefunden  Men- 
fchen von  ällerley  Alter  und  Gefchlecht  ganx  unver- 
muthet , xuertt  mit  einem  Jucken  und  einer  kleinen 
harten  Gefchivulft,  welche  man  für  einen  bösartigen 
Mücken  - und  Bremfanftich  halten  follte.  Diefe  Ge- 
fchwulft  befällt  fo  wohl  von  Kleidung  bedeckte,  als 
unbedeckte  Theile,  doch  am  häufigften  bey  Menr 
feilen  das  Geliebt  und  alle  Theile  deflelben,  und  bey 
Pferden  die  Weichen  und  den  Unterleib.  Diefclbe  ^ 
nimmt  fehr  gefcliwind  an  Gröfse  und  Härte  xu,  und 
ehe  man  darauf  merkt,  pflegt  es  gemeiniglich  fchon 
fo  weit  damit  gekommen  xu  feyn , dafs  man  an  der 
gefchwollenen  und  verhärteten  Stelle  mit  einer  Na- 
del in  die  Haut  ftechen  kann,  ohne  dafs  der  Kranke 
Schmerxen  fühlt , bis  man  in  das  daruiiter  liegende 
Fleifch  eekommen  ift.  Man  fleht  alsdenn  gemeiniglich 
in  der  Mitte  der  Verhärtung  äufserlich  einen  rothem 
oder  bläuligten  Punkt,  einem  Infektenftiche  ähnlich, 
bey  welchem  auch,  weiui  nicht  Mittel  gebraucht  wer- 
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den,  die  Gangräne  oder  Faulung  ihren  Anfang  nimmt, 
die  von  da  um  lieh  greift.  In  dem  erften  Grade  der 
Krankheit  empfindet  der  Patient  gar  keine  inner- 
liche Ungelegenheit;  allein,  mit  xunehmender  Ge- 
fchwulft,  foll  fich  auch  Kopfweh,  Beäugihgung  und 
innerliche  Unruhe  ein  fl:  eilen.  Einige  Bauern,  die 

mit  diefer  Krankheit  behaftet  gewefen,  verficherten, 
dafs  fie,  nachdem  fich  die  Krankheit  geäufsert,  fo 
oft  fie  durch  einen  Bach  geritten,  oder  fonft  Wafler 
in  der  Nähe  anfichtig  geworden,  eine  recht  finkende 
Schläfrigkeit  empfunden  hätten. 

Wie  man  in  vorigen  Zeiten  durch  Nadelftiche 
und  Tobak  diefe  Krankheit  xu  behandeln  gewohnt 
■gewefen,  ift  fchon  oben  erxählt  worden.  Am  Ir- 
tifch  bedient  man  fich  jetxt  einer  Harken  Lauge  von 
• Wermuthafche , auch  wohl  eines  Tobakdecokts  mit 
Salmiak  oder  Alaun,  ohne  die.geringfte  Scarifica- 
tion  vorhergehen  xu  lafTen.  An  andern  Orten  will 
man  unfehlbare  Hülfe  von  einem  heifsen  Umfchlag, 
der  von  gepülverten  rankenden  Nachtfchatten,  Sal- 
miak, Hefen  und  Hafermehl  xu  gehöriger  Confi- 
ftenx  umgerühret  ift,  erfahren  haben.  — ^ Da  Herr 
Pallas  vermuthet,  dafs  diefes  Infekt  kein  anderes, 
.als  die  von  vielen  befchriebene  Furia  infernalis  fey ; 
fo  wäre  xu  verfuchen,  ob  nicht  durch  Auflegung  ge- 
ronnener Milch  oder  frifchen  weiften  Käfe,  deften 
man  fich  in  Schweden  mit  gutem  Erfolge  dagegen 
bedient  hat,  auch  in  Sibirien  das  eingedrungene  Un^ 
gexiefer  herausxuxiehen  wäre. 

Was  die  Witterung  in  diefer  Gegend  anbetrift; 
fo  fand  Herr  Pallas  den  Winter  eben  nicht  fehr 
kalt;  aber  die  Hitxe  fand  er,  befonders  den  laten 
Junius  lyyo  faft  unerträglich.  Denn  das  de  l’Is- 
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lifche  Thermometer  *)  ftand  auf  iio  Grad.  In  den 
erften  Wochen  des  Marxes  f)  i77^  belliin- 

‘ diges  Thauwetter  und  fo  gelinde  Luft,  dafs  am  24ten, 
als  am  grünen  Donnerftage,  viele  aus  dem  gemeinen  • 
Volke,  nach  einer  alten , noch  aus  dem  flavifchen 
Heidenthum  abftammenden  Gewohnheit,  in  den» 
noch  mit  Eis  bedeckten  Flufle  badeten , — und 
felbft  am  vierten  April  hörte  man  bereits  den 
Kukuk.  — 

Unter  denen  hier  gebräuchlichen  Ärxeneymit- 
teln,  die  auch  Herr  Gniditfch^)  befchrieben 
hat,  find- einige  gut,  andere  aber  nicht,  -r-  Das  ge- 
meine Volk  giebt  die  Wurxel  des  Baldrians  *),  ihren 
mit  Zuckungen  und  epileptifchen  Zufallen  behafteten 
Kindern  bald  roh,  bald  aber  getrocknet,  und  fie  nen- . 
nen,  des  guten  Nutzens  wegen,  den  fie  davon  Xehen, 

* die  Pflanze  den  Erdweyrauch.  — 

Die  baskirifchen  Frauen  kauen  das  Harz  vom 
Lerchenbaume,  fagt  Lepechin  0>  eben  fo  wie 
die  morgenländifchen  Völker,  und  wenn  fie  es  lange 
genug  im  Munde  gehabt  haben  5 fo  fpucken  fie  es 
wieder  aus.  — Sie  verfchaffen  fich  dadurch  einen 
. güten  Athem , und  entfernen  den  widrigen  Geruch 
aus  dem  Munde,  welchen  fie  fonft,  der  Unreinlich- 
keit und  der  rohejnSpeifen  wegen,  an  fich  haben;  — ■ 
und  da  auch  alte,  aber  angebrannte  und  noch  fle- 
hende Lerchenbäume  ein  dem  arabifchen  Gummi 
V nicht 
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nicht  unähnliches  Gummi  liefern ; fo  wird  auch  die- 

tfcs,  obgleich  gemeiniglich  nur  "Z-um  Räuchern,  ge- 
nutzt: es  könnte  aber,  fagt  Pallas,  in  mehrerii 
; andern  Fallen  gebraucht  werden : allein,  hier  famm- 
I iet  das  Landvolk  davon  nichts  mehr  ein,  als  xu  eirii- 
I gen  häuslichen  Kuren  nöthig  ifl:..  Eben  fo  wenig  *') 

• wird  der  purgirende  Lerchenfchwamm-,  wovon  man 
eine  Menge  in  den  Wäldern  findet,  gefammlet:  man 
foll  dies  Mittel  hier  nur  allein, als.  eine  Brecharxeney 
in  kalten  Fiebern,  und  als  ein  eröffnendes  Mittel 
bey  einem  langwierigen  weifsen  Flufle  geben.  Wei- 
ter, fo  gebraucht  man  hier  das  Poleraonium  wider 
die  fallende  Sucht;  die  Wurxeln  der  Phiomis  tube- 
rofa,  als  ein  Mittel  wider  Gefchwulfl  der  Drüfen  in 
den  Weichen;  das  Wolfskraut  (Aconitum  Lyco£lo- 
num)  wider  Saufen  im  Kopfe;:  das  Teufelsabbiskraut 
(Scabiofa  fuccifa)  wider  Leibfchmerxen,  Schläfrigkeit 
und  Schwindel.  Die  Cineraria  fibirica  foll , wenn 
Ke  roh  gegeflen  wird,  die  gänxlich  erftorbene  Mann- 
heit, befondersbey  Trunkenbolden,  wieder  erwecken 
können.  — - Nun  hat  man  hier  noch  einige  höchft 
fchädliche  Mittel.  Zum  Beyfpiel  unkeufche  und 
unverheyrathete  Perfonen  nehmen,  um  einer  ent- 
ehrenden Schwangerfchaft  vorxubeugen , jedesmal 
wenn  die  Monatsxeit  fich  einftellt,  ein  beflimmtes 
Gewicht  Bleyweifs  *),  deffen  fie  fich  auch  fonfi:  xur 
Schminke  bedienen,  wodurch  die  Reinigung  geftopft 
und  auf  den  nächft  folgenden  Monat  die  Empfäng- 
nifskraft  unfehlbar  vernichtet  werden  foll,  die  fich 
jedoch,  fo  bald  man  diefes  gefährliche  Mittel  unter- 
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l’dfst,  wieder  einftellt  Auch  hier  *)  gebraucht  maa 
den  wilden  Pfeffer  (Daphne  Mexereum),  Man  giebt 
davon  die  Beeren  als  Brechmittel  in  dem  Kinderhu- 
ften ; dann  reibt  man  fleh  auch  mit  dem  Beeren  der- 
felben  die  Backen  in  den  Badftuben:  endlich  werden 
30  Stück  von  den  Kernen  der  Beeren  als  einPurgier- 
mittel  gegeben.  Die  Wurxel  gebraucht  man  bfey 
Zahnfehmerxen.  — In  einigen  Hinkenden  Pfühlen  •) 
findet  man  die  runde,  grüne  Wa ffergallert 
(Ulva  pomiformis)  häufig,  welche  man  unter  dem 
Namen  Waflerbutter  fammelt,  und  xu  Vertreibung 
derGefchwulft  an  Augen,  Füfsen  u.  dergl.  in  Sibe- 
rien  als  ein  wohlbekanntes  Hausmittel  gebraucht.. 
Eine  andere  braune  gelbliche  Waffergallerte,, 
die  hin  und  wieder  in  Bächen  und  Seen  gemein  ift, , 
wird  unter  eben  dem  Namen  und  in  gleicher  Abficht : 
gebraucht.  Ja,  man  hat  auch  unter  den  fibirifcheai 
Hausmitteln  eine  Erdbutter,  welche  in  feuchten  Tan- 
nenwäldern an  umgefallenen  Bäumen  wächft,  undl 
eine  dunkelbraune  eyförmige  Ulva  ift:  ingleichen' 
eine  Ameifenbutter , welche  xuweilen  in  Ameifen- 
haufen  foll  xu  finden  feyn.  Beyde  braucht  das  Land- 
volk ebenfalls  in  Augenfehmerxen  und  wider  allerleyi 
innerliche  Befchwerden.  — 

Da  die  Wogulen  — die  in  diefer  Gegend  xer- 
flreuet  wohnen  — eben  keinen  befondern  Strich  Lan- 
des einnehmen;  fo  wollen  wir  auch  von  folchenhier 
reden  und  dasjenige  mittheilen,  was  uns  Pallas  f) 
davon  berichtet,  — Sie  wohnen  in  Wäldern  und 

gemd- 

, n)  A.  a.  O.  S.  199. 

0)  A.  a.  O.  S.  242. 

p)  A.  a.  O.  S.  217. 


Von  den  Wogulen. ' ' 567 

geweiniglich  nur  in  Familien  oder- Verwandtfchaften 
xufammen,  und  jede  Familie  rechnet  da^  für  ihr 
Gebiete,  worin  die  umliegende' Nachbarfchaft  ihr. 
die  Jagd  xu  treiben  und  herumxufchweifen  erlaubte 
Weil  de  keinen  andern  Lebensunterhalt  als  diefen 
haben,  fo  xwingfe  de  die Nothdurft j fo  weit  de  nu^ 
können , von  einander  xerftreut  und  nicht  in  Dorf- 
fchaften  xu  wohnen,  weil  de  in'der  Nähe  der  Dör- 
fer nicht  Wild  genug  dnden  würden,  um  dch  xu 
ernähren.  — Das  Elendthier  ift  ihnen  vo-n  allen  das 
nütxlichfte.  Sie  geniefsen  davon  das  Fleifch  fowoht 
frifch  als  auch  gedörret , welches  gefchiehet , indem 
fie  das  Fleifdi  in  Riemen  fchneiden  und  ohne  Safe 
an  die  Luft  hängen.  Dies  ift  fowohl  gekocht^  als 
auch  aus  der  Hand  trocken  genoffen , ihre  gewöhn- 
liche Nahrung.  Wenn  de  fo  unglücklich  dnd  in 
langer  Zeit  kein  Wild  xu  erlegen-,  und  der  Vorrath 
meiftens  verxehrt  ift,  fd  xerfchlagen  de  die  wegge- 
worfenen Knochen,  deden  diefelben  in  Waffer,  ünd' 
behelfen  dch  mit  der  Kraftfuppe;  Doch  kömmt  es 
mit-  ihnen  feiten-  xu  diefer  äufserften  Noth.  ■— 

! Aufser  dem  Fleifche , einigen  Fifchen,  Zedernüffen 
tind  den  in  Sümpfen  wacMenden  Beeren,  wiflen 
fie  von  keiner  eigenthümlicheh  Nahrung-,  und  leben 
doch  gefund',  und  ohne  eine  Spur  vom  Scharbocke, 
j mitten  im  Moraft  und  in  einem  kalten-,  waldigten 
Landftriche;  ja,  de  kennen  nicht  einmal  den  Ge- 
brauch'der  Krätiter  und 'Hausmittel.  Vielleicht  trägt 
der  unterlaftene  Gebrauch  des  Salxes,  deden  de  dch 
in  ihren  Speifen  gar  nicht  bedienen,  neben  der  Ge- 
wohnheit- an  das  Clima-,  nicht  wenig-  xu  ihrer  Ge- 
fundheit  heyy  wobey  de  jedoch  gemeiniglich  xu  kei- 
nem hohen  Alter  gelangen^  — : 
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568.  Von  den  Kirgifen, 

Die  Wogulen  ♦)  find  durchgängig  klein  vo« 
Statur,  weibifch,  — und  kommen  den  Kalmücken 
nahe.  — Ihre  Jurten  find  klein,  dumpfigt  und  oft 
voller  Rauch;  — dies  hält  fie  aber  nicht  ab,  ihre 
Kinder  in  kleinen,  längligten,  aus  Birkenrinden  vec* 
fertigten  Wiegen  aufiuhängen.  — 

Die  Kirgifen  bewohnen  ein  ödes,  flaches, 
fandiges  Land,  und  in  ihrer  Steppe  befinden  fich  fehr 
viele  falxige  Schlünde  und  Seen,  und  diefe  nehmen 
in  dem  Maafse  xu , je  näher  man  nach  dem  cafpi- 
fchen  Meere  kömmt.  — Es  nomadifiren  die  Kirgi- 
feii  und  find  fehr  rduberifch;  — aber  nicht  tapfer; 
’ daher  kann  ein  kleiner  Haufe  Baskiren  eine  grofse 
Horde  Kirgifen  im  Zaume  halten.  — Die  Kirgifen, 
befonders  die  Reichen  O»  find  dick,  und  viele  von 
ihnen  haben  recht  unbehülfliche  dicke  Körper. 

Sie  find  von  den  Kalmücken  verfchieden  und  kom- 
/ men  mit  den  kafanifchen  Tataren  am  meiften 
• überein.  Die  Viehzucht  ifl:  der  Hauptgegenftand 
ihrer  Befchäftigungen ; Jagd  und  Fifcherey  find  Ne- 
bengefchäfte : vom  Ackerbau  aber,  der  ohnehin  in 
dem  gröfsten  Theile  ihrer  dürren  falxigen  Steppen 
undankbar  feyn  würde,  wiflen  fie  gar  nichts.  Ihre 
.Wohnungen  kommen  mit  den  kalmückifchen  über- 
ein : auch  fo  ihre  Speifen.  ihre  allgemeinfte  Win- 
terfpeife  ifl:  Schaaffleifch , und  die  fall  einxige  Som- 
mernahrung, Mehl,  Fett  oder  vielmehr  Talg  aus- 
genommen , ifl  Kuhmifs.  — Alle  andere  Speifen 
kommen  nur  bey  Fefttagen  vor:  feiten  find  folche 
reinlich,  und  nur  wenige  mit  Salx  bereitet.  Weil  fie 

Mehl 

Pallas  a.  a.  O.  S.  2*1. 

r)  Pallas  a.  a.  O.  3.  B.  S,  l88» 
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Mehl  und  Grütze  nur  aus  Rufsland , der  Bucharey 
und  China  erhalten  können , bekomrtien  manche  in 
ihrem  Leben  kaum  Brod  und  Grütze  zu  fehen. 
Bey  dem  Ueberflufs  an  Milch  defhlliren  Be  aber  vie- 
len Kuhmifs,  und  erhalten  dadurch  Milchbrandte- 
wein.  Vom  Fette  find  fie  fo  grofse  Liebhaber,  dafs 
fie  oft  Talg  und  Butter  für  fich  allein  aus  der  Hand 
eflen.  Ueberhaupt  find  fiö  fiarke  Frefler;  fo,  dafs 
z.  B.  ihrer  Viere,  wönn  fie  von  der  Jagd  kommen, 
in  der  erften  Mahlzeit  von  einem  Schaafe  oft  nichts 
übrig  laßen.  — 

Die  Kirgifen  find  bey  ihrer  muntern  Lebensart 
beftändig  gefund,  und  viele  von  ihnen  gelangen  zu 
• einem  hohen  Alter.  Die  unter  den  Kalmücken  ge- 
’ wohnlichen  bösartigen  Fieber  find  hier  nicht,  und 
I da  fie  fich  vor  die  Blattern  eben  fo  fehr,  wie  die  Kal- 
i mücken  fürchten;  fo  wird  gleich  ein  Dorf,  das  da- 
1 mit  angefteckt  worden,  verlaßen.  — Die  gewöhn- 
! lichßen  Krankheiten  unter  ihnen  find  kalte  Fieber, 

I Hußen,  Engbrüßigkeit,  Herzklopfen,  die  Venus- 
! feuche  und  die  oben  befchriebene  Luftfeuche. 

! Iegeftdwo-^)-ifife4^.-d^  eine  -gemfle-feankhok, 

I die  man  auch  Jaswa  ne»f%— Afr  in  Stunden 
I tödthch  feyn  Me;- aber-dies-ift  wohl  niobt 

Von  den  Karakalpaken  und  der  aralifchen 
’Tatarey  können  wir  nichts  befonders  fagen,  weil 
t fo  wohl  das  Land  als  die  Einwohner  mit  der  kirgifi- 
i fehen  Steppe  und  ihren  Bewohnern  übereinkömmt, 

I und  gröfstentheils  unbekannt  iß.  — . 
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wir  vvoHen  daher  jetxt  die  Länder  Twifchen  dem 
IrtiCch  und  Obi  betrachten.  — r-  Diefer  Strich 
Landes  ift  nach  Norden  und  Werten  nichts  als  eine  ' 
grofse  Wüfte,  welche  die  barabinifche  genannt  wird; 
hingegen  befteht  der  örtliche  Theil  ganx  aus  hohen 
Gebürgen,  welche  die  altaifchen  genannt  werden. 
Man  theilt  fie  in  die  Schnee-  und  Schlangenberge 
ein.  Die  errtern  haben  ihren  Namen  von  dem  dar-^ 
auf  fart  das  ganxe  Jahr  durch  befindlichen  Schnee; 
fie  find  kalt,  mit  vielem  Holx  und  Gefträuchen,  wie 
Herr  Sokolof")  beobachtet  hat,  bewachfen,  und 
daher  fehr  unwegfam ; man  findet  hier  verfchiedene 
Alpenpflanxen.  — Die  Schlangenberge  find  reiche 
Erxgebürgej  fie  liefern  nicht  allein  Kupfer  und  Sil« 
her,  fondern  auch  eine  reiche  Ausbeute  von  Gold.— • 
In  der  Nähe  vom  Irtifch  giebt  es  anfehnliche  Salx- 
feen.und  Sümpfe.  Unter  mehrern  andern  giebts 
einen  Salxfee  in  welchem  des  Sommers  der  Bo- 
den deflelben  mit  einer  handdicken  Rinde  Salx  be- 
deckt wird : man  xerbricht  die  auf  dem  Roden  lie- 
genden Rinden  mit  Brechrtangen,  und  führt  das  Salx 
mit  Pferden  und  Wagen  heraus.  Man  fchickt  es 
nach  Tobolsk,  Tomsk,  und  in  die  ifettifche  Provinx. 
Man  rechnet,  dafs  jährlich  450000  Pud  ausgefah- 
j-en  wird.  — 

Die  Gegend  am  Irtifch  >)  ift  fart  immer  mit  Stür- 
men betartet;  am  heftigften  find  fie  im  Frühjahr  und 
im  Sommer,  und  fie  kommen  meiftens  xwifchen  Süd 
und  Wert  , Nord  und  Oft.  — Indefs  hat  doch  die 
Gegend  auch  ihr  Angenehmes : denn  man  findet^am 

«)  ,M.  f.  d.  a.  a.  O.  5.  R. 

x)  A.  a.  O.  S.  18. 

y)  A.  a.  O.  S,  10. 
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dem  FeJde  wilde  Tulpen  und  andere  fchöne  Blu- 
men. — Die  öftlichen  bergigten  Gegenden  find 
ebenfalls  nicht  die  angenehmftsn:  denn  fie  find  der 
Berge  wegen  kalt  und  den  Orkanen  unterworfenk. 
Das  Getraide  kann  auch  nicht  recht  Fortkommen ; 
und  die  fich  aus  Polen  hier  niedergelaflen  haben,  wün:* 
fchen  fich  wieder  zurück  *),  — Dazu  kömmt,  dafs 
einige  Flüfle,  als  der  Uba  nicht  das  befte  Walfec 
führen.  Denn  die  hohen  leimigten  Ufer  und  die  vie* 
len  erzhaltigen,  befonders  kupferigten  Mineralien, 
welche  man  in  dem  Gebürge  findet,  verderben^  das 
Wafler  aufs  höchfte.  Dies  zog  allen  Per fonen , die 
Pallas  mit  fich  führte,  einen  ausgenommen,  das- 
Fieber  zu,  und  bey  einigen  blieben  hartnäckige  Ver- 
ftopfungen  davon  zurück.  — Nirgends  findet 
man  den  Zwirn-  oder  Neftelwurm  (Gordius) 
fo  häufig  als  in  einigen  der  hießgen  Seen  und  Süm- 
pfe; — und  da  man  hier  auch  jene  oben  befchrie- 
bene  Luftfeuche  häufig  findet,  fo  kann  man  das 
Land  eben  nicht  gatfz  gefund  nennen,  und  zugleich 
kann  man  daraus  eine'  fichere  Vermuthung  ziehen, 
dafs  auch' hier  andere  fchädliche  Infekten  als  die  Fur 
ria  infernalis  vorhanden  feyn  mülFen.  — Auf  den 
‘ Schneegeb ür gen  trift  man  einige  nützliche  Pflanzen 
an,  von  denen  die  Einwohner  zum  Theil  Gebrauch 
machen.  So  fand  man  hier  die  Gentiana  verna,  He- 
dyfarum  alpinum,  das  Rheum  älpinum  u.  a.  rn. 
Von  der  Saxifraga  craflifolia  trinken  fieThee,  und 
man  nennt  ihn  daher  mungalifchen  Thee: 

das 

. »)  A.  a.  O.  S.  48. 
a)  A.  a.  O.  S.  45'. 
i)  A.  a.  O.  S.  58, 
c)  A.  a.  O.  S.  60. 
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das  Allium  altaicum  ')  brauchen  fie  zur  Spelfe;  fo 
wie  die  Wurzel  des  Erythronium.  Mit  den  Wur- 
zeln der  Päonie  mit  gefpaltenen  Blättern  heilen 
fie  das  Fieber. . 

Die  Gegenden  vom  ObiflufTe  find  theils  berglgt, 
theils  waldigt:  — man  findet  hier  viele  Fichtenwäl- 
der, einige  fähige  Seen,  aber  auch  gutes  Ackerland. 
Zu  Barnaul/)  fand  Pallas  eine  milde  Luft  und 
einen  warmen  Sommer;  er  fahe  fafl:  alle  Gartenge- 
wächfe  reif  werden.  Die  meiften  Dörfer  haben  eine 
glückliche  Lage,  fie  find  mit  Ackerbau,’  Viehv^ucht, 
Jagd  und  Fifcherey  verfehen;  der  Acker  ift  fehr 
fruchtbar.  — 

Im  Anfang  0>  Gegend  bevölkert  wurde, 

foll  man  auf  einem  Acker  fieben  Jahre  nach  einander 
guten  Weizen  haben  erndten  können  : jetzt  foll  die 
Fruchtbarkeit  etwas  abgenommen  haben ; auch  hat 
fich  die  Luftfeuche  hier  zu  zeigen  angefangen.  — 
Man  findethiervielefchöneund  wohlriechende  Pflan- 
zen, als  die  Hemerocallis  flava , die  Nepeta  multi- 
fida,  und  befonders  das' Süfsholz,  welches  um  fo 
viel  häufiger  wächft,  je  fähiger  der  Boden  ift  *). 
Die  Tormentilla  erefta,  fruticofa  und  rupeftns  wer- 
den als  Xhee  getrunken.  Die  Stadt  X o m s k ) hat 
eine  angenehme  Lage;  die  Lebensmittel  find  hier 
im  Ueberflulfe  vorhanden:  allein,  die  Stadt  ift  vol- 
ler Koth,  daneben  herrfchen  Völlerey  und  Unzucht, 

wovon  die  geile  Seuche  eine  p olge  ift,  die  der  Bevöl- 

keiung 

c)  A.  a.  O.  S.  47*  ' 
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kerung  grofsen  Schaden  bringt.  Ueberhaupt  ift 
diefe  Krankheit  in  Sibirien  um  fo  viel  fürchterlicher, 
da  hier  noch  grofser  Mangel  an  ordentlichen  Aerz- 
ten  und  Wundärzten  ift.  — 

I Was  die  Gegend  zwifchen  dem  Obi  und  Jeni* 
fey  anbetrift;  fo  ift  fie  folgendermafsen  befchaffen 
nach  Norden  und  Often  liegen  hohe  Berge , gegen 
Werten  das  kusnezifche  und  gegen  Süden  das  fajani- 
fche  höchrte  Gebürge:  alle  diefe  Berge  fchliefsen 
diefe  Gegend  ein,  befchützen  fie,  und  machen  fie 
gleichfam  zu  einem  warmen  Thal,  welches  die  ah 
den  kahlen  fteinigten  Bergen  verdoppelten  Sonnen- 
ftralen  noch  mehr  erwärmen.  Man  kann  alfo  diefe 
Gegend  als  die  wärmfte  und  milderte  in  Sibirien  an- 
fehen.  Der  Winter  ift  hier  gering  und  kurz.  Die 
Einwohner,  die  keine  Tataren,  fondern  Ruflen  find, 
treiben  aufser  der  Viehzucht  auch  Ackerbau.  Aüfser- 
dem  wohnen  hier  auch  Tataren,  die  fich  die  kat- 
fchinzifchen nenneil : fie  leben  nach  Art  der 

Kirgifen  und  Kalmücken ; fie  find  aber  fehr  fäuifch. 
Sie  ^ eflen  nächft  Fleifch,  Gerften-  oder  Rpggen- 
grütze  mit  Mehl  in  einer  Pfanne  braun  gebraten, 
worüber  fie  zerlalfene  Butter  giefsen.  Dies  elfen  fie 
zu  allen  Zeiten  des  Tages,  wenn  ihnen  nur  hungert. 
Sonrt  kochen  fie  unter  ihre  Speifen  die  Stengel  vom 
Bärenkraut  (Sphondylium),  Päonien,  Waflerpum- 
I pen,  die  Bundlilie  (Lilium  Martagon),  die  hochrothe 
i Lilie  (Lilium  po.mponium),  Hundszahn  (Erythro- 
nium);  auch  der  Grütze  wegen  pflan7.en  fie  fibiri- 
^ fchen  Buchweizen  (Polygonum  tataricuqi}. 

Als 
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Als  Arxeneymifetel  gebrauchen  die  hiefigen  Leute 
^ie  Steinbutter,  welche  wie  Federalaun  an- 
fchiefst  und  viel  Vitriolifches  enthält,  beym  Durch* 
fall  und  in  der  rothen  Ruhr  zum  Stopfen-,  ingleichen 
wenn  bey  Wöchnerinnen  ein  ftarker  Blutabgang  vor- 
handen ift;  bey  unreinen  Saamenflüflen;  wider  den 
weifsen  Flufs ; und  endlich  bey  den  Kindern  als  eia 
Brechmittel  bey  Verfchleimung  der  Bruft. 


Näher  nach  Often , amjenifey,  liegt  das  kras- 
ho  jarkifche  Gebiet  ”*),  welches  in  der  Länge  und ' 
Breite  bey  600  Werde  beträgt  Dies  Land  Tcann 
feiner  aufserordentlichen  Fruchtbarkeit  wegen  als  ein 
Beyfpiel  angeführet  werden.  Niemand  braucht  hier 
den  Acker  xu  düngen,  und  wenn  das  Feld  nur  xuwei- 
len ein  Ruhejahr  hat,  fo  ift  es  wieder  eben  fo  ergie- 
big als  vorhin.  Die  Menfchen  leben  daher  hier  im 
völligen  Ueberflufs , und  die  Landesprodükte  haben 
faft  keinen  Werth.  Dies  führt  aber  die  Menfchen 
•XU  einer  müfsigen,  trägen  und  fchwelgerifchen  Le- 
bensart In  Vergleichung  anderer  noch  mehr  öftlich  ; 
gelegener  fibirifchen  Länder,  ift  diefe  Provinx  an*, 
fehnlich bevölkert:  indefs  hat  fie  doch  nicht  mehr: 
-als  15000  männliche  Seelen,  worunter  noch  viele 
Tataren  und  aridere  fibirifche  Nationen  gehören. 
Es  ift  dies  Land  auch  fehr  gefund,  weil  es  durch 
Bete;  Winde  eine  gereinigte  Bergluft  geniefst,  undi 
nichts  als  reines  Felfenwafler  hat.  Es  erreichen: 
auch  die  Menfchen,  bey  allen  Ausfchweifungen,  den- 
noch  ein  hohes  Alter,  und  xeugen  viele  Kinder,  und 
um  hievon  ein  Beyfpiel  xu  geben , führet  Pallas”) 
folgenden  Fall  an.  In  einem  Dorfe  0 f s j ä n s k 
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/Ind  alle  Häufer/  wenige  ausgenommen,  von  «iner 
Verwandtfchaft  bewohnt.  Der  Familien  giebts  25, 
und  faft  eben  fo  viele  find  in  andern  Dörfern  xer- 
flreut.  Der  Stammvater  diefer  xahlreiclien  Nach- 
kommenschaft kam  vor  kaum  200  Jahren  aus  Rufs- 
land in  diefe  Gegend,  welche  damals  noch  von  den 
Kirgifen  bewohnt  und  beunruhiget  wurde.  Derfeibe 
hatte  7 Söhne,  wovon  einer  durch  die  Kirgifen  foll 
getödtet  worden  feyn,  die  6 übrigen  aber  haben  den 
Stamm  fortgepflanzt  und  find  die  Väter  von  nun  faft 
50  Familien  geworden.  — Die  Witterung  ift  in  der 
krasnojarkifchen  Gegend  nicht  fehrangenehm,  und 
es  ift  hier  faft  das  gan?.e  Jahr  durch  fehr  ftütmifch.— - 
Die  Winter  find  dazu  fahr  ftrenge,  und  nirgends  be- 
merkte Pallas  eine  folche  Kälte  wie  eben  hier. 
Das  delislifche  Thermometer  °)  zeigte  in  der 
Nacht  vom  yten  auf  den  gten  December  196",  dea 
9ten  des  Morgens  194’,  den  roten  203",  den  iiteri 
fogar  209“;  — ja,  am  gten  Jänner  ftand  es  auf 
aI2^  — IJier  in  diefer  Gegend  findet  man  dein 
Rhapontik  fehr  häufig,  der,  wenn  er  langfam  ge- 
trocknet worden,  der  chinefifchen  Rhabarber  an 
Güte  nichts  nachgiebt.  — 

Nunmehro  wollen  wir  die  Länder  vönl  Jenifey 
an  bis  nach  Daurien  und  China  betrachten,  und 
zwar  wird  die  Rede  feyn  von  Undinskoy  oftr., 
Irkutzk,  Selenga,  Undinsk,  vom  Baikal- 
See,  von  den  Buräten,  Tungufen,  und  deh 
benachbarten  Chinefen.  — ^ 

Die  Länder  von  Krasnojark,  das  am  Obi  liegt, 
bis  nach  irkutzk,  flndbergigt,  und  daher fe^r  kalt 

Nir- 
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Nirgends  hatte  man  bis  jetzt  in  freyer  Luft,  ohne 
dafs  die  Kunft  dazu  etwas  beygetragen  hatte,  das 
Queckfilber  gefrieren  gefehen;  allein,  fo  wohl  zu 
JKrasnojark  als  zu  Irkutzk  nahm  man  dies  im  De- 
cember  1772  wahr.  Am  erftgenannten  Orte  fahe 
Pallas  1)  das  Queckfilber  nicht  allein  in  feinem 
Thermometer  für  Froft  erftarren  und  lieh  in  die  Ku- 
gel zürückziehen ; fondern  es  wurde  auch  Queckfil- 
ber , welches  er  in  einer  offnen  Schüflel  an  freyer 
Luft  hingeftellt  hatte,  fo  zufammengezogen,  dafs  es 
mit  einem  kalten  Hammer  gehämmert  werden 
konnte.  Am  zweyten  Orte  fahe  Herr  von  ftril 
7,ur  nemlichen  Zeit  diefelbe  Erfcheinung.  — 

Es  wohnen  in  diefer  Gegend  meiftens  heidnifche 
Tataren,  als  die  Koibalen,  deren  Weiber  auf  den 
Knleen  gebühren  »•),  und  die  Bekiren  0,  welche 
ihre  Todten  nicht  begraben,  fondern  auf  Bäume  in 
Särge  legen.  — Es  leben  diefe  Tataren  theils  vom 
• Ackerbau  und  Viehzucht,  theils  auch  von  der  Jagd; 
die  letztem  beraufchen  fich  dermafsen  in  ihren  aus 
Kuhmifs  bereiteten  Brandtewein,  dafs  man  fie  feiten 
anders  als  des  Morgens  nüchtern  findet.  — Armfe- 
llger  aber  müflen  fich  die  auf  den  kusneskifchen  Ge- 
bürgen  zerftreut  wohnenden  Tataren  Q behelfen» 
Diefe  leben  meiftens  von  der  Jagd  und  einigen  Wur- 
zeln, die  fie  auf  den  Bergen  ausgraben,  oder  die  fie 
aus  den  verborgenen  Höhlen  und  Kammern  holen, 
worin  jene  merkwürdigen  Mäufe  (Mus  oeconomi- 
cus)  ••)  einen  grofsen  Vorrath  für  den  Winter  zu 

/ ver- 

A.  a.'  O.  6.  Theil.  S.  214» 

r)  A.  a.  0..  S.  195. 

s)  A.  a.  O.  S.  187- 

t)  A.  a.  O.  S.  179- 

tt)  Pallas  a.  a.  O.  5.  Tlieil.  S.'409.’ 
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; verbergen  pflegen.  — Die  Wurzeln,  welche  diefe 
I Art  Mäufe  einfämmelt,  und  die  von  den  Tataren 
! auch  gegeflen  werden,  find  erftlich  von  der  gemei- 
inen  Sanguiforba;  ferner  vom  Polygone  viviparo; 
i vom  Lilio  pomponio,  und  das  Allium  tenuifiimum. 

! Ferner  •*■)  eflen  fie  gern  die  Wurzeln  der  Erythro- 
■ niums  und  die  gemeinen  Päonienwurzeln ; auch  die 
i Wurzeln  vom  knolHgten  Erdrauch;  von  der  grofsen 
Glockenblume  und  WalTerpumpe,  Aus  den  ge- 
trockneten Vogelkirfchen , rothen  und  fchwarzen 
Johannisbeeren  machen  fie  LeckerbifTen:  aus  dem 
iibirifchen  Buchweizen  endlich  bereiten  fie  eine 
fchmackhafte  Grütze-  Als  Arzeneymittel  >)  ge- 
brauchen fie  die  Lychnis  chalcedonica;  das  Onosma  - 
echioides  zur  Schminke  *,  das  Rhododendrum  chry- 
|fanthum;  den  Sevenbaum;  die  Rhapontik  und  Saxi- 
jfraga  craflifolia  als  ein  zufammenziehendes  Mittel  in 
i Bauchflüffen.  Das  wichtigfle  von  allen  diefen  ift  das 
i RhododendiHim  ^),  womit  man  bereits  in  Deutfeh- 
iland  Verhiebe  angeftellt  hat.  Es  wird  in  rheumati- 
ifchen  Schmerzen  und  im  Gliederreifsen  gebraucht. 
iMan  thut  davon  die  Blätter  und  Zweige  in  einen 
iwohlbedeckten  und  zugefchmierten  Topf  mit  Waf- 
fer,  fetzt  folchen  in  den  Ofen,  und  läfst  es  einige  Zeit 
ziehen.  Auf  diefe  Weife  erhält  man  einen  braunen 
Trank,  weichereingenommen,  eine  fieberhafte  Hitze 
iund  eine  Art  von  Sihnlofigkeit,  auch  ein  Kriebeln 
in  allen  Gliedern  verurfachet;  es  vergehet  aber  bald 
die  PTitze  und  der  Kopffchmerz,  und  der  Patient 
fühlt  fich  fehr  erleichtert. 

9c)  Pallas  a.  a.  O.  6.  B.  S.  1,8®* 

j)  A.  a.  O.  S.  185. 

z)  A.  a.  O.  S.  192, 
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Die  Landfchaft  xwifchen  dem  Jenifey  und  dem 
Baikal  ift  niedrig  und  vvaldigt  ; daher  erfcheint  hier, 
wie  Pallas  *)  fagt,  der  Wiefenflor  fchön.  — Hier 
wohnen  die  Buräten  ^),  welche  die  fildlichen, 
ftichern , 'theils  niedrigen  und  offenen  Gebürggegen- 
den  des  irkutT-kifchen  Gouvernements  fall  vom  Jenl- 
fey  an,  lan^ft  der  chinefifchen  und  mogolifchen 
Grenxes  an  der  Angara ‘Und  Tunguska;  der  obera 
Lena;  um  den  füdlichen  Baikal;  in  Daurien  an  dec 
"Selenga,  dem  Argun  und  feinen  Flüffen  einneh- 
inen.  — Das  CUma  diefes  Landes  ift  hart,  aber  einem 
grofsen  Theile  nach,  doch  recht  fruchtbar.  ■ — Die  i 
Buriiten  find  ein  mongolifches  Volk.  — Siefind  dick  ; ; 
■faft  ohne  Bart;  ihr  Gefleht  ift  blafsund  gelblich;  iht  ■ 
Körper  hat  wenig  Solidität  und  Stärke.  EinRufleglei-  • 
eher  Gröfse  wiegt  immer  weit  fchwerer  als  ein  Buräte, , 
und  der  Rufle  wirft  hn  Scherx  und  Errift  deren  meh- 
rere xu  Boden,  -hält  auch  bey  fchwerer  .Arbeit  weit  i 
länger  aus  als  diefe  weibifchen  Leute : — fie  haben 
ein  fanguinifch-  phlegmatifches  Temperament,  lieben 
die  Wolluft  und  faule  Rühe ; fie  find  von  langfamera 
Verftande,  und  urtheilen  fehr  feicht.  Aus  Faulheit 
find  fie  fchmütxig  und  ßiuifch.  Ihre  ganxe  Verfaf- 
fung  ift  nomadifch,  und  fie  treiben  die  Viehxucht,  und 
«inige  von  ihnen  haben -erftaunlich  grofse  Heerden. 
Sie  wohnen  des  Sommers  in  Filxxelten  und'des  Win- 
ters in  hölxernen  Hütten;  tragen  Kleider  aus  Fellen 
von  Schaafen  und  fcheeren  fich  den  Kopf.  Sie  effen 
des  Sommers  faure  Milch,  des  Winters Flelfch.  Sie 
machen  fich  Suppen  aus  Grütxwerk ; Brod  aber  haben 
fie  nicht,  fondern  uur  ungefäuerte  Fladen  und  die 
oben  befchriebenen  Wurzeln,  welche^  die  Mauf« 

zuraffl* 

a)  A.  a.  0.  S;  177. 

h)  A.  a.  O.  S.  85- 
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.aufammentragen.  Rohes  noch  warmes  Mark ; 
.Füllenfleifch  und  diefrifch  ausgefchnittenen  Hoden 
der  Lämmer,  Ziegen  und  Kälber,  die' he  roh  und 
blutig  elfen,  weil  he  fruchtbar  machen  follen,  find 
für  he  Leckerbillen.  Gewöhnlich  elfen  fie  alles 
ohne  Salz  und  Schmalz.  Sie  trinken  viel  Thee  aus 
. der  mehr  gemeldeten  Saxifraga ; auch  höben  he  Bir- 
kenwalfer  und  Milchbrandtewein.  Von  Krankhei- 
ten wilfen  he  wenig,  dennoch  erreichen  wenige 
60  Jahre.  Wenn  he  mit  hitzigen  oder  faulen  Fie- 
bern befallen  werden,  fo  genefen  wenige.  Die  Krätze 
. ift  gemein , dagegen  gebrauchen  he  ein  Decokt  der 
Wurzel  einer  Art  Euphorbia:  auch  die  geile  Seuche 
kennen  he.  Ihre  gewöhnlichften  Genefsmittel  in 
chronifchen  Krankheiten  hnd  warme  Bäder.  Uebri- 
gens  hnd  Schamane  Aerzte,  die  aber  mehr  durch 
Opfer,  Befprechungen  und  allerley  Gauckeleyen, 
als  durch  natürliche  Mittel,  zu  helfen  fuchen.  Wenn 
die  Pocken  unter  he  kommen , herben  viele.  Seit 
dem  im  Jahre  1772,  auf  kaiferliche  Kohen , in  Ir- 
kutzk  ein  Pockenhaus  errichtet  worden,  haben  die 
Buräten  ')  von  diefem  Jahre  bis  und  mit  1775,  bey 
6450  Kindern  diefe  Krankheit  einimpfen  lalfen,  und 
bis  auf  28  hnd  he  alle  erhalten. 

Die  Gegenden  vom  Irkutkz  und  Baikal  /)  hnd 
fehr  felhgt  und  bergigt;  he  hnd  bis  nach  Selenglnsk 
wild  und  waldigt.  — Da  aber  Selenginsk  zwifchen 
fandigen  Bergen  liegt,  fo  ih  es  hier  fehr  gemäfsigt 
und  warm  j ■ nur  machen  es  die  Frühlingsnord- 
winde etwas  kalt.  — - 

O o a Weiter 

0 A.  a.  O.  S.  105. 

d)  A.  a.  O.  S.  109. 

<)  A a.  O. 

f)  Pallas  a.  a.  O.  $.  Theil.  S.  314. 
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Weiter  nach  Often  und  Süden,  an  den  Grenren  i 
Dauriens  s\  ift  es  fehr  'waldigt,  und  im  Vergleich  mit  t 
Selenginsk,  auch  fehr  kalt;  feiten  werden  hier: 
Früchte  reif,  nur  der  fibirifche  Buchweixen  ausge- ■ 
nommen.  An  dem  Flufs  Onon  wächft  auf  den  ftei-  ■ 
len  Betgen  das  Rhododendrum  tauricum  fehr  häufig. 

Die  arguinifchen  Gebür ge  *)  verlieren  fich  nach-  ■ 
her  in  fandige  Ebenen  und  Flächen,  und  diefe  er-- 
ftrecken  fich  weit  in  das  mongolifche  Gebiet.  — 
Zwifchenein  findet  man  Salxfeen,  auch  wohl  Bitter-  ■ 
falx.  Oft  findet  fich  hier  die  dem  Anfehen  nach  foi 
fchöne  Stellera  Ö>  deren  Wurxel  fo  viele  Aehnlich-' 
keit  mit  einer  menfchlichen  Gefialt  hat,  und  daher: 
von  den  Einwohnern  häufig  gebraucht  oder  vielmehr ; 
gemifsbraucht  wird , \yeil  fie  draftifch  ifl: : auch  farrt- 
meln  die  hier  wohnenden Tungufen  den  Saarhen  des: 
Hyofcyamus  phyfalodes  *),  röften  denfelben  in  der 
Pfanne  und  trinken  diefes  tollmachende  Gewächs  i 
xum. Morgentrank,  fo  wie  fie  die  Clematis  hexape- 
tala  xum  Thee  nehmen. 

Das  ganxe  Daurien  ifl:  hoch  und  gehürgigt:: 
in  den  Thälern  ifl:  es  hier  xur  Sommersxeit  fchwuhl- 
heifs ; die  Einwohner  0 neigen  fich  daher  xur  Träg- 
heit, und  es  fehlen  die  Luft  weder  dem  Herrn  Pal- 
las noch  feinen  Reifegefährten  wohl  xu  bekommen: 
dehn  fie  wurden  hier  faft  alle  krank.  Indefs  findet 
man  hier  fehr  viele  fchöne  und  feltene  Pflanxen, 
wovon  wir  diejenigen  nur  namhaft  machen  wollen, 

■ die  entweder  xur  Speife  oder  Arxeney  gebraucht 

A.  a.  O.  S.  38i» 
h)  A.  a.  O.  S.  424. 

V)  A.  a.  O.  S.  438* 

K)  A.  a.  O.  S.  440. 
l)  A.  a.  O.  S.  450. 
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I tverden.  Ats  da  ift  das  Rheunt  unduktum  , woxu 
I die  Buräten  und  Tungufen  ihre  Zufl^cht  nehm^, 
I wenn  fie  von  heftigem^  Durfte  geplagt  werden,  da  lie 
i denn  die  grünen^  Stengel  eften:,  fie  fchnüren  aber, 
iihrer  herben  Eigenfeh aft  wegen,,  faft  den  Hals  t.u, 
1 und  benehnien  ddr  Zunge  faft  aufden  ganzen  Tag  den. 
iGefchmack;  dasRhododendrum  dauricutn,  dieVale- 
Tiana  fibiricai  die  Saxifraga  und  viele  andere*  Unter* 
den  ßäiamen  xeichnen  fich  hier  die  Pinus,  cembra  vor- 
Trüglich  aus  ^^)*.  Ganx  Daurien  gehiefst’ einer  Al** 
genluft  , und.  verliert  durch  ^ih,  Kettengebürge  , wie 
ganx  Sibirien , den  Einflufs.  der  warmen  Südwinde. 
Aus  diefem  folgt,  dafs^  die  felenginskifche  Gegend 
lind,  Daurien  nie  xu  einem  volkreichen  Kornlande 
gebracht  werden  können  ”).  Und^  dies  gilt  auch,  von 
der  Gegend  um  den  Baikal , weil  fie  hicli,t  allein  eine 
gebürgigte  Befchaftenheit,,.  fondern  auefi  viele  Salx- 
iben  hat*  Unter  diefen  enthalten-verfchiedene  Gku- 
Berfalx’ ®),,  und  es  werden  jetxt  viele,  rüififche  Apo- 
theken damit  verfehen.  Auch  hat  rnan  hier  in  der 
Gegend  einen  Sauerbrunnen  welcher  der  po- 
gromnifc he  genannt  wird,  der  fehr  .ylel  Aether, 
viel  Al'cali  und  einige  Eifentheile  enthält,  deflen  fich 
die  Burateu.in  allerlei  Krankheiten  bedieneh. 

Der  Baikal-See  felbflr  hat  helles,  klares 
Waffer;  an  einigen  Stellen  bringt  er  Maltha  oder 
iBergtheer  hervor  , welches,  auf  Wunden  gelegt,  ein 
I herrliches  Mittel  ift : man  findet  an  feinem  Ufer  das 
I ■ O o 3 Poly- 

I w)  S ocolof  a,  a.  O.  5.  B.  S.  220  u.  f.  >y. 

I»)  Pallas  a*  a,  O,  5.  B-  S,  5,05. 

«)  A.  a.  O*  S*  490. 

f)  A.  a.  O.  S.  487. 

5)  A.  a.  O.  6.  B.  S.  52. 
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Polypodium  fragrans,  und  die  Buräten  bedienen  ficU' 
deflen  xum  Thee  /"). 

Die  herumwohnenden  Völker  find  Buräten,  Tun-' 
gufen  undMungalen.  Korn  kann  faft  hier  gar  nicht 
erbauet  werden : deshalb  holen  fie  aus  den  Mäufe- 
löchern  jene  oben  befchriebene  Wurieln,  denen  wir,  , 
nach  dem  Herrn  Georgi  ^),  noch  dieCampanulalU' 
liifolia,  und  das  Allium  altaicum,  welches  fehr  gewürx-' 
haftift,  hinxufügen  müflen.  — Aufser  dem  eflen' 
Be  PreiFfelbeeren,  die  Wurxeln  des  Polygonum 
biftorta  und  Polygonum  viviparum.  Als  Arxeney-  ■ 
mittel  werden  gebraucht  Pyrola  uniflora  in  Bauch- 
flülTen,  die  Phiomis  tuberofa  in  Bruchfchädenu.  dgLm. . 
Die  in  Daurien  und  China  wohnenden  TungufenO  ' 

find  entweder  Wald  - oder  Steppentungufen.  — ■ Sie  i 
bewohnen  die  öftlichen  Gegenden  Dauriens  und  den  ; 
nördlichen  Theil  von  der  chinefifchen  Tatarey,  — 
und  fie  halten  fich  entweder  in  grofsen  Wäldern  auf, , 
wo  fie  von  Jagd  und  Fifcherey  leben ; oder  fie  noma* 
difiren  in  den  grofsen  Steppen  und  erhalten  fich  von  i 
Viehxucht.  — Sie  find,  ohne  fich  die  Haare  aus- 
^ureifiTen,  faft  ganx  ohne  Bart;  haben  fehr  fcharfe  : 
Sinne;  mit  Bögen  und  Pferden  wiflen  fie  wohl  um- ' 
•xugehen;  find  fehr  gelenkig:  - fie  willen  mit  einem’] 

Beine  im  Satteh  xu  hängen  und  im  vollen  Sprunge 
den  Leib  feitwdrts  xu  werfen.  Sie  elfen  allerley  Fleifch  i 
und  im  Winter  im  Rauch  oder  durch  Froft  gedörrete  t 
Fifche  und  gefrorne  wilde  Beeren.  Sie  lind  fehr  fäuifch, , 

und  . 

r)  Georgi  a.  a.  O.  6.  B.  S.  15. 

s)  A.  a.  Ö.  S.  81. 

/)  Georgi’s  Merkwürdigkeiten  verfcliiedefter  Unbe- 
kannten Völker  des  ruflifchen  Reichs.  Frankf.  und 
Leipz.  1777.  M.  f.  auch  den  5ten  Theil  der  allr 
gemeinen  Gefchichte  il.  f.  w. 
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' ond  ^er  Vater  iffetfogar  den  gebratenen  oder  gekoch- 
: ten  Mutterkuchen  feiner  entbundenen  Frau  *).  Sie 
: trinken  ftets  reines  WafFer  j im  Frühling  Birkenwaf- 
I fer;  auch  FFeifdibrühe  und  Thee  von  denv Rhodos 

I dendrum-  Die  Blatterepidemienhaben  viele  von  ihnen 
i aufgerieben.  Siefowohlals  dieBuräten  foheuendiefe 
I Krankheit  wie  wir  die  Peft.  Wer  unter  ihnen  damit 
I befallen  wirdi  den  verladen  fie  auf.  der  Stelle  mit  Zu.’* 

I theilung  der  nothdürftigen  Lebensmittel  ^).  Zur  Zeit 
I einer  Epidemie  fetzen  de  Milch,  Thee,  auch  wohl 
i Fleifehrpeiferr  vor  die  Jurten,  und  bitten  die  Krank- 
iheit  andächtig  und  mit  feyerlichen  Verbeugungen,' 
I vor  ihren  Wohnungen  vorüber  zu  gehen.  Noch  jetzt 
! giebt  es. viele  unter  ihnen,  welche  die  Blattern  nie  ge« 
i habt  haben,  und  diefe  kommen  bey  ihrer  Lebensart 
; und  Nahrung  feiten  durch.  — Ihre  Aerzte^dhd  dis 
; Schamanen  >).  — Ob  ein  Kind  dazu  beftimmt  fey, 
ein  Scdiamane.'zu  werden  oder  nicht  , erkennet  man 
daran,,  wenn  es  Zuckungen  hat  und  ihm  dabey  Blut 
1 aus  der  Nafe  und  dem  Munde  fliefst.  — 

Was  jenes  unbekannte , mehr  nach  Süden  gete- 
I gene  Land  anbetrift,  welches  man  gemeiniglich  die 
! Mongoley  nennt,,  wovon  die  chinedfche  Tatarey 
ein  grofses  Stück  ift;  fo  ift  felbiges,  nach.denVermu- 
I thungen  des  Jefüiten  Verbiefl  eins  der  höchften 
! Länder  in  derWek,  und  es  follden  hohen  Cordileras- 
Gebürgen  an  Höhe  nicht  viel  nachgeben;  und  dies 
ift  auch  die  Urfache,  dafs  das  Clima  hier  fo  kalt  ift. 
Dafür  ift  es  aber  auch  hier  fehr  gefund,  und  es  foll 

O ö 4 hier 

% • 

«)  Allgemeine- Gefchichte  u.  f.  w;  f,  Theft.  S.  459. 

x)  A.  a.  O.  S.  466, 

y)  A.  a.  O.  S.  480. 

*)  Richard  a.  a.  O. 
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hier  viele  alteMenfchen  geben.  Bell  '»)  erxahhein® 
mei  kwürdiee  Antwort,  die  ein  alter  go’idhriger  mon* 
golil'cher  Oberhauptmann,  der  noch  mit  der  Munter- 
keit eines  Jünglings  ein  Pferd  beflieg,  einem  fetten 
Europäer  gegeben  haben  foll,  der  ihn  frug:  wie  man 
es  anfangen  müffe,  um  ein  fo  glückliches  Alter  xu 
erreichen?  ifs  weniger  und  arbeite  mehr  ^ 
war  feine  Antwort. 

Da  die  Tatar  ey,  obfie  gleich  wüfle  und  meifleni 
leer  von  Städten  ifl,  eine  fo  grofse  Ausdehnung  hat, 
indem  man  annimmt,  dafs  fle  wohl  3600  Meilen  lang 
und  an  einigen  Orten  wohl  960  Meilen  breit  ifl ; fo 
müflen  wir  uns  noch  etwas  dabey  verweilen  und  die 
wichtigflen  Nachrichten  hier  xufammen  drängen. 
Vor  erfl  ifl  xu  bemerken,  dafs  man  die  Tatarey  in 
die  öflliche  und  weflliche  eintheile.  In  der  öfllichen 
wohnen  die  M a n c h u e r ; in  der  wefllichen  die  Mon- 
golen. — Die  öflliche  Tatarey  ifl  bergig,  vol- 
ler Wälder  und  wird  von  vielen  Flüflen  durchfchnit- 
ten.  Das  Land  ifl  kalt,  aber  nicht  überall  unfruchtbar; 
es  giebt  darin  aber  auch  grofse  wüfle  Gegenden, 
worin  fich  nur  Jäger , die  auf  Zobel  Jagd  machen, , 
aufhalten. 

Man  findet  in  einem  gewiflen  Theile  diefes  Di- 
ftrikts  die  den  Chineferh  fo  wichtige  Ginfengwurxel, 
welche  fiefür  die  kräftigfle  Arxeney  von  allen  halten, 
am  häufigflen.  — In  dem  Lande  der  Manchuer 
giebts  verfchiedene  Städte ; die  Einwohner  derfelben 
befchäftigen  fich  xum  Theil  mit  Ackerbau,  aber  fon(l 
ifl  das  Land  ebenfalls  voller  Berge  und  Wälder,  und 

daher 

a)  Reifen  a.  a.  O- 

b)  Allgem.  Hift.  der  Reifen  zu  WalTer  und  zu  Lande# 
7.  B.  S.  17  u.  f.  w. 

e)  A.  a.  O.  S.  19. 
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1 daher  kait,  faft  wie  Canäda.  Die  meinen  Einwoh- 
:ner  wohnen  in  Hütten,  an  den  Ufern  der  Flüflfe, 
: und  erhalten  fich  von  der  Jagd  und  Fifcherey.  —— 
iVerbieft  ‘^)  reifte  oft  einige  Tage  auf  den  bergig- 
:ten  Gegenden,  ohne  das  geringfte  anxutrefFen. 

Die  weftliche  Tatarey  oder  die  eigentliche  M o n- 
goley  0 ift  nicht  von  eineiieyBefchafFenheit,  indem 
dieLandfchaftKarchin  x.B.von  ziemlich  guter  Art  ift. 
Die  Lebensart^  Sitten  und  Speifen  der  Einwohner 
kommen  mit  den  oben  gemeldeten  Buriiten  ziemlich 
überein.  Fürchterlich  ift  aber  die  grofse  WüftcKobi, 
in  welcher  die  Kalchas- Mongolen  wohnen; 
denn  in  einigen  Gegenden  ift  (ie,  nach  Gerbillon  /), 
ohne  Baume  und  Sträuche.  Daher  find  alle^  diefe 
Länder  fchlecht  bewohnt  und  zum  Ackerbau  ünge- 
fchickt  s).  Das  wichtigfte  Produkt,  welches  aus  die- 
fer  Gegend  kömmt,  ift  die  Rhabarber  ^ welche  die 
Bucharen  aus  der  Stadt  Selim  zum  Verkauf  brinr- 
gen  *).  Sie  wächft  auf  einem  hohen  waldlofen  Ge- 
bürge  nördlich  von  Selim  bis  an  denKokonor  anFel- 
fenklüften.  Hief  wächft  aber  nicht  das  Rheum  paF 
matum , fondern  das  Rheum  compaftum.  — 

Die  Speifen  und  Getränke  der  Mongolen  find, 
wie  fie  R u b r u q u i s f)  befchrelhtj, : e^en  fo,  wie  die 
der  Kalmücken.  Wer  von  ihnen  krank  ift,  wird  von 
; niemand  gefehen,  aufser  von  der  Perfon,  welche 
Ifie  bedient:  man  macht  daher  ein  Zeichen  an  das 
I Haus,  damit  niemand  zu  ihm  kommen  möge.  Auch 

, ' O 0 5 hier 

<0  A.  a.  a,  S.  29. 
t)  A.  a.  O.  S.  37. 

f)  A.  a.  O.  S.  48. 

g)  A.  a.  O.  S.  75. 

b)  Pallas  a.  a.  O.  y.  B.  S.  371. 
i)  AUg.  Hift.  7.  B.  S.  412. 
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hier  Ift’s  wie  in  der  Bucharey.  Wird  jemand  fchwer  • 
krank,  fo  wird  der  Mulla*)  geholt:  dieler  lieret 
eine  Stelle  aus  einem  Buche  vor,  hauchet  ihn  ver- 
fchiedenemal  an  und  machet  mit  einem  fcharfenMef- 
fer  verfchiedene  Schnitte  über  des  Kranken  Geftcht,  . 
und  an  die  Seite  deflelben.  Dadurch,  bilden  fie  (ich 
ein,  würde  des  Vebels  Wurzel  abgefchnitten.  — 

Die  an  der  öftlichen  Grenze  wohnenden  Chine-  • 
fen  unterfcheiden' fich  durch  Reinlichkeit  und  Ver-- 
fiandescultur  lehr  von  den  Mongolen.  IhreSpeifen 
find  gefund,  und  fie  leben  fehr  diätetifch,  fogar  rieh-  ■ 
ten  fie  fich  darin  auch  nach  den  Jahrsxeiten : von  i 
allerley  Gartenfrüchten  und  Küch  enge  wach  fen,  wie: 
auch  von  Süfsigkeiten  find  fie  grofse  Liebhaber.  Sie : 
elfen  auch  gern  Knoblauch  und  Steinlauch.  Eben  fo  i 
ift  es  mit  den  Kleidern,  die  fie  auch  nach  den  Jahres- 
zeiten einrichten , fo  dafs  fie  befondere  Kleider  für : 
den  Winter,  befondere Jür  den  Sommer,  und  nochi 
andere  für  die  Mittelzeiten  haben.  Das  gewöhnliche 
Getränke  ift  Thee,  welcher  bey  ihnen  fall  den  gan- 
zen Tag  nicht  vom  Feuer  kömmt, 

' k)  A.  a.  O.  S.  3 37. 

“ l)  Pallas  a.  ».  Q.  S.  347» 
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Sechfte  Abtheilung. 

Von  denen  Ländern,  welche  zwi 
fcheii  dem  55ten  und  65ten  Grad 
Norder -Breite  gelegen  find. 


Erfter  Abfchnitt 

I Von  denen  Ländern,  die  zwifchen  dem 
; 55ten  und  6oten  Grad  Norder -Breite 
gelegen  findl 

■ I I—  M-  X — . ' " 
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Von  Dänemark 


haben  xuerft  tJineHalbinfel,,  nemlich  Jüt- 
[ W land,  und  dann  mehrere  Infein,  als  See- 
iland,  Fünen,  Laaiand,  Falfter  und  Born- 
fholm  lu  betrachten.  Schon  diefe  Lage,  dafs  diefe 

[Lander  mit  vielem  Wafler  umgeben  find,  aber  noch 
Imehr  der  niedrige  Boden  derfelben,  macht  fie  xu 
pfeuchten  Ländern. 

I Zwifchen  Schlefswig  und  Holllein  *)  ift  wenig 
^Unterfchied;  hier  fowohl  als  inHolftein  giebt’s  viele 
^Marfchländer,  welche  den  ganxen  weftlichen  Theil 
.von  Jütland  einnehmen  und  fich  bis  an  die  Elbe,  ja 
k bis  nach  Oftfriesland  hin  ausdehnen. 

Zwifchen  den  Haiden  giebt’s  ferner  viele  und 
tgrofse  Torfmoore  5 an  andern  Orten  thut  der  Flug- 
fand 

' fl)  Schütte  a.  a.  Ö.  '• 
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fand  grofseii  Schaden.  Ueberhaupt  ift  aber  doch  der  ■ 
mittlere  Theil  von  Jütland  der  unfruchtbarfto  : 
und  unangenehmfte , weil  er  meiftens  mit  Haide*  ■ 
kraut  bewachfen  ift.  Drfier  ift  auch  hier  Mangel  an  ; 
Hok  und  Korn.  Dagegen  ift  der  öftliche  Theil,  wo  ) 
man  bereits  viele  Länder  urbar  xu  machen  angefan-  ■ 
'gen  hat,  der  anmuthigfte  und  fruchtbarfte.  — Ans  = 
diefer  Befchreibung  wird  man  nun  leicht  einfehen,* 
dafs  diefe  Länder , wegen  ihrer  niedrigen  Lage , mit : 
Wafler  oft  bedeckt  werden  müfien ; dafs  die  Winde  : 
hier  überall  frey  durchftreichen  können  und  dafs  die  i 
Luft  meiftentheils  kalt  und  feucht  fey.  — Indefs  ift  I 
■die  weftliche  Seite  mehrern  Winden  und  mehrerm  i 
Nebel,  der  oft  die  Saat  verdirbt,  ausgefetxt,  als  die 
öftliche.  Die  gewöhnlichen  Winde  find  Weftwinde, 
und  diefe  find  gemeiniglich  feucht  und  mit  vielem  Re- 
gen gepaart;  feiten  hat  man  hier  Oftwinde.  — In 
Schlefswig  hat  man  einige  fehr  fruchtbare  Ge- 
genden, als  X.  B.  WagrieUj  wo  die  alten  Wenden 
wohnten.  Da  der  öftliche  Theil  von  Schlefswig  hö- 
her als  der  weftliche  ift,  fo  ift  es  auch  hier  überhaupt  i 
gefunder:  das  Land  ift  auch  fruchtbarer.  — Esgiebti 
hier  ferner  viele  Waldungen  aus  Eichenholx , worin 
viele  Schweine  ihr  Futter  finden:  daher  fchlachteti 
man  hier  auch  viele  Schweine,  und  es  werden  jähr- 
lich viele  Taufende  derfelben  ausgeführet.  — Die: 
Nahrungsmittel  des  gemeinen  Mannes  find  daher  i 
hier  xu  Lande  nicht  die  auserlefenften : man  lebt, 
fagt  ein  gewiffer  Schriftfteller  in  Dänemark i 
beftändig  wie  auf  einem  Schiffe,  das  eine  Reife  um  die : 
i Welt  macht.  Gefalxener  Speck,  Hulfenfrüchte  und 
• Brandtewein  find  die  hauptfichlichften  Nahrungs- 
mittel des  gemeinen  Mannes , wovon  hier  nur  die  i 

Rede 

Briefe  eines  reifenden  Franzof.  a.  a.  O. 
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Rede  ift,  da  in  den  Städten  hingegen  Ueberflufs 
herrfcht,  fo  wie  die  Sitten  auch  hier  fehr  verfeinert 
find.  — 

Was  die  Kranlcheiten  diefer  Gegend  anbetrift,  fo 
behauptet  der  berühmte  Bartholinus  dafs 

Scorbut  und  Fieber  nur  die  eigentlichen  Krankheiten 
wären,  die  als  eine  Folge  d^s  hlefigen  Clima’s  anxu- 
fehen,  befonders  fey  die  erfte  Krankheit  denen,  die 
am  baltifchen  Meere  wohnten,  fehr  eigen.  — Was 
aber  die  Fieber  felbll:  naher  betrift,  fo,  findet  man 
hier  viele  Wechfelfieber,  aber  auch  lieber  von  ande- 
rer Art;  Ems  der  merkwüi  digften  ift  das  fogenannte 
"eyderftädtifche  Stöppel fiebör  — 

Dies  Land  ift  flach,  ohne  Berge  und  Wälder,  und 
kann  daher  von  allen  Winden  beftrichen  werden. 
Der  Boden  ift  thonigt  und  Üeberfehwemmungen 
häufig  blos  geftellt.  An  Fruchtbarkeit  und  fettem 
Vieh  übertrift  es  faft  alle  benachbarte  Länder : an 
‘gutem  QuellwafTer  und  Bächen  ift  aber  Mangel : man 
braucht  daher  Regen  - oder  Sumpfwafler.  'Die  Luft 
ift  wäflerigt,  dick  und  nebeligt;  felbft  die  Nord  - und 
Ottwinde  können  die  Nebel  nicht  alle  vertreiben : am 
fchlimmften  ift  es  aber  im  Frühling  und  Herbft. 
Man  leidet  hier  ferner  Mangel  anFeurung;  maniffet 
viel  fettes  Fleifch,  Milch  und  Hülfenfrüchte : man 
trinkt  Molken  und  Sumpfwaffer,  befonders  ^ur 
Erndcexeit.  Die  Menfchen  find  träge  ^ nicht  fehr_ 

arbeit- 

c)  Th.  Bartholini  de  medkina  Danorum  dorne- 
ftica,  Hafniae  l665.  p.  98. 

d)  Georg.  Dethardiiig  Difputatio  de  Febribus 
Eyderoftadienfib.  epidem.  Haflfniae  l/jy.  M.  f. 
Hallerfclie  Beytr. 
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.arbeitfam ; fchützen  fich  fchlecht  gegen  die  Witte- 
rung ,~und  Hnd  daher  bleich  und  aufgeduiTlen.  Diefo 
Umftände,  verbunden  mit  der  Erhitzung,  die  wah- 
rend der  Erndte  oft  vorfällt,  und  denen  fich  Schnit- 

ter blosftellen,  geben  zu  dem  benannten  Stoppel- 
fieber Gelegenheit.  Denn  gemeiniglich  pflegen  viele 
Menfchen  kutz  nach  der  Erndte,  9bgleich  in  dem 
einen  Jahre  mehr,  in  dem  ändern  weniger,  in  ein 
gewifles  Fieber  zu  verfallen.  Gewöhnlich  find  es 
doppelte  dreytägige  Fieber,  auch  anhaltende  Fieberj 
die  mit  Schlaffucht  gepaart  gehen , und  woran  viele 
Herben:  einige  Fieber  find  gelinder  und  blos  catar- 
rhallfch.  — Man  nennt  demnach  di&s  Fieber  ge- 
meiniglich Stoppelfieber,  weil  die  Schnitter  am  mei- 
ften  damit  befallen  werden.  — 

Wenn  man  nach  einer  einjährigen  Sterbelifle 
urtheilen  dürfte,  fo  müfste man  Jütland  für  gefund 
halten.  Denn  im  Jahre  1790  ')  And  im  Stift  Ripen 
3529  gebohren  worden ; aber  nur  2852  geftorben^ 
mithin  677  mehr  gebohren.  . Im  Stift  Aalburg  find 
2157  gebohren  und  1722  geftorben;  eben  fo  war’s 
in  Aarhuus,  wo  3486  gebohren,  aber  nur  2977 
geftorben  find:  inWiburg  hatte  man  auch  mehrGe- 
bohrne,  und  eben  fo  in  Schlefswig.  — 

Von  den  Infein  ift  Laaland-f)  am  ungefunde- 
Hen,  weil  fie  am  niedrigften  liegt;  es  herrfchen  da- 
her hier  jährlich  bösartige  Fieber,  die  man  auch  des- 
halb die  laaländifchen  nennt.  Von  Seeland,  wo 
der  Bauer  nur  von  Korn  und  Vieh  lebt , fagt  B a r- 
tholinus  dafs  hier  die  kalten  Fieber  die  ge- 
wöhn- 

e)  M.  f.  politifches  Journal  a.  a.  O. 

f)  Schütte  a.  a.  O. 
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wöhnlichrten  wären , und  dafs  fich  leicht  xu  allen 
andern  Arten  von  Fiebern,  wegen  der  fcorbutifchen 
Dispofition,  fchlimme  Zufälle  gefelleten. 

Eben  dies  kann  auch  von  Fünen  gefagt  wer- 
den.   Zu  Bornholm  ift  die  Luft  rein , und 

Herr  König  verfichert,  dafs  man  hier  weniger  vom 
Scorbut  wilTe  als  xu  Coromandel.  — Hingegen  ift 
er  auf  den  niedrigen  feuchten  Infeln,  befonders  auf 
Laaland  '),  defto  häufiger.' — Hier  hat  aber  auch 
die  vorfichtige  Natur  eine  grofse  Anzahl  folcher  Pflan- 
zen wachfen  laflen,  die  diefem  Uebel  fteuern  kön- 
nen ; befonders  häufig  wachfen  hier  Pflanzen  aus  der 
Claffe  der  Tetradynamien.  Bartholinus  hat  uns 
davon  ein  ganzes  Verzeichnifs  gegeben,  und  man 
müfste  ihn  ganz  ausfchreiben,  wenn  man  alle  dieherr,- 
lichen  einländifchen  Mittel  nennen  wollte,  womit 
der  dänifche  Landmann,  der  feiten  einen  Arzt  zu 
Rathe  zieht,  feine  Krankheiten  glücklich  curirt.  — 
Ich  will  nur  ein  paar  Beylpiele  ausheben : Bey einem 
ftarken  Blutflufs  befprengen  und  bedecken  fie  die 
Geburtstheile  mit  kaltem  Wafler  Gegen  die' 
Krätze  gebrauchen  fleWafler,  worin  gefalzene  Fifche 
gelegen  ; gegen  das  kalte  Fieber  follen  die  Holzwür- 
mer unfehlbar  Hülfe  |eiften  u.  dergl.  m.  ß a r t h o- 
linus  führet  aber  auch  viele  abgefchmackte  und 
abergläubifche  Mittel  an,  z.B.  wer  ftark  werden  will, 
mufs  warmes  Blut  von  einem  Bär  trinken ; wer  vom 
Fieber  los“  feyn  will,  mufs  fchweigen  u.  dergl.  m.  — 

Epide 

A)  Ger.  König  Differtat.  de  indigenor.  remed.  ad' 
morbos  cuivis  reg.  endemios  expuguand. ' efficacia. 
Koppenhagen  1773. 

0 T o d e n .s  Bibi,  I . B. 

It)  Bartholinus  l.  c.  p.  127. 
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Epidemifche  Seuchen  vvüthen  in  Diinemark  oft, 
und  greifen  ftark  um  fich.  B a r t h o 1 i n u s ^ j erlebte 
allein  hier  gmal  diePeft;  nemlich  1619,  1625^  1629, 
1637,  1654.  — 

Die  Stadt  Koppenhagen  liegt  in  einer  nie- 
drigen und  funipfigen  Gegend  , und  In  Chri- 
ftianshaven  giebts  dav.u  viele  Kanäle,  worin  fleh 
das  Wafler  langfam  bewegt  und  oft  fault;  ja,  es  giebt 
einzelne  Strafsen  in  Kopponhagen  *),  wo  den 
ganzen  Sommer  durch  ein  abfcheulicher  Gellank 
herrfcht,'  faulen  Graben  kömmt;  dazu  ift 

das  Wafler  zum  Getränke  fchlecht;  die  Haufer  find 
niedrig  und  dumpfigt;  die  Nahrungsmittel  find  auch 
fchlecht,  beftehen  oft  nur  aus  A'erfaulten  Fifchen : — • 
das  befte  Ift,  dafs  die  Winde  überall  frey  durchftrei- 
chen  können.  Herr  Tode  bemerkte  zu  Chriftians- 
haven  am  häufigften  Faulfieber ,,  Wurmkrankheiten, 
Wafiferfuchten,  Krätze  u.  dergl.  m.  Merkw'ürdig  ift 
aber  , was  Herr  Tode  v;on  der  ebengenannten  ftin- 
kenden  Strafse  fagt;  nemlich,  dafs  man  hier  weder 
Scorbut  noch  Wechfelfieber  antreffe.  — Die  Mor- 
talität ift  in  Koppenhagen  nicht  fehr  grofs.  Denn  im 
Jahre  1790  ®)  find  hier  3492  gebohren,  2313  ge- 
ftorben,  mithin  find  hier  in  einem  Jahre  1179  mehr 
gebohren  als  geftorben.  Borrichius  (in  Afilis 
Haffn  ) meldet  folgenden  merkwürdigen  Fall.  Ein 
vornehmer  Mann  hatte  feit  vielen  Jahren  ein  Bein- 
gefchwür,  das  er  durch  keine  Mittel,  die  er  dage- 
gen in  Koppenhagen  anwendete,  xuheilen  konnte. 

Nach 

/)  L.  c.  p.  141. 
w)  Pringle  a.  a.  O.  S.  212. 
n)  Tode  ns  Bibi.  a.  a.  O. 
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i Nach  einigen  Jahren  mufste  er  nach  Madrid  reifen, 
! als  Gefandter  des  Königs.  Hier  heilte  das  Gefchwür 
binnen  einigen  Wochen  von  felbH:  xu.  Nach  3 Jah- 
; ren  kam  er  wieder  nach  Koppenhagen : nun  brach 
das  Gefchwür  wieder  auf.  Er  wurde  wieder  Gefchafte 
i wegen  nach  Spanien  gefchickt,  und  er  blieb  6 Jahre 
I in  Madrid ; fein  Gefchwür  heilte  nicht  allein  bald  xu, 
fondern  erhielt  lieh  auch  fo  die  ganxen  6 Jahre. 
Als  er  aber  wieder  xu  Haufe  kam,  öffnete  (ich  das 
Gefchwür  vpn  neuem. 

■ >< — ^ »4— 3—  

Zweytes  Capitel. 

Von  Norwegen. 


Norwegen  ifl:  ein  kaltes,  hohes  und  bergigtes 
Land,  und  es  bleibt  in  den  nördlichen  Land- 
ftrichen  der  Schnee  das  ganxe  Jahr  durch  auf  den 
Bergen  liegen ; hingegen  ifl  die  Luft  in  der?  füdlichen, 
am  Meere  gelegenen  Gegenden,  wovon  wir  jetxt 
eigentlich  reden,  als  xu  Bergen,  gemiifsigter,  und 
hier  giebts  hin  und  wieder  fehr  fruchtbare  Ortfehaf- 
ten;  — dabey  ifl  die  Luft  fall  allezeit  reiri  und  ohne 
Beymifchung  fchädlicher  Theile;  bey  Bergen  ifl  fie 
allein  feucht  P).  — Hierzu  kömmt  die  ganz  einför- 
mige Lebensart  der  Bergbewohner;  der  Gebrauch 
der  Syra  und  andere  Umftdnde,  welche  den  hiefigen 
Einwohnern  einen  gefunden  und  dauerhaften  Körper 
verleihen.  Daher  erreichen  hier  viele  ein  hohes  Alter, 

E p 2 ohne 

p)  Pontoppidan  norwegifche  Naturgefchichte. 
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ohne  jemals  krank  gewefen  ^u  feyn.  Ja,  es  hat  Hch 
Fontoppidan  verfichern  lallen,  dafs  im  Thale  t 
Gwildbrand  und  an  andern  Orten  die  Menfchen  fo  • 
alt  würden  , dafs  fie  am  Ende,  aus  Ueberdrufs  des  i 
Lebens,-  fich  nach  andern  ungefundern  Gegenden  i 
begiiben.  — Die  Harte  diefer  Leute  ift  allein  daraus  i 
ab7.unehmen,  weil  fie  fich  oft,  nach  einem  vorher- ,• 
gegangenen  Schweifs,  ohne  Schaden  im  Schnee) 
herumvviilxen  ^).  — \ ; 

Was  die  Temperatur  der  Luft  von  Norwegen  an-f 
betrift,  fo  find  eigentlich  der  öftliche  an  Schweden;) 
grenzende  Theil  und  andere  hohe  bergigte  Gegenden  j 
nur  fehr  kalt ; hingegen  herrfcht  zu  Bergen  ')  der : 
Winter  feiten  länger  als  5 bis  6 Wochen  lang.  Im  1 
Sommer  ift  die  Hitze  z.wifchen  den  Thälern  oft  foj 
grofs,  dafs  in  10,  ja  wohl  zuweilen  in  6 Wochen  das  1 
Getreide,  von  der  Saatzeit  an  gerechnet,  reifet;  es  i 
fallen  auch  zu  diefer  Zeit  viele  Regengüße;  daher  ift  I 
um  Bergen  herum  der  Boden  feucht  und  fumpfigt;; 
da  er  fonft  faß  überall  felfigt,  bergigt  und  voller; 
Wälder  ift.  ' 

An  frifchem  gutem  Wafter  hat  Norwegen  Ufeber-- 
flufs,  und  kein  anderes  Getränke  als  Wafler  wird! 
von  vielen  getrunken.  Das  zweyte  und  gewöhn*' 
lichfte  Get!  Unke  aber  ift  die  fogenannte  Syra , wel* ' 
ches  eigentlich  nichts  anders  als  eine  durch  Gähruntj 
fauer  gemachte  Molke  ift.  Die  Milch  wirdzuerftl 
durch  diePinguicula  vulgaris  zum  Scheiden  gebracht, ; 
darauf  gekocht  und  in  grofsen  Fäffern  zum  täglichen  i 

G<j. 

Fontoppidan  a.  a.  O. 

r)  Schütte  a,  a.  O. 

y)  Trolls  Reifen  durch  Island  u.  f.  w.  M.  f.  Bibh 
der  neueften  Reifebefchr.  2,  B. 
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(Gebrauch  aufbewahret.  Eine  kleine  Portion  diefer 
'Syra  aber  im  Stande,  ohne  ZufatT.  der  Pingui- 
icula,  jede  andere  Milch  gleichfalls  in  Syra  xu  ver> 

' wandeln.  Man  gebraucht  die  Syra  unftatt  des  Efhgs : 
(der  gemeine  Mann  geniefst  faft  keine  Suppe,  ohne 
I davon  etwas  hinxugegoffen  xu  haben ; ja,  fie  iit  ihm 
Ibey  feinen  vielen  fetten  Fifchen,  die  er  oft  ohne 
!Brod  geniefst,  unentbehrlich,  und  es  ift  fehr  wahr- 
i fcheinlich,  dafs  es  die  Norweger  nur  diefer  ftarken 
: Säure  xu  verdanken  haben,  dafs  ihnen  die  vielen  fet- 
ten  Sachen,  die  fie  täglich  geniefsen,*  nicht  fo  fehr 
fchaden.  Denn  fie  wenden  die  Syra  nicht  allein  xur 
Speife  an,  fondern  fie  trinken  folche  aüch  mit  Waf- 
fer  verdünnet.  Die  Nahrungsmittel  find  meiften- 
theils  fchlecht::  von  Fifchen,  unter  denen,  aber  auch 
rerfchiedene  fehr  fchmackhafte  find,  leben  die  mei- 
ften,  und  oft  nur  von  fetten,  gefalxenen  oder  geräu- 
cherten; — frifches  Fleifch  giebts  nur  feiten,  und 
an  frifchen  Küchenkräutern  ^ ift  grofier  Mangel; 
indafs  könnte  man  doch  dem,  Abgang  derfelben  durch 
viele  wildwachfende  Pflanzen,  als  durch  Sauerampfer, 
Brennnefteln,  Bunium  bulbocaftanum  und  durch 
Schwämme,  durch  einige  Moosarten  u.  dergl.  m. 
wie  in  Schottland  gefchiehet,  abhelfen.  Das  meifte 
Brod  der  Bauern  ift  Fladbrod,  welches  aus  Hafer 
und  Gerftenmehl  mit  etwas  wenig  Roggen  vermifcht, 
lubereitet  wird.  Es  wird  auf  dünne  Platten  gebacken, 
undjedünner  diefeBrodefind,  defto  beflerfchmecken 
fie.  In  theuern  Jahren  werden  wohl  ganze  Kornähren, 
ja,  auch  wohl  Fichtenrinden  mit  xum  Mehl  gemah- 
len. — 

Man  wird  aus  der  angeführten  Befchreibung 
leicht  ermeflen  können,  was  für  Krankheiten  man 

Pp  3 hier 

*)  Schütte  a.  a.  O. 
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hier  lu  erwarten  habe.  In  den  bergigten  Gegenden 
giebts  oft  entzündliche  Fieber,  befonders  Pleure- 
fien  ;in  den  feuchten  niedrigen  aber  Wechfelfieber,^ 
auch  wohl  galligte  Fieber.  — Die  meiften  Krank- 
heiten rühren  aber  von  den  ^Jabrungsmitteln  her. 
Unter  diefen  flehen  Krätze  und  Ausfatz  ")  oben  an. 
Die  erfle  Krankheit  findet  man  am  häufigften  unter 
armen  Fifchern,  welche  meiflens  allein  von  Fifchen 
ohne  Brod  und  ßrandtewein  leben.  Den  Ausfatz 
findet  man  am  haufigflen  an  der  nördlichen  Küfle 
von  Drontheim  und  Bergensflift;  daher  hat  man 
auch  hier  für  Ausfätzige  ein  Hofpital , das  St.  Jür- 
gens-Hofpital  genannt,  errichtet,  in  welchem  ge- 
meiniglich an  die  goPerfonen  aufgenommen  werden. 
Man  will  bemerkt  haben  dafs  diejenigen,  welche 
ausfätzige  Fifche  eflen,  welcher  Krankheit  die  Lachs- 
forellen und  Goldfifche  am  meiflen  ausgefetzt  find, 
zuerfl  vom  Ausfatz  ergriffen  werden;  aber  auch  die 
thranigten,  fetten  Fifche,  welche  man  hier  ohne 
Brod  und  Gemüfe  geniefst,  verurfachen  den  Ausfatz 

ebenfalls  y),  wenigflens  einen  lepr.öfen  Ausfchlag 

Der  berühmte  Cartheufer*)  hält  aber  diefen  Aus- 
fatz nur  blos  für  fcorbutifch.  — Scorbut  nemlichift 
die  herrfchende  Krankheit  in  diefem  Lande  denn 
alles  führet  zu  diefem  Uebel;  die  kalte,  feuchte  Luft;' 
der  Genufs  der  fetten,  thranigten  Fifche;  der  Man- 
gel derZugemüfe;  die  Unreinlichkeit  u.  dergl.  m. 
Diefer  Scorbut  artet,  wie  Bartholinus  berichtet, 
vielfältig  aus,  und  macht  aus  fonfl  gelinden  Krank- 
heiten 

w)  Troll  a.  a.  O. 

x)  Franke  med.  Polic.  5.  B. 

y)  Michaelis  med.  pr.  Bibi.  I.  B.  S.  6. 

z)  de  morbis  endem.  1.  c. 

a)  Bartholinus  1.  c. 
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hciten  dia  gefihrlichften.  Darum  giebts  hier  viele 
Fieber  von  fauler  Art;  mit  der  Venusfeuche  verbim- 
dea,  entftehen  die  fchlimmften  Zufälle/);  ■ die  Ge- 
fchwürefindfchwer  xu heilen;  felbft  Krebsgefchwüre, 
die  de-^halb  gemeiniglich  alle  fcorbutifch  find,  find-efc 
man  hier  fehr  häufig,  befönders  xu  D r o n th  ei  m : 
xa  Davigen  fiirbt  wenigftens  jährlich  einer  dar- 
an 0^  Die  Venusfeuche  ifi  aucli  in  Norwegen 

nicht  unbekannt;  fie  ifl:  aber,  fag't  H'empel 
nicht  des  kältern  Clima’s  wegen,  hier  fchwerer  als 
anderwärts  xu  heilen ; fondern  well  gemeiniglich  eine 
fcorbutifche  Complication  vorhanden  ift.  Das  letT,- 
tere  wird  ihm  ?Avar  jeder  xugeben,  nicht  aber  das 
erfle.  — Mari  denke  hier  nur  an  Polen  xurück. 

Rey  dem  weiblichen  Gefchlechte  ift  die.  Monats- 
xeit  oft  in  Unoi-dnung,  und  man  hat  Urfache  xu  ver- 
niuthen,  dafs  die  häufigen  epileptifchen  Zufälle 
denen  das  xweyte  Gefchlecht  in  Nor\i^>egen  am  mei- 
nen unterworfen  ift  , aus  diefer  Quelle  ihren  Ur- 
fprung  nehmen. 

Es  giebt  in  einigen  Gegenden  Norwegens,  be- 
fonders  im  Stift  Chriftiansfund-,  eine  befondere- 
Krankheit,  die  man  Rödefüge  nennt.  Troil/) 
lagt:  es  feyein  fpasmodifcher,  der- Kriebelkrankheit 
ähnlicher  Zufall;  dahingegen  Tode  Q.  fie  für  eine- 

P p 4 Krank* 

h)  Gotting,  geh  Anzeigen  v.  J”.  I779* 

c)  T r 0 i l a.  a.  O. 

d)  Gott.  gel.  Z. 

e)  Car  th  eu  fe  r 1.  c. 

/)  A.  a.  O. 

g)  Med.  chir.  Bibi.  c.  B.  • 
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Kranljiheit  hält,  die  mit  der  Sirvens  oder  Sibhens  iii 
Schottland  Übereinkommen  foll.  — 

So  wie  die  wohlthätige  Natur  kein  Land  ohne 
Hülfsmittel  gelaflen  hat;  fo  hat  he  auch  Norwegen 
nicht  yergeheh.  Es  wachfen  auch  hier  viele  fcor- 
butwidrige  Pflanzen , als  der  Wermuth;  das  LöflFel- 
kraut;  der  Sauerampfer,  woraus  man  hier  ein  Ge- 
tränke macht  *);  und  befonders  die  Moltebeere 
(Rubus  chamaemorus),  welche  von  allen  die  nütz- 
lichfle  ift.  Bartholinus  fagt  ’):  man  hat  in  Nor- 
wegen keine  andern  Mittel  gegen  den  Scorbut  nö- 
thig  als  d(jn  Rubum  chamaemorum  : man  fchicke  nur 
die  Patienten  in  die  Büfche  und  laflie  fie  diefe  Beeren 
eflen  j fie  werden  gewifs  gefund  wieder  zu  Haufe 
kommen.  Andere  gebrauchen  den  dick  eingekoch- 
' ten  Saft  diefer  Beere,  welchen  man  Multegrod 
nennt,  oder  man  macht  einen  Spiritus  daraus:  auf 
welche  Art  auch  immer  das  Mittel  genommen  werde, 
fagt  Bartholinus,  fo  ift  es  immer  fehr  heil- 
fam  ^).  — Es  w ürde  fehr  weitläuftigfeyn,  alleandre 
Hausmittel  anzuführen:  ich  will  nur  die  Wurzel  des 
Farrenkrauts  nennen,  welche  man,  in  Bier  gekocht, 
fehr  gegen  den  Stein  lobt.  — . 

Die  Sterblichkeit  ift  hier  fehr  gering.  Im  Stifte 
Aggerhuus  find  itn  Jahre  1790,  12613  gebohren: 
aber  nur  gm  geftorben,  mithin  4502  mehr  ge- 
bühren. Im  Stifte  Drontheim  wurden  596g  geboh- 
ren,  und  es  ftarben  nur  4170;  alfo  1798’  wurden 

mehr 

' * 

ä)  Krünitzens  Encyclop.  I.  B.  S.  266. 
t)  1.  c.  p.  IO 6. 

fCj  Murray  mater.  m.  T.  III.  p.  I57* 

/)  Politifches  Journ.  v.  J.  1791.  M.  .'Fehr. 
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mehr  gebohren.  Im  Stifte  Chriftianfund  wurden  im 
jiemlichen  Jahre  3783  gebohren,  und  3067  ftar- 
ben ; mithin  übertraf  die  Zahl  der  Gebohrnen  die 
Geftnrbenen  um  716.  Auch  erreichen  in  Norwe- 
gen viele  ein  hohes  Alter.  ’Pontoppidan  nen- 
net deren  welche  von  I lö,,  112,  iip»  120, 

121,  127,  130»  137.  ja  fogar  einen  von  150  Jah- 
ren. — Aber  dies  berechtiget  uns  deshalb  noch 
nicht,  Norwegen  vorzugsweife  für  gelund  zu  halten. 
Denn  man  findet  auch  in  andern  Gegenden  alte  Men- 
fchen,  und  der  Ueberfchufs  der  Gebohrnen  kann 
durch  eine  Volksfeuche,  die  in  den  fumpfigen  und 
moraftigen  Gegenden  von  Norwegen  nicht  feiten 
find,  leicht  wieder  weggenommen  werden.  — 

■ IIMM  t Q I 

Drittes  Capitel. 

Von  dem  füdlichen  Theile  Schwedens, 


Die  BefchafFenheit  des  Clima’s  ifl  in  Schwe- 
den, wegen  feiner  grofsen  Ausdehnung  von 
Süden  nach  Norden,  und  wegen  feiner  verfchiede- 
nenHöhe,  verfchiedenen  Bodens  und  gröfsern  und 
geringem  Entfernung  vom  Meere,  fehr  mannigfaltig. 
An  den  Gren?.en  von  Norwegen  giebt  es  hohe  mit 
beftandigem  Schnee  bedeckte  Alpen;  hier  ift  die 
Luft  gemeiniglich  rein  und  heiter,  aber,  der  kalten 

P p 5 Nord- 

w)  A.  a.  O. 

n)  Nilf.  Dalberg;  m.  f.  Murray  med.  pr.  Bibi« 
3*  B.  S.  35. 
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Nord-  und  Nordweftvvinde  wegen,  befchwerlich  xu 
wohnen.  Ganz  anders  ift  die  Luft  im  Innern  des 
Landes,  wie  auch  an  den  Küften : denn  da  es  hier 
viele  eingefchlofTene  Seen  giebt,  fo  wird  dadurch  die 
Luft  trübe  und  feucht,  ob  es  gleich  in  Schweden  we- 
niger regnet  als  in  andern  am  Meere  liegenden  Län- 
dern. Man  findet  ferner  \fiele  diefer  Gegenden  voll- 
Wälder  und  Moräfie  '),  aus  denen  die  Sonne,  wenn 
fie  ihre  Kräfte  wieder  bekömmt,  nothwendig  fchäd- 
liche  Dämpfe  heraus7.iehen  mufs.  — 

In  Anfehung  der  Temperatur  der  Luft  kömmt 
Schweden  fal^:  mit  Grofsbrittannien  üb*erein ; den 
es  ift  faft  kein  Land  unter  gleicher  Polhöhe 
das  fo  gelinde  Winter  hätte,  als  wie  Schwe- 
den; ja,  es  ift  hier,  fagt  Eric  Tuneld/'j,  um 
IO  Grade  gelinder  als  in  Afien  und  Amerika  unter 
gleicher  Polhöhe.  Zu  Tornea,  welches  doch 
unter  dem  66ten  Grad  Norder- Breite  liegt,’  fand 
Ma r fha  1 0 nicht  kälter  als  xu  Stockholm. 

Indefs  mufs  man  doch  aber  auch  die  Winter  dafelbft 
nicht  für  gelinde  halten.  Man  weifs,  was  Mauper- 
tuis  0 ’Z'U  Tornea  ausftand.  Sein  mit  Spiritus  ge- 
füllter Thermometer  gefror;  es  fiel  ein  fo  entfetx- 
licher  Schnee,  dafs  man  faft  in  den  Häufern  begra- 
ben war;  wenn  bey  Eröffnung  einer  Stubenthür  die 
kalte  Luft  in  das  Zimmer  drang,  fo  verwandelten 

fich. 

e)  A.  Hallers  Anfangsgr.  der  Pliyfiologie,  8,  Band. 
S.  954- 

p)  Litteraturzeit,  v,  J.  1785-  M.  Octob.  • 

Marfbals  Reifen. 

»•)  Reifen  a.  a.  O.  M.  f.  Hannöv.  Mag.  v.  J.  I789- 
52.  St. 
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fleh  ehe  vorher  unfichtbaren  Dünfte  in  feine  Schnee- 
flocken. Marfhal  fahe  nur  den  Sommer,  nicht 
aber  den  Winter-xu  Tornea.  Uebrigens  bleibt  es 
doch  gewifs,  dafs  der  füdliche  Theil  von  Schweden 
nicht  fehr  kalt  fey.  — 

Es  fcheint,  dafs  Jas  Meer,  welches  fafl:  2 Drittel 
der  Grenze  des  Landes  ausmacht,  dieUrfache  fey  ^), 
dafs  weder  Ifalte  noch  Wärme  zu  Jen  Extremitäten 
kommen,  wie  in  andern  weit  vom  Meer  entfernten 
Ländern,  Indefs  ift  doch  der  Unterfchied  der  Win- 
terkälte und  der  Sommerwärme  oft  fehr  grofs,  und 
beträgt  wohl  90  bis  108°  nach  dem  Fahrenheit. 

Es  kömmt  hierbey  aber  fehr  auf  die  gröfsere  oder 
geringere  Breite  an.  Die  gröfste  Hitze  *)  bemerkte 
man  zu  Stockholm  im  Auguft  lygö,  da  dasTheit- 
mometer  im  Schatten  zu  27  Gr.  “)  (-+-)  flieg;  und 
die  flärkfle  Kälte  den  i7ten  December  1781,  da  das 
Thermometer  Abends  bey  N.  O.  W.  bis  auf  40  ( — ) 
fiel.  Gewöhnlich  ifl  die  Kälte  dort  zwifclien  25  und 
28  Gr.  Die  Mittelhöhe  des  Thermometers  ifl  in 
Stockholm  für  das  ganze  Jahr  5,  79  oder  gegen 
6 Grad  der  Wärme  (-+-);  aber  in  Uleäborg  ifl  die 
Kälte  I,  2 Gr.  ( — ).  Es  ifl  daher  hier  2 Monate  län- 
ger Winter  als  in  Stockholm  ; man  hat  mithin  hier 
auch  I Drittel  Monat  kürzern  Frühling  als  dort: 
der  Herbfl  ift  aber  hier  fafl  eben  fo  lang  als-  in  Stock- 
holm, welches  den  füdweftlichen  Winden , die  als* 
denn  herrfchen , zuzufchreiben  ifl.  Mithin  ift'  das 

Clima 

i)  Dalber  g a. ; ä.  Ö. 

t)  Ronigl.  Veteiifkaps  Academiens  etc.  M.  f.  Allgem, 
Litter.  Zeit.  V.  J.  1791.  M.  Febr. 

w)  Ich  vermuthe  nach  dem  Reaumürfcheii  Thermo- 
metev. 
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Clima  von  dem  nördlichen  Oftbothnien  y,  2 Grade 
kälter  als  das  von  Schweden.  Noch  erfährt  Schwe- 
den einen  andern  Vortheil  fernes  Clima’s ; diefen 
nemlich : Jede  Veränderung  der  Witterung  gefchie. 
het  hier  feiten  fchnell,  fondern  allm'ählig.  Der  Win- 
ter nimmt  ein  Drittel  des  Jahres  ein ; die  ftarke 
Kälte  erfcheint  aber  nicht  vor  dem  Jänner  und  ver- 
mindert fich  fchon  im  Februar  in  der  Mitte  des 
Tages.  Zu  diefer  Jahreszeit  finden  fich  Hüften, 
Bräune,  Rheumatismen  und  Bruftentif,ündungen  ein, 
und  fie  find  bey  unftetem  Wetter  und  Wind  oft  am 
hUufigften.  Aber  auch  zur  Winterszeit  brechen  oft 
anfteckende  Krankheiten  aus,  und  Schweden  wider- 
legt die  Meynung,  dafs  diefe  Krankheiten  durch 
Kälte  gemildert  würden : übrigens  befindet  fich  im 
Winter  der  Starke  recht  gefund- 

Der  Frühling,  welcher  mit  dem  April  mehren« 
theils  anhebt,  ift  weniger  der  Gefundheit  zuträglich. 
Nachdem  das  Eis  und  der  Schnee  fchmilzt,  wird  die 
Luft  nicht  blos  feuchte,  fondern  auch  mit  einer 
Menge  fchadlicher  Dünfte  angefüllt,  die  den  Winter 
über  ruheten  oder  die  bedeckt  gewefen  waren  ; dies 
gilt  befonders  von  den  Städten,  wofelbft  im  Früh- 
ling, bey  depi  Aufftoften  des  dicken  Eifes  in  den 
Strafsen  mit  Brecheifen,  der  unerträglichfte  Geftank 
entfteht.  Um  diefe  Zeit  ift  die  Witterung  fehr  ab- 
wechfelnd,  und  fetzt  den  Körper  Erkältungen  und 
andern  Krankheiten,  die  davon  zu  entftehen  pflegen, 
namentlich  den  Wechfelfiebern,  Flufsfiebern  und  al- 
lerhand Entzündungskrankheiten,  aus.  — 

Der  Sommer  nimmt  mit  dem  Junius  den  Anfang, 
und  endiget  fich  mit  dem  Auguft.  — Die  gewöhn- 
liche Wärme  ift  68  Gr.  Fahr,  und  zu  Nacht  53  bis 
55J  Gr.  Diefe  Jahreszeit  ift  gefund,  und  erft  nach 
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der  Sommerronnenwende  treten  neue  Krankheiten 
ein.  Diefe  find,  wegen  der  ftarken  Hitxe,  die  Ruhr; 
intermittirende , remittirende  und  fauligte  Fiebet, 
welche  befonders  an  feuchten  Orten  und  flachen 
Seen  oderSeebufen  und  an  überfchwernmten  Gegen- 
den gangbar  find.  In  diefen  Gegenden,  fagt  Hai-' 
1er  ^),  find  die  Wechfelfieber  weit  gefährlicher  als 
anderwärts;  ja,  ich  finde,  fetxt  er  hinzu , dafs  das 
tapfere  fchwedifche  Volk  durch  Blattern.,  Ruhr  und 
und  bösartige  Fieber  eine  Menge  Bürger  verliert. 

Der  Herbft  y)  ftellt  fich  mit  dem  September  ein, 
und  fo  wie  die  Warme  darin  abnimmt,  nehmen  auch 
die  vorhin  geherrichten  Krankheiten  ab. 

Es  erhellet  aus  dem  vorhergehenden , dafs , der 
Verfchiedenheit  des  Clima's  ohnerachtet,  dennoch 
die  Krankheiten,  in  Vergleichung  mit  vielen  andern 
Ländern,  eine  grofse  Uebereinftimmung  haben. 

So  verhält  es  fich  mit  den  Jahreszeiten  und  da- 
von abhangenden  Krankheiten  in  Schweden! 

Geben  wir  auf  einzelne  Provinzen  Achtung,  fo 
bringen  auch  die  befondern  Lagen  und  XJmftände 
verfchiedene, Krankheiten  hervor.  — Schonen^ 
a..  B.  hat  viele  Sumpfgraben,  und  das  Waßer  ift,  be- 
fonders zu  Lunden  und  M a l m o e , fehr  fehl  echt-; 
häufige  Nebel  bedecken  diefe  Gegend;  man  findet 
daher  hier  häufig  den  fcorbutifchen  chronifchen  Frie»- 
fei,  welchen  man  an  andern  Orten  Schwedens  nicht 
kennt.  — Im  Calmarfchen  Bezirk  find  die 

Spul- 

x)  A.  a.  O.  S.  954. 

j-)  Dalberg  a.  a.  O. 

z)  Halle rfche  Beytiäge.  3.  B. 

a)  Vogels  neue  med.Bibl.  7.  B.  S.  Ija. 


6o6  Von  Smälandj  Weflgothland  u.  f.  w: 

Spulwürmer  eigentlich  endemifch,  und  fie  verfchlim- 
mern  jede  Complication ; auch  hier  kommen  nach- 
lalFende  und  Wechfelfieber  am  häufigften  vor.  Herr 
Wahlbom  hat  hier  eine  Octana  bemerkt,  nem- 
lich  ein  Bauer  wurde  2 Jahre  lang  alle  Mittwochen 
vom  Fieber  befallen.  — 

InSmaland^)  ift  der  Erbgrind  fdhr  gemein, 
und  die  Leute  richten,  nach  des  R,  Linne’s  Bemer- 
‘ kungen,  dadurch  viel  Unheil  an,  dafs  fie  den  Kin- 
dern den  Kopf  mit  kaltem  Waffer  wafchen , worauf 
der  Ritter  häufig  epileptifche  Zufälle  hat  entliehen 
fehen. 

In  WellgO'thl  and ')  findet  man  den  .Faden- 
wurm (Gordius)  häufig  im  VVafler,  und  wenn  er  da- 
mit herunter  gefchluckt  wird,  fo  erregt  er  die  hef- 
tigften  Zuckungen  und  reifst  auch  wohl  viele  dahin, 
wofern  man  nicht  den  Wurm  durch  Harke  Abführun- 
gen fogleich  austreibt.  Auch  hier  find  die  Kinder 
viel  mit  Spulwürmer  geplagt,  welches  aber  Herr 
Brodd  von  der  Übeln  Gewohnheit  herleitet,  den 
Kindern  bis  ins  §te  oder  6te  Jahr  die  Brüll:  zu  geben.  — 

In  Wermeland  hat  man  oft  Mifswachs; 
das  Getraide  wird  oft  nicht  reif;  ja,  man  fetzt  wohl 
Baumrinden  zum  Brod;  hieraus  entlieht  die  hier 
cinheimifche  Ruhr.  — 

In  den  meillen  an  der  See  gelegenen  Provinzen, 
wo  die  Menfchen  viele  Fifche  elfen,  findet  man  den 
Bandwurm  fehr  häufig.  Dies  ill  der  Falt  in  W e 11- 
bothnien'),  wo  man  ihn  fchon  bey  Kindern 

unter 

l)  Cartheufer  1.  c. 
c)  Vogel  a.  a.  O. 

J)  A.  a.  O, 

$)  A.  a.  O.  S.  153. 
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unter  3 Jahren  findet;  ingleichen  t,u  BiÖrneborg /), 
wo  jeder  vierte  Menfch  damit  befallen  iftj  und  an 
andern  Orten  mehr. 

In  allen  diefen  jetzt  genannten  Gegenden  ift  die 
Venusfeuche  nicht  allein  fehr  gemein,  fondern  auch 
nach  dem  einftimmigen  Zeugniffe  der  Provinzial- 
Aerzte  fehr  ichwer  zu  heilen  s).  — Der  Scorbut  *) 
ift  aber  nicht  fo  gemein,  als  man  gemeiniglich  be- 
hauptet hat|  man  wird  ihn  nur  bey  dem  gemeinen 
Manne  gewahr,  nach  langwierigen  Wechfelfiebern, 
und  an  iumpfigen  Gegenden. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  nicht  in 
Schweden,  im  Verhaltnifs  der  Volksmenge,  mehrere 
fterben  als  anderswo ; dies  rührt,  fagt  Dalberg*), 
von  dem  unvorfichtigen  Betragen  der  Einwohner  her, 
indem  fie  fich  bald  nicht  mit  genugfamen  Kleidern 
gegen  die  Külte  fchützen : bald  auch  daher,  weil  fi« 
die  hitzigen  Getränke  zu  fehr  mifsbrauchen ; ferner 
lind  auch  die  Schwitzfiuben,  indem  man  gewöhnt  ift, 
Wafler  auf  den  Ofen  zu  giefsen  fehr  fchädlich;  denn 
dadurch  erhält  man  fich  den  ganzen  Tag  über  iä 
einer  warmen  und  feuchten  Luft.  — Die  Nahrungs- 
mittel find  gleichfalls  bey  dem  gemeinen  Mann  von 
ungefunder  BefchafFenheit ; es  fehlt  oft  an  Gemüfen : 
viele  gefalzeneFifehe  machen  die  gewöhnliche  Speife 
aus;  daher  ift  der  Ausfatz  an  verfchiedenen  Orten 
eingerilfen  *').  Auch  die  Kriebelkrankheit  und  die 

Bräune 

/)  A.  a.  O.  S.  150. 

g)  A.  a.  O. 

h)  Dalberg  a.  e.  O. 

i)  A.  a.  O. 

k)  Vogel  a.  a.  O.  Michaelis  Bibi.  a.  a.  O. 

Cartheufer  1.  c. 
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Bräune  mit  der  Haut  (Angina  membranacea)  hat  (ich 
xuxeigeii  angefangen;  die  erftere  im  Jahr  1745,  und  , 
die  letztere  im  Jahr  1760 

\ 

Der  berühmte  Bergius  giebt  die  Sterblichkeit 
" in  Schweden  höher  am  als  man  in  einem  kajten  Clima 
vermuthen  follte : nach  ihm  foll  einer  von  35  fter- 
ben  *”).  — In  Stockholm  ift  fie  aber  noch  gröfser: 
einige  ”)  geben  das  Verhältnifs  wie  i xu  24;  an- 
dere ®)  wie  I xu  21  oder  22  j noch  andere  f)  wie 
1 xu  20;  endlich  einige  fogar  wie  i xu  19 
an.  — , 

"Nach  der  Sclilötxerifchen  Angabe  '■)  Her- 
ben in  Stockholm  von  der  Geburt  bis  xum  loten 
Jahre  von  1000  Menfchen  45g.  Vom  loten  bis 
fioften  Herben  hier  nicht  viel , nemlich  nur  46  von 
1000.  Aber  vom  2oHen  bis  goflen,  wo  nur,  nach 
dem  Laufe  der  Natur,  4g  von  1000  Herben  follten, 
Herben  hier  107.  Eben  fo  iH  es  auch  mit  dem  foh 
genden  Decennio  oder  mit  dem  Alter  von  30  bis  40 
Jahren  befchafFen,  wo  in  Stockholm  log  Herben,, 
da  fonH  nur  65  xu  Herben  pflegen.  Von  40  bis  50 
iH  es  wieder  befler:  .da  Herben  hier  nur  75  von  1000. 
,Am  ficherHen  fcheint  hier  das  Alter  von  50  bis  60 
zu  feyn ; denn  da  xählt  man  in  Stockholm  nur  64 
Todte  von  1000,  da  wohl  fonH  91  darauf  xu  gehen 

Unter 

l)  Dalberg  a.  a.  O. 

m)  Süfsmilch  a.  a,  O. 

«)  Süfsmilch  a.  a.  O. 

o)  Murray  Bibi.  2.  B.  S.  4S^‘ 

p)  Baldin gers  neues  Magaz.  5.8t. 

4)  Tode  Bibi.  5.  B. 
r)  M*  f-  von  der  Unfchädlicbkeit  u.  f.  w. 
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Unter  den  Hausmitteln  find  folgende  die  merk- 
würdigfien.  Die  Cur  des  Kopfgi'indes  verrichten 
die  Frauensleute  ’)  am  glücklichften,  indem  fie  die 
Haarwurxeln  durch  gelinde  Catheretica,  als  fchwa*- 
che  Lauge,  Vitriol-  und  Alaunmittel  7.ur‘ Eiterung 
bringen.  Gegen  den  Bandwurm  gebraucht  man 
2U  Biörnebufg  *)  ftarke  Gaben  von  Terpentin- 
öl ; in  Weftbothnien  ")  aber  Theer  mit  Milch  7.u 
gleichen  l'heilen  vermifcht  7 Tage  nacheinander 
zu  einem  EfslöfFel  voll  genommen.  Diefe  Cur 
greift  in  den  erften  Tagen  ftark  an , an  dem  4ten 
oder  5ten  Tage  aber  ift  der  Wurm  zu  40  bis  go 
Ellen  ahgegangeii.  — Die  Blätter  des  llinkenden 
Nieswurz  giebt  man  Kindern  von  j bis  6 Jahren  in 
Wafler  gekocht,  als  ein  Laxier  mittel  ■*). — Die 
Rumex  britannica  wird  viel  im  Schp-bock  ge- 
I braucht  y\  — Ib  wie  die  Blätter  desHuflattigs,  die 
man  als  Toback  raucht,  gegen  Hüften  und  Eng- 
brüftigkeit  *).  — Auf  den  oeländifchen  und  goth- 
ländifchen  Infein  fahe  Linne , dafs  die  Bauern  die 
Warzen  auf  den  Händen-  dadurch  vertrieben,  dafs 
fie  grüne 'ziemlich  grofse  Feldheufchr  ecken  an  die  , 
Warzen  beifsen  liefsen,  welche  zuerft  eine  fchwarze 
freliende  Feuchtigkeit  hineinlaufen  laffen,  worauf 
die  Warzen  vergehen.  — Dies  thun  auch  die  Bauern 

in . 

I 

s)  Acrel,  m.  f.  Mu  rr ays  Bibi.  3.I?,  S.  485'. 
f)  Rofen  von  den  Kinderkrankheiten,  S,  jÄg. 

M.  f.  V 0 g e 1 a.  a.  O, 

«)  V o g e l*  a.  a,  O. 
x)  Rofen  a.  a.  Ö.  S.  495. 

J')  A,  a.  O.  S.  596. 

2;;  Linne,  m.  f.  Baldin  ge  rs  neues  Magaz.  7.  B. 

S.  17. 
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in  Weftphalen.  Linne  fahe  ebenfalls,  dafs  man 
bey  einem  Manne  dadurch  die  Hypochondrie  ver« 
trieb , dafs  er  alle  Morgen  ein  Decokt  von  Leber- 
kraut  in  Halbbief  gekocht , trinken  mufste,  nebft 
einigen  Tropfen  Terpentinöl.  — Um  das  Unge- 
xiefer  auf  dem  Kopfe  xu  tödten  und  das  Haar  xum 
Wachsthum  xu  bringen,  wafcht  man  den  Kopf  mit 
eineih  Decokt  von  der  Pinguicula  vulgaris, 
und  um  von  der  Kr'dtxe  los  xu  werden,  nehmen  lie 
cinenAufgufs  vom  Eibenbaum  (Taxus)  xumWafchen. 
Der  grofse  König  von  Schweden,  Guftav  III.  hat  für 
Medicinalanftalten  recht  väterlich  geforgt.  — Es 
ift  eine  Summe  von  57900  Reichsthaler  '•)  feftge- 
fetxt  worden,  wofür  40  Provinxialarxte  beftellt  lind: 
man  beftreitet  auch  davon  die  Arxeneyen  für  arme 
Kranke  und  andere  Ausgaben,  als  x.  B.  xur  Hem- 
mung der  Venusfeuche;  desgleichen  xur  Ausbrei- 
tung der  Inoculation  u.  d.gl.  mehr,  werden  aus  die- 
fem  Fond  genommen  , wodurch  hoffentlich  die 
Sterblichkeit  unter  den  Kindern  allmahhg  verrin- 
gert werden  wird.  Denn  jetxt  Herben  nach  Rune- 
bergs  Berechnung  von  861  Kindern  Unter  10 
Jahren  500. -r: 

Die 

« 

' 0)  Pyl  neues  Magazin  der  geiichtl.  Arzeneyk.  I.  B. 
I.  St.  S.  372. 

b")  Murrays  Bibi.  ii.B.  S.449»  M.  f.  auch  Vogeli 

' neue  med.Bibl.  5.B.  3.  St.  worin  aus  Herrn  S ch  ul* 
ze  folgendes  angeführt  wird.  Im  iften  Jahre 
ftirbt  jeder  4te  Knabe  und  jedes  5te  Mädchen. 
Zwifchen  I und  3 Jahren  ftirbt  jedes  I9te  bii 
softe  Kind ; zwifchen  3 und  5 Jahren  jedes  3 
zwifchen  5 und  10  Jahren  jedes  79ftes;  zwifchen 
IO  und  ly  jedes  i Elftes;  zwifchen  ly  und  20 
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Die  Art,  fich  mit  Willen  von  den  Pocken  an- 
ftecken  lu  lafTen,  oder  wie  man  ^u  reden  pflegt, 
fle  XU  kaufen,  ift  auch  in  Schweden  ')  eine  alte 
Erfindung.  Man  kauft,  wie  man  fagt,  für  einige 
Stüber  Pocken ; aber  eben  das  Geld  wi?d  dem  Käu- 
fer wieder  xurückgegeben,  nachdem  es  vom  Pocken- 
eiter angefleckt  worden.  Diefe  Stüber  bindet  man 
entweder  am  Fufs  fefl,  oder  man  giebt  fie  der  Per- 
fon, die  lieh  den  Pocken  unterwerfen  will,  in  di? 
Hand.  Die  Kranken  bekommen  gemeiniglich  gute 
trocken  darnach.  — 

Noch  eine  phyficalifche  Bemerkung  verdieht 
hier  eine  Stelle.  Aus  den  Vergleichungen,  die 
Valerius  und  de  la  Hi  re  fowohl  in  Schweden 
als  in  Paris  mit  dem  Barometer  in  verfchiedenen 
Höhen  angeflellet  haben,  gehet  hervor,  dafs  die 
Luft  in  Schweden  fchwerer  fey,  als  in  Paris:  indem 
lieh  in  Schweden  das  Quecklilber  im  Barometer 
auf  jede  lo  Toifen  um  eine  Linie  verändert,  da 
hergegen  xu  Paris  deren  14  Toifen  xu  jeder  Linie 
erfordert  werden  — ' Das  berü’hmtefte  Mineral-  ' 
WalTer  in  Schweden  ifl  das  xu  Locka,  welches  aus 
fixer  Luft  und  Schwefel  beflehet  ^).  Eben  fo  merk- 

Qq  2 würdig 

jedes  I duftes.  Von  diefem  Alter  nimmt  die 
Sterblichkeit  wieder  zu.  Nach. diefem  Verfafler 
werden  jährlich  im  Reiche  6$o  Kinder  "er- 
drückt. • — 

c)  Schulzens  Unterricht  von  Einpfropfung  der 
Pocken.  Göttingen  1769.  S.79. 

d)  Memoires  de  Tacademie  roy.  Par.  1712. 

«)  Bergmann.  M.  f.  Cie  11s  ehern.  Ann.  2.  R. 
1785.  S.  58. 
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\\ 

würdig  ift  indefs  doch  auch  das  Mineralwafler  xu 
‘Medewi  in  Oftgothland /).  Nach  den  Berg- 
mannfchen  Verfuchen  enthält  dies  Wairer  xwey 
flüchtige  Stoffe,  nemlich  Luftfäure  und  Schwe- 
feileb erluft;  aufser  denfelben  aber  noch,  in 
Luftfäure  aufgelöstes  Eifen,  ein  wenig 
mit  Luftfäure  vereinigten  Kalk  und  etwas 
fchleimiges  Ausxxigartiges. 

\ 

Crells  chemifche  Annalen,  I.  B.  1785*  S.  163* 

' ' r 

» \ 


■■■  m % 

\ 


s,  • ? 


ri 


Zwey  ter 


• •/ 


Zweyter  Abfchnitt. 

Von  denen  Ländern,  welche  zwifchen  dem 
6oten  und  65ten  Grad  Norder-Breite  . 


Erftes  Capitel. 

Von  Nordland  in  Schweden^  wie  auch  von 
Finnland  und  Carelien. 


Schwedifch  Nordland  (denn  von  Nordland  in 
Norwegen  weifs  ich  dem  Lefer  nichts  zu  fagen) 
ift  zumTheil  bereits  oben  mit  abgehandelt  worden  j 
auch  kömmt  es  mit  dem  übrigen  Schweden  über- 
ein. — Von  einer  ganz  andern  BefchalFenheit  ift 
aber  Finnland,  welches  viele  Morafte  und  eine 
feuchte,  kalte  Luft  hat* 

Ich  habe  bereits  oben,  als  die  Rede  von  dem 
fchwedifchen  Clima  war,  angemerkt,  dafs  es  in 
dem  nördlichen  Finnland  weit  kälter  als  in  Schwe- 
den fey.  In  Oftbothnien  , aber  nur  in  dem 
nördlichen  Theile  deftelben , ift  es  um  7, 2 Grade 
kalter  als  in  Schweden.  Wenn  man  die  mittlere 


Qq  3 


Ther- 


l)  Ronigl.  Vetenfkaps  Academiens  Handling.  M.  f* 
Allg.  Litt.  Z.  a,  a.  O. 
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Thermometerhöhe  für  Stockholm  aufs  gan7,ejahr 

5,79  oder  zu  6 Gr.  der  Warme  (H-)  annimmt-, 
fo  hat  man  für  Uleiiborg  1,2  Gr.  Kalte  (7—).  In 
Uleiiborg  ift  es  daher  2 Monate  länger  Winter  und 
der  Frühling  um  | eines  Monats  kürzer  als  zu 
Stockholm. 

In  dem  übrigen  Finnland  ift  es  aber  lange  nicht 
fokalt,  ja,  hier  ift  es  nicht  einmal  fo  kalt,  als  in 
Petersburg  *),  ob  dies  gleich  füdlicher  als  Finn- 
land liegt.  Die  Frühlinge  find  auch  in  diefem 
Theile  zwar  angenel^m,  aber  der  vielen  nachthei- 
ligen Dünfte  wegen , womit  die-  Luft  angefüUet  ift, 
für  die  Gefundheit  fehr  gefährlich.  — 

Die  Sümpfe  in  Finnland  haben  das  Befondere 
an  fich,  dafs  ma,n  daraus  Eifen,  welches  man 
Sumpferz  nennt , in  ziemlicher  Menge  ziehen 
kann  ').  Es  fällt  am  häufigften  in  Canjanlehn,  . 
Sawolax  und  Carelien  vor. — Einige  haben  auch 
behaupten  wollen,  dafs  in  den  finnländifchen  Mo- 
räften  viele  Säure  vorhanden  fey;  aber  chemifcho 
Unterfuchungen  beftätigen  dies  nicht. 

Feuchtigkeit  mit  Kälte  verbunden  zeichnen  das 
Clima  voll  Finnland  aus. 

Eben  fo  ift  es  auch  in  Carelien  befchaffen,  wie 
aus  dem  Untengefagten  erhellen  wird.  In  O ft-  und 
Weftbothnien  findet  man,  nach  Solanders*)' 
Bemerkung,  dieFuriainfernalis  in  denSürhpfen  fehr 
häufig,  wenigftens  Ibheint  fich  der  Wurm  hier  an 

den’ 

h)  Underfokning  etc.  M.  f.  AUg.  Litt.  Zeit,  v.  J. 

M.  Febr. 

»)  C r eil s ehern.  Annalen,  2.11.  I784*S.279* 
Murrays  med.  pr.  Bibi.  I.B.  S.  462. 
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den  futnpligen  Oertern  viel  aufuihalten,  weil  die- 
jenigen Perfonen,  die  den  Sümpfen  am  nächften 
wohnen,  damit  am  meiden  befallen  werden.  Der 
Wurm  und  die  davon  entftehende  Krankheit  aufsert 
fich  hier  alle  Jahr,  und  beyde  find  fo  gar  den  Kin- 
.dem  bekannt.  Der  Wurm  ift  nicht  länger,  als  ein 
Nagel  der  Breite  nach  ift ; er  ift  überall  gleick  breit 
und  an  beyden  Seiten  mit  Stacheln  befetxt,  die  xu.- 
rückgebogen  an  den  Körper  andrücken.  Er  kömmt 
wegen  der  Stacheln  dem-  Regenwurm  noch  näher, 
als  dem  Fadenwurm  (Gordius).  Der  Regenwurm 
hat,  nach  Murrays  Bemerkung,  an  dem  Tintern 
Theile  4 doppelte  Reihen  Stacheln , die  Furia  aber 
nur  2 Reihen  derfelben.  Wenn  fie  in  die  Haut 
cingefchlichen,  ift , fo  erweckt  fie  eine  Krankheit,^ 
welche  im  Schwedifchen  Skätt  (Schufs)  genannt 
wird.  DieStelle,  wodurch  der  Wurm  eingetreten 
ift,  xeichnet  fich  durch  einen  kleinen  fchwarxen 
Punkt  aus  uni  juckt,  fehr  ftark.  Auf’  das  Jucken 
folgt  ein  heftiger  Schmerx  und' ein 'rother  Fleck, 
der  alfobald  fchwarx  wird  und  fich  ausbreitet.  In- 
wendig an  dem  Ort  hat  man  die  unausftehligfte 
Empfindung  eines  Kratxens  und'  Zerreifsens , bald 
nachher  entftehtein  fo  heftiges  Fieber,  dafs  nach: 
einem  oder  ein  paar  Tagen,  ja  bisweilen  nach  wenig 
Stunden,  der  Tod  erfolgt.  Und  wenn  gleich  bis- 
weilen das  Fieber,  nach  einigen  Tagen,  bexwun- 
gen  wird,  bleibt  doch  ein  unreines  und  bösartiges 
Gefchwür  nach,  das  viele  Jahre  fprtdauert  und, 
ausxehrt.. 

I 

Diejenigen  fchwedifchen  Einwohner,  die  nahe 

i an  den  lappländifchen  Alpen  wohnen , müflen  fich 
gröfstentheils  mit  geräuchertem  und  gefalxenem 
Fleifche,  mit  Speck  und  mit  Mehlbrey  behelfen. 

Qq  4 Diefe 
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Diefe  unverdauliche  Nahrung  ziehet  ihnen  fehr  oft 
eine  tefondere  Art  Sodbrennen  (Pyrofis)  zu, 
womit  viele,  während  ihres  ganzen  Lebens,  geplagt 
werden.  Sie  empfinden  einen  drückenden  Schmerz 
in  der  Herzgrube  und  grofse  Angft , die  nicht  eher 
aufhört,  bis  ihnen  eine  Menge,  oft  ein  halbes,  ja 
ganzes  Pfund,  helles,  klares  und  hitziges  Waffer  aus 
dem  Hälfe  gelaufen  ift , worauf  der  Zufall  auf  eine 
Zeitlang  zu  verfchwinden  pflegt.  So  bald  diefe 
Menfchen  ihre  Lebensart  ändern  und  frifchesFleifch 
und  Gemüfe  zu  ihrer  Nahrung  nehmen;  fo  hört 
auch  das  Uebel  auf.  — 

Wegen  der  vielen  fchädlichen  Ausdünflungen 
lind  auch  in  Oft-  und  Weftbothnien  die  Fieber  von 
fchlimmer  Eigenfchaft;  befonders  fterben  an  den 
Blattern  viele  Kinder:  — man  dringt  daher  hier 
fehr  auf  deren  Einimpfung,  wodurch  bereits  viele 
gerettet  worden  find  ”).  — Uebrigens  ift  Finn- 
land noch  ein  fehr  unbebautes  Land,  wo  Berge, 
Moräfte  und  Felfen  oft  viele  Meilen  einnehmen  *), 
lieber  viele  Flüffe  find  gar  keine  Brücken,  und  da 
es  nur  eine  einzige  grofse  Heerftrafse  durch  das 
ganze  Land  giebt ; fo  ift  hier  das  Reifen  fehr  be- 
ichwerlich,  zumal  da  es  auch  oft  dem  Viehe  am 
Grafe  fehlt.  Viele  Oerter  und  Städte  haben  über- 
dem  eine  ungefunde  Lage,  und  es  fehlt  ihnen  oft 
an  gutem  Waller.  So  liegt  z.  B.'die  Stadt  Helfing- 
fors  zwifchen  Bergen  und  Felfen  in  einer  fumpfigen 
Gegend ; es  fehlt  dem  Ort  auch  an  gutem  Waffer, 
uud  man  mufs  lieh  blofs  mit  Brunnenwaffer  behel- 
fen. 

l)  Sau  vages  1.  c.  T.  II.  p.  84. 

m)  Schloetzers  Briefw.  2g.  Heft. 

*)  Lerch  a.  a.  O.  S.  194. 
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fen.  — Die  Stadt  Borgo  ift  befler  gelegen  und 
hat  auch  belFeres  Walfer. 

Ferner,  fo  leben  in  Finnland  und  Carelien  die 
Menfchen  überhaupt  fchlecht:  — ihre  Wohnun* 
gen  lind  enge,  dumpfige  Löcher,  die  voller  Rauch 
und  feuchter  Dünfte  f’)  find : es  find  wahre  Badftu- 
ben,  fagt  Martin,  worin  die*  Hitze  oft  bis  xum 
7Slten  Grad  fteigt:  — er  bemerkte,  dafs  fein  Puls 
von  75  bis  zu  1 1 5,  ja  bis  zu  1 30  Schlägen  in  einer 
Minute  befchleuniget  wurde  1 er  fand  bey  Kindern 
160  Schlage  in  diefer  Zeit.  — Dalberg  Tagt : 
man  mufs  von  diefem  Rauch,  und  nicht  vom  Schnee, 
wie  man  wohl  behauptet  hat , die  Augenkrankhei- 
ten, und  befonders  die  feuchte  Augenentzündung, 
herleiten,  die  maninFinnland  fo  häufig  bemerkt. — •_ 
Auch  die  Nahrungsmittel  find  nicht  von  der  beften 
Art : fie  beftehen  meifl  aus  Fifchen  und  zwar  oft 
aus  blos  gefalzenen  Fifchen;  dabey  trinken  fie 
Syra.  Hieraus  erklärt  fich,  warum  fie  fo  viel  mit  der 
Krätze  geplagt  werden  ’') , denn  ihr  Trank  ift  oft 
ftinkend,  und  dann  entflieht  fo  gar  die  Elephantia- 
fis  daraus  ^).  — Die  es  beffer  thun  können,  effeh 
Renntliierfleifeh,  aber  gemeiniglich  nur,  wenn  es 
gefroren  ifl  '),  weil  es  alsdenn  gefunder  feyn  foll. 
Die  Elephantiafis  greift  auch  in  Finnland  die  In- 
nern Theile  des  Mundes  an,  und  der  Hals  wird 

Qq  5 mit 

0)  Dalberg  a.  a.  O. 

p)  Martin,  m.  f.  Vogels  Blbl.  7.  B,  S.  190. 

q)  A.  a.  O. 

r)  Cartheufer  1.  c. 

1)  Vogel  a.  a.  O.  S.  146. 

r)  Scbloetz  er  s Briefw.  2 S»  Heft. 
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mit  Knoten  befetit,  — Die  Liebesfeuche  “)  foll 
auch  hier  fchwer  xu  heilen  feyn;  was  aber  die  Blat- 
tern anbetrift ; fo  lind  felbige  hier , wegen  der 
fchlechten  Bauart  ihrer  armfeligen  Hütten,  und 
wegen  der  unvorfiehtigen  Verfetxung  der  Kranken 
aus  heifsen  in  kalte  Zinmier , weit  gefährlicher  als 
in  Schweden,  und  es  Herben  auch  hier  deren  meh- 
rere davon  In  Norrland  befchmiert  man  fogar 
die  Haut  mit  Biberfett  und  erfchwert  dadurch  den 
Ausbruch  y),  der  erleichtert  werden  füllte.  Indefs 
fo  foll  es  in  und  um  Savolax  noch  viele  geben , die 
davon  in  ihrem  ganzen  Leben  frey  geblieben  lind. — ■ 
Siegesbeck  fagt  auch , dafs  zu  Seehus  in  Schwe- 
den in  I j Jahren  keine  Blattern  gewefen  wären-  — 

Da  man  auch  in  Finnland  und  Carelien  *die 
Braflen,  Dorfche  und  Ahle,  in  welchen  der  Band- 
wurm ; die  Barfche,  in  welchen  der  Afcaris  lumbri- 
coides,  und  die  Dorfche  und  Quappen , in  welchen 
die  Madenwürmer  oft  gefunden  werden  *),  häufig 
geniefset ; fo  vermutheten  die  fchwedifchen  Aerzte, 
dafs  man  es  daher  leiten  müffe , dafs  hier  fo  häufig 
der  Bandwurm  bey  Menfchen  angetrolfen  werde. — 

Bisher  hat  man  immer  geglaubt,  dafs  es  mit 
der  Bevölkerung  in  Finnland  nicht  recht  fort 
wolle.  Die  neueilen  Nachrichten  ")  aber,  die  man 
aus  diefem  Lande  hat,  widerfprechen  diefer  Be- 
hauptung ganz.  Es  wird  in  der  tmten  angeführ- 
ten Schrift  nicht  allein  behauptet,  dafs  hier  die 

Frucht- 
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Fruchtbarkeit  der  Ehen  fehr  grofs,  fondern  dafs  he 
weit  gröfser,  als  in  dem  füdlichen  Europa  fej,  wo 
man  nur  4 Kinder  auf  eine  Ehe  rechnet,  da  in 
Finnland  auf  100  Ehen  500  bis  650  Kinder  kommen. 

In  Carelien  find  die  Nahrungsmittel  eben  fo 
fchlecht  als  in  Finnland : man  macht  aus  Wiefen- 
Sauerampferfaamen  Brod  *) , das  wohlfchmeckend 
fey n foll : aber  oft  müffen  fie  lieh , wie  C o 1 1 i a n 
d e r berichtet , mit  Brod  aus  Stroh  oder  Baum- 
rinden behelfen  : überhaupt  ift  ihr  heiles  Brod 
fauer ; die  Fifche  geniefst  man  halb  verfault,  fo  wie 
es  auch  mit  dem  Weifskohl  gefchiehet: — lie  faF 
Tsen  alle  ihre  Speifen  übermäfsig',  und  den-Brandte- 
wein  unterläfst  man  fogar  in  Krankheiten  nicht.  — 
Da  die  Witterung  ferner  hier  fo  greisen  Verände- 
rungen unterworfen  ill*,  da  die  Menfchen  lieh  aus 
der  gröfsten  Hitxe  in  die  lldrklle  Kälte  u.  f.  v. . be- 
geben ; fo  find  fie  den  Wechfelfiebern,  der  Ruhr, 
dem  Keichhullen  und  andern  Bruflkrankheiten^ 
dem  Bandwurm,  der  Hypochondrie  und  dem  hylle- 
rifchen  Uebel,  der  Verftopfung  des  Leibes  und  den 
Mitelfern  fehr  unterworfen.  Das  venerifche  Uebel 
greift  auch  fehr  um  fich.  — 

Folgende  kurxe  Anmerkungen , in  Anfehung 
der  Bevölkerung  und  Mortalität  Schwedens,  liehen 
hier  vielleicht  nicht  am  Unrechten  Ort. 

In  Schweden  multiplicirt  man  die  Gebomen 
mit  28s,  und  die  Gellorbenen  mit  40.  Das  Pro- 
dukt giebt  die  Auxahl  aller  Einwohner  diefes  Kö- 
I nigreichs. 

In 

5)  Krünitz  a.  a.  O.  I.B.  S.  265. 

c)  ■ V 0 g e 1 a.  a.  O.  S.  1 5 5. 
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\ 

In  Schweden  werden  gemeiniglich  80000  Ge- 
burten gexählt.  ‘ 

f 

Das  S'ofte  lünd  kömmt  hier  todt  xur  Welt.  In 
Stockholm  geht  unter  56  Wöchnerinnen,  der  vor- 
trefflichen Accouehier-Anftalten  ohnerachtet , im- 
mer eine  darauf;  da  hingegen  auf  dem  Lande  nur 
der  9öten  diefes  Schickfal  trift;  in  Dalarne,  Nor- 
land  und  Sawolax  fUrbt  nur  unter  130  eine.  — 

In  Stockholm  ift , wie  bereits  oben  angemerkt 
worden,  nicht  allein  die  Sterblichkeit  aufserordent- 
lich  grofs , fondern  es  überfteigt  auch  die  Zahl  der 
hier  in  den  Jahren  von  20  bis  40  Geftorbenen 
felbft  das  Verhaltnifs  von  London.  Denn  da  man- 
nach  Süfsmilchfcher  Angabe  nur  173  von  1000  in 
diefem  Alter  xählt;  fo  findet  man  deren  215  in 
Stockholm.  S ü fs  m i 1 c h macht  daher  bey  Stock- 
holm^ die  Anmerkung ; es  wäre  zu  unterfuchen,  ob 
obige  Angabe  beftändig  fo  fey  oder  nicht.  Wäre 
das  erfte , fo  würde  es  ein  Zeichen  fsy n , dafs  die 
Ausfchweifungen  der  Jugend,  und  vielleicht  des 
Schiffvolks  und  Pöbels,  dort  gröfser  fey,  als  anders- 
wo. In  dem  übermäfsigen  Gebrauch  der  ftarken 
Getränke  in  diefer  kältern  Gegend  würde  alsdenn 
vielleicht  die  Haupturfache  der  gröfsern  Sterblich* 
keit  vom  2ofl:en  bis  zum  4often  Jahre  zu  fuchen 
feyn.  — 

■ mmm  mm  ^ ' 
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Von  dom  mittlern  ruffifchen  Reich©  in 
Europa  und  Aßen. 


Erftes  Capitel. 

Von  dem  mittlern  rußifchen  Reiche  in  Europa^ 
welches  xwifchen  dem  <^^ten  und  6^ten 
Grade  Norder  - Breite  gelegen  ifl. 


\ 

C Irland  ausgenommen,  Ib  ßehen  alle  hier  2U  be- 
trachtende Länder  unter  ruffifcher  Herrfchaft. 

! Die  BefchafFenheit  des  Bodens , der  Luft  und  des 
j Clima’s  kömmt  in  Curland,  Lfefland,  Ingermannland 
I und  dem  ruffifchen  Carelien  mit  dem  bereits  betrach- 
teten Finnland  und  Sch\v^eden  fo  xiemlich  überein, 
ob  man  gleich  verfichern  will , dafs  es  in  diefem 
ruflifchen  Antheile  nicht  allein  kälter , fondern 
auch  gefunder,  als  in  den  ^uer^l  benannten  Län- 
dern fey.  Gleichwohl  ift  doch  die  Kälte  nicht  fo 
fehr  grofs  in  diefen  ruffifchen  Ländern.  Denn  die 
benachbarten  Seen  und  inländifchen  Gewäffer 
mäfsigen  auch  hier  die  Luft  ; machen  lie  feucht 
und  geben  xu  einer  fcorbutifchen  Dispofitioh  Ge- 
legenheit. — Die  Lebensart  kommt  in  Curland 
i und  Liefland  fo  xiemlich  mit  der  polnifchen  über- 
I «in,  und  daher  will  man  auch  hier  Spuren  vom 

Weich- 
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Weichfekopfe  liaben.  — In  Liefland  herrfchen 
befonders  die  kalten  Fieber  häufig  ‘ ) ; der  gemeine 
Mann  fchafFet  lieh  aber  felbige  durch  den  Gebrauch 
der  Arohwurxel  und  des  Afari  vom  Hälfe,  und  ‘ 
in  der  Colik  fchröpft  er  fleh  auf  eine  befonder©  | 
Weife  den  Nabel  f) ; er  klebt  4 kleine  angezündete  I 
Lichterchen  auf  eine  Brodrinde,  die  er  auf  den  ] 
Nabel  legt:  über  alles  diefes  ftürzt  er  eingrofs^j 
Glas;  indem  nun  die  Luft  darin  verdünnet  wird, 
vertritt  dies  die  Stelle  eines  Schröpfkopfs : — man. 
macht  auch  in  Liefland  vielen  Gebrauch  vom  Hanf- 
faamen,  woraus  ein  Teig  verfertiget  wird,  der  zu  ! 
Emulfionen  und  andern  Sachen  dient.  — Das  ge-  i 
frorne  Eis  wird  hier  im  Sommer  auch  viel  gebraucht. 
Fall  jeder  Geiflliche  und  Guthsbefitzer  ift,  wo 
nicht  mit  mehrern,  doch  faft  immer  mit  einem 
Eiskeller  verfehen.  M.  f.  Hannöv.  Magazin  v.  J. 
17S9.  St.  go. 

Ingermannland  und  der  ganze  Landflrich 
zwifchen  dem  finnifchen  Meerbufen  und  dem  Lado- 
g a f e e find  niedrig,  feucht ; ja  man  follte  vermu- 
then,  dafs  das  zuletzt  benannte  Land  bis  nach  dem 
Eismeer  hin,  ehemals  Grund  und  Boden  des  Meers 
gewefen  fey ; es  haben  daher  diefe  Länder,  befonders 
Cronfladt  *)  und  W i b u r g eine  dumpfige,  feuch-' 
te  und  nebelichte  Luft,;  feiten  hat  man  zu  Cron- 
fladt  einen  heitern  Tag;  dabey  ift  das  Wafl'er 

fchlecht 

t)  Friedr.  Huffmann  a.  a.O. 

/)  Todens  Bibi.  I.B. 
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ichlecht  und  von  vitriolilcher  Art : — die  Menfcheii 
leiden  daher  hier  viel  am  Hüften^  Pleurefien,  Hämor- 
rhoiden und  Schwindfucht.  Was  den  Scorbut  an- 
betrift , fo  follte  man  fokhen  hier  als  ganx  «inhei- 
inifch  vermuthen : - es  thut  auch  S i n o p eU  S feiner 
Meldung , und  diefe  Krankheit-  \var  in  Cron- 
ftadt  im  Jahr  1786  *)  fogar  epidemifchj  fo  wie  im 
Jahr  1742  Wiburg,  wo  an  die  4000  daran  ftar- 
ben : allein  er  herrfchte  in  beyden  Städten  eigent- 
: lieh  nur  unter  den  Matrofen  , die  lieh  täglich  mit 
Brandtewein  überladen,  oder  die  wegen  fchlechter 
Löhnung  lieh  keine  Gemüfe,  die  im  Jahre  1785 
fall  gar  nicht  gerathen  waren,  anfehaften  koi^nten ; 
es  blieben  hergegen  andere  Leute  und  Frauensper- 
fonen  xiemltch  frey  davon.  Denn  diefe  let7.tern, 
wie  Guthrie  berichtet  (mi  f Sammlung  auserlef. 

, Abh.  für  pr.  Aer2t.  13.B.  i.St.),  waren  doch  noch 
immer  im  Stande,  Kohl,  Rüben,  Gurken  u.  d.  gk 
zuweilen  zu  elfen.  Auch  fammleten  die  Leute  un- 
ter dem  Schnee  Moosbeeren  (VacciniumOxycoccos) 
und  Preufelbeeren  (Vaccinium  vitis  idaea).—  Die- 
fer  Umftand  hat  den  berühmten  Pringle  und  an- 
dere Aerzte  natürlich  auf  die  Gedanken  gebracht, 
dafs  in  der  rulfifchen  Lebensart  etwas  Scorbut- 
I widriges  feyn  mülfe , und  w'ürklich  enthalten  ihre 
I Nahrungsmittel  und  Getränke  folche  Dinge,  die 
I verhindern , dafs  es  mit  dem  Scorbut  in  Rufsland 
nicht  fo  weit  kömmt,  als  anderwärts , wo  ebenfalls 
Kälte  und  Feuchtigkeit  mit  einander  verbmideit 
find,  und  wo  feiten  lieh  fo  viele  Umftände  mit  ein- 
ander vereinigen,  als  hier,  um  ditfe  Krankheit  zum 
I Ausbruch  zu  bringen.  Denn  der  Rulfe  lebt,  nach 

Guthries 
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Guthries  *)  Befchreibung^  fehr  fchlecht. •—  Sein 
Haus  ift  nur  eine  enge  hökerne  Hütte,  worin 
kaum  ein  Fenfter  xu  finden  ift;  die  Fugen  der  über 
einander  gelegten  Balken,  die  die  Wände  ausma- 
chen , find  mit  Moos  xugeftopft ; in  6 Monaten 
kömmt  keine  frifche  Luft  in  fein  WohnTimmer, 
worin  fich  ein  beftändig  geheitzter  Ofen,  eine 
Thranlampe , und  eine  Menge  Menfchen  befinden, 
die  die  Luft  verderben ; die  Einrichtung  des  Ofens 
ift  ferner  fo , dafs  er  zugleich  die  Stelle  einer  Bett- 
ftelle  vertritt  ^) ; da  nun  der  Ofen  nie  kalt  wird,  fo 
bedarf  der  RulTe  keiner  Betten,  fondern  einige  Felle 
find  ihm  hinreichend,  ihn  xu  fchütxen.  Die  Unrein- 
lichkeit  fteigt  aber  bey  diefen  Einrichtung  aufs 
höchfte.  — Er  geniefset  ferner  viel  gefalxenes 
Fleifch  und  hat  den  ganzen  Winter  über  faft  gar- 
keine  frifchen  Früchte  zu  erwarten.  — Wer  füllte, 
fagt  Guthrie,  unter  diefen  Umftänden  nicht 
Scorbut  mit  feinem  ganzen  Gefolge  überall  ver- 
muthen,  und  doch  leiden  diefe  Leute  nicht  fo  fehr 
viel  davon:  aber  der  Rulle  geniefset  auch  viel  Sauer- 
kraut, eingemachte  Gurken,  Meerrettig,  Rüben, 
die  im  Sande  aufbewahrt  find,  Habermehl,  und  da- 
bey  trinkt  er  Quas, — und  iftet  Rockenbrod. — ■ 
Diefes  Quas  wird  aus  gefchrotenem  Malz  und 
Rockenmehl  gemacht , woraus  man  erft  kleine' 
Kuchen  backet,  die  dann  mit  gehöriger  Menge 
warmen  Waflers  begolfen  werden.  Diefe  Mifchüng 
gerdth  fehr  gefchwind  in  Gährung,  fo  dafs  in  24 

Stun- 
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■Stunden  ein  dünnes  fcharfes  und  fiiuerliches  Ge- 
: tränke  7,u  Stande  kömmt.  Pringle“)  fchätxt 
. dies  Getränke  der  Würze  gleich , und  berivft  lieh 
■ auf  Mounfeys  Zeugnifs,  der  davon  die  hefte 
»Würkung  gefehen  hat.  — r Indefs  verdirbt  doch 
.auch  der  Rufle  wieder  fehr  vieles  durch  fein  iüber- 
mälsiges  ßrandteweintrinken,  welches  in  den  nörd- 
lichen Gegenden  noch  mehr  Schaden  thut  als  an- 
derswo, weil  der  Brandtewein  die  ohne  dem  von 
der  Kälte  dicken  Säfte  noch  mehr  verdicket,  und 
die  ftarren  Fibern  noch  mehr  härtet.  Nicht  allein 
werden  durch  diefe  grobe  Völlerey,  die  nirgends 
ärger  als  in  Rufsland  im  Schwange  gehet,  die  heften 
Lebensjahre  verkürzet,  fondern  es  artet  fogar  das 
tapfere  ruflifche  Volk  in  einigen  Gegenden  deshalb 
aus.  Ehe  W o t j ä k e n im  Kafanifchen  Gouverne- 
ment z.  B.  hat  der  Brandtewein,  den  fte  fchon  feit 
Iwan  Wafiljewiczen  auf  ihren  eigenen  Dör- 
ifern  zu  brennen  die  Frey  heit  haben,  fichtbar  klei- 
iner  als  alle  ihre  Nachbaren  gemacht  "). 

Indefs  um  wieder  auf  den  Scharbock  zu  kom- 
men; fo  nimmt  doch  die  Neigung  zu  dieferKrank- 
iheit  immer  mehr  zu , je  weiter  man  nach  Norden 
kömmt.  Denn  von  Petersburg  bis  nach  Archan- 
:pln  vermehren  fich  die  dunkeln,  nebeligten  Tage 
immer  mehr;  fte  werden  kürzer  im  Winter,  und 
Ider  Sonnenglanz  wird  lange  vermifst;  die  Kleidun- 
gen lind  fchlecht  und  die  Faftenfpeifen  von  übler 
‘Befchaffenheit.  — Dennoch  ift  felbft  in  Archan- 
: geln  die  Kälte  fo  übergrofs  nicht ; indem  im  Winter, 

fo 
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fo  lange  die  weifse  See  nicht  zugefroreii  ift,  der 
Nordwind  hier  keinen  Froft  bringt,  fondern  ein  ge- 
lindes Wetter  ®) , da  es  hingegen  eher  mit  dem  Süd- 
wind friert.  Dies  ift  Urfache , dafs  man  auch  hier 
den  Scorbut  erwarten  kann.  — Uebrigens  hat  man 
hier  immer  auf  dem  flachen  Lande,  wo  es  viele  Wil- 
der von  Fichten  - und  Cirbel-  (Pinus  cembra)  Holn 
giebt,  vom  November  bis  April  anhaltenden  Win- 
terfroft,  wovon  man  den  Vortheil  7.ielit,  dafs  man 
Fleifch  und  Fifche  dadurch  gegen  die  Faulung  be- 
wahrt, der  hierin  beflere  Dienfte  thut  P)  als  Sali, 
Eftig  und  Zucker , die  den  Gefchmack  alteriren,  da 
hingegen  der  Fr  oft  die  Säfte  in  den  Subftanxen  nur 
figiret  und  gegen  jede  Fermentation  bewahret.  Will 
man  daher  Fifche  7..  B.  von  einem  Ort  xum  andern 
fchicken ; fo  packt  man  fie  lebendig,  aber  gefroren, 
in  Schnee  ein,  und  fendet  fie  weg.  Auf  diefe  Weife 
verfchicket  man  von  Petersburg  nach  Moskau  und 
andern 'Oertern  Aale  und  dergleichen  Fifche  mehr. 
Key  ihrer  Ankunft  legt  man  fie  in  kaltes  Wafler,  wo 
fis  wieder  lebendig  werden.  — Man  fpeifet  aber 
auch  die  gefrornen  Fifche  felbft,  und  hält  fie  fcorbut- 
widrig.  — Das  aus  Archangeln  gefchickt©  Kalb- 
fleifch  hält  man  deshalb,  weil  es  gefroren  ift,  in  Pe- 
tersburg fürs  befte  und  gefundefte.  — Es  bleibt 
aber  nicht  blos  bey  diefen  Stücken,  fondern  die 
Hausmütter  fchlachten  auch  im  Herbfte  alles  Feder- 
vieh, pflücken  es,  legen  es  fchichtwcife  xwifchen 
Schnee  in  Rüben;  eben  fo  macht  man  es  mit  andern 
Thieren;  daher  bringt  man  ganze  gefrorne  Schwein* 
auf  den  Markt.  < — 

Was 
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Was  den  Grad  der  Kälte  und  Hitze  felbft  anbe- 
trift;  fo  nimmt  King  an,  dafs  die  Kälte  gemeinig- 
lich 20“  unter  o fey,  nachdem  Reaumür,  und 
C o X e nimmt  fie  in  Petersburg  noch  höher  an.  ~ 
Aber  hier  find  die  Sommer  auch  oft  fehr  heifs.  Im 
Jahre  1732  hat  man  am  soten  und  25ten  Julius  das 
' Thermometer  des  Fahr,  bis  auf  98"  fteigen  fehen  0* 

Im  Winter,  fagt  King,  hat  die  Luft  in  Petersburg 

: alle  Reinheit  und  Elafticität,  und  von  Winden  weifs 
; man  hier  nicht  viel.  — Der  gemeine  Ruffe  ertragt 
' die  Kälte  fehr  gut;  aber  die,  fo  etwas  im  Vermögen 
haben,  fperren  fich  faft  den  eanzen  Winter  über  in 
: ihren  Stuben  ein , und  verhütten  alle  Fenfierfugen 
: aufs  genauefte,  um  damit  zu  verhindern , dafs  keine 
: frifche  Luft  hineindringe ; vielmehr  heitzen  fie  die 
. Zimmer  übernväfsig  ftark.  — Dies  nöthiget  daher 
' Perfonen  vom  Stande  ^),  9 Monate  lang  faft  alle  Lei- 
^ besübungen  und  Bewegungen  zu  entbehren;  fie 
müffen  fich  aus  Noth  der  Trägheit  überladen,-  und 
i find  den  gröfstenTheil  des  Jahres  in  ftark  geheit?.ten 
! Stuben  eingefchloften,  aus  welchen  man  die  äufsere 
:Luft  forgfältig  entfernt,  und  in  denen  die  Luft  mit 
: dem  Phlogifton  aus  dem  Ofen  und  der  Ausdünftung 
! der  Bewohner  angefüllt  ift.  Auch  wenn  fie  ausfah- 
iren,  find  fie,  einen  kleinen  Theil  des  Gefichts  aus- 
I genommen,  ganz  in  Pelzen  eingehüllet.  Daher  find 
idiefe  Leute,  die  eine  folche  träge  und  ungefunde  Le- 
Ibensart  fuhren,  allen  denjenigen  Krankheiten  unter- 
I worfen,  welche  eine  fchwache  Au;  dünftung  und  der 
■ Mangel  der  Entwickelung  des  brennbaren  Princi- 

Rf  2 piums 
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piums  natürlicher  Weife  hervorxubringen  pflegen.— 
Diefes,  nebft  dem  Mifsbrauch  des  Brandteweins,  ift 
die  Urfache,  dafs  hartnäckige  Gefchwüre  von  ver- 
fchiedener  Art ; Verftopfungen  der  Eingeweide;  und 
dtie  mannigfaltigen,  aus  diefen  letztem  entftehenden 
Krankheiten,  als  z.  B.  die  Walferfucht  u.  f.  w.  unter 
den  Vornehmen  in  Rufsland  weit  häufiger,  als  in 
irgend  einem  andern  Lande , verkommen.  — 

Man  bemerkt  auch  den  Einflufs  diefer  gedachten 
Urfachen  eben  fo  deutlich  in  den  Krankheiten,  welche 
,die  nach  Rufsland  kommenden  Fremdeii,  ehe  folche 
noch  an  das  Clima  gewohnt  find,  xu  befallen  pflegen. 
Es  find  diefe  in  jüngern  Jahren,  fo  lange  als 
der  Trieb  des  Bluts  noch  ftark  gegen  dieBrufl  gerichr 
tet  ift,  öftern  Lungenent7Äindungen ; demBlutlpeyen 
und  den  Folgen  diefer  Krankheit  unterworfen;  da 
fie  hingegen  in  fpätern  Jahren,  wenn  das  Gleichge- 
wicht des  Umlaufs  der  Säfte  verhindert  ift,  derGelb- 
fucht,  der  Hypochondrie  u,  f.  w.  nach  dem  Unter- 
fchied  ihrer  angebohrnen  LeibesbefchalFenheit,  mehr 
ausgefetxt'xu  feyn  pflegen.  Die  ftarken  Anfälle  von 
rofenartigen  Entzündungen,  welche  felbft  bey  den 
ftärkften  Perfonen  häufig  in  Rufsland  Vorkommen, 
zeigen  hinreichend  an,  dafs  eine  fcharfe  Materie  in 
dem  Körper  xurückgehalten  werde,  und  folglich  die 
'allgemeinen  Ausleerungen  mangelhaftig  find. 

Ganx  anders  ift  es  aber  mit  dem  gemeinen  Ruf* 
feil  befchaffen.  'Diefer  liebt  zwar  auch  fehr  die 
Wärme,  und  wie  fchon  gefagt,  fo  fchläft  er  fogar 
auf  einem  geheitzten  Ofen  nackt  mit  Frau,  Kindern 
und Hausgefinde  durcheinander  ');  er  giefst oft  Waf- 
fer  an  den  heifsen  Ofen,  damit  er  dampfe,  wodurch 

er 
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, er  alfo  f«in  Wohn-,  Speife-  und  Schlafgemach 
i gleich  in  eine  Badftube  verwandelt : — oder  er  hat 
jtufser  dem  Haufe  einen  befonders  daiu  einge- 
richteten Ort,  wohin  er  lieh  xwey mal  in  der  Woche 
begiebt.  Es  ift  dies  eine  Hütte , worin  ein  aus  Kie- 
lelfteinen gemachter  Ofen  fteht;  daneben  ifteinFafs 
mit  Wafler  und  eine  fchriigftehende  Bank  und  weiter 
nichts  befindlich.  ‘ Will  er  lieh  nun  baden,  fo  klei- 
det er  lieh  nackend  aus  *,  erhitzt  den  Ofen  ftark ; ver- 
fchliefst  das  kleine  Fenfterchen,  wodurch  einige  Luft 
kommen  könnte,  und  die  Thür;  darauf  wirft  er 
entweder  einige  glühende  Steine  ins  Wafler,  oder  er 
giefst  das  WalTer  an  den  glühenden  Ofen : nun  peitfeht 
er  lieh  mit  Ruthen,  dafs  er  fo  roth  wie  ein  Krebs 
wird,  und  ftreckt  lieh  auf  die  Bank  aus,  damit  die 
)eden  andern  erftickenden  Dämpfe  ihn  umfaften  und 
aus  der  Haut  den  Schweifs  treiben  mögen.  Nach- 
dem er  nun  diefes  eine  Zeitlang  entweder  allein,  oder, 
welches  oft  der  Fall, ift,  gemeinfchaftlich  mit  feiner 
Frau,  der  er  fo  nebenher  beyzuwohnen  pflegt,  aus- 
gehalten;  fo  wäfcht  er  lieh  mit  WalTer;  tritt  nackt 
in  die  freye,  kalte  Luft,  badet  (ich  in  kaltem  WalTer 
oder  wälzt  lieh  im  Schnee  herum, 

Werm  man  nun  bedenkt,  dafs  die  Hitzeun  den 
Badftubfen  oft  bis  zu  1 16'’  Fahr.  Thermometers  *) 
fteigt;  fo  ift  es  zum  Erftaunen,  wie  ein  Menfch  diefe 
Hit?.e  aushalte n und  lieh  dann,  ohne  Schaden,  fogl eich 
einer  Winterkälte  ausfet/.en  könne.  Wagner  konnte 
ik-aum  einige  Minuten  darin  verweilen.  — Aber 
einen  hohen  Grad  der  Kälte  lind  überall  die  gemei- 
inen  Leute  in  Rufsland  zu  ertragen  im  Stande. 

R r 3 Coxe 
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Coxe  *)  Tagt:  in  Rufsland  wafchen  die  Weiber  in 
einer  Kälte  von  60“  unter  o nach  dem  Fahrenheit.  ^ — « 
Wenn  die  Bauern  vom  Lande  im  Winter  in  die  Stadt 
kommen  ; fo  hängt  gleichfam  ein  grofses  Stück 
Eis  an  ihrem  Barte ; den  jedes  Barthaar  trägt  einen  . 
Eiszapfen  : — fie  haben  davon  keinen  Schaden,  viel-" 
mehr  fchützt  diefe  gefrorne  Mafle  die  kleinen  Hals* , 
drüfen.  — 

So  lernen  wir  alfo  die  gemeinen  Ruflen  ganx^' 
anders  kennen  als  die  vornehmen.  Da  diefe  erfterit^;. 
ihren  Körper  beftändig  abhärteh,  fo  geräth  bey  ihnen 
die  Ausdüriflung  fo  leicht  nicht  in  Stocken,  und  es* 
iftmichtxu  bezweifeln,  fagt  Green  dafs  nicht 
durch  die  Dampfbäder  manche  verderbte  Feuchtig-^ 
keit  aus  dem  Körper  gefchafFt  und  dadurch  die  Zahl; 
der  Krankheiten,  die  von  unterdrückter  Ausdünftüng- 
entgehen  können,  vermindert  werden  follte. 

li 

Braridtewein  und  Dampfbäder  find  die  xwey  wich*, 
tigen  Angeln,  um  welche  fich  Rufslands  Bevölke-" 
rung,  wie^juch  die  gefunde  und  ungefunde  Befchaf-i; 
fenheit  feiner  Einwohner  drehet.  So  xerßörend 
das  erfte  iß,  fo  wohlthatig  iß  das  andere.  Ohne 
Brandtewein  würde  Rufslands  Menfchenzahl  ohne 
ihres  Gleichen  feyn:  aber  ohne  Dampfbäder  viel- 
leicht auch  nichts  gewinnen.  Iß  alfo  der  Schaden^, 
den  der  Brandtewein  anrichtet,  grofs;  fö  iß  auchj 
der  Nutzen  der  Dampfbäder  hinwiederum  nichtf 
geringe.  . . ‘ 

Wie  grofs  indefs  der  Schaden  fey,  welchen  derl 
Brandtewein  in  Rufsland  anrichtet,  erhellet  am  deut-"» 

lich-T 
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licKfl'en  aus  den  Sterbeliften  derer,  die  in  dem  beften 
Alter  ihres  Lebens,  wo  fonft  die  Natur  dem  Tode 
die  wenigften  Opfef  "z-u  bringen  pflegt,  weggeraffk 
werden.  Diefes  wird  aus  folgenden  Beyfpielen 
erhellen.  Zuerft  behebe  der  Lefer  die  vergleichende 
Tabelle,  die  wir  oben  bey  Gelegenheit,  da  wir  von 
Berlin  fprachen,  beygebracht  haben-,  -anxufehen'j 
und  er  wird  erftaunen,  wie  gewaltfam  in  Rufsland, 
befonders  in  Petersburg?  der  Tod  in  den  Jahren  von 
15  bis  45  würge;  Er  wird  fehen,  dafs  keine  andere 
Stadt  in  diefem  Alter  fo  vi^  verliere,  als  eben  diefe. 
Nach  dem  Generalverhdltnifs  oder  nach  dem  Laufe 
der  Natur  follten  von  15  bis  20  Jahren  nur  22  von 
1000,  welche  Zahl  wir  nachher  immer  als  den  Maafs- 
flab  annehmen  werden , fterben:  in  Petersburg  fter- 
ben  aber  29L  Von  20  bis  25  fdllten  22  fterben:  in 
Petersburg  fterben  54.  Von  25  bis  30  pflegen  26  den 
Weg  alles  Fleifches  xu  gehen  : in  Petersburg  gehen 
deren  Z3-  Von  30  bis  35  verlieren  gemeiniglich 
2g  ihr  Leben  : in  Petersburg  aber  72.  Von  35  bis  40 
fterben  gewöhnlich  37:  in  Pfetersburg  aber  69;  Von 
40  bis  45  fterben  fonft'  3 2 : nur  in  Petersburg  56.  — 
Man  liehet  leicht,  dafs  die  Natur,  fleh  felbft  überlaf- 
fen, folche  gewaltfame  Sprünge  nicht  mache.  Hier 
mufs  alfö  eine  gewaltfame  üf fache  würkfem  feyn^ 
und  diefe  findet  lieh  allein  in  dem  Mifsbrauche  der 
hitxigen  Getränke.  Diefe  bringt  hitxige  Fieber,  ' 
Ausxehrung  und  Walferfucht  hervor,  woran  in  dem 
oben  angeführten  Alter  fo  fehr  viele  Men  fehen  dar- 
auf gehen.  Denn  nach  den  reducirten  Schlötxer- 
fchen  Tabellen  *)  fterben  in  Petersburg  blös  an 
hitr.igen  Fiebern  von  1000  gan7;e  ig6;  da  in  Berlin 
nur  7Ö  daran  xu  fterben  pflegen.  Mit  der  WaAer- 
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fucht  und  Ausxehrung  fiehet  es  nicht  viel  beffer 
aus.  — Wenn  ich  gleich  derMeynung  bin,  dafs  das  i 
Brandteweintrinken  hier  fo  fchädlich  Xey ; fo  fchliefse ; 
ich  damit  nicht  andere  Urfachen  der  Krankheiten  i 
und  Sterblichkeit  aus.  Das  9 Monat  lange  Ein-  ■ 
fchüefsen  in  den  heifsen  Stuben;  die  Verkältungen,, 
welche  fich  die  jungen  Leute,  bey  ihren  nächtlichem 
Luftbarkeiten  xuxiehen  u.  dergl.  m.  find  nicht  weni-  ■ 
ger  in  Anmerkung  zu  bringen,  als  die  fchlechte Be- ■ 
handlimg  der  Kindbetterinnen,  indem  hier  12  vom 
1000  fterben,  da  doch  in  Berlin,  nur  10,  und  im 
London  nur  g von  den  gleichen  Anzahl  darauf  zu 
gehen  pflegen.  — 

Dies  ift  Rufslands  fchlithme  Seite : nun  müfifen , 
wir  auch  das  Gute  diefes  Landes  und  diefer  Nation  , 
kennen  lernen.  Zuerft  müflen  wir  auf  die  Nahrungs- 
mittel, die  der  gemeine  Mann  gebraucht,  Acht 
geben.  — Diefe  find  fehr  einfach.  Ihre  gewöhn- 
liche Koft  ift  eine  Suppe,  Stich  genannt,  welche 
von  dem  darin  herumfchwimmenden  Kohl  unange- 
nehm und  fauer  fchmeckt.  Ihr  Brod , K a 1 1 a t f c h 
genannt,  find  Strietzeln  aus  Weizenmehl  gebacken. 
Quas  ift  das  einzige  Getränke,  deflen  blofser  An- 
blick Widerwillen  und  Ekel  erregen  mufs.  In  jedem 
Haufe  fteht  hinter  der  Stubenthür  eine  Tonne  damit 
angefüllt,  worin  ein  hölzerner  Stümpel  hängt,  um 
daraus  zu  fchöpfen.  Ein  jeder,  der  zur  Stübe  hin- 
^ einkömmt,  holt  aus  der  Tonne  mit  diefem  Gefäfs«^ 
und  fpült  feinen  fchmutzigen  Bart  darin  ab.  Wenns 
ihm  nicht  melir  fchmeckt,.  fo  fchüttet  er  das  übrige 
wieder  in  die  Tonne.  — . So  unangenehm  und  wi- 
derlich diefe  Sachen  einem  Fremden  auch  feyn  mö- 
gen; 

W a g n e r a.  a.  O. 
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gen;  fo  find  fie  doch,  wegen  ihrer  fcharbockwidri- 
gen'Eigenfchaft,  der  Gefundheit  fehr  zuträglich. 
Ferner,  fo  gebraucht  man  in  Rufsland  viel  gefrornes 
Fleifch ; deflen  gute  Eigenfchaften  unten  füllen  ge- 
lobet werden. 

Ihre  Kleidungen  find  der  Witterung  und  dem 
Clima  angemeflen;  fie  beftehen  meiftens  aus  Fellen; 
fie  find  aber  fchmutzig,  und  daher  haben  auch  die 
meiften  viele  Läufe.  — Der  ruflifche  Magen  verträgt 
alles : eine  grofse  Quantität  des  hitzigfien  Brandte- 
weins  fo  gut,  als  giftige  Schwämme  u.  dergl.  m.  Ein 
fo  abgehärteter  Körper  ift  wenig  Krankheiten  unter- 
worfen, und  daher  hat  man  auch  bis  jetzt  fo  wenig 
Aerzte  im  ruffifchen  Reiche  njithig  gehabt.  — Nir- 
gends, fagtMarfhal,  kann  Krankheit  einem  Frem- 
den eine  ungelegenere  Sache  feyn,  als  in  Rufsland, 
weil  man,  aufser  in  Petersburg  und  Moskau,  nir- 
gends einen  Ar7.t  antrift ; indefs  hat  man  doch  feit 
diefer  Zeit  an  verfchiedenen  Orten  Aerzte  angefetzt, 
die  aber,  wie  es  fcheint,  keine  Praxin  auream  trei- 
ben: fo  berichtet  z.  B.  ein  Arzt  aus  Bj  eloi  dafs 
er  feine  Bezahlung  gewöhnlich  nur  in  Hühnern,  jun- 
gen Schweinen,  und  Wenns  hoch  kömmt,  in  einer 
geflickten  Welle  erhalte.  — 

Vor  dem  i^ten  und  nach  dem  45flen  Jahre  ift 
die  Sterblichkeit  in  Rufsland  geringer  als  in  irgend 
einem  andern  Lande. 

Vors  erfle  fo  fchelnen  in  Rufsland  weniger 
Kinder  todt  zur  Welt  zu  kommen  als  anderwärts. 

K t 5 Denn, 
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V Denn,  wenn  x.  B.  in  Schweden  das  gofta  ein  todtes 
Kind  iil,  fo  ift  unter  den  Ruflen  in  Petersburg  nur 
das  6iftc  ein  folches.  Man  glaubt:  es  rühre  dies 
daher,  w'eil  die  ruflifchen  Weiber,  die  fich  der  Dampf- 
bäder bedienen , leichter  als  andere  gebühren. 

Von  1000  Kindern  von  2 bis  5 Jahren,  wie  aus 
der  oben  angeführten  Tabelle  erhellet,  verliert 
Wien  73,  London  87,  Paris  91,  Berlhi  iia,  Pe- 
tersburg aber  nur  40  Kinder.  Vom  gten  bis  xum 
joten  Jahre  verliert  Berlin  von  Taufend  29,  Lon- 
don 34,  Wien  42,  Paris  50,  Petersburg  aber  kaum  ii. 
Wäre  das  erde  Lebensjahr  eben  fo  vortheil haft,  als 
die  übrigen  folgenden  9;  fo  würde  man  von  den 
500,000  Todten,  die  Rufsland  jährlich  hat,  viele 
ahrechnen  können:  allein  das  erde  Lebensjahr  id; 
liier  fehr  fchlimm.  — 

Kommen  wir  auf  das  Alter  von  45  Jahren  und 
darüber ; fo  id  der  Vortheil  wieder  für  Rufslands 
gefunde  Befchaffenheit.  Denn  wenn  nach  dem  Ge- 
neralverhältnifs  von  1000  xwifchen  45  und  50  Jah- 
ren 38  derben  füllten;  fo  derben  in  Rufsland  nur  36, 
alfo  2 weniger  als  anderwärts,  welches  xwar  eine 
Kleinigkeit  xu  feyn  fcheint;  das  aber  in  einem  Lande, 
wo  20  Millionen  Menfchen  wohnen,  xu  grofsen 
Summen  deigt.  Noch  vortheilhafter  id  das  Alter 
von  50  bis  55  Jahren,  da  von  1000  nur  325  in  Rufs- 
land derben , da  fond  43  ge7/ählt  7Ai  werden  pflegen; 
Von  55  bis  60  Jahren  derben  gewöhnlich  48  i in 
Rufsland  aber  nur  27.  ; 

Rufsland  hat  auch  fehr  alte  Leute  auf/.uweifen. 
Unter  3540  xu  Petersburg  Gedorbenen  befanden 
fich  30  xw'ifchen  80  «nd  90  Jahren.  Zwifchen  90 
und  100  xählte  man  ii.  Von  100  bis  iio  hatten  3 
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gelebt.  Einer  war  twifchen  iiö  und  115  Jahr  alt 
geworden.  — 

Dafs  in  Petersburg  fall  nur  aliein  die  Völlerey 
und  damit  verbundene  Umftände  an  der  grofsen 
Sterblichkeit  zwifchen  dem  igten  und  4gten  Jahre 
fchuld  fey,  gehet  auch  darauf  hervor,  weil  im  Ver- 
hiiltnifs  in.  drefem  Alter  fo  wenig  Weiber  gegen  die 
Minner  fterben:  So  fterben  t.  B.  zwifchen  20  und  35 
Jahren  hur  14Ö  Weiber  unter  einer  Zahl  von  3540  ; 
da  hingegen  480  M^nnsperfonen  von  gleicher  An- 
zahl ein  Opfer  d‘es  Todes  wurden.  Hat  man  nun 
nicht  die  gegründeteften  Urfachen,  zu  vermutheriy 
dafs  bey  einer  regelmifsigern  Lebensart  weit  weni- 
ger Menfchen , als  würklich  zu  gefchehen  pflegt^ 
herben  würden?  Gleichwohl  hat  doch  Petersburg" 
oft.Ueberfchüfs  an  Gebohmen.  Denn  gegen  die, 
3540  Gehorbenen,  zählte  man  zu  der  nemlichen 
Zeit  4293  Gebphrne.  Da  nun  das  Clima  von  Rufs- 
land an  und  vor  lieh  fehr  gefund  ift ; da  die  Nahrungs-, 
mittel  einförmig  und  der  Faulung  zuwider  find;  da 
das  Weibsvolk  ordentlich  lebt,  und  da  man  fich  der 
Dampfbäder  hier  zu  Lande  nicht  täglich,  wüe  in, 
Finnland  und  Carelien,  fondern  nur  wöchentlich, 
ein  - oder  zw'eyrhaf  bedient : fo  hat  man  hier  immer 
eher  einen  Anwachs , als  Verminderung  der  Volks- 
menge zu  erwarten.  — 

Die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  ifl  hier  fehr  grofsj 
auf  20  Ehen  kommen  hier  93  Kinder,  folglich  auf 
eine  beynahe  5,  da  man  fonft  nur  3 oder  4 auf  eine 
Ehe  rechnet.  — Die  Anzahl  der  unehelichen  Kinder 
ifthier  geringer  als  irgendwo.  Etwa  das  iigte  ift 
lüiehelich  -iu  Petersburg;  da  es  hingegen  inLeipvdg, 
Dresden  und  der  Kurmark  das  öfte,  lote  oder  jgte 
zu  feyn  pflegt.  — 

In 
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In  Finnland  und  Carclien  leben  die  Menfchen 
fall:  beftändig  in  einem  warmen  Dampfbade,  welches 
nothwendig  von  fchidlichen  Folgen  feyn  mufs.  Der 
RufTe  bedient  (ich  nur  wöchentlich  ein-  oder  xwey- 
maldiefes  Bades,  und  er  mildert  dadurch  die  Spannung 
der  Fafern  und  die  Zähigkeit  feiner  Säfte,  welche  die 
Kalte  feines  Clima's  und  das  Alter  zur  nothwendigen 
Folge  haben.  Nicht  allein  werden  dadurch  viele 
fchädlicheTheile  aus  dem  Körper  geworfen,  fondern 
er  ftarkt  auch  durch  das  nachherige  kalte  Bad  feinen 
Körper  in  dem  Maafse,  als  er  durch  das  warme  war 
gefchwichet  worden.  Dies  find  jedem  einleuchtende 
Sachen.  Andere  Aerzte  gehen  rtoch  weiter  und  be- 
haupten, dafs  durch  diefe  Dampfbäder  viele  Krank- 
I heiten  und  namentlich  die  Blattern  am  füglichften 
geheilet  werden  könnten.  Diefer  Meynung  war  der 
berühmte  Riberio  Sanches,  der  darüber  eine 
kleine  Abhandlung  gefchrieben  hat,  worin  er  zu 
beweifen  bemühet  ift,  dafs  jeder  Pockenpatient  täg- 
lich einige  Stunden  in  diefe  Dampfbäder  gebracht 
w’erden  mülfe,'  wenn  er  feine  Krankheit  glücklich 
überftehen  wolle.  Ich  fehe  indefs  nicht , dafs  fich 
hier  Sanches  auf  Erfahrung  beruft,  fondern  er 
beweifet  nur  die  Vortheile  a priori.  — Der  be- 
rühmte de  Haen  /),  der  bekanntlich  kein  Freund 
der  Inoculation  war,  macht  gleichfalls  von  den  rufii- 
fchen  Dampfbädern  grofses  Aufheben,  und  er  ift 
nicht  abgeneigt  zu  glauben,  dafs  die  geringe  Anzahl 
derer,  die  im  Jahre  1764  an  den  Blattern  geftorben 
waren  (denn  es  waren  in  Petersburg,  wo  doch  1 16000 

Men- 

c)  De  cura  variolarum  vaporarü  ope  apud  Ruffos,  orani 
memoria  antiquioris , vfu  recepti. 
f)  Ratioftis  medendi  P.  X.  p.  3 I 3 etc. 
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Menfchen  leben,  nur  lO  in  diefem  Jahre  an  denBlat- 
tern  geftorben),  dem  Gebrauche  der  Dampfbader 
luxufchreiben  fey.  — Endlich  fo  hat  auch  der  e- 
rühmte  Schlötxer  die  Sache  fo  wichtig  gehalten, 
dafs  er  die  Unfchädlichkeit  der  Blattern  in  Rufsland 
ebenfalls  aus  dem  Gebrauch  diefer  Dampfbäder  nicht 
allein  hergeleitet;  fondern  er  iR  auch  bemüht  gewe- 
fen,  in  einer  befondern,  mit  vielem  Scharffinn  abge- 
fafsten  Schrift,  die  wir  ihres  grofsen  Nutzem  wegen, 
oft  rübmlichft  erwähnt  haben,  zubeweifen,  dafs  die 
augenfcheinliche  Bevölkerung  Rufslands  gröfsten- 
theils  von  diefen  Dampfbädern  abhange.  Es  ift  nur 
zu  bedauern,  dafs  der  berühmte  Verfafler  aus  einer 
fo  mangelhaften  Quelle,  da  er  nur  die  Tabellen  von 
den  in  Petersburg  binnen  lo  Monaten  Gebohrnen 
undGeftorbenenvor  (ich  hatte,  hat  fchöpfen  müflen. 
Zwar  berichtet  er  uns  f),  was  ihm  die  Mütter  in  Pe- 
tersburg, die  er  um  die  Behandlungsart  der  Blatter- 
patieriten  befragt,  erzählt  haben,  dafs  fie  nemiieh 
die  Blätternden  in  die  Schwitzftuben  oder  in  eine 
ordentliche  Stube  brächten,  worin  ein  mäfsigerDunft 
gemacht  würde : vornehmlich  ehe  die  Pocken  eitern. 
Allein,  da  Herr  Schlötzer  felbft  fagt:  dafs  dies 
nur  von  gemeinen  Leuten  gefchehe,  die  weder  Aerzte 
noch*'\rzeneymittel  gebrauchen:  und  da  er  von  den 
Petersburger  Aerzten  davon  nichts  hat  erfahren 
können,  fo  bleibt  doch  in  einer  fo  grofsen  Stadt, 
wo  jährlich  5151  Kinder  gebohren  werden,  und 
worin  130,000  Menfchen  leben,  eine  grofse  Anzahl 
Kinder  bemittelter  Leute  übrig,  die  ihre  Pockenpa- 
tienten den  Händen  der  Aerzte  anvertrauen,  und  die 
keine  Dampfbäder  gebrauchen.  Röhrte  nun  der 

glück- 

g)  A.  a.  O.  S.  8o« 

b)  A.  a.  O.  S.  7%. 
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glückliche  Ausgang  der  Blattern,  welcher  in  dem 
angeführten  Jahre  nicht  geleugnet  werden  kann,'  da 
fich  untei’  3084  Todten  (aber  Ruffen)  nur  8 Kinder 
befanden,  die  an  den  Blattern  gcftorben  waren,  allein 
von  dem  Gebrauch  der  Dampfbäder  her,  fo  mufs 
man  entweder  annehmen , dafs  in  diefem  Jahre,  wo* 
von  die  Rede  ift,  keine  Kinder  bemittelter  Leute, 
mit  diefer  Krankheit  befallen  gewefen,  oder,  dafs  fie 
' ohne  Duuftbäder,  unter  Aufficht  ihrer  Aer7.te,  eben 
fo  gut  wie  gemeiner  Leute  Kinder,  dawn  gekommen; 
Es  entfcheidet  alfo,  meines  Bedünken?,  diefe  N'ach- 
richt  noch  nichts  xum  Vortheil  der  Dampfbäder  in 
den  Rlattern,  Bey  uns  in  Weftphalen,  und  fo  ift 
es  auch  an  mehrern  andern  Orten , hält  der  gemeine 
Mann  feine  Kinder  beftändig  in  einer  feuchten  war* 
men  Stube  eingefchloften.  Sind  nicht  die  Kinder 
im  Fulderlande  in  einem  beftändigen  Dampfbade? 
Aus  dem  Wagner  fehe  ich  auch  nicht,  dafs  man 
junge  Kinder  mit  hineinnehme.  Es  kömmt  mir  die- 
fes  auch  nicht  wahrfcheinlich  vor , weil  die  Städter, 
nur  die  öffentlichen  Bader  zu  befuchen  pflegen,  und 
folche  wohl  nicht  zureichen  würden,  wenn  z.  B.bey 
einer  Blatterepidemie  alle  Kinder  darin  Stundenlang, 
wie  S a n c h es  will,  gebadet  werden  follten.  Ferner, 
fo  tritt  hier  noch  ein  anderer  bedenklicher  Umfland 
ein,  nemlich  diefer,  dafs  bey  vielen  Vpikern  zwar 
auch,  wie  in  Rufsland,  die  Dunflbäder  eingeführt 
find,  aber  von  Gelindigkeit  der  Blattern  hört  man 
bey  diefen  nichts.  Ich  will  mich  hier  nicht  auf  Finn- 
V land  berufen,  wo  alt  und  jung  in  einem  fteten  Dampf- 
bade fitzet,  und  wo  die  Blattern  gegen  ruflifch  In- 
germannland  fich , ihrer  Tödtlichkeit  nach,  verhal- 
ten wie  «zu fondern  auf  die  nordamerikanifchen 

Wil- 
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! Wiltien,  welche,'  wie  wir  oben  hörten,  ähnliche 
. Dampfbiider  gebrauchen,  bey  denen  aber  doch  die 
I.  Blattern  ( ehr  tödtlich  find.  — Ja,  in  Sibirien  felbft,  wie 
wir  nachher  bemerken  werden,  richten  die  Blattern 
viel  Unheil  an.  Wichtiger  find  die  mündlichen  Nach- 
I richten,  die  hier  Schlöt7.er  *)  von  einigen  Rulfen 
in  Anfehung  der  UnTchädlichkeit  der  Blattern  einge- 
^oge^  und  mitgetheilet  hat.  Einige  Ruffen  nemlicli 
verficherten  einftimmig,  dafs  feiten  jemand  in  Rufs- 
land an  den  Blattern  fterbe;  vielleicht  von  loonur  i. 

; Jedoch  fipd  hierin  nicht  alle  Zeiten  und  Orte  gleich 
i (fo  ift  es  auch  fiifl:  in  der  ganzen  Welt),  an  einigen 
( Orten  find  wohl  bisweilen  die  Pocken  fchlimmer, 

1 und  es  fterben  auch  wohl  Kinder  daran.  Vom  Blind- 
werden höre  man  aber  fall:  nie  etwas.  Von  Arxe- 
neyen  weifs  man,  fonderlich  auf  dem  Lande,  wäh- 
rend den  Pocken  auch  faft  gar  nichts : nur  wenn  fie 
zu  dörren  anfangen,  fchmieren  einige  fie  mit  Butter, 
j wozu  andere  noch  Schwefel  thun,  damit  die  Haut 
:■  nicht  abgehe.  — 

Eigentlich  curirt  fich  der  Rufle  lelbft,  und  faft 
I immer  auf  eine  heroifche  Weife.  Zuerft  fäuft  er, 
[ wenn  er  krank  ift,  eine  nicht  geringe  Quantität 
\ Brandtewein;  dann  ilfet  er  Knoblauch;  reibt  fich 
auch  damit  den  Leib;  nun  geht  er  ins  Bad;  hauet 
fich  mit  Ruthen,  um  die  böfen  Säfte  wegzufchaften, 
und  endlich  ftürzt  er  fich  in  einen  F'lufs  und  badet 
|l  fich  in  kaltem  Wafler.  — Durch  iHitze  und  Kälte 

Ifuchen  fie  alles  xu  vertreiben:  ein  Mann  von  Stande 
heilte  fich  damit  vom  Fieber,  dafs  er  ein  Stück  Eis 
auf  die  blofse  Bruft  legte.  Der  Knejäs  R o m a d o- 
I nofski  V)  trank,  wenn  ihm  etwas  fehlte,  ein  Pfund 

gewärin- 

k)  A.  a.  O.  S.  80. 
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gewärmten  Brandtevvein , wie  Thee , und  wurde  da-  • 
l)ey  70  Jahre  alt.  Selbft  eine  vornehme  Dame  füllte : 
einen  Becher,  der,  nach  der  Vorfchrift  der  Aerxte, , 
nur  kaltes  WalTer  enthalten  follte,  mit  Brandtewein, 
und  leerte  ihn,  ohneUmlliinde,  aus.  Man  hat  in 
Rufsland  Leute  gefehen , welche  (ich  erd  kalt  bade- 
ten, darauf  fich  mit  Oel  befchmieren  liefsen;  fich 
dann  ans  Caminfeuer  legten,  und  fich  von  allen  Sei- 
ten dermaafsen  braten  liefsen , damit  das  Oel  recht 
cinxiehen  könne.  Weber  «)  fahe  mit  feinen  Au- 
gen, dafs  man  einen  Backofen  heitxte,  und  dafs, 
nachdem  er  etwas  erkaltet,  aber  noch  fo  heifs  war, 
dafs  Weber  keine  Minute  lang  feine  Hand  auf  den 
Boden  des  Ofens  halten  konnte,  5 bis  6 Ruflen  hin- 
einkrochen. So  bald  fie  fich  gehörig  ausgeftreckt 
hatten,  wurde  die  Oeffnung  verfchlofien,  fo  dafs  fie 
kaum  Athem  holen  konnten : wurde  es  ihnen  aber 
darin  ganx  unausftehlich,  fo  wurde  entweder  der 
Ofen  etwas  gelüftet,  oder  fie  Biegen  heraus,  um  Luft 
XU  fchöpfen,  und  nachdem  fie  fich  etwas  wieder  er- 
holt hatten,  begaben  fie  fich  wieder  hinein,  und 
dies  fetxten  fie  nach  Belieben  fo  fort : — fie  befchlof- 
fen  die  Cur  damit,  daTs  fie  fich  entweder  in  einen 
^ Flufs  ftürxten  oder  in  Schnee  wälxten.  — Oft  blei- 
ben fie  in  einer  Schneegrube  mehrere  Stunden  lang,' 
und  fie  halten  dies  für  eins  der  heilfamfien  und  krüf- 
tigften  Mittel  gegen  jede  Art  von  Uebel.  Befonders 
nütxlich  ift  ihnen  diefe  Behandlungsart  bey  denen, 
die  an  einer  Pulslofigkeit  *)  dahin  gefunken  find. 

' Dies  Uebel  begegnet  manchen,  die  fich  den  gam.en 
Tag  in  den  oben  befchriebenen  engen,  dumpfigen 

und 
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und  oft  mit  Kohlen-  und  Lichterdampf,  auch  mit 
den  Dämpfen  des  gefchmolxenen  Schnees  und  den 
Ausdünftungen  fo  vieler  Menfchen  angefüllten  Stu- 
ben aufhalten,  und  darüber  in  eine  Art  von  Er- 
ftickung  verfallen.  Diefe  Unglücklichen  legt  man 
fogleich  in  Schnee;  man  reibt  den  ganv.en  Körper, 
vornehmlich  die  Gegend  des  Magens  und  die  Schlafe 
damit:  man  giefset  ihnen  kaltes  WafTer  oder  Milch 
in  den  Mund.  Man  fet?.t  diefes  Reiben  fo  lange  fort, 
bis  fich  die  blauligte  Farbe,  die  man  gemeiniglich 
an  dergleichen  Verunglückten  bemerkt,  in  die  na- 
türliche Farbe  verändert  hat.  Auf  diefe  Art,  und 
ohne  etwas  weiter  vor  ■ iinehmen , ftellt  man  oft  der- 
gleichen Leute  glücklich  wieder  her.  — 

Was  nun  die  chromfchen  Kranlcheiten  auf  dem 
Lande  anbetrift ; lo  kennet  der  gemeine  Mann  faft 
keine  andere  als  den  Scorbut.  — Scorb  ift  auch 
der  Name,  womit  er  jede  Krankheit  andeutet ; denn, 
nach  der  fclavonifchen  Sprache  '’)  bedeutet  Scorb 
eine  Krankheit;  indefs  widerftehet,  wie  bereits  an- 
gemerkt worden  ift,  der  viele  Gebrauch  des  Kohls, 
der  Gurken,  des  Knoblauchs  und  Brandteweins  die- 
fem  Uebel  fehr.  — Nur  in  einigen  Oertern,  unter 

welche  Wiburg  auch  gehört  P),  ift  fie  endemifch: 

auch  ift  Petersburg  nicht  ganz  frey  davon,  befon- 
ders  diejenigen  Theile  der  Stadt,  die  den  Ueber- 
fchwemmungen  blos  geteilt  find.  Ueberhaupt  kann 
man  diefe  Stadt,  nach  B ü fch  in  gs  Angabe  ?),  nicht 
fehr  gefund  nennen.  Den  Ausländern  ift  fie  befon- 

ders 

®)  Commerc.  llter.  Norimb.  1733.  p.  274, 

P)  L.  c.  1794.  p.  169. 
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ders  ungünftig.  Von  der  fchwedifch- lutherlfchen  ^ 
Gemeine  ftirbt  jährlich  der  i4te  oder  i5te;  auch 
ift  diefer  Ort  Perfonen  xwifchen  -20  und  45  Jahren,  . 
wie  oben  angemerkt  worden , nach  Green  und  i 
Büfching,  höchfl:  gefährlich,  und  es  fterben  der- - 
felben  viele.  Die  oben  befchriebene  Lebensart  und  ' 
die  vielen  Ausfchweifungen,  welche  die  jungen  Leute 
bey  nächtlichen  Luftbarkeiten  begehen  und  fich  oft  r 
erhitzen,  verurfachen  ihren  Untergang,  Unter  die-  • 
fer  Clafle  von  Menfchen  herrfchen  viele  Fleckfieber. . 
Wechfelfieber  waren  hier  dagegen  vor  1775  fall  ganxi 
unbekannt  O*  ~ 

Dafs  der  Gordius  in  den  Wäffern  von  Petersburg: 
oft  gefunden  werde,  ift  fchon  oben  aus  dem  Wel-- 
kard  angeführt.  Endlich,  fo  ftirbt  in  Peter=burg; 
I von  28s  0- 

Dies  bisher  betrachtete  grofsö  rufiifche  Reich  be-  ■ 
greift  0)  ohne  die  afiatifchen  Länder,  nach  detm 
Templemannifchen  Maafse  über  eine  Million  engli" 
fche  Quadratmeilen,  und  es  follte,  nach  einem  ge- 
wiflen  angenommenen  Satze  über  200  Millionen' 
Einwohner  haben:  da  es  doch  nur  ohngefahr  2O, 
höchftens  24  Millionen  enthält.  Nicht  nur  in  denr 
nördlichen  Theile  Rufslands,  das  mitSchXveden  einet- 
ley  Clima  hat,  und  das  wegen  Kälte  und  Schnee  we- 
nig Einwohner  haben  kann,  find  im  Verhaltnifs  der  ■ 
Gröfse  des  Landes  nur  wenige  Einwohner,  — fon* 
dern  es  fehlt  auch  in  den  füdlichern , w'ärmern  und 
fruchtbaren  Provinzen  an  Menfchen  und  an  Landes- 

cultur.. 

r)  Murray  Bibi.  3.  R.  S.  4®* 

s)  Litteraturzeit.  v,  J.  1789.  M.  Aug.  S.  848* 

t)  Schlötzer  von  der  Unfcbädlichkeit  u. 
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cultur.  Alle  Reifende,  die  von  Petersburg  nach 
Moskau  und  weiter  herumgereifet  find,  bezeugen 
einhellig,  dafs  es  überall  noch  wüfte  ausfehe.  — 
Ein  Unterthan  müfste  daher  in  Rufsland  einen  weit 
hohem  Werth  als  in  irgend  einem  andern  Staate 
haben,  fagt  Herr  Schlötzer;  allein,  hier  gilt  er 
nur  im  Dürchfchnitt,  fammtdem  Erdreiche,  auf  dem 
er  wohnt,  15  Rubel.  Denn  die  Landgüter  werden 
in  Rufsland  nach  der  Anzahl  der  Seelen;  (d.  i.  der 
leibeigenen  Bauern  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
fchlechts ) diefe  aber  zu  30  Rubel  taxirt.  Ein  Land- 
gut von  .200  Bauern  oder  40oMenfchen  giltaoomal 
30  Rubel  6000  Rubel.  — 

Jetzt  komme  ich  auf  einen  andern  Theil  von 
Sibirien.  — 

. > < tmirn 

f 

Zweytes  Capitel. 

Von  dem  mittlern  niffißchen  Reiche  in  /Ißen, 
welches  zwifchen  dem  %^ten  und  S^ten 
Grad  Norder  - Breite  gelegen  iß. 


Auf  dem  ungeheuer  grofsen  Strich  Landes,  wel- 
ches zwifchen  Petersburg  und  Sibirien  liegt, 
trift  man  bald  einen  aus  Kalkfteinen,  bald  aus  Süm- 
pfen , bald  aus  vielen  Wäldern,  bald  aus  wilden  Hai- 
den beftehenden  Boden  an,  auf  welchem  man  hin 
und  wieder  einige  namhafte  Oerter  findet  ").  — 

S s 2 Auch' 
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Auch  ftöfst  man  hier  gleich  Anfangs  auf  ein  paar 
ganv.  befondere  Nationen , als  auf  die  Wotj=4kcn 
und  Tfcheremiffen,  — welches  Heiden  find, 
von  denen  fich  aber  einige  haben  taufen  laflen.  — 
Die  Wotjäken  leben  fduifch ; fie  find  klein  von 
Statur,  und  man  hat  viele  unter  ihnen  von  feuerro- 
then  Haaren  ^).  — Hier  in  diefem  Bezirk  und  wei- 
ter nach  dem  Irtis  und  Oby  xu,  trift  man  viele  tata- 
'rifche  Völker  an , die  aber  meiftens  in  Dörfern  woh- 
nen ; fo  findet  man  7,.  B.  allein  in  dem  Bexirk  von 
Tara  134  tartarifche  Dörfer  >).  — Uebrigens  ift  es 
nicht  möglich  im  kurvten  eine  Befchreibung  von  de- 
nen Ländern  Sibiriens,  die  unter  diefer.Breite  liegen, 
XU  geben,  indem  fruchtbare  Gegenden  mit  den  wilde- 
ren und  ödeften  abwechfeln,  die  nie  der  Fufs  eines 
Reifenden  betreten  hat,  xumal  in  dem  nördlichen 
Theile  deffelben;  wo  dicke  finftere  Wälder  find,  di^ 
den  Bären,  Wölfen,  Füchfen,  Mardern,  Hermeli- 
nen und  allem  Grauwerk  xum  fichern  Aufenthalt 
dienen  ^). 

Von  allen  hier  wohnenden  Völker fchaften  find 
ohnftreitig  die,tatarifchen  die  wohlhabendften  und 
reinlichften.  Sie  elfen  Pferde- und  Füllenfleifch  *,  trin- 
ken Stutenmilch  und  einen  daraus  xubereiteten 
Brandtewein,  wie  die  Kalmücken  und  andere  Völker. 
Wagner  '’)  fand  ihrFüllenfleifch  undKuhmifs  fehr 
wohlfchmeckend,  und  er  wäre  'gern  bey  ihnen  ge- 
blieben. Unter  ihnen  fowohl,  als  in  allen  Gegenden 
bis  T o b o 1 s k , findet  man  viele  Wechfelfieber.  — 

. , ■ ‘ Von 

»)  Pallas.  M.  f.  die  allg.  Gefch.  6*  B.  S.  245* 
y)  Pallas  a.  a.  O.  S.  237. 
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Von  Tobolsk  bis  Kamtfchatka  find  die 
Winter  gemeiniglich  ftrenge  und  von  langer  Dauer; 
aber  es.ift  auch  die  Hitze  im  Sommer  hier  fehr  grofs ; 
dies  erfuhr  Wagner  *),  als  er  auf  dem  Jenifey  nach 
Man gafea  zu  Schiffe  reifete.  — Die  Matrofen  konn- 
ten, der  Hitze  wegen,  keine  Kleider  an  ihrem  Leibe 
ertragen;  fie  waren  den  ganzen  Tag  in  blofsem 
Hemde,  und  der  Xheer,  womit  das  Schiff  verpicht 
war,  fchmolz.  — Es  wohnen  in  diefem  Bezirk  noch 
viele  Nationen,  deren  Namen  faft  fo  unbekannt  als 
ihre  Sitten  find.  — Es  giebt  einige  fruchtbare  Ge- 
genden , die  bearbeitet  zu  werden  verdienten.  - 

Die  Lebensart  der  Einwohner  ift  nach  der  Ver- 
fchiedenheit  der  Nationen  auch  verfchieden.  — 
Die  Venusfeuche  und  die  Blattern  richten  die  meifle 
Verwüflung  an.  Es  fcheint  alfo  noch  nicht  durch 
die  Erfahrung  befiätiget  zu  feyn,  was  der  felige 
Röderer  (m.  f.  Schlötzers  Unfchädlichkeit  u. 
f.  w.  S.  99.)  behauptete:  dafs  an  den  Blattern  der 
nicht  flerben  werde,  welcher  die  geile  Seuche  habe. 
Auch  hier  macht  man  von  den  Dampfbädern  und  vom 
Sublimat  Gebrauch,  und  es  ift  der  berühmte  San- 
ches  der  Meynung,  dafs  die  Verbindung  der 
Dampfbäder  mit  dem  Sublimat  nützlicher  fey,  als 
die  von  van  Swieten  vorgefchlagene  Tifane;  er 
fand  auch  die  Dampfbäder  den  Kindbetterinnen  fehr 
nützlich,  und  rieth  fie  daher  auch  in  Frankreich  den 
Frauen  an.  " 

Nirgends  fiehet  man  von  der  Venusfeuche  fo 
viele  verunftaltete Menfchen  als  zu  Tobolsk  und 
lu  Kusnetzk.  Vielen  mangelt  die  Nafe,  und  man 

S s 3 würde 
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würde  fich  fehr  irren,  wenn  man  dies  für  eine  Folge 
der  Killte  anfehen  wollte.  Ihre  Lüderlichkeit,  und 
dafs  lie  lieh  unwiflenden  Leuten  anvertrauen,  ift 
fchuld  daran.  Man  findet  hier  gan?.e  Familien 
mit  ihrem  Hausgefinde  angefteckt.  — Zu  Gme- 
lins  Zeiten  hatte  ein  altes  Weib  den  Ruhm,  diefe 
Krankheit  binnen  3 Wochen  mit  einer  Salbe  heben 
zu  können;  er  unterfuchte  fie,  und  fand,  dals  fie 
aus  Queckfilber  und  Schweinefchmalz  behänd.  An- 
dere gebrauchen  fogar  Arfenik , fo  wie  den  weifsen 
Vitriol  im  Tripper.  — Die  Blattern  pflegen  zwar 
nur  alle  10  Jahre  zu  kommen;  alsdann  halten  fie 
aber  gemeiniglich  3 Jahre  lang  an  und  verwüften 
alles.  •— 

Die  zinsbaren  Tungufen,  die  in  diefem  Diflrikt 
wohnen,  kennen  diefe  gefährliche  Krankheit  nur  zu 
gut,  und  fürghten  fleh  dafür  fo  fehr,  wie  für  den 
böfen  Geift.  Sie  ")  müfl’en  jährlich  einige  aus 
ihrer  Mitte  nach  einem  beflimmten  Orte  fchicken, 
um  den  Tribut,  der  in  Fellen  befteht,  zu  erlegen, 
v/elcher  von  Rofaken,  die  ihnen  entgegen  ziehen, 
in  Empfang  genommen  wird:  fle  finden  fleh  zwar 
jährlich  richtig  ein ; doch  ehe  fie  an  Ort  und  Stelle 
kommen,  fchicken  fie  einen  Abgefandten  voraus, 
der  genaue  Kundfehaft  einziehen  mufs:  ob  auch  die 
Blattern  unter  den  Kofaken  befindlich  find;  hievon 
können  fie  dadurch  gewifs  werden,  weil  jährlich 
einer  von  ihnen,  als  Geifsel,  mit  den  Kofaken  wegge- 
führet,  und  im  folgenden  Jahre  wieder  zurückge- 
bracht wird.  — Trägt  es  fich  nun  zu,  dafs  unter  den 

Kofa- 
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i 

|Kf>raken  jemand  die  Blattern  hat,  fo  liehen  fie  voi^ 
f dieies  Jahr  wieder  xurüek.  — 

I Unter  allen  xwifchen  .den  Ob  und  Jenifey  woh- 
^ n enden  Völkern  find  die  Ofiiaken  -^  die  elende- 
i flen,  weil  fie  keine  andere  Wohnungen  als  unter  der 
Erde  haben  und  von  allem  Nöthigen  entblöft  findj 
fie  leben  faft  allein  von  der  Jagd,  denn  ihre  kalten, 
mit  Schnee  bedeckten  Berge  bringen  wenig  Früchte. 
Um  fich  gegen  die  Kälte,  auf  ihren  langen  Winter- 
reifen XU  fchütxen  s),  bedienen  fie  fich  eines  höchft 
alkalifchen  Schnupftobaks,  der  aus  der  Afche  der 
Birken  - und  Efpenfchwämme  gemacht  ift;  fie  fchnu> 
pfen  die  Nafe  damit  ganx  voll  und  verftopfen  dann 
die  Nafenlöcher  mitgefchabtemWeidenbafI:*,  es  wird 
dadurch  das  ganxeGeficht  ineine  Art  von  Entxündung 
gefetxt,  welche  fie  gegen  die  Kälte  unempfindlich 
macht.  — Von  den  giftigen  Fliegenfchwamriien  *) 
find  fie  grofse  Freunde;  fie  verurfachen  ihnen  einen 
Taumel,  und  fie  haben  bemerkt,  dafs  felbft  derUrin, 
den  eine  Perfon  oder' ein  Vieh , das  die  Schwämme' 
gegeffen  hat,  gelafien,  wenn  er  von  neuem  getrun- 
ken wird,  diefe  Eigenfchaft  noch  bebake.  •—  Von 
Salx  machen  fie  gar  kein  Werk  und  fie  gebrauchen 
es  auch  nicht  ’).  — Zu  ihren  gewöhnlichen  Krank- 
heiten mufs  man  Gliedfchwämme,  Gefchwülfte  und 
Ent7,ündungert  rechnen;  dagegen  gebrauchen  fiedaa 
Schröpfen,  oder  fie  brennen  den  Ort  *')  mit  ange- 
xündetem  Birkenfehwamm ; bey  Verftopfungen  neh- 
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men  fie  Krähenaugen ; auf  Bdrengalle  fetzen  fie  be- 
fonders  ein  grofse?  Vertrauen,  zumal  in  Kinder- 
krankheiten und  Bauchbefchwerden : — inBlutftür- 

2ungen  ift  ihnen  der  gekochte  i ifchleim  von 
grofsem  Nutzen.  — Es  weiden  unter  ihnen  fehr 
wenig  Kinder  gebohren:  denn  die  Mütter  Billen 

gemeiniglich  bis  ins  gte  oder  6fte  Jahr. 

In  gefährlichen  Krankheiten  werden  fie  wohl  alle 
ein  Opfer  der  UnwifTenheit,  und  bey  wem  füllten 
fie  auch,  in  ihren  Wüften,  Hülfe  fuchen?  — Den- 
noch hielt  fich  t,u  Gmelins  Zeiten  in  Jenifeisk  ein 
Kofaken  - Oberfler  auf,  der  aus  der  Anacampferos 
purpurea,  durch  die  Gährung,  einen  Spiritus  7,uzu- 
bereiten  verfland,  und  dies  Mittel  als  ein  Univerfale, 
wo  nicht  gegen  innerliche,  doch  gegen  alle  dufs-er- 
liche  Schäden  anpriefs;  er  fchlug  den  Hühnern  einen 
Nagel  durch  den  Kopf,  gofs  feinen  Spiritum  ein, 
und  in  kurzem  waren  die  Thiere,  feiner  Sage  nach, 
wieder  hergeflellt.  Zu  gleicher  Zeit  lebte  am  Onon- 
fluffe  ein  mongolifcher  Lama,  der  feiner  Gefchick- 
lichkeit  wegen,  die  allgemeine  Bewunderung  war, 
und  dem  man  alles  Zutrauen  fchenkte.  Seine  mei- 
Ben  Curen  beBartden  im  Schröpfen  und  Brennen. 
Das  erBe  verrichtete  er  mit  einem  abfcheulich 
grofsen  Schröpfkopf  von  Kupfer,  und  mit  einem 
Aderlafseifen , das  demjenigen  glich,  fo  bey  den' 
Pferden  gebraucht  wird.  Das  zweyte  that  er  eben- 
falls mit  feinem  Schröpfkopf  und  mit  der  Wolle  von 
dem  Beyfufs.  Wider  die  Krätze  und  alle  Arten  von 
Ausfchlägen  bediente  er  fich  äufserlich  eines  Pulvers 
ausBley,  Queckfilber  und  Schwefel,  welches  all  es  zu 

Kalk 
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I Kalk  gebrannt  wurde,  Wider  die  Augengebrechen 
I und  Blindheit  hatte  er  ^weyerley  äufserliche  Pulver, 
I davon  das  erfte  aus  Kupferlamellen,  fo  mit  Schwefel 
I calcinirt  worden,  und  das  andere  aus  calcinirtem  Sil- 
ber mit  Glockenfpeife  und  einer  indianifchen  Wur- 
'iel  xubereitet  war.  Die  Operation  des  Felles  am 
Auge  machte  er  mit  einem  Haken,  einer  geraden 
Nadel  und  einem  Eifen,  das  auch  fall  wie  fein  Ader- 
lafseifen  geftaltet  war.  Von  dem  Kupferkalk  rühmte 
der  Lama,  dafs  er,  innerlich  gebraucht,,  einerechte 
Panacee  in  allen  Krankheiten  fey  und  die  Pocken  am 
heften  austriebe : er  fchickte  auch  einige  Patienten 
nach  einem  warmen  Bade,  welches  beym  Onon 
liegt.  — 

Etwas  befler  als  die  Oftiaken  leben  die  Jaku- 
ten ”*):  ihre  Wohnungen  find  nicht  allein  befter; 
fondern  aucK  ihre  Speifen  und  Kleider;  fie  haben  fo 
gar  Hemden,  und  treiben  einigen  Ackerbau;  fonft 
find  fie  doch  fiiuifch , weil  fie  die  Nachgeburt  eines 
Kindes  für  eine  grofse  Delicateffe  halten.  Gegen  das 
Erfrieren  der  Füfse  haben  fie  ein  trefliches Mittel 
indem  fie  folche  nemlich  mit  Kuhmift  und  Leimen 
beftreichen.  Sie  haben  dergleichen  Mittel  nöthig; 
denn  man  bemerkte  einmal,  des  Morgens  um  6 Uhr, 
das  Queckfilber- yo*  unter  dem  Gefrierungspunkt 
nach  dem  Reaumür  <>)  zu  Jenifeiks  ftehen, 
und  XU  Kirenga  blieb  die  Külte  faft  ganxer  6 Mo- 
nate lang  66“  unter  6. 

Es  giebt  xwar  hin  und  wieder  herrliche  Länder, 
aber  fie  liegen  öde^  und  viele  Menfchen,  als  x.  B. 
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in  der  Gegend  von  Chlyno  w P)  müfTen,  aus  Man- 
gel ?iner  beflern  Sache,  aus  Fichten-  und  Kienbaum- 
rinden Brod  backfen.  — Werden  fie  krank,  To  rufen 
fie,  fagt  Rytfchkow,  iVen  Krankheitsgott  an, 
den  fie  Tfchuk  Kiremet  nennen.  — 

EXer  öftliche  Theil  von  Sibirien,  jenfeit  Jenifey, 
i^i’d  von  Tungufen  und  Koriiken  bewohnt, 
und  das  Land  ift  fehr  berglgt.  Da  wir  aber  bereits 
von  den  Tungufen  gefprochen  haben;  fo  bleibt 
noch  mit  wenigem  von  den  Koriiken  zu  reden 
ührig.  — Diefe  Völker  welche  einen  grofsen 
Strich  Landes  einnehmen,  nomadifiren  entweder, 
oder  leben  in  Jurten.  Die  erftern  find  gemeinighch 
mit  einer  grofsen  Heerde  Vieh  verfehen  und  ziehen 
den  mit  Gras  be>wachfenen  Ufern  nach;  — - da  hin- 
gegen die  Wohnungen  der  andern  ziemlich  geräumig 
find.  Die  Unreinlichkeit  ifi  aber  darin  erftaunlich 
grofs,  und  da  kein  Luftloch  darin  gelaffen  ift,  fo  id 
der  Rauch  unerträglich.  — Die  Nahrungsmittel  find 
höciifl:  elend:  getrocknete  Fifche,  Wallfifchfleifch, 
Seehunds  fl  ei  fch  und  das  Fett  davon  find  die  vornehm- 
ften : viele  elTen  Wallfifchc  und  Rennthierfleifch 

roh:  Leffep  fahe  viele  blos  von  Birkenrinde 

und  Seewolfbfett  leben  und  vielen  Hunger  ausfiehen. 
Sie  fammeln  fich  einige  Beeren,  woraus  fie  ein  erfri- 
fchendes  Getränke  mscksti ; oder  fie  knäten  folche 
mit  Wallfifchöl  oder  Seewolfsöl  zufammen.  Fliegen- 
fchwämme  und  rohe  Pilze  find  ihnen  fehr  ange- 
nehm: fie  machen  auch  daraus  ein  beraufchendes 

Ge- 
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Getränke,  welches  ihnen  den  Verftand  raubt.  — — 
Im  Winter  trinken  de  gefchmolxenes  Eis,  und  dio 
Kröpfe,  die  man  unter  ihnen  findet,  follen  daher 
ihren  Urfprung  nehmen.  Ueberhaupt  fand  Geor- 
gi  '■)  die  Kröpfe  am  Lenaflufs  fehr  gemein,  die  aber 
verfchwinden  follen , wenn  jemand  aus  dem  Bache 
Rutfchei  eine  Zeitlang  getrunken.  — Die  K ora- 
le en  find  nicht  allein  fauifch,  fondern-  auch  diebifch 
und  im  höchften  Grade  faul:  — es  müffen  daher  in 
ihren  Säften  viele  fcharfe  Theile  vorhanden  feyn, 
und  dies  macht,  dafs  die  Blattern  unter  ihnen  f» 
gefährlich  find:  — daher  ift  diefe  fonft  fo  7.ahl- 
reiche  Nation  durch  die  Blatterfeuche  fehr  .einge- 
fchmolxen.  — 

Ehe  ich  auf  Kamtfchatka  komme,  müfs  ich 
noch  einen  Rückblick  auf  einige  Oerter , die  in  die- 
fem  abgehandelten  Striche  Landes  liegen,  machen. 
In  der  Gegend  von  Thomskoi  und  Kusnetx- 
koi  traf  Strahlenberg  einen  fchlimmen  Grad 
des  Scorbufs  an,  welcher  Jefcheritx  heifst.  Er 
befällt  hauptfächlich  nur  die  Höhle  des  Mundes  und 
greift  die  Zunge  an,  indem  ein  Gefchwür,  von  deffen 
Spitxe  an  bis  nach  der  Wurxel  xu,  alles  verxehrt  und 
den  Tod  hervorbringt.  — Zu  Ochotxk  *)  ift  die 
Luft  äufserft  ungefund.  Zuerft  empfindfetman  üufser- 
lich  auf  der  Haut  des  Gelichts  eine  brennende  und 
beifsende  Schärfe,  wodurch,  wenn  man  fich  nicht 
mit  Reiben  und  Kratxen  in  Acht  nimmt,  eine  Ent- 
xündung  erregt  wird,  wovon  oft  das  Gefleht  auf- 

fchwillt, 
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fchwillt,  als  wäre  man  von  Bienen  geftoch^n  worden. 
Nachher  verhärtet  fich  die  Haut  immer  mehr,  fpringt 
auf  und  vertrocknet,:  die  Augert  entvÄinden  Hch  da- 
bey,  und  im  Munde  empfihdet  man  einen  fabdgen 
Gefchmack;  das  Athemholen  wird  fchwer;  es  folgt 
ein  Seitenftechen,  Kopffchrrterx  und  mehrere  Uebel. 
— In  diefer  Gegend  ift  die  Luft  beftändig  mit  einem 
Seenebel  angefüllet,  in  welchem  wahrfcheinlich  noch 
andere  fchädliche  Ausdünftungen  aufgelöfet  find. 
Aufser  obiger  Krankheit  herrfcht  hier  noch  derScor- 
but,  die  Gelbfucht , Schwindfucht,  Wafierfucht  und 
der  Ausfatx.  Hier  giefit  es  viele  gebrechliche  und 
lahme  Menfchen ; alt  und  jung  gehen  an  Stöcken 
und  Krücken ; fchon  bey  Kindern  in  der  Wiege  fin- 
det man  Spuren  des  Scorbuts,  — 

Ohne  Zweifel  Ift  auch  die  harte  Erziehung,  die 
man  in  Sibirien  den  Kindern  giebt,  an  diefer  und 
mancher  andern  Krankheit  fchuld.  Denn  an  vielen 
Orten  läfst  man  diefelben  , der  ftrengen  Kälte  ohn- 
erachtet,  dennoch  faft  nackt  laufen,  und  fie  find 
nur  mit  einem  Hemde  verfehenj  man  zieht  fie  auch 
nur  mit  Kuhmilch  auf : bey  diefer  Erziehung 

fterben  fehr  viele,  und  man  will  gefunden  haben, 
dafs  von  15.  bis  16  nur  etwa  3 bis  4 das  Leben  be- 
halten. Ift  dies  auch  wohl  zu  bewundern,  da  felbft 
der  Hunger  fo  viele  umbringt,  und  andere  faft  keine 
andern  grünen  Kräuter  zu  eflen  kriegen,^  als  die  fie  aus 
dem  Magen  eines  Rennthiers  holen  f‘).  — Andere  efien 
die  Biftorta  — Die  Tungufen  endlich  über- 

win- 

«)  Wagner  a,  a.  O. 

jf)  Gm  e lins  Reifen.  2.  Theil. 

Beils  Keifen  in  den  neuen  Sammlungen  der  Reif. 
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winden  den  beifsenden  Hunger  damit,  dafs  fie  auf 
dem  Bauche  und  auf  dem  Rücken  xweyBreter  applh 
ciren , die  fie  durch  Hülfe  von  einigen  Bändern 
lufammenfchnüren.  — 


Von  Kamtfchatka. 

Die  medicinifche  Gefchichte  von  Kamtfchatka 
ift  folgende 

Der  Boden  ift  üneben;  hin  und  wieder  hohe 
Berge,  unter  denen  20  Feuer  fpeyen,  wovon  aber 
doch  der  auf  der  Landfpitxe  Lopotka  der  wich- 
tigfte  ift  j daher  findet  man  auch  auf  K,ä  mtfchatka 
viele  warme  Bader.  — An  Holx  ift  Mangel  ; doch 
findet  man  auf  2oWerfte  von  der  See  einige  Birken: 
man  zählt  hier  2 anfehnlicheFlüfte,  die  das  Erdreich 
bewäfTern:  — derfüdlicheTheilvon  Kamtfchatka 
ift  niedrig  und  deiiUeberfchwemmungen  fehr  ausge- 
fetzt: jedoch  ift  der  Boden  hier  nicht  fo  ganz  fchlecht, 
und  die  Erndte  fällt  wohl  zuweilen  fo  gut  als  in  Rufs- 
land aus ; indefs  ift  doch  der  nördliche  Theil  noch 
befter,  weil  er  höher  liegt  und  durch  hohe  Berge 
gegen  die  Winde  gefchützt  wird.  Ueberhaupt  ift 
aber  doch  die  Fruchtbarkeit  von  Kamtfchatka 
gar  in  keinen  Vergleich  zu  ftellen  mit  denen  gegen 

über 

2)  Stellers  Befchteibung  V.  Kamtfchatka.  S t e p h, 
Krafchennikows  Befchreibung Kamtfchatka. 
Lemgo  1766.  Leffeps  Tagebuch  einer  Reife 
von  Kamtfchatka  nach  Frankreich.  I.  u.  2.  Theil. 
Des  Grafen  Beniovski  Reifen  durch  Sibirien 
und  Kamtfchatka.  Berlin  1790. 


t 


654  Von  Kamtfchatka. 

über  Hegenden  Ländern  in  Amerika,  die,  ob  fie 
gleich  unter  gleicher  Breitej,fich  befinden  und  mit 
hohen  Bergen  verfehen  fifid,  doch  eiijenjweit  beflern 
Boden  haben.  Denn  der  amerikamfche  Boden  bringt 
nicht  allein  auf  feinem Felfenrücken  Pappeln,  Fich- 
ten , Birken  und  dergleichen  'Holzarten  mehr  her- 
vor, fondern.man  kann  hier  auch  in  grofser  Menge 
die  vvohlfchmeckendeflen  Himbeeren,  Brombeeren, 
Heidelbeeren , den  Wiefenklee  und  Gras  pflücken, 
Tlrtd  alles  diefes  erftrecket  fidi  weit  nach  Norden, 
bis  über  den  öaften  Grad.  In  Kamtfchatka  hin- 
gegen erblickt  man  kaum  unter  dem  saften  Grad  die 
obigen  Holzarten ; unter  dem  öaften  Grade  aber  ift 
kein  Baum  mehr  zu  fehen.  — 

Die  Winde  find  ferner  in  Kamtfchatka  fehr 
allgemein  und  toben  oft  viele  Tage  nach  einander; 
unter  ihnen  01  aber  der  Oftwind  der  feltenfte.  — 

Faft  immer  ift  das  Land  mit  Nebel  bedeckt,  auch 
fällt  hier  viel  Regen,  doch  dies  alles  mehr  auf  der 
Süd  - als  Nordfeite.  — Denn  auf  der  Südfeite  brin- 
gen die  Weft-  und  Nordweftwinde , welches  die  ge- 
wöhnlichen find,  viele  Stürme,  Orkane  und  Platz- 
•regen,  und  im  Winter  Schnee.  ■ — Der  Winter  ift 
hier  von  langer  Dauer,  aber  faft  nie  ift  die  Kälte 
grofser  als  zu  Petersburg.  Die  Sommer  find  fehr 
kurz , aber  heifs , und  nur  feiten  hat  man  Ungewit- 
ter; doch  faft  allezeit  vielen  Regen , der  nur  allein 
in  den  wenigen  Frühlingstagen  feiten  ift. 

Die  Bäume  bekommen  feiten  vor  dem  Julius 
Laub,  und  im  Auguft  laffen  fie  folches  fchon  wieder 
fallen.  — Da  der  nördliche  Theil  einigen  Schutz 
von  den  Bergen  hat;  fo  hat  man  hier  weniger 

Stünne, 
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Stürme,  weniger  Regen  und  einen  weit  Reitern 
Himmel.  — 

Vor7.eiten  lebten  die  Kämtfcbadaleti » welcRe 
fich  felbft  Itel menen  nennen,  in  Höhlen  unter 
der  Erde:  feit  dem  fie  aber  unter  ruffifcher  Herr- 

fchaftftehen,  erlaubt  man  ihnen  diefe  ungefunden 
Wohnun -Ten  nicht  mehr.  — Jetit  haben  fieT.weyer- 
ley  Wohnungen:  eine  für  den  Sommer,  diefe  heif- 
fen  fie  Balagnas;  eine  für  den  Winter,  Isbas  ge- 
nannt. Die  Balagnas  find  tief  in  die  Krde  angebracht 
und  oben  mit  Stroh  oder  dürrem  Grafe  bedeckt; 
man  fieigt'  auf  einer  elenden  Treppe  herunter:  in 
diefen  Balagnas  räuchert  man  die  Fifche,  und  man 
bewahrt  hier  die  Hunde*  ^ — Die  Isbas  find  nach 
Art  der  ruflifchen  Bauerhdufier  gemacht,  nur  find  , 
fie  kleiner:  man  legt  Bäume  parallel  über  einander 
und  füllet  die  Höhlen  mit  Moos  aus  und  bedeckt  fie 
oben  mit  Brettern  oder  Stroh.  Ein  Ebas  beftehet 
eigentlich  aus  z.wey  Theilen,  in  deren  Mitte  der_ 
Ofen  fleht , welcher  beyde  Theile  xugleich  wUrant^ 
wovon  der  eine  die  Küche,  der  andere  das  Wohn* 
und  Schlafgemach  ausmacht.  — Nur  derHauswirth 
hat  eine  aus  Bretent  xufammengefchlagene  Schlaf- 
Helle,  wovon  aber  weder  Frau  noch  Kinder  Nutxen 
7.iehen.  Man  kann  fich  leicht  vorftellen,  dafs  hier 
die  gröfste  Unreinlichkeit  herrfchen  müffe.  — 

Getreide  kömmt  in  Kamtfchatka  fchlecht 
fort,  und  man  hat  faft  gar  keine  Weiden ; dennoch 
hat  man  angefangen,  einiges  Rindvieh  xu  halten,  — 
dies  macht  ihnen  aber  xu  viel  Mühe:  denn  fie  find 
über  die  Maafsen  faul  und  träge.  Jedoch  bexeigen 
fie  fich  weder  auf  der  Jagd  hoch  auf  dem  Fifchfang  fo ; 
denn  da  müffen  fie  oft  die  gröfsten  Unbecjuemlich- 
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keiten  ausftehen ; fo  dauert  z.  B.  eine  Bärenjagd  oft 
viele  Tage  lang,  und  de  müffen  xwifchen  Bufch  und 
Schilf,  in  dem  rauheften  Wetter,  Hunger  und  alle 
Unbequemlichkeiten  ertragen.^ — 

Ihre  Kleider  beftehen  aus  Fellen  und  der  Kopf 
wird  mit  einer  ßdrenmütze  bedeckt. 

' Was  die  Nahrungsmittel  anbetrift,  fo  geniefsen 
fie  zwar  viel  Bären-,  Rennthier-,  Robben-  und 
Wallfifchfleifch  und  deren  Fett  oder  Thran,  wie 
auch  viele  frifche  und  geräucherte  Fifche ; fie  trin- 
ken Thran  und  dergleichen  ranzige  Sachen  mehr; 
fie  befitzen  aber  auch  fehr  viele  fcörbut widrige  und 
nicht  unfchmackhafte  Pflanzen.  Die  vornehmfte 
davon  ift  die  Saranawurzel  (Lilium  flore  atro  rubente), 
die  gefund  und  fefir  fchmackhaft  ift,  woraus  fießrod 
machen,  welches  felbft  Fremden,  befonders  den  Ko- 
faken  gut  fchmeckt.  Die  zweyte  Pflanze  ift  der 
wilde  Knoblauch,  welcher  zu  Suppen  und  zu  einem 
herben  Getränke,  das  fie  lieben,  genutzt  wird. 
Ferner  elfen  fie  häufig  die  Nüfle  von  Slanza  mit  der 
Schale,  welches  eine  Cedernart  ift;  die  Rinde  von 
der  Weide;  das  Süfskraut  (Sphondylium  fol.  pinna- 
tifid.),  wovon  fie  nur  das  Mark  gebrauchen,  weil  die 
Rinde  davon  fo  fcharf  ift,  dafs  fie  die  Hände  anfrifst: 
die  Beeren  von  Vogelkirfchen  (Sorbusaucuparia),  die 
Schwarzbeeren,  die  fchwarzen  Heidelbeeren  u.  dgl.  m. 
welche  hier  nicht  allein  allewachfeh,  fondern  die 
auch  von  ihnen  als  Leckerbiflen  häufig  gegeflen  wer- 
den. — Das  Schofskraut  und  Weiderich  werden  mit 
Fifchen  gekocht  und  als  Thee  getrunken.  — 

Nichts  lieben  die  Kamtfchadalen  mehr  als  hitzige 
Getränke : fie  geben  für  ein  Glas  Brandtewein 
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, gern  3 Zobelfelle  hin.  — Dadiefer  aber  fo  feiten  ift, 
fo  vermifchen  fie  entweder  den  Brandtewein  mit  Bir- 
i kenfisft,  ,mn:  ihn  xu  verlängern , oder  fie  verfertigen 
: dergleichen  geiftige  Sachen  felbft,  aus  dem  Birken- 
, faft,  aus  dem  Süfskraut , aus  der  Bärenwur- 
zel u.  derghm.  — Wenn  fie  nun  damit  hinreichend, 
iverfehen  find,  fo  bekümmern  fie  fich  um  nichts 
anders  als,  um  diefes,  und  faufen  fich  toll  und 
ivoll.  -r— 

Die  Ufer  der  See  und  der  Flüffe  liegen  befiändig 
mit  tödten  Fifchen  angehaüft,  wodurch  die  Luft  im 
Sommermitden  ftinkendften  Dühftenangefullt  wird. 
'Man  follte  daher  hieraus  häufige  Faulfieber  erwarten: 
allein,  es  fcheint,  dafs  die  vielen  Stürme  folches 
verhindern,  deshalb  find  auch  diefe  Krankheiten  hier 
feiten,  und  felbft  die  Blattern  hat  man  hier  nur  im 
Jahre  1767  und  1768  g®fehen:  allein,  es  ftarben 

auch  damals  5368  Menfchen  daran  , — welches 
faft  der  dritte  Theil  der  ganzen  Nation  ift.  — 
Leffep  fagt  fogar;.  es: Wären  drey  Viertel  dadurch 
weggenommen  worden. 

Trat?,  des  rauhen  und  kalten  Clima’s  kömmt  die 
Natur  hier  fehr  früh,  bey  beyden  Gefchleclitern,  zur 
Reife.,  — Leffep  fahe  ein  Ehepaar,  wovon  der 
'Mana;i4,und  die  Frau  li  Jahre  alt  war. , — Hiemit 
ftimmt  auch  Cook  überein,  der  von  ihnen  fagt, 
dafs  fie  gemeiniglich  im  i3ten  oder  I4ten  Jahre  fich 
eheligten.  — Hiervon  mag  man  wohl, die  Urfache 
in  dem  häufigen  Genufs  der  Fifche  und  des  Caviars 
lu  fuchen  haben.  — Vielleicht  tragen. auch  die  be- 
raufchenden  Sachen  dazu  was  mit  bey , als  z.  B.  der 

Brandte- 
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Brandtewein  ■aus  Sphondylium , und  aus  Muchomor, 
das  ift  ein  gewiifer  giftiger  Fliegfenfchwamm.  — • 
Aber  durch  eben  diefe  Sabhen  bringen  fie  fich  auch 
oft  um  den  Verftand  und  verkürzen  ;ihr  Leben  damit 
fehr;  ja,  fie  legen  wohl  gar  Hand  an  lieh  felbft:  denn 
fnan  trift  nicht  leicht  in  einem  Lande  fd  viele  Selbft- 
mörder  als  in  Kamtfchatka  an.  — Haben  fie  weder 
Brandtewein  noch  fonft  einen  geifligen  Trank;  fo 
verfchlucken  fie  den  Dampf  eines  Tobaks,  und  -be- 
nebeln fich  damit  fo  fehr, ’ dafs  fie  eine'Viertelftunde 
lang  in  einer  Art  von  Ohnmacht  da  liegen.  — ; 
Mülfen  nicht  dergleichen  Sachen  eine  gewhfe  Ge- 
fühllofigkeit  in  der  Seele,  fo  wie  eine  Schwache;  in 
den  Nerven  hervorbringen?  Selten  fiehet  man  fie, 
daher  zu  einem  hohen  Alter  gelangen,  auch- bleiben- 
fie  gemeiniglich  immer  klein  und  find  unter ^er  mitt- 
lern  Statur  mit  augenfcheiolicher  Schwäche  desJför- 
pers.  Sie  find  aber  auch  zu  faul  und  zu  träge,  um 
zu  arbeiten  oder  um  zu  gehöriger  Zeit  vor  ihren  Un- 
terhalt Äu  forgen;;  da  leiden;  fie  denn  oft  Hunger^ 
oder  behelfen  fich  mit  rohen  Baumrinden  und  etwas- 
Robben  - vmd  Wallfifchfiejfph.  — Unter  den  Rin- 
den , die  fie  zur  Nahrung  nehmen , flehen  die  Bir-^ 
ken-  und  Weidenrinden  oben  an.  Aus  der  erftern 
machen  fie  rnit  Caviar  Nudeln.  — Bey  diefer  ma- 
gern Koft,~die  fie  dazu  immer  kalt  geniefsen,  haben 
fie  zwey  Vörtheile,  nemlich  dafs  fie  feiten  fett  wer- 
den, fehr  leicht  und  hurtig  auf  den  Beinen  find,  und 
allezeit  fehl*  Veifse  Zähne  behalten.  — Für  die  Wärme 
der  Füfse  find  fie  ftets  fehr  beforgt;  aber  den 
Kopf,  fagt  Steller,  tragen  fie  immer  entblöfst, 
und  dennoch  fiehet  man  fie  hievon  keinen  Schaden 
nehmen*,  auch  fchadet  ihnen  das  gefchmolzene 
Schnee  - und  Eiswafler  nicht,  dafs  fie  fo  häufig  trin- 
ken. Ueberhaupt  kann  man  eben  nicht  fagen,  dafs 
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■ fie  vielen  Krankheiten  unterworfen  wären.  Denn 

felblt  der  Scorbut  ift  feltner,  als  man  glaubt,  unter 
ihnen ; lie  werden  auch  auf  langen  Seereifen  nicht  fo 
leicht,  wie  die  Ruflen,  von  diefer  Krankheit  hefal- 

jen  ^).  Denn  die  Fifchn.hrung  bringt  fie  ihnen 

! nicht,  da  fie  die  meifien  Fifche  gefroren  elfen,  , wel- 
ches, ihrer  Erfahrung  xufolge,  ein  herrisches  Mit- 
:tel  gegen  diefe  Krankheit  Teyn  foll. — Aber  die  oben 
, gemeldeten  Krauter  und  Wurxeln,  befonders  der 
, wilde  Knoblauch,  die  Saranawurxel  und  die  Beeren 
!^)iun  gleiche  herrliche  Dienfte.  — Die  Rulfen  und 
IKofaken  litten  vor  diefem  vyeit  mehr  daran;  feitdem 
fie  aber  auch  angefangen  haben,  Suppen  aus  dem 
I wilden  Knoblauch  xu  gen'efsen,  fiingt  gleichfalls 
diefe  Krankheit  unter  ihnen  feltener  xu  werden  an.  — 
Indefs  fand  doch  Cook  0 das  Hofpital  von  Peter 
und  Paul  voller  fcorbutifcher  Patienten.  — ■ 

Die  Krankheiten,  an  denen  fie  fonft  leiden,  find 
’ Gefchwure,  Beulen,  der  Krebsi!  die  gelbe  Suclitund  Lie- 
besfeuche.  — Den  Aügenfehlern,  ielbft  der  Blind- 
' heit,  find  fie  fehr  blos  geftellt.  — Dies  rührt  von 
dem  hellen  Glanxe  her,  welchen  der  Wsderfchein 
der  Sonne  von  der  Spiegelfläche  des  Schnees  und 
; des  Eifes  verurfachet.  — Davon  mufs  man  es  auch 
iherieiten,  dafs  fie  fo  gelb  und  verbrannt  i wie  die 
i Indianer  au-sfehen  ^).  — Die  Augen  befchütxen  fie 
1 auf  eine  finnreiche  Weife  entweder  durch  Blenden  aus 
I Holx,  in  welchen  kleine  Löcher  gebohrt  find,  oder  fie 

T t 2 neh- 

i)  Forfters  und  Sprengels  Beyträge  ü.  f.  w. 

I.  B.  S.  220. 

c)  Dritte  Entdeck.  R.  2.  B.  Berlin  1788.  S.  375. 
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nehmen  xur  Bedeckung  ein  Nestz  von  fchwarzenHai» 
ren,  das  fie  vor  die  Augen  binden.  — Steller,  der 
vermuthlich  dies  nicht  that,  hatte  hier  viel  an.feinen 
Augen  auszuftehen : am  heften  half  ihm  Kampher, 
den  er  mit  Zucker  fo  lange  im  Weifsea  des  Eyes 
fchlug,  bis  dies  fchiiumte:  hiemit  verband  e? 
diefelben.  . , 

Man  hat  auf  diefer  Halbinfel  ')  noch  2,  ander» 
äuft erliche  Uebel,  die  hier  angeführt  zu  werden  ver- 
dienen. Das  erfte  ift  eine  gewiffe  Beule,  die  in  ein 
Gefchwür,  das  wohl  2 bis  3 Zoll  im  Umfange  hat, 
auszuarten  pflegt.  Um  die  Eiterung  zu  befördern, 
legt  man  die  rauhe  Seite  eines  Häfenfelles  darüber  f 
diefe  Gefchwüre  machen  oft  wohl  40  bis  50  Gänge 
unter  der  Haut  und  im  Fleifche. 

Das  7,weyte  Uebel  heifst  Sutfchutfch,  und  hat 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  fogenannten  Gürtel. 
Es  ift  nemlich  ein  grindigter  Au$fchlag,  der  den  gan- 
zen Bauch  bis  zu  den  kurzen  Rippen  einnimmt  und 
oft  zur  Eiterung  kömmt,  oder  den  man  vielmehr, 
wenn  man  keine  Gefahr  dabey  zu  befürchten  haben 
will , in  Eiterung  bringen  mufs.  Denn  erfolgt  diefe 
nicht,  fo  verliert  man  das  Leben  leicht.  — Es  mufs 
diefes  Uebel  in  Kamtfchatka  fehr  gemein  feyn:  denn 
feiten  bleibt  hier  jemand  damit  verfchont. 

Gegen  einige  innerliche  Krankheiten  wiflen  die 
Kamtfchadalen  nichts  Vernünftiges  zu  gebrauchen 
undüberlaffen  fie  lediglich  der  Natur.  Gegen  andere 
brauchen  fie  aber  oftet\Vas,  wovon  man  augenfehein- 
lieh  Nut7.cn  fleht:  aber  keinesweges  kann  man  dies 
von  allen  fagen. 

c)  Kiafchennikow  a.  3.  O.  S.  365. 
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In  der  gelben  Sucht  verfahren  Ge  nichts  weniger 
, als  einfältig.  Da  wenden  fie  wohl  gar  ordentliche 
' VifceralrClyftiere /)  an.  :Sie  prellen  nemlich  den 
! Saft  aus  der  Wurzel  der  Iris  fylveftris,  und  bringen 
•zwey  Tage  nacheinander  täglich  dreymal  diefenSaft 
5 als  Clyftier  dem  Patienten  bey : will  es  noch  nicht 
i helfen,  fo  wird  das  nemliche  Mittel  noch  einmal 
t gebraucht.  Gewöhnlich  erregt  es  ein  ftarkes  Laxie- 
fren.  — 

i 

I 

I In  Gliederfchmerzen  und  Gicht  verfahren  fie 
Iganz  nach  chinefifcher  und  japanifcher  Art,  ohne 
fdie  Moxa  zu  kennen.  Ihnen  dienet  an  deflen  Stelle 
(der  Birkenfchwamm , den  fie  pyramidenförmig  zu- 
jfchneiden  und  ihn  angezündet  auf  den  fehmer7.haf- 
tten  Theil  fetzen,  wo  er  verbrennen  mufs  und  oft 
jhilft. 

; Hat  jemand  heftige  Rückenfchmerzen ; fo  ift 
der  Rath,  welcher  ihm  gegeben  wird,  diefer:  er 

mufs  fich  nackt  mit  dem  Rücken  ans  Feuer  legen, 
darauf  reiben  fie  ihm  den  Rücken  derb  mit  der  Wuri 
zel  des  Schierlings , wobey  fie  fich  aber  wohl  hüten, 
die  Lenden  des  Patienten  mit  diefer  Wurzel  zu  be- 
rühren, weil,  wie  fie  fagen,  davon  Zückungen  zu 
entliehen  pflegen. 

Im  weifsen  Flufs  gebrauchen  fie  zerflofsene  Co- 
rallen,  die  mit  den  Krebsfteinen  in  der  Würkung 
überein  kommen. 

Hat  jemand  Hartleibigkeit,  fo  nimmt  er  Fett 
wom  Seewolf;  hat  er  Bauchgrimmen,  Schmerzen  in 
[den  Gedärmen,  oder  Schnupfen  u.  dergl.,  fo  trinkt 
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«r  den  ausgekochten  Saft  des  fruchttragenden  Fünf- 
fingerkrauts. 

Will  die  Niederkunft  bey  einer  Frau  nicht  erfol- 
gen; fo  nimmt  fie  Seehundbeeren,  ein  Meerge- 
wdchs.  — In  diefem  Falle  nehmen  fie  auch  xum  ab- 
gekochten Wafler  des  Weiderichs  ihre  Zuflucht,  den 
Äe  auch  in  böfen  Halsgefchwüren  loben.  Bey  dnem  ; 
Blutflufs  wird  2waroft  die  Wurzel  vom  Geifsbart  und 
Tormentille  gebraucht,  jedoch  fetzen  fie  ihr  gröfstes  ; 
Vertrauen  in  die  Mondenmilch. 

Die  Wunden  bedecken  fie  mit  Cederrinde , undl 
werden  fie  etwa  von  einem  Hunde  oder  Wolfe  gebif- 
fen ; fo  werden  die  zerquetfchten  Blätter  vom  Geifs- 
bart darüber  gelegt,  fo  wie  denn  auch  das  abgekochte : 
WafTer  diefer  Pflanze  daneben  getrunken,  und  ini 
vielen  Krankheiten,  befonders  im  Scorbut;,  gelobt: 
wird.  Indefs  wenden  fie  doch  auch  gee:en  den  Schar-  • 
bock,  aufser  den  oben  genannten  Pflanzen,  noch: 
verfchiedene  andere  an,  zum  Beyfpiel  eine  gewifle; 
Art  Gentiana  und  di^  Dryas. 

Da  fie  oft  mit  Zahnfchmcfzen  geplagt  werden, 
fo  fpülen  fie  alsdann  den  Mund  fleifsig  mit  Wafler,' 
worin  F’ifche  und  Geifsbart  gekocht  find,  aus. 
Dies  ift  aber  nicht  der  einiige  Fall,  wo  fie  Fifchwaf-  ■ 
fer  gebrauchen,  fondern  dies  gefchieht -auch  bey- 
Verflopfungen : aber  dazu  wählen  fie  fogar  flinken-- 
des  Fifchwafler. 

Endlich  fo  gebrauchen  fie  im  Durchfall  die  See* 
eiche;  in  der  venerifchen Krankheit  die  Alprofe,und.: 
um  Schlaf  zu  erregen,  den  Saamen  vom  Katzen- 
feh wanx  ( Ephedra  ). 
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üa  es  in  diefem  Lande  nicht  an- warmen  Biideni 
fehlt;  fo  fuchen  die  Einwohper  in  folcheaO  oft 
gegen  Catarrhe,  gegen  gefchwollene' und  xufammen" 
gezogene  Gelenke  und  felbft  gegen  den  Scharbock 
Hülfe.  — • 

Sie  könnten,  auch,  wenn  fie  wollten , noch  an- 
dere einheimifche  Mittel  gegen,  diefe  Krankheit  an- 
wenden, da  es  ihnen  daran  nicht  fehlt.  So  zeigte 
ihnen  z.  B.  B e h r i n g,  wie  man  aus  einer  dort  wachr 
fenden  Cederart  ein  herrliches  fcorbutwidriges  Mittel 
verfertigen  könne  allein,  fie  wollten  davon  kei- 
nen Gebrauch  machen.  Wahrfcheinlich  deshalb 
nicht,  weil  ihnen  ihr  erfter  Lehrmeifter  in  allen 
diefen  Sachen,  der  Bor  nemlich,  darüber  keinen 
Unterricht  ertheilt  hatte.  Die  K a m t f c h a d a 1 e n 
nemlich  rechnen  es  fich  nicht  zur  Schande,  frey  zu 
gertehen,  dafs  fie  ihre  Kfenntnifs , in  der  Heilkun- 
de fo  wohl  als  in  der  Chirurgie,  demfelben  zu 
verdanken  haben,  *).  — Man  mufs  aber  hievon 
wohj  die  Clyftiere  ausnehmen,.  die  fie  von  den  Be- 
wohnern der  kurilifchen  Infein  gelernt  haben 
Ihre  Mafchine  dazu  ifl:  eine  Seehundsblafe  mit  einer 
Röhre  verfehen.  — Auch  wird  man  jenes  Mittel-, 
delTen  Steller  Erwähnung  thut,  ich  meyne  das 
Fulcrüm  offeum  penis  von  einer  Meerotter,  das  fie 
gegen  das  kalte  Fieber  anwenden,  nicht  unter  die. 
vom  Bär  angewiefqneil  zählen  dürfen. 

T t 4 Ferner, 
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Ferner,  wenn  ich  auch  xugehe,  dafs  fie  von  die- 
fern  ihrem  Lehrmeifter,  den  widrigen  Gebrauch  der 
Spinnen  um  die  Fruchtbarkeit  xu  befördern, 
(denn  um  diefer  Kraft  willen  gebraucht  man  die  Spin- 
nen hier  hiiufig,)  mögen  gelernt  haben;  - fo  gehet 
doch  wohl  die  Unxucht  bey  diefem  Thiere  fo  weit 
nicht,  als  wie  man  fie  uns  von  den  kamtfchadali- 
fchen  Mädchen  erzählt.  — Die  Mittel,  die  man  daxu 
gebraucht,  find  fo  fehr  die  Menfchheit  entehrend, 
dafs  ich  fie  nicht  niederfchreiben  mag;  man  kann  fie 
indefs  beym  Steller,  an  dem  unten  angeführten 
Orte,  finden,  wo  ich  7,ugleich.  die  Stelle  bemerke, 
da  er  das  graufame  Verfahren  fchwangerer  Mütter 
anführt,  die  ihren  Kindern  oft  im  Mutterleibe,  unr- 
einen Abortum  xu  bewürken,  die  Knochen  xer- 
brechen  *).  — 

Die  kamtfchadalifchen  Weiber  gebähren  fehr 
leicht.  Steller  fahe  einmal  eine  Frau  auf  den  Hof 
gehen,  um  ihr  Wafler  xu  laflen : nach  einer  Viertel- 
ftunde  kam  fie  xurück,  und  in  diefer  Zeit  hatte  fie 
ein  Kind  gebohren. 

Sie  geben  ihren  Kindern  gleich  die  Bruft,  und. 
forgen  fehr  dafür,  dafs  es  die  erfte  Milch  bekomme, 
weil  fie  dafür  halten,  dafs  diefe,  ihrer  abführenden  ' 
. Ei genfchaft wegen,  idem  Kinde  fehr  zuträglich  fey, 

und  dafs  dadurch  Grind  und  böfe  Gefchwüre  verhü- 1 
tet  würden. 

Anftatt  der  Leinwand  wickelt  man  hier  die  Kin- 
der in  Wolle,  die  fie  von  einer  gewiflen  Cyperoides- 
Art  bekommen  — Hat  der  Nabel  etwa  Schaden 

bekom* 
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bekommen  oder  ift  er  verwundet ; fo  bedeckt  die 
Mutter  denfelben  mit  dem  im  Munde  2,erkaueteh 
und  mit  Speichel  vermifchten  Kraute  des  rothen 
Weiderichs  P).  Weint  etwa -das  Kind  und  ift  unru- 
hig, fo  kömmt  es  auf  die  Laune  und  Gefchäfte  der 
Mutter  an.  Sind  beyde  Umftande  für  das  Kind  nicht 
günftig  •,  fo  kehrt  man  fleh  an  all  das  Schreyen  nicht, 

I uud  die.Kinder  lernen  es  bäld.  dafs  fie  durch  Schreyen 
I nichts  erzwingen  Icönnen»  KÖmmts  der  Mutter  aber 
gelejjen,  fo  fteckt  fie  das  Kind  in  die  Kappe  ihrer 
Kuklanka,  das  ift,  in  ihren  weiten  aus  Hunde- 
; feilen  gemachten  Ueberrockj,  an  welchem  ftch  hin- 
iten  eine  Kappe,  um  fie  über  den  Kopf  zu  fchlagen, 

I befindet,  und  worin  fie  auch  das  Kind  ftecken  kann; 
nun  bindet  fie  die  Kappe  mit  einem  Riemen  unter 
der  Bruft  fefte ; hucket  nieder,  und  beugt  fich  fa 
lange  vor  - und  hinterwärts,  wo  fie  entweder  brum- 
met oder  kurilifche  Lieder  fingt,  bis  dafs  das  Kind 
einfchläft.  — Auf  diefe  Weife  entbehren  fie  die  Wie- 
gen, Bettdecken  und  Wickelbänder,  die  man  hier 
. gar  nicht  hat.  Auch  des  Nachts  liegt  das  Kind  in  , 
der  Kuklanka  an  der  Mutterbruft:  gleichwohl 
hat  man  kein  Beyfpiel,  dafs  ein  Kind  von  der  Mut- 
! ter  erdrückt  worden  fey.  — 

Kömmts  der  Mutter  nicht  gelegen,  dem  Kinde 
:die  Bruft  zu  reichen,  oder  ift  es  fchon  etwas  heran- 
i-gewachfen,  fo  fteckt  fie  dem  Kinde  oft  ein  Stück 
! Birkenrinde  in  den  Mund. 

Hier  zu  Lande  find  Zwillinge,  und  Kinder,  die 
bey  übelm  Wetter  zur  Welt  kommen,  gemeiniglich 
übel  daran.  Denn  im  erften  Falle  hält  der  Mann 
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\ 

\ 

gemeiniglich  davor,  dafs  er  an  irgend  einem  Wolfe 
einen  Nebenbuhler  gehabt,*  und  im  xweyten,  dafs 
es  ein  Unglücksbote  fey.  — •- 

Ganx  merkwürdig  ift  cs,  dafs  die  Hunde  in 
Kamtfchatka,  ob  lie  gleich  meiftens  von  faulen  Fi- 
fchen  leben,  feiten  oder  faft  nie  toll  werden. 

Von  den  kurilifchen  Infein,  die  fich  auf 
dem  ftillen  Meere  xwifchen  der  kamtfchadalifchen 
Landsfpitxe  Kutskaja  Lopotka  und  Japan 
^befinden,  kann  ich  nichts  weiter  aiiführen,  als  dafs 
ifich  hiep  viele  Vertriebene  aus  Japan  aufhalten,  die 
in  einer  Stadt  wohnen.  Die  übrigen  Menfchen  klei- 
den lieh  in  Felle;  leben  vom  Fifchfang;  halten  fich 
fehr  unreinlich , und  gebrauchen  in  Krankheiten  oft 
Clyftiere  ♦).  — 

<0  Krafchenniko w a.  a.  0\ 
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Elfter  Abfchnitt. 

Von  den  Polar -Ländern  überhaupt,  ,xind 
insbefondere  von  denen  in  i^fien. 


Unter  diefem  Abfchnitthegreife  ich  "alle  diejenigen 
Länder,  welche  fich  vom  ö^ften  Grad  Norderr 
Breite  an,  bis  fo  weit  man  nach  dem  Norder- Pol  xu, 
deren  Grenxen  man  noch  nicht  heftimnien  kann, 
Länder  findet,  erftrecken.  — Wahrfcheinhch  woh- 
nen bis  xum  Soften  Grad  Menfcheh : von  hie«'  bis 
xum  ö^ften  betragt  ig  Grad,  und  auf  diefer  grbfsefi 
Erdfläche,  mögen  allerdings  das  Clima,  wie  auch  dec 
Boden  und  die  Menfchen,  welche' diaraüf  wohnön; 
lehr  verfchieden  feyn.  Da  Wir  aber  bis  jetxt  von 
diefen  Ländern  xu  wenig  unterrichtet  find ; fo  dür- 
fen wir  hier  die  ftrengfte  Genauigkeit,  in  Beftimii 
mung  der  Lagen  und  der  Befchaflfenheit  der  Länder; 
nicht  erwarten.  Sie  haben  auch  für  viele  unferer 
Lefer  xu  viel  Einförmigkeit  und  Uebereinftimmung- 
al-  dafs  das  Einerley  nicht  Ekel  erregen  follte.  Ich 
werde  mich  daher  hier  kürxer  als  bey  allen  vorigen 
Abtheilungen  faflfen. 

Darin  kommen  xwar  alle  diefe  pinder  miteinan- 
der überein,  dafs  der  Boden  undankbar ; xur  An- 
> pflanxung  von  Baumen  und  Getreidearten,  weil  fie 
feiten  vur  Reife  kommen  können,  ungefchickt; 
dafs  der  Himmel  den  Bewohnern,  diefer  JEis-  und 

Schnee- 
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Schnee -Berge  xwar  oft  mit  feinem  hellfunkelnden 
und  die  Majeftät  ihres  Schöpfers  predigenden  Ster- 
nenheere  in  aller  Pracht  erfcheine,  und  dafs  denn 
die  Luft  nirg^ds  von  Anftetekung  freyerffeyn  könne 
als  hier;  aber  dafür  giebts  hier  denn  auch  oft  wieder 
Tielen  Nebel,  und  die  Kalte  ift  oft.fehr  grojs  und  der 
Wind  fchneidend.  Eine  fernere  Uebereinftim- 
mung  diefer  Lander  findet  man  in  der  Natur,  'Woh- 
nung, Kleidung  und  Kofi  der  Einwohner  felbll; 
auch  find  fie  in -ihren  Gebräuchen,  Sitten,  Krank- 
heiten und  Hülfsmitteln  fo  fahr  verfchieden  nicht. — • 
^an  kann  daher  von  diefen  Ländern  überhaupt  das^ 
jenige  behaupten.,  was  Hippocrates  “)  davon  an- 
gemerkt hat;  nemlich,  dafs  es  mit  dem  Menfchen 
yie  mit  dem  Erdreich,  das  ihn  hervorgebracht  hat, 
eipe.  gleiche, .^wandtnifs  habe,  und  umgekehrt;,  ifl: 
daher  das  Land  ausgedörret  upd  nackt,  ib. find  auch 
die  Naturen  der  Menfchen  fo ; ferner,  ift  fich  das  Land 
gleich,  fo  wephfein  auch  die  Jahreszeiten  wenig  ab; 
und  wo  diefe;  weder  gro/s  noch  auffallend,  fon-^ 
dem  fich  gleich  find,  da  gleichen  fich  auch  di^ 
äpfserlichen  Geflalten.  Diefe  Menfchen  (Hippo- 
pr  a t e s redet  hier  zwar  nur  von  den  Scy  then ; allein, 
ich  glaube,  es  könne  dies  mit  mehrerm  Rechte,  wie 
ich  auch  bereits  oben,  da  die  Rede  von  diefen  Völ- 
|cern  war,  angemerkt  habe,  von  den  Polar- Län- 
dern gelten ) nähren  fich  immer  von  einerley  Kofi; 
und  tragen  Winter  und  Sprnmer  die  nemliche  Klei- 
dung; fie  athmen,  fetzt  er  weiter  hin7,u,  eine  feuchte 
und  dicke  Luft  (welches  allerdings  oft  der  Fall  ift),' 
ifhd  trinken  bey  ihrer  Sorgenlofigkeit  Schnee-  und 
Eiswaffer.  Denn  da,  wo  keine  heftigen  Abwechfe-' 
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lun^en  find:  können  fich  auch  wohl  weder  Leib 

noch  Seele  äng/llich  anftrengen.  — 

H i p p o c r a t e s behauptet,  auch  VQn  ^en  wiUen 
Thieren  folcher  nackten  und  kalten  Länder,  daTs  fi«; 
nicht  grofs  würden,  und  dafs  fie  fich  im  Winter,  xu 
ihrer  Sicherheit,  in  die  Erde  verkröchen.,  — , ^ ^ 

Diefe  Schilderung  paffet  auf  die  Pola.r-  Länder  fo' 
iliemtich  gut,  wie  wir  unten  weiter  hören  werden. 

I Genau  ift  fie  indefs  doch  auch  nicht.  Dehn  erftlich-/ 
,fo  find  die  Wetterveränderungen  hier  oft  fehr  grofs, 
welches  ,Wa  g ne r bexeugt,  welcher  von  grofser 
Sonnenhitxe  in  den  Sommermonaten  fpricht^  allein, 
hierbey  ift  doch  xu  bemerken,  dafs  hier  die  Abwech- 
felungen  der  Jahresxeiten  nicht  fo  oft  und  nicht  fo 
fchnell  erfolgen,  worauf  Hippocrates  eigent- 
lich deutet , als  in  andern  Ländern. 

Zweytens,  fo  könnte  man  gegen  die  Hippo- 
cratifche  Befchreibung  der  wilden  Thiere.  ein- 
wenden, dafs  die  weifsen  Baren  auf  Nova  Sembla 
nicht  klein  wären ; allein,  wahrfcheinlich  hat  Hip- 
pocrates  hier  andere  Thiere,  als  Füchfe,  Kaa- 
fen  und  dergleichen  im  Auge , von  den'en  das  Obige 
; allerdings  wahr  ift. 

Gjebt  man  weiter  auf  dasjenige  Acht,  was  er  von 
;den  Gehalten  diefer  kalten  Nordbewohner  (denn  er 
• verfetxt  jadie  Scythen  unter  dön  Pol)  berichtet,  fo  fin- 
det man  darin  viel  Treffendes.  Er  fagt  nemlich  weiter 
■ von  ihnen  : durch  alle  diefe,  oben  angeführte,  wdirk- 
fame  Veranlaffungen  wird  ihr  äufseres  Anfehen  auf- 
gedunfen  und  gleichfam  fleifchigt;  ihre  Gelenke 

find 
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find  mit  Saftangefüllet  und  fchlapp,  und  ihre  innern 
Höhlen  voll  Feuchtigkeit  und  vor  allen  vor7,nglich 
der  Unterleib.  Dies  trift  nun  mit  den  Grönländern, 
wie  Hans  Egede  berichtet,  t,u:  die  gröfste  Ue- 
bereinftimmung  des  dicken  Unterleibes,  der  voll 
Feuchtigkeit  feiyn  foll , haben  wir  aber  fchon  oben 
bey  den  Pecherais,  die  auf  dem  Feuerlande  wohnen, 
’wo  es  eben  fo  kalt  als  auf  Grönland  ift,  angetrofFen. 
Bey  diefen  ift  der  Bauch  ungeftaltet  dick  und  hangt 
herunter.  — 

Gemeiniglich  find  alle  diefe  Völker,  wie  die 
Thiere,  klein  von  Statur:  indefs  hat  man  doch  auch 
hier  Ausnahmen ; fo  mäfs  z.  B.  jener  Lappländer,  der 
aus  Tornea  gebürtig  war,  und  den  man  felbfir  in  der 
Akadernie  der  Wiflenfchaften  7.u  Paris  im  Jahr  1735 
gemeffen  hat,  6 Fufs  g Zoll  und  einige  Linien  0- 

Nach  diefer  kurxen  Einleitung  wende  ich  mich 
j‘et7i:  xur  Befchreibung  diefer  Länder  und  .Völker 
felbfi:. 

In  Afien  kommen  die  von  den  Samojeden  be- 
wohnten Lander  und  Nova  Sembla ; in  Europa  d'i9 
rufiifcheii,  fchwedifchen  und  norwegifchen  Lappen, 
nebft  Island ; in  Amerika  endlich  die  Bewohner  von 
Hudfonsbay  und  Grönland  ^u  betrachten  vor. 

Da  ich  aber  des  Zufammenhangs  wegen  im  vori- 
gen Abfchnitte  nicht  genau  die  Länder  bis  xum 
ögften  Grade  befchrieben  habe ; fo  werde  ich  in  die* 
jer  Abtheilung,  befonders  in  Amerika,  noch  um 
einige  Grade  wieder  7.urückkehren  mülfen. 

Auf 

c)  M.  f-  das  Hannöverfdie  Magazin  v.  J.  1789' 
St.  52. 
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Auf  der  füdlichen  Halbkugel  der  Erde  trift  raan 
I bekanntermaafsen  unter  diefer  Breite  keine  Länder 
lan,  und  gäbe  es  deren  welche,  fo  würden  fie,  der 
I Kälte  wegen,  ganx  unbewohnbar  feyn,  weil  es,  nach 
; allen  Erfahrungen^  auf  der  S'üdfeite  des  Erdbodens 
leine  weit  durchdringendere  Kälte,  als  auf  der  Nord- 
feite giebt.  Auf  dem  Feuerlande  kann  man  es  fchon 
kaum  mehr  für  Kälte  aushalten ; was  würde  es  gel- 
ben, wenn  ein  einzelnes  Land  oder  Infel  noch  um 
:io  oder  15  Grade  dem  Südpol  näher  läge?  Die  im 
Südmeere  befindlichen  grofsen  Eisberge,  welche  in 
■keiner  Jahreszeit  fchmelzen , bringen  diefe  Erfchei- 
nung  hervor.  — 

Ganz  anders  ift  es  aber  auf  der  Nordfeite  damit 
befchaffen , wo  weit  ‘mehr  Land  als  auf  der  Südfeit« 
;gefunden  wird,  und  wo  man  zwar  im  Meere  auch 
grofse  Eismaflfen  antrift,  die  aber  doch  zum  Theil 
in  einigen  Sommermonaten  aufthauen.  Hier  er- 
wärmt gleichfam  das  gemäfsigte  Meer  den  äufserften 
■Saum  des  fefien  Landes,  und  verhindert,  dafs  die 
Kalte  nicht  verhältnifsmäfsig  zunehme,  fo  wie  man 
(ich  dem  Pole  nähert. 

Wenigftens  verhält  es  lieh  fo  damit,  nach  den 
Bemerkungen  des  Pallas,  wie  mit  den  nördlichen 
Ländern  Sibiriens.  Denn,  fo  wie  man  lieh  dem 
iSaume  diefes  am  Eismeer  gelegenen  Landes  nähert, 
fo  fangt  fchon  in  einer  Entfernung  von  einigen  100 
■Werften  das  Land  an  abfchüfiig  oder  niedrig  zu  wer- 
iden;  da  hingegen  der  übrige  grofse  Theil  nackt, 

frey , hoch  und  von  keinen  Bergen  umgeben  ift.  

Die  Befchreibung  des  Hippöcrates  vom  Lande 
ider  Scythen  ftimmt  buchftäblich  hiemit  überein,  in- 
dem er  fagt:  Die  Ebenen  liegen  hoch,  frey, 
yon  keinen  Bergen  umgeben,  und  find 
dafelbft  an  der  Nordfeite  abhängio-, 
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Zu  bewundern  ift  es  däher  nicht,  wenn  die  'Kalte  c ! 
auf  den  hohem , freyer  gelegenen,  waldlofen  Ge-  -i 
genden  ftrenger  als  an  den  Grenzen  ift.  Ift  diefeni! 
letztem  Gegenden  ift  es,  fagt  Pallas,  moraftig,;,] 
und  es  kann  daher  hier  nicht  im  Sommer  an  dickem ! 
Nebeln  fehlen,  deren  auch  Hipp ocrates  Mel--! 
düng  thut.  i 

Die  Softihier  find  indefs  doch  felbft  zu  Manga--j 
fea,  welches  unter  dem  66ften  Grade  liegt,  ja  äuchi 
noch  zu  Berefow,  welches  fich  noch  um  zweyv 
Grade  weiter  nach  Norden  erftreckt,  ob  diefeOerterr: 
gleichwohl  eine  hohe  und  freye  Lage  haben,  gelindii 
nicht  allein,  fondern  wohl  gar  heifs:  aber  der  Softi--i 
mer  ftellt  fich  hier  fehr  fpät  ein.  G m e 1 i n fahes 

hier  noch  den  loten  Juniüs  1734  überall  Eis,  dass; 
aber  nun  bald,  nachdem  die  Sonile  ihre  volle  Kralitt 
erhalten  hatte,  verfchwand.  Ja,  er  mufste  erftau--) 
nen,  wie  er  in  Wenig  Tagen  davon  die  fchnellfte  undi 
gröfste  Auswürkung  fahe.  Denn  vom  loten  bis  zumi 
agften  Junius  war  das  Gras  anderthalb  Schuh  hochhi 
gewachfen,  und  es  prangten  die  Felder  von  Blu-  i 
men.  — So  ftark  indefs  doch  immer  die  Einwür-  j 
kung  der  Sonne  feyn  mag,  fo  ift  fie  doch  nicht  itnnj 
Stande,  den  gefrornen  Boden  in  fo  kurzer  Zeit,  al§5| 
der  Sommer  hier  dauert,  durchzuweichen.  — Man:  j 
wollte  im  Jahre  1685  *0  Mangafea  im  Julius  einem 
Brunnen  graben,  und  fand  das  Erdreich  noch  bis  aufti 
1 3 Klaftern  tief  gefroren. 

Man  fiehet  indefs  doch,  dafs  man  in  diefen  Ge-i 
genden  vielerley  Früchte  und  felbft  Roggen  , des  1 

ftrengen 
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1 flrengen  Winters  ohnerachtet,  wohl  erbauen  könne: 
i allein,  die  Faulheit  der  hiefigen  Menfchen  l>äfst  es 
nicht  XU,  dafs  fie  von  diefen  Vortheilen  Gebrauch 
machen:  fie  wollen  nichts  befitxen , was  nicht  eine 
.unmittelbare  Gabe  Gotte.*;  ift.  Daher  treiben  die 
hier  wohnenden  Samojeden  keinen  Ackerbau. 
Ihr  ganzer  Reichthum  belicht  in  Rennthieren , und 
in  Jagd  und  Fifchen  ihre  ganze  Befchaftigung.  Da 
lie  ein  nomadifches  Leben  führen,  fo  lind  ihnen  die 
.Rennthiere  unentbehrlich,  um  ihre  Familie  und 
: etwanigen  Vorrath,  befonders  aber  um  ihre  aus  Renn- 
thierfellen bell eilenden  Hütten  auf  Schl  tten  fort  zu  * 
bringen  ').  Uebrigens  gebrauchen  lie  von  diefen 
zahmen  Rennthieren  weder  die  Milch  noch  das 
Fleifch;  das  erfte  deswegen  nicht,  weil  lie  das  Mel- 
:ken  nicht  verliehen,  und  das  andere  unterlalTen  fie 
aus  Geiz,  weil  ihre  Heerden  zu  fchwach  find.  Sie 
müflen  demnach  ihre  Nahrung  fall  .allein  vom  Jagen 
und  Fifchen  haben,  indefs  treiben  doch  die  Samoje- 
den mehr  die  Jagd,  und  die  Oftiaken,  ihre  Nachba- 
ren,  mehr  die  Fifcherey.  Auf  der  Jagd  Hellen  fie 
am  meillen  den  wilden  Rennthieren,  die  hier  in 
:grofsen  Haufen  von  go  bis  loo  zufammen  angetrof^ 
fen  werden  j ferner  den  Seebären , den  Eisfüchfen, 
den  rothen  Füchfen,  den  weifsen  und  grauen  Wöl- 
fen und  dem  Vielfrafse  nach,  die  überall  auf  der  wald- 
■lofen  Steppe  der  nördlichen  Gegend  von  Berefow  ge- 
funden werden,  ohne  der  Luchfe,  Zobel,  Herme- 
line und  der  Ottern  und  der  Biber  zu  erwähnen, 

die  lieh  in  Wäldern  und  an  den  Flüffen  aufhal- 
ten. — 

Vu  2 ' Zum 
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Zum  Fifchfang  liefert  ihnen  der  Öbiflufs , ohne  * 
die  andern  XU  nennen,  die  hefte  Gelegenheit,  weil  1 
diefer  Strom  fo  aufserordgptlich  fifchreich  ift.  Denn 
er  enthält  aufser  dent,Vg^^foh, der  xum  Gefchlecht 
der  Delphine  gehörfV^H^le  Salmarten,  Quabben,,i 
Hechte,  Barfe , ,Kaulba/fe  und  mehrere  unbekannte !i 
Fifche.  — Im  Frd^l'jähr  fehle  es  auch  hier  nicht  ani| 
wilden  Gdnfen  und  Enten,  die  fte  xu  fangen  wißen ; . 
endlich  fo  fangen  fie  an  der  Seeküfte  Wallrofle,  See-*i 
kdlber  und  weifse  Seehunde.  — 

Diefe  benannten  Thiere  liefern  ihnen  nunSpeife,,j 
und  deren  Felle  Kleider  und  Bedeckung.  Von  allen  i| 
ift  ihnen  aber  doch  das  wilde  Rennthier  das  liebfte!| 
xu  beyderley  Gebrauch.  Denn  ihre  Kleider  undl| 
Hütten  find  faft  ganx  allein  aus  Rennthierhäuten  ge--i 
macht;  fie  haben  aber  xweyerley  Kleider,  Sommer-"i 
und  Winterkleider,  von  denen  die  erftern  nicht  foj| 
viel  Grauwerk  als  die  letxtern  an  fich  haben.  Es  findlj 
auch  die  Kleider  der  Weiber  wenig  von  denen  der"! 
Männer  verfchieden , um  defto  mehr , da  auch  hier  :• 
das  weibliche  Gefchlecht  Unterhofen  von  femifch  ge-'i 
gerbten  Rennthierfellen  trägt.  — Die  Weiber  behal-*i 
teil  auch  des  Nachts  ihren  ganxen  Anxug  an,  da  hin-H 
gegen  die  Männer  bis  auf  die  Beinkleider  in  ihrem' 
Jürten  nackt  fchlafen. 

Was  die  Kopfbedeckung  anbetrift,  fo  fällt  diefe* 
bey  den  Weibern,  aufser  wenn  fie  auf  der  Reife  find,, 
ganx  weg.  — 

Rennthierfleifch,  wie  ich  fchon  gefagt  habe,  ift‘ 
diefer  Nation  das  liebfte,  wie  auch  das  Blut  davon, . 
das  fie  fo  warm,  als  fie  es  bekommen  können,  ge-- 
niefsen.  Eben  fo  ift  ihnen  auch  das  noch  rauchende 
und  ganx  frifche  Gehirn  und  das  Mark  aus  den  Röhr- 
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! knochen  die  angenehmfte  Speife.  Ift  eben  die  Zeit, 

! dafs  das  RennthiW  feine  alten  Geweyhe  abgeworfen 
I und  neue,  die  noch  knorpeligt  find , angefetxt  hat ; 

I fo  fengt  man  nur  die  Haare  davon  ab  und  verxehrt 
fie  ebenfalls  roh/);  das  übrige  Fleifch  wird  nach 
und  nach  verxehrt  und  gekocht.  Mit  den  Fifchen 
verfahrt  man  xum  Theil  eben  fo ; aber  man  dörret 
auch  viele  in  der  Luft  und  liifst  fie  vom  Froft  ganz^ 
hart  werden,  wo  man  fie  denn  auch  roh  xur  Speife 
nimmt. 

Salx  haben  die  Samojeden  nicht  und  thun  es  xu 
keiner  Speife. 

Da  es  .ihnen  an  pflanxenartiger  Kofi:,  aufser  an 
Fliegenfchwdmmen,  wovon  fie  grofse  Liebhaber  find, 
gröfstentheils  gebricht,  fo  mag  jene  rohe  Koh,  die 
ich  eben  befchrieben  habe , ihrer  Gefuudheit  wohl 
xuträglich  und  fcharbockwidrig  feyn.  — 

Da  fie  oft  auf  Reifen  find  und  nicht  feiten  ihre, 
Wohnpliitxe  ändern,  fo  mufs  es  auch  bey  ihnen  ge- 
funder  als  bey  den  Ofliaken  feyn,  die  fich  fo  ganx  in 
der  Erde  vergraben.  — 

Der  Statur  nach  find  fie  mehr  kleiu  als  mittel- 
mäfsig,  dabey  aber  doch  proportioniit , unterfetxt 
und  fleifchigt.  Sie  haben  wenig  Bart,  borftige  Haare 
und  dick  aufgeworfene  Lippen.  — 

Das  weibliche  Gefchlecht  hat  xwar  auch  hier 
feine  Monatsxeit,  aber  nur  fehr  fparfam  ?):  die  Brülle 
i find  bey  ihnen  platt,  klein  und  weich,  felbft  wenn 
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fie  noch  Jungfern  find.  — Gleichwohl  wird  der 

Gefchlechtstrieb  auch  hier  fehr  früh  rege;  viele 

verheyrathen  fich  fcHon  im  pten  oder  loten  Jahre;  . 

aber  dafür  hört  auch  die  Fruchtbarkeit  wieder  früh  i 

auf.  Man  fiehfet  hier  nicht  leicht  eine  30jährige  t 

Frau  mehr  niederkommen.  Sehr  fruchtbar  find  fie  i 

überhaupt  nicht,  welches  auch  Hippocrates  i 

von  den  Scythen  fagt.  — i 

• » 

So  wie  die  Samojeden  überhaupt  fehr  abergidu-  i 
tifch  find;  fo  find  fie  es  in  dem  Punkt  der  monat-  I 
liehen  Reinigung  in  einem  hohen  Grade.'  Denn  fo  I 
lange  diefe  dauert  und  auch  während  dem  Wochen-  1 
bette,  flehen  die  Weiber,  bey  ihren  Ehemännernj  j 
in  grofser Verachtung;  da  darf,  wie  Pallas  berich-  ! 
tet,  keine  Frau  es  wagen,  für  ihren  Mann  die  geringfte  I 
Speife  zu7.ubereiten.  Eine  folche  Perfon  ift  gehal-  ; 
ten,  um  fich  xu  reinigen,  oft  übers  Feuer  xu  fchrei- 
ten,  und  fie  mufs  fich  mit  Rennthierhaar,  das  man 
anxündet , und  mit  Bibergeil  räuchern.  Auch  die  i 
armen  Wöchnerinnen  werden  fo  geängftiget,  dafs  1 
fie  alle  ihre  Liebesfünden  dem  Manne  bek.enneni'j 
der  fich  dann  fchon  mit  feinem  Nebenbuhler  abxu-  1 
finden  weifs. 

Zu  allem  Glück  kommen  diefe  Weiber  noch  leicht  { 
und  gefchwind  nieder:  aber  wehe  dem  Weibe,  bey  dem  1 
die  Geburt  xaudert  oder  die  über  heftige  Schmerxen  ! 
klagt.  Denn  da  gemeiniglich  der  Mann  die  Stelle 
einer  Hebamme  vertritt,  fo  kann  ihm  dies  nicht  ver- 
borgen bleiben,  und  er  faffet  alsdann  gleich  Ver- 
dacht, dafs  feine  Frau  gegen  ihn  untreu  gewefen 
fey.  — Sonfl  ift  fein  Amt  hier  nicht  fchwer;  das 
Kind  erfolgt  gemeiniglich  leicht  und  vonfelbft:  alles, 
was  er  lu  thun  hat,  beftehet  in  Unterbindung  des 
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" Nabelf^ang^ , und  dafs  er  nachher  die  Nachgeburt^ 
forgfältig  vergrabt. 

Als  etwas  aufserordentliches  verdient  angemerkt 
^u  werden  *),  nicht  wenige  von  den  Samojeden 
und  benachbarten  Völkern,  fonderlich  aber  ihre 
Zauberer,  einen  hohen  Grad  der  Reizbarkeit  oder 
der  Schreckhaftigkeit  an  fich  haben,  die  wahrfchein- 
lich  mehr  von  ihrer  durch  Aberglauben  verdorbenen 
Enbildungskraft,  als  von  der  ftiirkern  Spannung 
ihrer  Fafern,  durch  ihr  nördliches  Clima  und  durch 
ihre  Lebensart  hervorgebracht  wird.  Auch  unter  den 
Tungufen  und  Kamtfchadalen  foll  es,  nach  der  Ver- 
ficherung  eines  Pallas,  eben  fplche  Leute  geben. 
Die  Sache  geht  bey  diefen  Leuten  fo  weit,  dafs  eine 
jede  unvermuthete  Berührurtg,  x.  B;  in  den  Seiten  oder 
an  andern  reizbaren  Stellen ; wie  auch  ünverfehenes 
Zurufen  und  Pfeifen,  oder  andere  fürchterliche  und 
fchleunige  Erfcheinungen,  diefe  Leute  ,aufser  lieh 
und  fall  in  eine  Art-^von  Wuth  bringen.  Bey  den 
Samojeden  und  Jakuten , welche  die  Reizbarkeit  im 
höchften  Grade  zu  haben  fcheinen,  geht  diefe  Wuth 
fo  weit,  dafs  lije  , ohne  zu  wiflfen  was  lie  thun , das. 
erfte  Beil,  Meller  oder  andere  fchiidliche  Werkzeuge 
ergreifen,  und  die  Perfon,  welche  der  Grund  ihres 
Entfetzens  ift,  oder  jeden  andern,  der  ihnen  dann 

I in  den  Wurf  kömmt,  zu  verwunden  oder  gar  zu 
tödten  Juchen , wenn  fie  nicht  mit  Gewalt  davon  ab- 
gehalten, und  alle  fch'ddlich'e  Werkzeuge  von  ihnen 
entfernt  werden.  Wenn  fie  alsdann  ihre  Wuth  auf 
keine  Art  ausüben  können,  fo  fchlageu  fie  um  fich, 
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fchreyen , wälxen  fich  und  find  vollkommen  wie  Ra- 
fende.  Die  Samojeden  und  Oftiaken  haben  in  fol- 
chen  Fällen  ein  unfehlbares  Mittel,  diefe  Leute  wie- 
der  xu  rechte  xu  bringen  : fie  xünden  nur  ein  Stück 
Rennthiei feil,  oder  einen  Büfchel  Rennthierhaare 
an , und  laßen  dem  Behafteten  den  Rauch  davon  in 
die  N^fe  geh^n.  Davon  verfällt  derfelbe  fogleich 
in  eine  Mattigkeit  und  Schlummer,  der  oft  24  Stun- 
den dauert,  und  den  Kranken  bey  völligen  Sinnen 
verläfst.^  Eine  Genefungsart,  welche  den  Grund  des 
Uebels  noch  deutlicher  entdeckt. 

Herr  Sujef  fahe  in  der  obifchen  Gegend  eine 
Schamaninn,  welche  Alters  halber  t,u  xaubern  aufge- 
hört hatte.  Diefe  fürchtete  fich  nicht  nur,  wenn  gepfif- 
fen wurde,  fondern  fogar  vor  dem  Gefaufe  des  Win- 
des, der  dürch  eine  Ritxe  bläft.  Auch  war  unter  den 
Samojeden,  die  ihn  auf  der  Reife  nach  dem  Eismeer 
begleiteten,  ein  Weib,  die,  obwohl  in  einem  gerin- 
gem Grade,  doch  aufserordentlich  fchreckhaft 
''^3r.  — Nachmals  kam  ihm  bey  der  im  lyyaften 
Jahre  über  Mangafeagethanen  Reife  ein  junger  famo- 
jedifcher  Zauberer  vor,  der,  da  er  ihn  fahe,  fo  verwirrt 
wurde,  dafs  er  glaubte,  man  wolle  ihn  fchlagen; 
wenn  man  ihm  daher  nur  einen  Finger  ausgeftreckt 
entgegenhielt,  denfelben  mit  beyden  Händen  ergriff^ 
und  fich  endlitdi  davon  machte.  Nach  vielem  Zu- 
reden des  Dollmetfchers,  dafs  er  fich  vor  nichts  xu 
fürchten  habe,  kam  er  wieder  xu  fich:  da  xog  man 
ihm  unter  freundlichem  Zureden  einen  fchwarxen 
Handfchuh  an.  Sogleich  fienger  die  Hand  mit  ftar- 
ren  Augen  t,u  betrachten  an,  und  verfiel  in  eine 
folche  Unfinnigkeit,  dafs,  wenn  man  fich  nicht  ge- 
fchv'ind  des  neben  ihm  liegenden  Beils  bemächtiget 
hätte , gewifs  der  eine  oder  der  andere  hätte  Un- 
glück- 
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glücklich  feyn  können.  In  Ermangelung  deflen 
lief  er  wie  rafend  herum,  fchrye,  fchüttelte  feine 
Hand,'  die  er  für  eine  Bärentatze  anfahe,  damit 
der  Handfchuh  abfallen  feilte,  den  er  mit  der 
andern  Hand  zu  berühren  lieh  nicht  unterftand, 
und  tobte  fo  lange,  bis  man  ihn  mit  Gewalt  er- 
griff und  den  Handfchuh  wiedej*  abzog,  da  er  denn  ' 
nach  und  nach  wieder  zu  lieh  kam. 

y 

Was  es  fo  wohl  mit  den  Krankheiten  als  Ge- 
nefsmitteln  diefer  Völker  für  eine  Bewandtnifs 
habe,  ift  mir  unbekannt:  nur  das  weifs  man  von 
ihnen,  dafs  fle  ihre  erfrornen  Glieder  im  Schnee 
wieder  aufthauen.  — 


Von  Nova  Sembla. 

Hemskerke  wurde  nach  diefer  Infel  auf  einer 
Fahrt  nordwärts,  im  Jahre  1591,  mit  ver- 
fchiedenen  Gefährten  hin  verfchlagen.  Neun  Mo- 
nate lang  herrfchte  hier  auf  diefen  öden  und  fall 
nur  von  Bären  und  Rennthieren  bewohnten  Eis- 
klippen  eine  grimmige  Kälte,  und  fie  würden  ein 
halbes  Jahr  lang  in  dicker  Finfternifs  haben  t,u- 
bringen  müffen  , wenn  nicht  abwechfelnd  der 
Mond  und  der  helle  Schein  des  Schnees  ihre 
Leuchte  gewefen  wäre.  Die  Noth  trieb  lie  auch 
an,  fleifsig  auf  die  Jagd  7.u  gehen,  wo  lie  denn 
manches  Rennthier  mit  ihrem  Feuergewehr  er- 
legten. Sie  genolfen  das  warme  Blut  diefer 

Thiere,  und  lie  afsen  da7,u  oft  gefrorne  Fifche. 

I Bey  diefer  Lebensart  erhielten  lie  lieh  alle  gefund,  bis 
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auf  einen , welcher  nicht  mit  auf  die  Jagd  lu 
gehen  Luft  hatte,  fondern  der  fioh  lieber  ftets 
am  Feuer  wärmte,  und  welcher  auch  von  dem 
warmen  Blute  keinen  Gebrauch  machen  wollte, 
und  fte  litten,  vom  Scharbock  nichts ^ dahingegen 
der  befagte  Gefährte  von  ihnen  die  fchlimmen  Fol- 
gen feiner  Unthätigkeit  und  feines  unzeitigen  Ab- 
fcheues  gegen  Blut  xu  feinem  Schaden  bald  er- 
fahren, ja  fo  gar  mit  feinem  Leben  bezahlen 
Ihufste,  — 

i \ 
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Von  den  Polar -Ländern  in  Europa» 


Lappland. 

Bekanntermafsen  theilt  man  Lappland  in  das  ruflT- 
fche,  fchwedifche  und  iiorwegifche  Lappland 
ein.  Das  fchwedifche  nennt  man  auch  lum  Theil 
Lullelapmark.  — ' 

Das  ruffifche  Lappland  ift  eine  Halbiüfel,  und 
wird  von  3 Viertheilen  des  Meeres  umgeben.  Denn 
nach  Norden  grenzt  es  an  das  Eismeer;  gegen  Orten 
und  Süden  aber  an  das  weifse  Meerj  mithin  hängt 
es  nur  blos  nach  Werten  zu  mit  dem  ferten  Lande 
zufammen:  es  kann  daher  in  diefem  Theile  nicht 
fo  kalt  als  in  dem  mittlern  fchwedifchen  und  däni- 
fchen  Lappland,  aus  oft  angeführten  Urfachen,  feyn. 
Gleichwohl  irt  das  rurtifche  Lappland  ein  fehr  ödes 
und  freudenlepres  Land.  ' 

Das  fchwedifche  Lappland  irt  von  verfchiedener 
BefchafFenheit.  Der  an  das  dänifche  Lappland 
rtofsende  Theil  irt  ebenfalls  fehr  öde  und  hat  viel© 
Berge ; belfer  und  gemdfsigter  find  aber  die  an  den 
bothnifchen  Meerbufen  rtofsenden  Länder,  in  denen 
man  zwar  auch  viele  wilde  Gegenden  und  kahle  Berge 
antrift ; allein,  es  gifebt  hier  doch  auch  einige  obgleich 
nicht  viel  bedeutende  Städte,  unter  denen  Tornea 
die  berte  irt. 
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Was  das  diinifche  Lappland  anbetrift,  fo  grenzt 
es  nach  Werten,  Norden  und  Orten  an  das  Meer, 
und  nur  blos  nach  Mittag  zu  an  das  fchwedifche 
Lappland.  Die  Nachbarfchaft  der  See  mäfsiget  auch 
hier  einigermaafsen  die  Kälte.  Uebrigens  erblickt 
. das  Auge , das  an  grüne  und  reiz,ende  Gegenftande 
gewöhnt  irt,  in  allen  diefen  Ländern  fart  nie  etwas 
anders  als  befchneyte  Berge,  mit  Eis  bedeckte  rte- 
hende  Wärter  und  Flürte,  und  von  Holzarten  feiten 
etwas  anders  als  Birken,  Erlen  und  Fichten.  Auch  irt 
die  ClafTe  der  Pflanzen  hier  nicht  fehr  zahlreich: 
man  findet  indefs  doch,  wie  Linne  in  feiner  Flora 
Lapponica  gezeigt  hat,  noch  manches  nützliches 
Gewächs,  als  Angelike,  Eppich  (Selinum) , Haafen- 
kohl  (Sonchus  Lapponicus),  eine  niedrige  Art  Maul- 
beere, den  Rubum  arGicum,  den  Sauerampfer,  das 
isländifche  Moos,  den  Seidelbart  (Daphne  Meze- 
reum).,  die  Krähenaugen  (Nux  vomica)  u.  dergl  m. 
die  fie  theils  zur  Speife,  theils  zur  Arzeney  ge- 
brauchen. — 

Das  Thierreich  irt  hier  zwar  auch  eingefchränkt ; 
indefs  hat  man  hier  doch  auch  das  fehr  nützliche 
Rennthier,  aus  dem  fie  Milch,  Wacke  und.Käfe  zu- 
bereitön.  Es  fehlt  hier  auch  nicht  an  verfchiedenen 
andern  Thieren,  als  an  Bären,  Wölfen,  Bibern, 
Gänfen , Enten  u.  dergl.  m.  ' 

Da  viele  Gegenden  Lapplands  vom  Meere  um-  , 
geben  find,  und  da  man  auch  im  Lande  felbft  hin  | 
und  wieder  viele  Sümpfe  hat;  fo  macht  dies  die  Luft 
oft  dick  und  nebeligf,  diefer  Nebel  ver^vandelt  fich  ■’ 
im  Winter  in  Schnee,  der  hier  oft  in  errtaunlicher 
Menge  fällt : aber  fowohl  im  Sommer  als  im  Winter 
irt  hier  der  Himmel  auch  oft  fehr  heiter  und  klar. 
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Was  die  Temperatur  der  Luft  anbetrift,  fo  fcheint 
fich  hier  die  Natur  an  den  beyden  Extremen  zu  ver* 
gnügen.  Das  heifst,  in  dem  faß  9 Monate  langen 
Winter  ift  es  hier  fehr  kalt  und  in  dem  fehr  kurzen 
Sommer  fehr  heifs. 

Grimmig  war  die  Külte,  die  Maupertuis  zü 
Tornea,  das  doch  noch  am  bothnifchen  Meerbufen 
liegt  und  eine  fehr  füdliche  Lage  hat,  empfand,  wo 
ihm  der  Weingeift  im  Thermometer  gefror^  und  wo 
jfich  alle  in  dem  Zimmer  befindlichen  Dünfte,  bey 
ErölFnung  der  Thür,  in  feine  Schneeflocken  verwan- 
delten. In  dem  mittlern  Theile  diefes  Landes  fteigt 
die  Külte  gewifs  noch  höher ; da  werden  die  Tannen 
und  Fichten,  die  hier  hüufig  wachfen.  Von  der  Wur- 
zel bis  zum  Gipfel  durch  Froft  gefpalten  0>  welches 
oft  mit  einem  fchrecklichen  Krachen  gefchiehet. 

Aber  in  den  wenigen  Sommermonaten,  da  die 
Sonne  gar  nicht  untergeht,  fteigt  auch  oft  die  Hitze 
zu  einer  folchen  Höhe,  dafs  man  mit  blofsenFüfsen 
den  Boden  nicht  berühren  kann.  — Ein  jeder  be- 
greift leicht,  dafs  ohne  diefe,  ftarke  Sonneneinwür- 
kung  keine  Frucht  zur  Reife  kommen  könne. 
Marfhal,  wie  wir  oben  erwühnten,  hütte  alfo  von 
Lappland  nicht  blos  fagen  können,  dafs  es  hier  ge- 
müfsigt,  fondern  dafs  es  hier  fehr  heifs  fey ; nur  hütte 
er  dabey  die  Zeit  beftimme'n  müflen. 

Was  die  Winde  in  Lappland  anbetrift;  fo  find 
die  meiften  trocken,  den  Abendwind  ausgenommen, 
der,  weil  er  übers  Meer  kömmt,  nebeligt  und  feucht 
ift;  er  wehet  aber  feiten  und  hält  nicht  lange  an. 

Nach 

i)  J.  Fielftröm  de  medicina  Lapponum  Lond. 

Gothor.  1734. 
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'Nach  dem  Zeugnifs  des  Scheffers  verurfachet 
diefer  Wind  des  Sommers  den  dickften  Nebel,  und 
des  Winters  den  heftigften  Schnee.  ■ — 

Die  Nahrungsmittel  find  zwar  einfach,  aber  doch 
von  der  Bei'chafFenheit,  dafs  fie  fehr  gut  n'dhren  und 
vieles  und  gutes  Blut  erzeugen.  Ihr  väterlicher  Bo- 
den und  die  Nachbarfchaft  der  See  liefern  ihnen  dien- 
liche Nahrungsmittel.  Ihre  gewöhnliche  Speife  ifi: 
das  Fleifch  der  Bären , Haafen,  Rennthiere,  fowohl 
der  wilden  als  der  zahmen,  und  der  wilden  Wald- 
und  Waflervögel  u.  dergl.  Sie  geniefsen  aber  diefe 
Fleifcharten  entweder  fiifch  oder  geräuchert,  zuwei- 
len auch  gebraten,  oft  ohne  Salz  und  Brod;  in  Lu- 
lelappmark  hat  man  auch  wohl  Ochfen,  Schaf- 
und  Schweinefleifch , aus  denen  man  entweder  Brü- 
hen macht,  die  man  nach  genoflener  Mahlzeit  warm 
nachtrinkt,  oder  man  dörret  es:  da  dies  aber  ohne 
Salz  ^efchiehet,  fo  ift  es  oft  bereits  von  Würmern 
zerfreflen,  ehe  es  auf  den  Tifch  kömmt,  — Von 
den  bisher  befchriebenen  Speifearten  leben  die  Berg- 
lappen, das  find  folche,  welche  die  meifte  Zeit  auf 
den  Bergen  wohnen,  wo  fie  eine  reinere  und  heiterere 
Luft  einathmen,  als  die  Waldlappen  in  den  Wäldern, 
die  weder  eine  fo  gefunde  Luft  haben,  noch  auch  die 
obenbenannten  guten  Speifearten.  Denn  da  fie  blos 
von  der  Jagd  und  der  Fifcherey  ihren  Unterhalt  zie- 
hen müflen,  fo  kömmt  bey  ihnen  feiten  etwas  an- 
ders als  Rennthier-  und  Bärenfleifch,  aber  haupt- 
fachlich  Fifche  vor;  fie  geniefen  aber  die  Fifche 
• gedör- 

k)  Lappon.  illuürat.  C.  III. 

l')  Eberhai’di  Rofen  et  Laurent.  Montin 
_ Medicina  Lapponum  Lulenfium.  Lond.  Gothor- 
1751- 
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gedÖrret  und  gebraten,  nicht,  wie  man  glaubt,  ftatt 
Brod;  fondern  fie  find  ihnen,  fagt  Fielftröm, 
Brod  und  alles.  Denn  Brod  hat  man  in  Lappland 
nicht;  ob  diefe  Einwohner  gleichwohl  davon  grolse 
Freunde  find  und  es  gern  eflen,  wenn  fie  es  bekom- 
men können.  — Zum  Nachtifche  eflen  fie  oftRenn- 
thierkafe , oder  deren  Milch  mit  Sauerampfer  oder 
mit  den  noch  nicht  aufgeblüheten  Dolden  der  zah- 
men Angelike  vermifcht.  Auch  vermischen  fie  die 
zu  Ende  jdes  Sommers  gefammelte  Reniithiermilch 
mit  den  Beeren  der  gemeinen  I^reufsel beere  ( Vacci- 
nium  vitis  idaea),  fchütten  fie  in  den  Magen  und  die 
gröf''ern  Gedärme  der  Rennthiere,  und  laflen  fie  ge- 
frieren, womit  fie  irn  Winter  ihreSpeifen  angenehm 
zu  machen  fuchen.  Zuweilen  geniefsen  fie  auch 
diefelben  fo  gefroren , ohne  den  geringften  andern 
Zufatz.  Wenn  fie  Kiife  gemacht  haben,  fo  bereiten 
fie  aus  der  Molke  einen  Brey,  wozu  fie  flatt  des 
Mehls,  das  fie  nicht  haben,  die  zerflofsenen  jungen 
Zapfen  der  Fichte  nehmen  ; fl:att  der  Zapfen  nehme» 
fie  auch  wohl  die  innere  Rinde  der  Fichte , welche 
■ fie  an  der  Luft  trocknen  und  mit  einer  hölzernen 
Keule  fehr  fein  zerftofseh;  diefen  Brey  halten  fie  für 
fehr  gefund , und  empfehlen  ihn  wider  Krankheiten 
des  Magens,  die  von  einer  kalten  Urfache  herrüh^ 
ren,  und  wider  Bruftzufdlle.  Nachdem  Scheffer 
nehmen  fie  auch  die  innere  Fichtenrinde,  fchneiden 
felbige  in  fehr  kleine  Stücke,  trocknen  fie  in  der 
Sonne,  füllen  mit  ihr  Gefäfse  an , die  fie  aus  Baum- 
rinden machen,  graben  diefe  in  die  Erde  und  be- 
decken fie  oberwärts  mit  Sande,  und  laflen  fie  fo 
einen  ganzen  Tag  hindurch  in  ihrer  natürlichen 
Warmeftehen;  alsdann  machen  fie  auf  der  Erde,  über 
den  Gefdfsen,  ein  ftarkes  Feuer  an,  wodurch  die  in 
den  Gefäfsen  unter  der  Erde  befindliche  innere 

Fichten- 
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Fichtenrinde  gekocht  wird,  welche  eine  rothe  Farbe 
und  einen  füfsen  angenehmen  Gefchmack  erhält.  Faft 
auf  eine  ähnliche  Art  machen  fie  es  mit  den  Früchten 
des  niedrigften  norwegifchen  Maulbeerbaums,  Auch 
den  gewöhnlichen  Sauerampfer  kochen  fie  des  Som- 
mers mit  V’'afTer  zum  Brey,  dem  fie,  wenn  er  erkal- 
tet ifi,  Rennthiermilch  zufetzen , und  in  hölzernen 
Gefafsen  auf  den  Winter  aufbewahren.  — 

Was  die  Getränke  der  Lappländer  anbetrift;  fo 
ifl:  das  gewöhnliche  des  Sommers  Wafler ; des  Win- 
ters aber  gefchmolzener  Schnee,  dem  fie,  um  den 
Magen  nicht  zu  verderben,  wenn  er  anfängt  zu 
fchmelzen,  zuweilen  ein  Stück  Käfe  hinzufetzen. 
So  gern  fie  auch  Brandtewein  trinken , fo  müflen  fie 
ihn  doch  oft  entbehren;  bey  ihren  Gafigeboten 
und  Hochzeiten  aber  wird  er  defto  häufiger  getrun- 
ken. Vom  Tobak  find  fie  fo  grofse  Liebhaber,  dafs 
keine  Gefahr  noch  Mühe,  felbigen  zu  erlangen,  fie 
abfchreckt.  . Männer  und  Weiber,  Jünglinge  und 
Greife,  kauen,  rauchen  und  fchnupfen  ihn ; viele 
thun  feinetwegen  wohl  eine  Reife  nach  Nonvegen. 
Können  fie  aber  gar  keinen  erhalten , fo  kauen  fie 
wohl,  wie  Fielfiröm  gefehen  hat,  die  Tobaks- 
beutel, Stück  vor  Stück,  um  nur  den  Gefchmack  . 
von  ihm  zu  haben. 

Der  Statur  nach  find  die  Lappländer  von  mittle- 
rer, ja  die  meiften  von  einer  kurzen  Leibeslänge; - 
doch  aber  nicht  blos  einer  einzigen  Elle  lang,  wie 
einige  Schriftfteller  angegeben ; auch  find  ihre  Glie- , 
der  nicht  verdreht,  noch  unverhältnifsmäfsig,  wie 
Ifac  Vofs  fie  befchreibt;  fondern  es  herrfcht  in 
ihrem  Gliederbau  das  befie  Verhältnifs,  und  fie  find 
daher  gefchwind  und  fchnellfüfsig.  Ihr  Körper  ift 
dicht,  feft  und  mager;  denn  die  heftige  Kälte  ver- 
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hindert  lie,  grofs  und  fett  zu  werden.  F i e l ft  r ö m 
fegt;  ein  fetter  Lappe  ift  etwas  höchft  feltenes. 
Ihre  Farbe  ift  fchwarxgelb  und  ihre  Haare  fchyärz- 
lich,  fo  dafs  Tornaus  verlichert;  er  habe  nur  ein- 
mal einen  Lappen  mit  blonden  Haaren  gefehen.  Ihr 
Geficht  ift  oberwärts  breit,  mit  eingefallenen  Wan- 
gen , und  endiget  lieh  in  einem  langen  fpitx  zuge- 
ftumpften  Kinn.  — Ihre  Bruft  ift  breit  und  lie 
belitzen  eine  folche  Starke , die  ihre  Gröfse  weit 
übertrift;  daher  können  lie,  wenn  es  nicht  anders 
feyn  kann,  die  befchwerlichften  Gefchäfte  verrich- 
ten. Ihre  abgehärteten  Körper  leiden  von  den 
Veränderungen  des  Wetters  nichts,  und  lie  fchei- 
nen  zum  Ausdauren  gemacht  zu  feyn.  — Indefs 
lieben  lie  doch  keinesweges  die  Arbeit ; fondern  lie 
bringen  den  meiften  Theil  des  Winters,  wie  R o f e n 
fagt,  mit  Schlafen  zu.  Selbft  im  Sommer  fchlafen 
lie  von  9 Uhr  Abends  bis  6 Uhr  Morgens,  und 
wieder  von  10  Uhr  Morgens  bis  5 oder  6 Uhr 
Nachmittags. 

Was  ihre  Lebensart,  Wohnungen.,  Kleider, 
Betten  und  Kinderzucht  anbetrift ; fo  führen  die 
meiften  von  ihnen,  wie  Maupertuis  und  andere 
von  ihnen  bezeugen,  ein  nomadifches  Leben:  lie 
ziehen  nemlich  mit  ihren  Heerden , die  nur  allein 
aus  Rennthieren  beftehen,  von  einem  Berge  zum 
andern;  wo  lie  lieh  niederlaffen  wollen,  fchlagen 
lie  ihre  aus  Rennthierfellen  gemachte  Zelter  auf, 
und  legen  in  deren  Mitte  ein  Feuer  an.  - — Mau- 
pertuis fagt:  wenn  das  Feuer  auch  noch  fo  grofs 
ift,  fo  hilfts  doch  im  Winter  nichts  gegen'  die  Käl- 
te; während  dem,  dafs  man  lieh  die  eine  Seite  ver- 
brennet, läuft  die  andere  Gefahr,  zu  erfrieren. 
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Ihre  Kleidungift  der  Natur,  fagt  Rufen,  fehr 
angemeflen  und  befteht  des  Sommers  aus  einem 
wollenen  Rocke,  der  bis  auf  die  Mitte  der  Schenkel 
reicht , . über  den  fie  des  Winters  ein  oder  wohl 
7,wey  andere,  aus  Rennthierfellen  bereitet,  her- 
überziehen. Ihre  Beinkleider  beftehen  aus  wolle- 
nem Zeuge ; fie  liegen  knapp  an,  und  gehen  bis  auf 
die  Füfse  herunter  ; ihre  Schuhe  find  von Rietgrafe. 
Den  Kopf  bedecken  fie  mit  einer  Mütze  und  die 
Hände  mit  Handfchuhen,  aus  rauchen  Thierhäuten 
gemacht.  So  verwahrt  können  fie  der  heftigften 
Ivdlte , die  ihnen  Saft  und  Blut  zu  ei-ftarren  di'oht, 
in  ihren  Hütten,,  die  diefe  allein  abzuhalten  nicht 
vemiögend  find , Trotz  bieten.  Bey  herannahen-' 
dem  Sommer  legen  fie  diefe  Kleidungen  allmählig 
ab  und  behalten  blos  den  wollenen  Rock  bey.  Die 
Winterfchiihe  verwechfeln  fie  mit  ledernen  und  die 
.rauhe  Mütze  mit  einer  wollenen.  Ihre  Betten  be- 
ftehen aus  Birkenzweigen,  über  die- fie  Rennthier- 
felle legen : und  mit  wollenen  oder  härnen  Decken 
■ bedecken  fie  fich. 

Sie  halten  täglich  nur  einmal,  feiten  zweymal 
Mahlzeit,  nemlich  Morgens  und  Abends.  Ueber- 
haupt  beftimmt  hierin  die  Jahreszeit,  wie  in  an- 
dern Stücken , vieles ; auch  findet  man  bey  den 
verfchiedenen  Nationen , in  den  oben  gemeldeten 
Stücken,  eine  Verfchiedenheit.  So  z.  B.  halten 
fich  die  rulfifchen  Lappen  gemeiniglich  im  Winter 
in  den  Wäldern  auf;  im  Sommer  aber  an  den  Ufern 
der  See  und  auf  den  Bergen.  Es  find  daher  bey 
ihnen  die  Winter-  und  Sommerwohnungen  vcr- 
fcliieden.  Die  Winterwohnungen  find  meift  unter 

der 
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. der  Erde  und  find  daher  dicht,  dumpfig  und  voller 
i Rauch,  w£)ran  es  in  den  Hütten  der  übrigen  Lapp» 
iiinder  auch  nicht  fehlt.  — Ferner,  fo  find  nicht  alle 
^ Lappländer  gewohnt,  ihr  Fleifch  vom  Rauch  durch- 
dringen zu  laflen,  ibiidern  viele  laßen  es  vom  Frofte 
trocken  werden.  Durch  diefe  Art  zu  dörren  foll 
es  fehr  mürbe  werden.  — * 

Die  Rinderzucht  *)  der  Lappen  iß  äufserft  hart: 
denn  in  der  gröfsten  Kälte  tragen  fie  felbige  nackt 
auf  den  Armen  umher  und  im  Frühjahr  tauchen 
fie  folche,  fo  wie  fie  aus  dem  Bade  kommen,  in 
Teiche  und  Flüfife  ein;  aus  dem  falfchen  Vorur- 
theile,  ihre  Zöglinge  dadurch  robuft  zu  machen. 
Es  ift  7.war  wahr,  dafs  Kinder,  die  diefe  graufamen 
E.xperimente  überftehen,  dadurch  fehr  abgehärtet 
werden;  die  aber,  die  dadurch  getödtet  werden, 
hätten  doch  ohne  fie  noch  viele  Jahre  leben  kön- 
nen. Es  befiehet  überhaupt  die  Anzahl  derTodten 
be)^  ihnen  aus  der  Hälfte  von  Kindern,  die  noch 
kein  Jahr  alt  gewefen  find.  — Die  übrige  Behand- 
iung  der  Kinder  ift  auch  bey  ihnen  fo  befchalfen, ' 
idafs  es,  wenn  auch  das  Kind  im  Leben  bleibt,  doch 
fall  unvermeidlich  ift,  dafs  es  nicht  an  feinem  Kör- 
per, befonders  aber  an  feinen  Augen,  von  ihrer 
rüden  Behandlung  Schaden  erhalten  follte.  So  le- 
igen fie  z.  B.  <»)  das  Kind  ganz  nackend,  in  ein  Stück 
Walmar  gewickelt,  in  ein  von  Holz  gehauenes  oder 
ledernes  Futeral,  welches"  an  dem  einem  Ende  breit, 
an  dem  andern  fchmal  und  an  dem  Boden  irmd  ift  • 
-^er  Rand  ift  nicht  höher,  als  das  Kind,  und  an  deii 
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beyden  Seiten  deflelbeli  ift  ein  Leder  angefchlagcn, 
welches  fo  feft  zufamrnengefchnürt  wird,  dafs  lieh 
das  Kind  darin  nicht  rühren  kann.  Diefe  Art 
Wiege  wird  in  den  Hütten  unter  das  Dach  gehängt 
und  dafelbft  vermittelfl:  7-weyer  Schnüre  , woran 
man  ziehet , xüweilen  hin  und  her  bewegt.  Hier 
mufs  nün  das  Kind’  den  beftändig  auffteigenden 
Rauch , womit  die  Hütte  immer  angefüllet  ill,  in 
fich  fchlucken  j diefes  ift  auch  eine  der  vornehm- 
ften  Uriachen,  warum  alle  Lappen  fchwache  Augen 
haben,  und  dafe  lie  fo  oft  im  4öten  oder  soten 
JVihre  fchon  ftockblind  lind. 

Anftatt  der  Windeln  bedienen  fich  die  Wald- 
lappen der  abgefchabten  gedörreten  und  aus  einan- 
der gepflückten  Weidenrinde,  welche  fie  unten  um 
den  Leib  des  Kindes  herumlegen;  damit  felbige 
aber  fo  oft  nicht  unrein  werden  mögen-,  fo  nimmt 
die  Mutter  das  Kind  oft  auf,  und  vermag  es  dahin, 
dafs  es  fich  jedesmal  ausleere  und  dem  Willen  der 
Mutter  ein  Genüge  leifte , indem  fie  die  daxu  er- 
fchaflFenen  Theile  auf  allerhand  Art  fo  lange  mit 
dem  Finger  berührt , bis  dies  gefchieht. 

Endlich  anftatt  der  befchriebenen  Weidenrinde 
legen  -auch  andere  Lappen  P)  die  Kinder  täglich 
v.weymal  in  reines  Moos,  welches  fich,  wenn  es 
gut  getrocknet  worden,  wegen  feiner  Weichheit, 
fehl'  gut  dazu  fchicket.  — 

Icli  mufs  nun  auch  der  Ausleerungen  der  Lapp- 
länder gedenken.  Die  gewöhnlichfte  ift  die  durch 
den  Stuhl,  die  täglich  A einmal,  feiten  xwey mal  ge- 

fchie- 

p)  Gefclnchte  der  Polarländer  a.  a.  0. 

Ro  fen  a.  a.  O. 
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fchlehet:  daher  ift  das  Vorgeben  ungegründet,  dafs 
j XU  harter  Stuhlgang  diefem  Volke  eigen  fey.  Es 
i ift  vAvar  wahr,  dafs  fremde  Reifende  ili  diefem  Lan- 
j de  allexeit  an  hartem  Stuhlgang  leiden,  aber  die 
I ungewohnte  Lebensart  und  der  Genufs  der  Renn- 
thiermilch, die  diefeEigenfchaft  an  lieh  hat,  bewir- 
ken diefes. — So  reichlich  ^e  trinken,  fo  hiiufig 
ift  auch  der  Harnabgang.  Die  unmerkliche  Aus- 
dünftung  hingegen  ift  nach  BefchafFenheit  der  Jah- 
reszeit fehr  verfchieden.  Bey  ftrenger  Winter- 
kalte ift  lie  merklich  unterdrückt;  ,im  Frühling 
und  Sommer  hingegen  wird  lie  wieder  vermehrt, 
wodurch  ifte  die  Scharfe , die  fich  im  Winter  ge- 
fammlet  hat , und  welche  die  Mutter  vieler  Krank- 
heiten ift,  austreibt.  Nach  L i n n e ')  ift  bey  den 
Weibsleuten  oft  das  Monatliche,  unterdrückt ; er 
fand  deren  viele,  die  blos  des  Sommers  das  Monat- 
liche gehabt  hatten,  nie  aber  des  Winters.  Die 
Lapplanderinnen  lind  daher  auch  gar  nicht  fruchtr 
bar.  Einige  ) haben  den  Mangel  der  Frdchtbar- 
keit  von  dem  feltenen  Genufs  und  Mangel  des  Sal- 
zes hergeleitet,  und  um  diefes  zu  beweifen,  haben 
fie  fich  auf  die  an  der  See  gelegenen  Provinzen,  wo 
nicht  allein  Salz  gebraucht  wird,  fondern,  wo  auch 
mehr  Kinder  7-ur  Welt  kommen,  berufen.  — Allein 
es  fcheint  nicht,  dafs  in  dem  Salze  eine  fö  frucht- 
bringende Kraft  ftecke,  als  diefe  Verfafler  dafür 
halten.  Es  ift  wohl  kein  Land  in  der  Welt,  wie 
wir  oben  gehört  haben  , wo  mehr  Kinder  gebohren 
werden,  als  im  Innern  von  Guinea,  und  wo  doch 
das  Salz  fo  feiten  ift,  dafs  man  es  gegen  Gold  ab- 

Xx  3 wiegt. 

r)  Flor.  Lapponica  n.  4.  §.  I^. 

s)  Neuere  Gefchichte  der  Polai;länder  a.  a.  O. 
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wiegt. — Aber  die  vielen  Seefifche;  der  Caviarund 
die  mehrere  Bequemlichkeit,  die  die  Menfchen  in 
denen  an  der  See  wohnenden  Provinxen  geniefsen,  die 
auch  nicht  fo  ftrenge  Winter  als  andere  Gegenden 
haben,  mögen  wohl  die  wahren  Urfachen  feyn.  ■ — 

Die  Entbindung  ')■  gefchieht  auch  hier  leicht. 
So  lange  ein  neugebohrnes  Kind  noch  fchwach 
athmet,  wird  es  mit  kaltem  Wafler  gewafchen: 
dann  aber,  wenn  es  lieh  erholt  hat,  in  warmem.  — 
Nun  legt  die  Klutter  es  in  ein  Hafenfell  und  nach 
ein  paar  Tagen  begiebt  lie  fich  mit  ihm  auf  den 
Weg,  um  es  taufen  zu  lalfen,  wo  lie  oft  einen  Weg 
von  4 bis  5 Meilen  über  Berge  und  Thäler  zurück- 
zulegen hat.  - — Von  den  Kindbetterinnen  Herben 
hier,  nach  Dalbergs  Verlicherung  "),  fehr  weni- 
ge. Von  102  nur  eine; • wenigftens'ifts  fo  in  dem 
nördlichften  Theile  von  Schweden.  — « 

Es  fcheint,  dafs  das  Zahnen  in  Lappland- nicht 
ohne  grofse  Gefahr  gefchehe.  Denn  fonft  weifs 
ich  nicht,  warum  hier  der  Gebrauch  eingeführt  ilt, 
beym  erften  Zahne  ein  Fell:  anzuftellen  *). 

Die  Schwitzftuben  y)  find  bey  den  Lappländern 
fo  eingerichtet,  wie  bey  den  Sibiriern : man  peitfeht 
lieh  auch  hierin  mit  Ruthen,  um  den  Schweifs  delto 
mehr  zu  befördern.  Die  Hitze  ift  in  diefen  Bad- 
Huben  erHaunlich  grofs.  Denn  fie  Heigt,  nach 
Maiipertuis  Bemerkung,  auf  44®  des  Reaumüi' 

fchen 

t)  Murray  med.  pr.  Bibi.  3.  B.  S.  43. 

«)  A.  a.  O. 

.jf)  Allgemeine  Hiftorie  der  Reifen  zu  WalTer  und  zo 
Lande,  17.  B.  S.  317. 

• y)  A.  a.  O.  S.  349. 
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fcten  Thernrometers.  Gleichwohl  begeben  fie  fich 
nachher  oft  nackt  heraus.  Der  Abt  Outhier  fahe 
einen  fehl*  bejahrten  Greis,  der  fich  feines  Dampf- 
bades bedient  hatte , nackt  in  der  gröfsten  Kalte, 
ob  er  gleich  noch  völlig  befchwitxt  war,  auf  feinem 
Hofe  gehen,  ohne  davon  Schaden  zu  empfinden. — 
Sehr  hart  müflen  alfo  die  Lappländer  wohl  feyn. 
Hievon  will  ich  noch  eiin  paar  auffallende  Beyfpiele 
anführen.,  ^ekanntermafsen  find  die  Ketlerhals- 
beeren  (Daphne  mexer.)"  höchft  frelfend  und  bren- 
nend : aber  diefö  Leute  verfchlucken , be- 
fonders  wenn  fie  Eitergefchwür  im  Schlünde  haben, 
verfchiedene  davon  , ja,  fie  nehmen  wohl  21  Gran 
von  dem  Saamen  als  Medicament  in  der  Auszeh- 
rung', Hüften  und  Wechfelfieber  ein.  Doch  dies 
ift  für  nichts  gegen  dasjenige  zu  achten,  was  uns, 
Lin  ne  ")  von  den-Melpadienfern  berichtet.  " Auf 
feiner  Lappländifchen  Reife  traf  er  einsnialen  ira 
Frühling  eine  Frau  an , die  grüne  Kräuter  zur  Sup-  . 
pe  fuchte.  Nun  fahe  er,,  dafs  fie  die  hpchft  giftige 
Mönchskappe  (Aconitum  Napellus),  wovon  fchon  , 
einige  Gran  hinreichend  find,  einen  Mfenfchen  z,u 
tödten,  mit  abpflückte.  Erftaunt  warnte  er  die 
Frau  für  die  Gefahr,  die  mit  dem  Genufs  diefes 
Gewächfes  gepaart  gehen  würde:  allein  der  Frau  . 
kümmerte  dies  wenig,  und  er.wiederte  dem  Bota- 
niker lächelnd , wodurch  fie  ihm  feine  Unwiffen- 
heit  wollte  zu  verftehen  geben,  dafs  fie  diefe Pflanze 
wohl  kenne,  auch  alle  Frühjahr  zum  Kohl  fammle 
und  fie  davon  nie  einige  Befchwerde  erfahren  habe. 

Xx  4 Der 

*)  Gm e lins  Abhandlung  von  den  giftigen  Gewäch- 
fen.  Ulm  , 1775.  S.  4Ö. 

*)  Tom.  II.  p.  179.  §.  22  1.  ' 
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Der  grofse  Mann  konnte  alfo  hier  was  lernen,  und 
er  liefs  fie  daher  ihr  Kraut  mit  nach  Haufe  nehmen, 
wo  fie  mit  ein  wenig  Schmalz  eine  Suppe  daraus 
xubereitete,  wovon  fie  mit  ihrem  Manne,  nebft 
i xwey  Kindern  und  einer  Wittwe  eine  Mahlzeit  hiel- 
ten, ohne  dafs  jemand  von  ihnen  nachher  über 
einige  Befchwerden  geklagt  hätte.  — ’ 

Wenn  nun  folche  Leute  ein  hohes  Alter  errei- 
chen; fo  ifl  das  fo  fehr  nicht  zü  bewundern. 
Richard  *)  fagt  von  den  Einwohnern  zu  Kimilen 
und  Wardhuus,  dafs  fie  oft  i go^ahre  erreichten. — 

Obgleich  die  Lappländer  feil:  und  flark  vom 
Körper  find;  fo  find  fie  doch  nichts  weniger  als 
tapfer  ^),  fondern  fie  find  höchfl:  verzagt  und  furcht- 
fam.  Der  unbedeutendfte Umftand,  fagtRofen 
fetzt  fie  in  vollen  Schrecken , und  fie  werden  z.  B. 
von  dem  blofsen  Anblick  eines  entblöften  Degens 
fo  fehr  angegriffen,  dafs  fie  die  Würkung  der  Alte- 
ration noch  nach  einigen  Tagen  empfinden. 

‘ Dem  Temperamente  nach  find  fie  melancho- 
lifch^),  imd  ob  fie  gleich  die  einfachften  Speifen 
geniefsen , dennoch  fehr  geil.  - ' 

Auch  auf  Zaubereyen  halten  fie  viel.  Regnard  f) 

, hatte  Gelegenheit,  einen  folchen  Zauberer  zu  fehen. 
Der  Menfch  fchlug  erfl:  die  Zaubertrommel,  darauf, 
aber  fo  heftig  fein  Geficht , dafs  darnach  Blut  flofs. 

Als 

h)  Natürliche  Gefchiclite  der  Luft  u.  f.  w. 

c)  Fielftröm  1.  c. 

d)  Rofen  1.  c. 

e)  Fielftröm  1.  c. 

/)  Allgem.  HiftoVie  u.  f.  w.  S.  326.  17.  Band. 
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Als  aber  doch  alles  nichts  helfen  wollte,  e?ntfchul- 
digte  er  (ich  mit  feinem  Alter,  und  weil  ihm  einige 
Ziihne  ausgefallen  wären.  Denn , fetzte  er  hinzu, 
feit  dem  dies  gefchehen , habe  er  alle  Gewalt  über 
den  Teufel  veidoren.  — 

Ehe  ich  zu  den  würklich  vorhandenen  Krank- 
heiten der  Lappländer  übergehe,  will  ich  deren 
Meldung  thun,  die  man  hier  gar  nicht  kennt. 

VomScorbut  fpricht  fie  Linne  anzweyen  Or- 
ten, feiner  gefchätzten  Flora  Lapponica  frey.  Am 
erden  ?)  fagt  er:  ich  kann  verfichern,  dafs  ich  nie 
weder  gefehen  noch  gehört  habe , dafs  ein  Lapp- 
länder, wenn  er  auch  von  nichts,  als  von  Fleifch 
und  Fifchen  lebt,  und  weder  Gemüfe  noch  Brod  zu 
feiner  gewöhnlichen  Speife  nimmt,  vom  Scharbock 
fey  angegrilfeii  gewefen.  Am  andern  Orte  *)  ver- 
lichert  er  das  nemliche  und  fet7.t  hin?Ai : vpin 
Scharbock  wird  ein  Lappländer  fo  wenig  befchwert, 
als  von  der  brennenden  Sonnenhitze  im  Winter. — 

Die  zweyte  Krankheit,  wovon  fie  der  Ritter 
frey  fpricht,  ift  das  Podagra.  Da  er  nun  fahe,  dafs 
lieh  diefe  Polarländer  zwar  oft  im  Brandtewein,  aber 
fafl  nie,  weil  fie  ihn  nicht  haben,  im  Wein  berau- 
fchen;  fo  fragt  er  *):  An  podagra  a folo  vfu  vini? 
Der  Herr  van  Swieten  thut  auch  diefer  Stelle 
in  feinen  Commentarien  Meldung,  und  merkt  an, 
dafs  er  oft  gefehen  habe,  dafs  die  Leute  in  Holland 
fo  lange  von  diefer  Krankheit  frey  geblieben,  als  fie 

X.\  5 fich 

5')  Tom.  I.  p.  50.  edit.  Amftelodamenf.  1737. 

h)  Tom.  II.  p.  139. 

i)  1.  c.  p.  155. 

k)  Commeiuaria  in  Aphor.  Boerbaav,  T.IV.  p.  296. 
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fich  blos  mifc  Bier  und  giiter  Koft  beholfen ; wenn 
fich  aber  ihre  Glücks umftande  gebeflert  und  fie  das 
Bier  mit  dem  Weine  vertaufchet,  befonders  wenn  ' 
fie  in  die  Nacht  hinein  mit  ihren  Freunden  ge-  i 
xechet;  fo  feyen  fie  bald  vom  Podagra  ergriffen  j 
worden.  — 

Von  kaltenFiebern  weifs  n^ an, -nach  Dalbergs  ^)  ; 
Verficherung,  in  Lappland  gleichfalls  nichts,  fo,'; 
wie  fie  auch  in  den  nördlichen  Provinzen  Schwe-  ' 
dens  fehr  feiten  find.  Begiebt  fich  aber  jemand-' 
aus  diefen  nördlichen  Gegenden  nach  Upland  oder  v 
in  andere  füdliche  Provinzen  Schwedens , fo  ver-  ( 
fallt  er  fehr  leicht  in  ein  kaltes  Fieber.  ^ 

Man  follte,  fagt  Rofen  '"),  von  der  heftigen 
Kälte , der  die  Lappen  ausgefetzt  find ; von  dem  j 
Läufigen  Genufs  des  Brandteweins  und  des  kal-  • 
teil  Waflers,  unter  diefen  Leuten  Steifigkeit  der 
Fafern  und  den  Marasmus,  als  eine  gemeine  Krank-  .. 
heit  vermiithen ; allein  daran  leiden  fie  auch  nicht,  ? 
denn  es  befohützt  fie  dagegen  das  i ) Kündige  Schla- 
fen  in  einem  Tage  und  der  Gebrauch  der  Dampf-  r 
bäder,  — - | 

Endlich  fpricht  Fielfiröm  ”)  die  Lappländer  H 
von  Krankheiten , die  von  einer  Fäulnifs  der  Säfte  fl 
entliehen,  als  anhaltende,  bösartige,  mit  Petefchen  fl 
verbundene  epidemifche  Fieber , wie  auch  von  der  fl 
venerifchen  Krankheit  und  dem  Ausfatze  ganz  frey ; 8 
feiten , fagt  er , kommen  die  Pocken  und  Mafern  fl 
zu  ihnen.  — 3 

Nun 

/)  Murrayl.  c.  p.  40. 
ffi).  A.  n.  O. 

/ 1.  c.  ‘ < 
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Nun  kömmt  die  Reihe  an  die  Krankheiten 
felbft.  — 

Die  vornehmfteii  ®),  womit  envachfene  Perfo- 
nen  geplagt  zu  werden  pflegen  , hnd  entTÄlndliche, 
rheumatifche  und  catarrhalifche  Zufalle,  die  he 
hch  vom  unvorfichtigen  Trinken  j wie  Rofen 
glaubt,  des  kalten  Waflers,  und  dafs  lie  oft  im  Win- 
ter auf  dem  Schnee  mit  blofsen  Füfsen  laufen,  zu- 
ziehen.  Aufser  diefen  werden  lie  noch  von  Krampf- 
und Windkoliken,  Diarrhöen,  Kopffchmerz,  Augen- 
entzündungen , Ohr-  und  Zahnweh  nebfl:  Froftbeu- 
len  oft  geplagt.  Das  Seitenflechen  und  die  Peri- 
pneumonie lind  auch  nicht  leiten , zumal  im  Som- 
mer /’),  wenn  fie,  vom  Schweifse  triefend,  lieh  in 
einen  kaltem  Flufs  baden.  Im  Frühjahr  endlich 
und  im  Herbft,  wenn  die  feuchte  und  kalte  Luft 
herrfcht,  leiden  lie  viel  an  Heiferkeit,  Hullen  und 
Flufsfiebern.  — ' 

So  gering  die  Anzahl  der  Krankheiten  ifl,  fo 
einförmig  ill  auch  die  Behandlungsart  derfelben. 
Hievon  wollen  wir  nun  noch  , zum  Befchlufs,  eini- 
ge Beyfpiele  anführen.  — ■ 

Ihr  ganzer  medicinifdier  Vorrath  befteht  aus 
einigen  Brennmittfeln,  Birkenrinde,  Galle  verfchie- 
dener  Thiere,  Angelikenwurzel,  dem  Kellerhals, 
Kiife  und  aus  noch  einigen  andern  Mitteln.  — 

Der  Bifkenbaum  ill  ihnen  von  allen  das  nütz- 
lichlle  Gewächs.  Denn  ohne  t,u  rechnen,  dals  lie 
von  delfen  Rinde,  wie  oben  bereits  angemerkt  wor- 
den ill,  vieles  zur  Speife  gebrauchen , und  dafs  lie 

gleich- 

0)  Rofen  1.  c. 

?)  F i e 1 ft  r ö m 1.  c. 
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gleichfalls  aus  derRinde  Schuhe,  Körbe, Speifefacke  ?) 
u.  d.  gl.  machen,  fo  wenden  fie  auch  vieles  von  ihm 
XU  einem  oder  dem  andern  Arxeneygebrauch  an. — j 

Zuerft  machen  Ije  aus  der  mittlern  Birkenrinde, 
die  7,u  wiederholten  malen  ange7.ündet  und  im  Waf- 
fer  wieder  abgelöfcht  worden  ift,  wodurch  lie  das  ! 
Anfehen  von  gebranntem  Leder  bekömmt,  fol- 
gendermafsen  ein  Pflafter.  Sie  kauen  diefe  fo 
behandelte  Rinde  im  Munde,  Und  vermifchen  lie 
darauf  mit  Har?,  vom  Fichtenbaum  r)  •,  mit  diefem 
Pflafter  bedecken  fie  die  Wunden  und  Gefchwüre. — 

Den  Birkenkork'  fchneiden  fie  in  kleine  Kugeln  ^ 
und  verfchlucken  fie  in  Colik  und  Rückenfchmer/.. 
Getrockneten  Kork  legen  fie  auf  fchmer7,hafte  0er- 
-ter  und  xünden  ihn  an ; diefen  xu  Pulver  geftolfen 
ftreuen  fie  in  die  Wunden  xumBlutftillen  ^).  Auch  j 
die  ßirkenbldtter  werden  von  ihnen  und  denSchwe-  j 
den  auf  eine  doppelte  Art  genutzt,  um  den  Schweifs 
7Ai  erregen.  Frftlich,  fo  legt  man  die  Blatter,  an.^ 
deren  Stelle  man  in  Schweden  die  dünne  äufsere 
Rinde  nimmt  '),  in  die  Schuhe,  welches  den  Schweifs  < 
ftark  an  den  Füfsen  treibt.  Zweytens,  fo  belegen, 
fich  die  Leute,  wenn  fie  mit  Rheumatismen  ge- 1 
plagt  werden , über  und  über  mit  frifchen  Birken- 1 
blxtter  und  lalfen  nur  den  Kopf  allein  frey,  worauf  | 

ein  ftarker  Schweifs  erfolgt.  | 

Am  1 

tj)  Krünitz  okonomifche  Encyclopädie.  5".  ü.  S./j 
303.  ■* 

r)  A.  a.  O. 

. f)  A.  a,  C).  S.  364. 

t)  B e r g i i materia  medica  T.  I.  II.  M.  f.  M u r r a y s j 
med.  pv.  Bibl.  3.  B.  S.  80. 


f 


t^on  den  .LappMnderm  70 1 

Am  nütxlichften  finden  fie  aber  im  Rheumatis/' 
mus  und  der  Gicht  das  oben  genannte  Brennen  mit 
dem  Kork  oder  Schwamm,  und  da  l’chdnen  fie  keir 
nenTheil,  nicht  einmal  das  Gefleht,  Fielftröm  *) 
verflehert,  viele  Lappen  gefehen  xu  haben,  deren 
Gefleht  von  Narben,  die  nach  dem  Brennen  xu- 
rückgeblieben  waren,  ein  hiifsliches  Anfehen  be- 
kommen hatten.  Mit  diefem  Brennen  verfahren 
fle  ganx  auf  die  Aegyptifche  und  Chinelifche  Art, 
fo  dafs  man  fagen  möchte,  die  Lappen  hätten 
hierin  jene  xu  Lehrmeiftern  gehabt.  Sie  machen 
nemlich  aus  dem  Schwamm  einen  Kegel  von  der 
Länge  eines  halben  Zolles , deffen  Breite  an  der 
Grundfläche  drey  Linien  oder  etwas  darüber  be- 
tragt. Die  Spitxe  xünden  fie  an,  und  fetxen  ihn 
auf  den  Ort , den  fie  brennen  wollen ; ift  er  ver- 
brannt, welches  bald  gefchieht,  fo  nehmen  fie  den 
xwey ten  und  fo  fort , bis  es  der  Kranke , oder  der 
die  Operation  dirigirt,  für  hinlänglich  hält.  Einige 
appliciren  auch  nur  einen  einxigen  folchen  Keget, 
der  aber  verhältnifsmäfsig  gröfser  ift,  welches  aber 
von  den  meiften  verworfen  wird.  Während  des 
Brennens  preßen  fie  (eben  fo  wie  die  Aegyptier)  die 
umliegenden  Theile  mit  einem  eifernen  Ringe  nie- 
der, theils  die  Gröfse  des  Schmerxes  und  das  Ver- 
rücken des.  Kegels  von  feinem  Standpunkte  xu  ver- 
hüten ; theils  aber  auch,  um  die  um  fich  greifende 
Kraft  des  Feuers  xu  Verhindern  und  felbiges  tief 
in  die  Subftanx  des  Fleifches  eindringen  (wie  fie 
verlangen)  xu  machen. 

Das  xweyte  äufserliche  Mittel,  deflen  fie  fich 
oft  bedienen,  ift  das  Schröpfen.  Sie  nehmen  daxu 
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ein  Ochfenhorn , das  zwey  OefFnungen  hat , nem- 
lich  eine  weitere  und  eine  engere.  Die  weitere 
fetzen  fie  auf  die  Stelle , die  gefghröpft  werden  foll, 
die  engere  aber  nehmen  fie  in  den  Mund,  und  be- 
feftigen  das  Horn  durch  an  fich  Ziehen  der  Luft ; 
ift  dies  gefchehen,  fo  verfchliefsen  fie  die  Oeffnung 
mit  dem  Finger  oder  nafs  gemachter  Blafe.  Hat. 
fich  die  Stelle  genug  erhoben,  fo  fchröpfen  fie  fel- 
bige  mit  einem  Meflerchen , fetzen  das  Horn  wie- 
der auf  und  ziehen  durch  wiederholtes  Saugen  das 
Blut  heraus. 

Merkwürdig  ifl:  auch  ihr  Verfahren  wider  hef- 
tigen Hälften , ' feuchte  Engbrüfligkeit  und  andere' 
fchwere  Bruftzufdlle,  die  von  einer  Anfammlung 
des  Schleims  auf  den  Lungen  entlieht,  w'enn  fie 
alle  andere  Mittel  vergeblich  angewandt  haben. 
Sie  verwunden  nemlich  mit  einer  Zange  die  äufser- 
fle  Spitze  des  Zäpfchens , dafs  reichlicher  Blutver- 
luft  erfolgen  mufs. 

Auf  das  Ziehen  der  Haupthaare  bey  Kopffchmer- 
2.en  halten  fie  gleichfalls  viel  ^). 

Es  giebt  Augenärzte,  fagt  H ö c h 11  r ö m ^),  un- 
ter den  Lappen , weiche  nicht  nur  das  Inwendige 
von  den  Augeniiedern  auskratzen  und  reinigen, 
fondern  die  auch  mit  kleinen,  von  feinem  MelTing- 
draht  verfertigten  Zangen  blüdfichtigen  und  fall 
ganz  blinden  Perfonen  das  E'ell  aus  den  Augen  felbll 
wegnehmen , fo  dafs  fie  ihr  völliges  Geficht  wie-  ^ 

der 

x)  Rofen  a.  a.  O. 

y)  Peter  Höchftröms  Befchreibung  des  fchwe- 
difclien  Lapplands.  M.  f.  die  Wochenfdir.  der 
Arzt.  II.  Theil.  S.  190. 


Von  den  Lappländern.  703 

der  erlangen.  Man  findet  auch  einige,  wiewohl 
fie  rar  find , welche  die  Gefchicklichkeit  befitzen, 
fowohl  am  Arme,  als  am  Fufee  und  Kopfe  Ader  zu 
laßen. 

Gegen  andere  Augen7.uf alle , die  unter  ihnen, 
fo  gemein  find,  haben  fie  andere  und  darunter  eini- 
ge gute  Mittel.  Entw;eder  fcarificiren  fie  die  in- 
wendige Seite  des  entzündeten  Auges  und  beför- 
dern dadurch,  zu  grofser  Erleichterung  des  Patien- 
ten, einen  Blutabfluls;  oder  fie  beftreichen  die 
Augenlieder  mit  WacholderöL  Am  meiften  hal- 
ten fie  aber  auf  die  Galle  vom  Bar,  Adler,  oder 
Schwan,  die  fie  inwendig  ins  Auge  bringen. 

Die  Bärengalle  *)'  ift  bey  ihnen  überhaupt,  wie 
bey  allen  mitternächtlichen  Völkern,  eine  Panacee. 
Die  Lappen  gebrauchen  fie  innerlich  ohne  Unter- 
fchied  wider  alle  Krankheiten,  befonders  aberwider 
I Bauchgrimmen  und  Windcolik,  in  einer  Fleifch- 
I brühe  oder  Brandtewein  aufgelöfi.  Sie  eignen  ihr 
j eine  erwärmende,  ftärkende,  auflöfende  und  er- 
weichende Kraft  bey.  — Auch  das  Bärenfett  ge- 
hört unter  ihre  heften  Arzeneyen : denn  fie  wenden 
felbiges  als  eine  Salbe  wider  Gicht-,  Hüft-  und  Nie- 
renfchmerzen,  ja  lelbft  wider  die  Lähmung  und  das 
Schwinden  an..  Das  Bibergeil  gebrauchen  fie  fall 
gar  nicht,  fondern  verkaufen  es  lieber.  Jedoch 
wenden  es  die  Lulelappländer,  wie  Rofen  fagt, 
in  allen  Zufällen  der  G^ärme  an.  Aus  dem  Schwän- 
ze des  Bibers  braten  fie  das  Fett  aus , das  fie  zur 
' Beförderung  des  Eiters  und  wider  die  Bräune,  LöfFel- 
j weife,  entweder  fo  blos  oder  mit  Brandtewein, 
Jiuch  mit  Fleifchbrühe  gebrauchen. 

Eins 
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Eins  ihrer  heften  Mittel  ift  die  wilde  Angelike 
(Angelica  fylveftris)  “).  Die  Wurxel  von  ihr  ift 
riinxelich,  länglich,  aber  kleiner,  als  die  der  wah- 
ren Angelike,  lie  fchmeckt  angenehm  bitterlich 
und  gewürxhaft  und  riecht  durchdringend.  Aber 
nicht  blos  die  Wurxel , fondern  auch  die  Stengel 
und  die  noch  nicht  entwickelten  Blumen , werden 
von  ihnen  gebraucht.  Die  noch  nicht  aufgeblühe- 
ten  Blumen , in  denen  die  ganze  Kraft  der  Pflanze 
gleichfam  vereiniget  ift,  werden  von  ihnen  gefamm- 
let  und  fo  frifch  in  Rennthiermolken  bis  zur  Dicke 
eines  Extrakts  gekocht,  welches  fie  zum  Gebrauch 
aufheben.  Dies  Extrakt  fchmeckt  zwar  bitter, 
aber  nicht  unangenehm.  Die  Art,  wie  fie  es  in 
Krankheiten  gebrauchen , ift  diefe ; fie  vermifchen 
eine  nicht  geringe  Gabe  von  ihm  mit  einigert 
Maafsen  Brühe  von  frifchem  Fleifche,  und  laf- 
fen  es  heifs  dem  Kranken  nach  und  nach  geniefsen, 
wobey  fie,  nach  Befchaffenheit  der  Umftande,  alle 
übrigen  Nahrungsmittel  verbieten.  Folgt  darauf 
nun  Schweifs , fo  halten  fie  das  für  ein  gutes  Zei- 
chen und  für  den  Anfang  der  Genefung.  Dies 
Mittel  findet  ftatt  in  allen  inflammatorifchen  und 
catarrhalifchen  Fiebern ; fie  halten  es  auch  für  ein 
vortreffliches  Magen-  und  ftiirkendes  Mittel , und 
gebrauchen  es  wider  Durchf  alle  und  Coliken  , in- 
dem fie  es  mit  Rennthiermilch  zur  Lattwerge  oder 
Brey  gekocht  in  reichlicher  Gabe  nehmen  laffen.  In 
Ermangelung  der  Milch  lofen  fie  den  Rennthier- 
kiife  in  Wafler  auf,  und  kochen  ihn  inVermifchung ; 
d-iefcs  Extrakts  v.ur  Dicke  eines  Breyes.  Auch  als : 
Gev\  ürT,  gebrauchen  fie  diefes  Extrakt  oft  an  die  ^ 
Spei  len.  Selbft  die  Stengel  der  Angelika  fetzt  mani 
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■nicht  bey  Seite.  Wider  Colik  und  Diarrhoe neh- 
imen  fie,  wenn  ihnen  Extrakt  fehlt,  die  zerftofse- 
; nen  Wurzeln  mit  Fleifchbrühe , denen  lie  zuweilen 
:ein  Stück  Käfe  zufetzen.  Auch  in  Ermangelung 
1 des  Tabaks  kauen  fie  diefelbe. 

Ihr  zweytes  Hauptarzeneymittel  ifl:  das  foge- 
mannte  islandifche  Moos,  das  aber  in  Lappland 
[ebenfalls  häufig  zu  finden  ift.  Diefes  geniefsen  fie 
■nicht  allein  täglich  mit  Milch  gekocht  als  Speife, 
j fondern  fie  vvenden  es  auch  als  Medicament  wider 
ICatarrhaL  und  Bruftzüfalle  urtd  Köpffchmerz  an. 
|Sie  nennen  dies  Moos  Jarth.  Unter  die  ßruftmit-, 
[tel  gehört  auch  bey  den  LappCn  das  Tarirtenharzi 
[welches  fie  des  Sommers,'  wenn  es  aus  den  ßäumen 
Ifchwitzt,  fammeln,  und  nachher,  wenn  fie  es  nöthig 
[haben,  mit  dem'  öligten  Wefenj  das  fie  aus  dem 
I Rennthierkäfe  preffen,  vermifchen.  Diefe  Mifchung 
^wenden  fie  wider  Engbrüftigkeit,  Hüften  und  Hei- 
ferkeit,  mit  warmer  Fleifchbrühe,  an.  Sie  gebrau- 
chen auch  diefe  Mifchung  w^der  Froftbeulen  und 
zum  Zeitigen  und  Zertheilen  der  Gefchwülfte.  Mhi 
i Rennthierfett  vetrtlifcht,  dient  ihnen  dies  Harz  als 
fPflafter  oder  Salbe  wider  alte  und  frifche  Wunderi* 
;Sie  macheti  auch  Pillen  vorl  der  Gröfse  einer  Erbfe 
iaus  ihm,  von  denen  fie  2 bis  3 Stück  wider  Dyfurle 
i und  Strangurie  nehmen.  Des  Fichtenharzes  bedie- 
[ nen  fie  fich  nicht  fo  häufig.  Des  angenehmen  Ge-, 
fchmacks  wegen  wird  es  aber  oft  von  den  Frauen s. 
leuten  gekauet.  Das  balfamifche  Wefen  diefes  Har- 
I zes  verhindert  bey  ihnen  das  RieChett  aüs  dertl 
I Munde;  es  befeftiget  das Zahnfleifch,  verhindert  das 
Hohlwerden  der  Zähne  und  macht  fie  weifs ; Und 
ihm,  fagt  Fielftröm,  ift  es  zuZüfchreibert , ’dafs 
diefe  Frauensleute  fo  wertig  Zahnfehmerzen  keftnefl. 
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Audi  die  Beeren  des  bereits  oben  genannten  i 
Kellerhalfes  gebraudien  fie  wider  den  Tieffinn  und  i 
hyfterifdie  Zufalle.  Den  Käfe  von  Rennthierem 
gebrauchen  fie  auch  iiufserlich  als  ein  erweichendes ; 
und  xertheilendes  Mittel.  Das  aus  dem  geröfteten  i 
Kiife  ausgeprefste  Oel  wenden  fie  äufserlich  gegen  i 
alle  Arten  der  Gefchwülfie  an;  und  wider  Froftbeu- • 
len  kennen  fie  felbiges  als  das  gewÜTefte Heilmittel.. 
Auch  auf  verhärtete  Bruftgefchwülfte  legen  fie  defti 
geröfteten  Käfe  mit  glücklichem  Erfolge.  Desglei-- 
chen  legen  fie  ihn  Kindern , wenn  fie  heftig  huften,  ,| 
äufserlich  auf  die  Bruft.  Auch  innerlich  geben  fie*j 
denfelben  mit  Rennthiermilch  xum  Brey  gekocht t| 
den  Kindern  in  letxtbenannter  Krankheit.  Sie  glau--l 
hen  nemlich,  dafs  diefer  Käfe  eine  erwärmende  Ei--! 
genfehaft  befitxe;  fie  würzen  daher  oft  mit  ihm  ihre?| 
Fleifchfuppen , nicht  blos  um  fie  dadurch  angeneh-  l 
mer  zu  machen,  fondern  auch  den  Magen  damit  zur 
erwärmen.  Reichere  unter  ihnen  kochen  daher  oftri 
ein  Stückchen  Käfe  mit  dem  Wafier,  das  fie  zumi 
ordentlichen  Getränke  trinken,  welches  fie  vorlüg-- 
lieh  des  Winters  mit  dem  Schneewafler  thun.  Ueber-  : 
haupt  ifl  diefer  RennthierTcäfe  von  angenehmem! 
Gefchmack,  der,  wenn  er  geröftet  wird,  fafl:  in  Oell- 
zerfliefst,  welches , fo  wie  das  Baumöl,  in  der  Kältes 
gerinnet.  — Auch  Rofen  erhebt  diefes  Oel,i^ 
feiner  zertheilenden  Eigenfchaft  wegen,  fehr.  — 
Eben  diefer  VerfafTer  meldet  uns  auch  noch,  dafs  dies* 
Lulelappländer  das  Fett  des  gröfsern  Auerhahns  ge- 
gen zerbrochene  Knochen  anwenden.  Das  Gelber 
der  Eyer,  ehe  es  befchaalt  wird,  nehmen  fie  aus; 
dem  Federvieh,  trocknen  es  auf  und  legen  es  ge- 
kauet  auf  Brandfchäden.  Bey  entzündlichen  Bruft- 

krank- 

0 A.  a.  O. 


i 

i 

I Von  den  Lappländern,  707 

I < 

krankheiten  befchmieren  fie  äufserlich  die  fchmerz- 
hafte  Stelle  mit  Vipernfett,  welches  viele  Erleichte- 
rung verfchafFen  foll.  Selbft  die  Haut  der  Vipern 
wird  als  ein  vortrefliches  Purgierniittel  gerühmt,  von 
der  fie  eine  Mefferfpitze  voll  fein  gepulvert  fo  wohl 
Kindern  als  Erwachfenen  beyderley  Gefchlechts,  bey 
Verftopfungen  des  Leibes,  mit  Wafler  reichen. 

Nun  habe  ich  noch  einige  ziemlich  heroifche 
Curarten  anxuführen.  — Dahin  gehöret  der  Ge- 
brauch der  Krähenaugen  (Strychnos  N.  vom.)  in  Co- 
liken,  und  gegen  das  gewaltfame  Brechen  in  der 
Schwindfucht.  Denn  nach  ihrer  Meynung  ‘^)  ( hegen 
nicht  auch  viele  neuere  Aerxte,  befonders  unter  den 
Engländern,  diefe  Meynung?)  mufs  man  durch  Er- 
brechen alle  die  Theile  wegfchafFen,  woraus  die 
Schwindfucht  befteht.  Deswegen  glauben  fie  xuver- 
iHflig,  fagt  Höchftröm,  dafs  keine  Hülfe  gegen 
die  Schwindfucht  xu  hoffen  fey,  wofern  fie  nicht 
auf  diefe  Art  aus  dem  Körper  herausgetrieben  wird. 
Ein  gewifler  Lappe  erlangte  feine  Gefundheit  dadurch 
wieder,  dafs  er  einige  Stricke  xwifchen  xwo  Bäume 
band,  fich  darüber  legte , und  fo  lange  bin  und  her 
fchwung,  bis  er  fich  erbrach.  Ep  ift'übef  go  Jahre 
alt  geworden,  und  hat  feit  der  Zeit  nicht  den  gering- 
ften  Anftofs  mehr  von  diefer  Krankheit  gehabt.  — 
Hier  ift  wieder  ein  Fall,  dafs  die  Aerxte  feiten  xuerft 
eine  gewiffe  neue  Curmethode  vorfchlagen,  fondern 
man  findet  davon  die  meifie  Zeit  fchon  Spuren  un- 
ter dem  einen  oder  dem  andern  Volke.  Herr 
. Doktor  Smith  fuchte  in  einer  xu  London  x^ST 
1 herausgegebenen  Schrift  ^0,  die  den  Titel  führt: 
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■Von  der  fchwingenden  Bewegung  als; 
Heilmittel  gegen  die  Schwindfucht,  xui 
beweifen,  dafs  nicht  die  Seeluft,  <vie  man  bisher  ge- 
glaubt  hat,  die  Schwind fuchten  curire,  fondern  dafs  ■ 
der  ganze  Vortheil  der  Seereifen  von  dem  Hin  - und  i 
Herfchaukelri  des  Schiffes  herrühre.  — Dies  kann  i 
man  nun  leicht  durch  ein  Schaukeln  und  Schwingen  i 
in  Seilen , die  nach  lappliindifcher  Art  eingerichtet : 
find,  nachmachen.  Noch  befler  wären  vielleicht : 
dazu  die  einem  grofsen  Mühlrade  ähnlichen' Schau- 
keln der  wallachifchen  Bojaren,  welche,  ich  obeabe- 
fchrieben  habe.  Diefe  Art  Bevvegung  in  den  Schif- 
fen , Seilen  und  Schaukeln,  mag  allerdings  fchwind- 
füchtigeri,  Patienten,  bald  durch  Erregung  eines  Bre- 
chens, bald  äuf  eine  andere  Weife  nützlich  feyn,  und  i 
ich  ziehe  fie,  wegen  ihrer  grofsen  Aehnlichkeit  mit 
der  Sydenhamfche)n  Curart,  jeder  andern  akti- 
ven Bewegung  vor : wenigftens  würde  ich  lange  Be- 
denken tragen , den  Rath  ein^s_gariz  neuen Jtdiänv 
fchen  Arzte^7.i^efoigen , der  darin  beffehtj  diePa- 
tiraten  Anhöhen  urid  Treppen  fo  lange  befteigen  zu 
laflen,bisfiein  einen  Schweifs  gerathen,  den  man  nach- 
her, bey  einem  offnen  freyen  Feuer,  an  welches  fich 
der  Patient  fetzen  mufs , noch  eine  Zeitlang  unter- 
halten foll.  — 

Unter  die  feltenen  Krankheiten  von  Lappland 
gehören  der  Gordius  und  die  Furia  infernalis 
Endlich  fo  follen  auch  die  Lappländer  ein  ganz  felt- 
james  Jagdgefetz  haben;  diefes  nemlich:  erlegt  je- 
mand einen  Bär,  fo  darf  er  3 Tage  nicht  bey  feiner 

Frau 
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Ifrau  fchlafen  f).  — Würklich  find  fie  aber  fehr 
gute  Schützen ; denn  man  gewöhnt  die  Knaben  7.uni 
Bogenfchiefsen  fehr  früh.  Man  hängt  s)  ein  Stück 
Birkenrinde  an  einen  Faden  hoch  in  die  Lüft,  und 
nun  mufs  em  Knabe  fo  lange  mit  feinem  Pfeil  dar- 
nach fchiefsen,  bis  er  es  getroffen  hat:  eher  be- 

kömmt er  auch  nichts  zu  effen.  — » 

Ich  kann  diefe  Befchreibung  von  Lappland  nicht 
fchliefsen,  ohne  dasjenige  av^s  dem  Hippocrates 
beyzufügen , was  er  über  Länder  und  Städte  diefer 
Art  Treffendes  gefagt  hat. 

Was  die  Städte  (und  Länder)  betrift  *),  \yelche 
von  den  kalten  Winden»  die  zwifcfien  dem  Somnier- 
Auf-  und  Untergange  der  Sonne  herkommen,  be- 
ftrichen  werden,  in||  denen  auch  diefe  Winde  or- 
dentliche Landwinde  jfind,  und  die  für  der  Südluft 
und  dem  Sirocco  Schutz  haben;  fo  verhält  es  fich 
mit  ihnen  alfo : Zuförderft  werden  dafelhft  die  harten 
und  kalten  Waffer  vielfältig  füfs.  Es  müffen  die  Ein- 
wohner nothwendig  ftraff  und  mager  feyn , und  die 
meiften  in  den  erften  Wegen  eine  Trockenheit  fpü- 
ren  und  hartleibig  feyn ; fich  aber  doch  leicht  über- 
geben und  mehr  mit  Galle  als  mit  Schleim  angefüllte 
Eingeweide  haben.  Ihre  Köpfe  find  gefund  und  ftark, 
und  vielfältig  öffnen  fich  die  innern  Adern  bey  ihnen. 
Die  herrfchenden  Krankheiten  find  theils  feitenfte- 
chende  Fieber,  theils  folche  Uebel,  welche  man 
für  hitzige  hält.  Nothwendig  mufs  es  dergleichen 
da  geben,  wo  die  erften  Wege  trocken  find.  Viele 

Y y 3 bekom- 

/*)  Hanno veiifcbes  Magazin  v.  J.  1782.  S.  ^54# 

g)  Neuere  Gefchichte  der  Polar -Länder  a,  a,  O. 

I V.  d.  Luft,  Wafler  u.  f.  w.  S.  398. 


710  Von  Lappland. 

bekommen  auf  jede  Veranlafliing  Bruftgefchwüre. 
Die  Urfachen  hievon  geben  der  ftrafFe  Körper  und  i 
die  Verftopfungen  im  Unterleibe  ab.  Die  Trockne  • 
hingegen  und  das  kalte  Wafler  befördern  das  Zerreif-  • 
fen  der  Innern  Gefiifse:  dergleichen  Naturen  müflen  i 
nothwendig  ftarke  Efler  und  fchlechte  Trinker  feyn,  , 
weil  es  wohl  nicht  möglich  ift,  dafs  die,  welche  viel  I 
eflen,  auch  viel  trinken  follten.  Sie  münen  von  i 
Zeit  zu  Zeit  trockne  und  heftige  Augenentzündun-  ■ 
■gen  bekommen,  und  ihre  Augen  unerwartet  ge- 
fchwind  berften.  Denen,  die  unter  30  Jahren  find, . 
mufs  die  Nafe,  den  Sommer  über,  reichlich  bluten.  , 
Desgleichen  äufsern  fich  auch  die  fogenannten  heili* 
gen  Krankheiten  ; und  zwar  feiten,  aber  doch  heftig. 
Inzwifchen  ifl  es  wahrfcheinlich,  dafs  folche  Leute 
länger  als  andere  am  Leben  bleiben  werden.  — Sie  ' 
müfifen  eher  rauhe  als  fanfte  Sitten  haben.  Diefes  ^ 
machen  die  dem  männlichen  Gefchlechte  eigene 
Krankheiten  aus.  Was  das  Frauenzimmer  anbetrift, 
fo|  werden  viele  von  dem  harten , durchs  Kochen 
nicht  erweichbaren  Waffer,  trocken  und  unfruchtbar: 
denn  fie  haben  ihre  monatliche  Reinigung  nicht  ge- 
hörig, fondern  wenig  und  fchlecht ; und  ob  fie  fchon 
fchwer  gebähren,  fo  kommen  fie  eben  nicht  oft  zu 
früh  nieder.  Sie  können , wenn  fie  entbunden  find, 
ihre  Kinder  nicht  ftillen:  denn  die  Milch  entgeht 
ihnen  von  den  harten  und  unverdaulichen  Waf- 
fern  u.  f.  w.  — > 
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Von  der  Infel  Island: 

Obgleich  die  Infel  Island  mit  dem  abgehandelteti 
Lappland  einerley  Bceite,  nach  Norden-  xuj. 
:hat;  fo  find  doch  die  Winter  hier'lange  nicht  fo- 
iftrenge,  als  auf  dem  feften  Lande,  von  Lappland. 
[Hievon  kann  man  keine  andere  Urfach,e  angeben,  al& 

' weil  Island  eine  Infel  und  daher  überall  mit  Wafler. 
umgeben,  ift)  welches  fo  wohl  d,i«  Hitze  als  Käfta 
m’dfsiget.  Gleichwohl  ift  Island,  feiner  mildern 
Witterung  wegen,  nichts  weniger  als  angenehm. 

Denn  erllUch  fö  beftehet  diefe  Infel  aus  einer 
grofsen  Anzahl  rauher,  kahler  und  oft  mit  Schnee 
und  Eis  bedeckter  Berge : jä,  Anderfon  behauptet 
fogar,  ganz.Island  fey  ein  einziger  Fels.  — Zwifchen 
den  Bergen  giebt  es  Thäler,  in  welchen  ftir  däs  Vieh 
Futter  genug  im  Somn\er  wächft;  da  ab.er  der  Win- 
ter von  viel  längerer  Dauer  ift  , fp  kann  man  doch 
auch  hievon  keinen  rechten  Nutzen  ziehen.  — 
Man  könnte  zwar  die  Vortheile  diefes  Bodens  auf 
andere  Weife,  durch  Anpflan7.ung  von  Gewächfen 
und  Gemüfen,  befördern;  aber  dazu  find  diefe Infur 
lauer  entweder  zu  trüge  oder  zu  unwilfend-:  genug 
dies  gefchieht  auch  nicht. 

Es  giebt  unter  den  isländifchen  Bergen-viele,  die 
Feuer  fpeyen,  und  aufserdem  hat  man  überall  rau- 
t chende  Feuerfchlünde,  Schwefelgrotten  und  heifse 
Bader.  Es  entftehen,  daher  nirgends  häufiger  als 
hier  Erdbeben,  Feuerbrände  und  alles  Gefolge  eines 
verzehrenden  Elements.  V/as  daher  bey  einem  nepen 
I Erdbrande  und  erzeugten  Vulkan  nicht  yeriehrt 
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wird,  das  erftickt  durch  Schwefeldiimpfe  oder  kömmt 
' vor  Hunger  um.  Selbft  das  Wafler’auf  Island  nimmt 
davon  eine  To  böfe  Eigenfchaft  an,  dafs  es  faft  nir- 
gends  7-u  gebrauchen  ift. 

. Die  Befchreibung,  welche  Herr  Holm  *)  von 
dem  Erdbrande  im  Jahre  1783  gemacht  hat,  irt  ' 
fchauderhaft, 

Hier  entftand  aus  einem  Eisberge  auf  einmal  ein' ' 
Jf'euerftrom , der  7,ur  Gröfse  eines  Meeres  anwuchs, 
und  15  Meilen  lang  und  7 Meilen  breit  war.  Glü- 
hende Steine  von  der  Gröfse  eines  Haufes  oder  eines  ^ 
Wallfifches  fchwammen  darin,  wie  Schaumblafen, ' 
fort,  und  alles,  was  hier  ergriffen  wurde,  fand  feinen;  ■ 
Untergang.  Die  ganze  Atmofphiire  wurde  von  allem' 
-Kauch  und  Dampf,  derMenfchen  und  Vieh  erftickte^  ? 
angefüllet,  und  felbft  in  Koppenhagen  wurde  davon ^ : 
die  Sonne  roth  gefärbt.  — Indefs  hiemit  hörte  die 
Verwüftmig  noch  nicht  auf;  fie  dauerte  vielmehr 
noch  lange  nachher  fort,  und  es  brachen,  fowohl  j 
unter  Mcnfchen  als  Vieh,  allerhand,  fchreckhafte  ^ 
Seuchen  aus  ^),  f 

Die  Kranken  bekarnen  fchreckliche  Gefchwülfle^ 
an  Haupt  und  Füfsen.  Ein  fchmerzhafter  Krampf/ 
?.og  die  Sehnen  xufammen,  fo  dafs  die  Leute  krumni  '] 
und  ungeftaltet  wurden.  Die  Zunge,  fagt  Ste*|j 

phenfens,  faulte  ihnen  im  Munde  weg.  — > 

*• 

Was  den  Wetterftand  in  den  gewöhnlichen  Jah*  " 
len  anbetrift;  fo  fandet  darin  hier,  gegen  die  Ge-' 

wohn-  i 

1)  B ü f c h i n g s wöchentliche  Nachrichten  vom  Jahre 
I7S4- 

h)  Stephenfens  Befchreibung  des  Feuerauswurfs- 

M.  f.  die  allg.  Litteraturzeit.  v.  J.  1785-  S.  3Ö4- 


Von  den  Isländern.  7 1 3^ 

wohnheit  folcher  weit  nach  Norden  gelegenen  Län- 
der, eine  grofse  Abwechfelung  ftatt.  Denn  wenn 
etwa  der  Froft,  welcher  hier  fall  nie  ?.u  einer  folchen 
Höhe  fteigt  als  in  Lappland , 2 bis  3 Wochen  ange- 
halten hat;  fo  wird  das  Wetter  wieder  gelinde^  und 
der  gefallene  Schnee  fchmil7.t.  Die  Winde  find  hier 
ferner  weder  häufig  nochftark;  auch  fällt  feiten  ftar- 
ker  Regen.  — Die  Hitxe  aber  ift  hier  in  den  Som- 
mermonaten, xumal  in  den  Thälern,  fehr  grofs,  und, 
in  kurxer  Zeit  fchiefst  das  Gras  t-u  einer  anfehn- 
lichen  Höhe,  -r-- 

Da  die  Isländer  nicht  vvie  die  Lappländer  ein 
nomadifches  Leben  führen ; fo  findet  man  hier  die 
Menfchen,  deren  Zahl  aber  nicht  fehr  grofs  ift,  in 
Dörfern,  wo  fie  ihre  fchlechten  Wohnungen  aufge- 
richtet haben , verfammelt.  Diefe  Häufer  find  dun^ 
kel,  niedrig  und  in  aller  Abficht  ungefund.  Wäl- 

der hat  man  auf  Island  nicht:  aber  die  Vorfehung 
führt  ihnen  Treibholx  xu:  auch  haben  fie  Torf, 

Denn  der  Boden  Ift  überall  mit  Schwefel,  Schwefel-, 
kies,  Eifen,  Erdpech  und  Gagat  angefüll^t,  — , 

Das  Thierreich  fo  wohl  als  d^s  J*flanxenreich  ift 
hier  nicht  xahlr^ich. 

Unter  den  xahmen  Thieren  wovon  die  Ein- 
wohner Nntxen  xiehen  können,  find  Kühe  und 
Schaafe  die  vornehmften.  Aufserdem  giebt  ihnen 
die  Natur  den  Eydervogel  7,u  Taufenden  und  den 
blauen  Fuchs.  - — Von  den  erftern  geniefsen  fie  die 

Yy  5 Vögel 

/)  Horrebow,  M.  f.  neuere  Gefchichte  der  Pplar- 
Länder.  l.Theil.  S.  146. 

m)  Olaf fe ns  Reife  durch  Island.  M.  f.  die  neue 
Samml.  der  Reifen.  19.  B, 
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Vögel  und  die  Eyer;  fo  wie  ihnen  die  Federn  derfel- 
ben  und  die  Bälge  von  den  andern  auch  gut  xu  ftat- 
ten  kommen.  — 

Das  Pflanxenreich  enthä^  verfchiedene  fchar- 
bockwidrige  und  höchft  nütxliche  Gewächfe.  Die 
vornehmhen  find : der  Wacholderbaum,  derP'ieber- 
klee  (Trifolium  fibrinum),  das  Löffelkraut  (Coch- 
learia),  die  Aceto fa,  das  Sedum  minus  acre,  endlich 
das  von  diefer  Infel  fogenannte  Moos  u.  dergl.  — 

Korn  wird  hier  nicht  erbauet;  man  läfst  daher  » 
Brod  oder  noch  mehr  das  Mehl  da7.u  aus  Dänemark  ■ 
kommen  *);  auoh  von  daher  xiehen  fie  xuweilen  ; 
Bier  und  Brandtewein.  — Diefe  Artikel  find  deswegen  ; 
in  Island  fehr  felfcene  Sachen.  — Die  wenigften  \ 
von  ihnen  können  anders  als  bey  hohen  Feyertagen 
oder  Hochzeiten  Brod  backen  oder  Brod  eflen.  — 
Ihre  meifte  Nahrung  beftehet  daher  Jahr  aus  Jahr 
ein  aus  getrockneten  oder  frifchen  Fifchen,  aus  Ham- 
melfleifch,  Grütze,  Milch  und  Butter.  — 

\ 

Die  Isländer  find  faft  alle  Fifcher,  und  kaum 
.kennen  fie  eine  andere  Befchäftigung.  — Denn  mit  ( 
der  Jagd  fcheinen  fie  fich  nicht  abxugeben.  — Ob-  | 
gleich  das  hiefige  Clima  nicht  fo  ftrenge  als  das  lapp-  , 
ländifche  ift,  fo  ifl  es  doch  für  den  Fifchfang  immer 
rauh  genug  : daher  müffen  fie  bey  diefer  Befchäfti-  ^ 
gung  fehr  viel  Ungemach  ausftehen , und  es  fcheint,  - ^ 
dafs  die  mit  der  Jagd  gepaarte  Bewegung  in  dem  rau-  • 
hen  Lappland  der  Gefundheit  zuträglicher  fey,  als 
den  Isländern  der  Fifchfang.  Denn,  wie  wir  gleich 
hören  werden;  fteht  es  mit  der  Gefundheit  diefer 

Leute 

rt)  Neuere  Gefchichte  der  Polar -Länder  a.  a.  O. 
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Leute  nicht  fo  gut  als  in  Lappland.  Mancher  hat 
ficli  daher  geirret,  wenn  er  Island  für  fo  gefund  ge- 
halten, dafs  man  glauben  follte,  hier  fey  der  rechte 
Ort,  um  7.U  einem  frohen  und  dabey  hohen  Alter  zu 
gelangen.  — Dies  trift  aber  nicht  zu.  Denn  wenn 
die  Männer  50  Jahre  erreicht  haben,  fo  ftöfst  ihnen 
gemeiniglich  diefe  oder  jene  Krankheit,  hefonders 
aber  eine  Bruftkrankheit  von  hitziger  Art  zu 
damit  gehen  Cie  fort : nur  wenige  i^on  ihp^n  erreichen 
60  Jahre  und  darüber.  Da  die  Weiber,  die  dem  Fifch- 
fang  nicht  mit  beywohnen,  nicht  fo  fehr  diefen  Zu- 
fällen unterworfen  find ; fo  hat  man  die  gegründet* 
llen  Urfachen  zu  glauben,  dafs  die  häufigen  Wetter- 
abwechfelungen  und  die  Näffe  und  Kälte,  der  fie 
fichbey  diefer  Arbeit  blos  Hellen,  zu  tiefe  Eindrücke 
auf  ihre  Gefundheit  machen,  als  dafs  fie  folche  lange 
überftehen  könnten.  — Die  Isländer  haben'  auch 
feiten  durch  die  Erziehung  einen  fo  harten  und  feilen 
Körper  erhalten,  dafs  er  allem  Wetter  Trotz  bie- 
ten könnte.  Ihre  Erziehung  entfpricht  vielmehr 
ihrer  Belli mmung  und  nachherigen  Lebensart  gar 
nicht.  Denn  in  der  Jugend  werden  fie  nichts  we- 
niger als  hart  erzogen;  die  Kinder  fitzen  vielmehr 
immer  zu  Haufe  und  gewöhnen  fich  wenig  an  die 
freye  Luft.  — Aber  auch  die  unthätige  Lebensart 
der  Leute  im  Winter,  oder  wenn  fie  lieh  mit  Fifchen 
nicht  abgeben , thut  ihnen  gleichfalls  grofsen  Scha- 
den. ——  Denn  wenn  er  nun  nach  einer  langen  Mufe, 
wobey  er  fich  heifs  gehalten  hat,  ins  kalte  WalTer 

gehen 

«)•  Z.  B.  Sande  r. 

p)  Neuere  Gefclnchte  der  Polar -Länder  a.  a.  O. 

j)  Horrebows  zuverläfllge  Nachricht  von  Island, 
M.  f.  die  Bibi,  der  Gefchichte  der  Meufchheit, 
4.  Band. 
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gehen  mufs,  fo  hat  er  bald  eine  Verkiiltung , die  in 
eine  Schwindfucht  nicht  feiten  ausartet,  fich  xuge- 
togenj  um  delto  eher,  da  er  keinen  I^randtewein 
hat,  XU  dem  er  noch  wohl  feine  Zuflucht,  nach  Art 
anderer  Fifcher , nehmen  konnte.  — Aber  nicht 
allein  der  Fifchfang  ift  ihm  nachtheilig,  fondern  auch 
das  viele  Fifchelfen  artet  bey  ihm  in  eine  wichtige  • 
Quelle  vieler  Krankheiten  aus.  Denn  die  Fifche  find 
nicht  allein  oft  fchlecht  und  nur  blos  in  der  Luft  ge- 
dörret,  fondern  fie  find  auch  fehr  fett  (denn  über- 
haupt liebt  der  Isländer  das  Fett  fehr),  ranxigt  und 
fchlecht  xubereitet.  So  x.  B.  iflet  er  oft  die  fetten 
und  ranxigten  Wallfifche,  und  da  er  beym  Rochen 
kein  Salx  hinxuthut  (denn  Salx  wird  hier  nicht  viel 
gebraucht),  fondern  da  er  die  Fifche  nur  allein  im 
Seewafler  kochet;  fo  erhalten  fie  weder  einen  guten 
Gefchmack,  noch  find  fie  der  Gefundheit  xuträgUch. 
Oft  eilen  fie  auch  getrocknete  Fifche  mit  Butter ; 
ülles  dies  gefchieht  ohne  Brod.  Wenn  fie  ja  einmal 
Brod  backen  ^)\  fo  wird  das  Mehl  daxu  erftmitSyra, 
w’ovon  gleich  mehr  gefprochen  wird,  yermifcht,  und 
dann  macht  man  lange  platte  Kuchen,  4 Zoll  dick,  . 
daraus , die  vielleicht  mit  unferm  Brode  nichts  wei- 
ter  als  den  Namen  gemein  haben, 

Da  fie  aber  auch  Kühe  und  Schafe  haben,  fo  kömmt  J 

auch  wohl  xuweilen  von  diefen  Thierarten  einiges  * 
auf  ihren  Tifch.  Aufser  diefen  Sachen  geniefien  fie 
auch  oft  das  isländifche  Moos  in  Milch  gekocht,  den  J 
Saamen  des  Polygoni  biflorta , die  Milch,  Molken  ‘ 
und  Käfe.  Von  allen  diefen  macht  aber  die  faure 
Hilch  oder  die  Syra,  deren  Befchreibung  ich  fchon 
' ' oben, 

^ r)  Tvoils  Naclnichten  von  Island  in  oben angef.  Bibi, 
der  Gefell,  d.  M. 
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oben,  da  die  Rede  von  Norwegen  war,  mitgetheilf 
habe,  bey  ihnen  den  erften  und  Hauptartikel  aus. 

■ Denn  da  fie  fo  fauer  wie  Eilig  ift;  fd  vertritt  die  Syra 
auch  vollkommen  die  Stelle  defldlberi,  und  fie  ift 
ihnen  bey  ihrer  Lebensart  gani  nothwendig  und  un- 
entbehrlich. Denn  diefer  Säure  haben  fie  es  allein 
‘7.U  verdanken,  dafs  ihnen  die  oben  belchriebenen 
Speifen  nicht  völlig  den  Untergärig  bewürken.  Siö 
verbeffert  das  ranxigte  Wefen  der  thraiiartigen  Fi- 
fche;  fie  widerfteht  der  Faulung;  befördert  die  Ver* 
dauung,  und  verhindert,  dafs  fie  nicht  ällfe  gan-i  aus- 
fätxig  werden.  Sie  find  aber  auch  von  derfelben  grofsd 
Freunde*,  fie  trinken  fie  anftatt  des  Waffers,  und  wenn 
fie‘)a  Wafler  trinken,  fo  gefchieht  es  nicht  ohne  Syra. 
Selbft  ihre  Butter  machen  fie  damit  fauer,  und  lie 
gebrauchen  keine  andere  als  diefe.  Sie  rühmen  auch 
von  felbiger,  dafs  fie  fich  beflef  als  jede  ändere  halte; 
ja,  dafs  man  fie  wohl  2.Ö  Jahre  lang  gut  behalteri 
könne,  und  dafs  fie  befler  Schmier  gebe  als  ünge- 
fauerte.  Troil  fagt:  eirt  Pfund  fäure  Butter  thut 
die  Dienfte,  welche  fonft  2 Pfund  gewöhnliche  But- 
ler leiftet.  — Durch  Hülfe  der  Syra  machen  fie  auch 
die  Knochen  und  Knorpel  des  Rindviehes  und  der 
Schafe,  welche  fie  darin  kochen,  geniefsbar.  Denn 
wenn  die  Knochen  und  Knorpel  eine  Zeitlang  in  Syra 
gekocht  gewefen ; fo  fetxen  fie  folche  hin,  damit  fie 
in  Giihrung  übergehen,  wodurch  fie  aufgelöfet  und 
xum  Genufs  gefchickt  gemacht  werden.  /.  Wenn  fic 
nUR  davon  gegeffen  haben,  fo  trinken  fie  Milch 
nadi.  — 

Man  fiehet  alfo  hieraus , was  für  einen  grofseii 
Vortheil  ihnen  diefe  dem  Weinefiig  faft  gleich  kom- 
mende Säure  leiftet ; da  fie,  aufser  den  Wacholder- 
beeren, womit  fie  den  Stockfifch  würden,  das  ei n- 
• zige  . 
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7.ige Gewürm  ift,  deflen  fie  fich  bedienen;  denn  felbft 
Salz  wird  von  ihne;n  nicht  angewendet. 

Von  Statur  find  diefe  Völker  wohl  gewachfen  und 
nicht  fo  klein  als  die  Lappländer : fie  kommen  ihnen 
aber  in  Stärke  nicht  bey.  Ihrer  fimpeln  Koft  haben 
fie  aber,  wie  jene,  die  weifsen  Zähne,  womit  ihr 
Mund  geziert  ift,  zu  verdanken. 

Die  Fruchtbarkeit  ift  hier  bey  dem  weiblichen 
Gefchlechte  gröfser  als  auf  Lappland  , und  fie  haben 
auch  ihre  Monatszeit  regelmdfsiger.  — Man  hat 
hier  Beyfpiele,  dafs  eine  Mutter  wohl  14  Kinder  ge- 
bohren  hat,  ob  man  fich  hier  gleichwohl  des  Salzes, 
wie  in  Lappland,  enthält;  und  eben  diefe  glückli- 
chen Mütter  erreichen  oft,  wie  Troil  fagt,  ein 
hohes  Alter  und  kommen  wohl  bis  zu  70  Jahren.  — 
Sonderbar  ift  es  aber,  dafs  fie  ihren  Kindern  nur  2 
bis  3 Tage  lang  die  Bruft  reichen  und  fie  nachher 
immer  mit  Kuhmilch  auffüttern;  oder  fie  machen 
eine  Suppe  von  Mehl , Milch  und  Wafler  für  fie  zu 
rechte , die  wohl  nicht  die  gefundefte  feyn  mag.  — 
D ie  Niederkunft  betreffend,  fo  foll  fie  nicht  immer 
die  leichtefte  feyn  — 

Weil  die  menfchli che  Natur  auf  Island  mitfo  vie- 
len Widerwärtigkeiten  zu  ftreiten  hat;  fo  ift  diefe 
Infel  nicht  fehr  bevölkert.  Denn  nicht  allein  häu- 
fige Erdbeben  und  Erdbrände  haben  hier  von  jeher 
heftig  gewüthet,  fondern  es  haben  hier  auch  oft 
Epidemien  fchreckliche  Niederlagen  gemacht.  Ini 
I4ten  Jahrhundert  foll  hier  eine  fogenannte  fchwarze 
Peft  0 faft  alles  vertilgt  haben,  was  Othem  hatte. 

Im 
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Im  Jahr  1720  wütheten  die  Blattern  *)  mit  fol* 
eher  Heftigkeit  auf  Island,  dafs  aoooo  Infulaner  da- 
von ein  Raub  des  Todes  wurden ; und  endlich  mufs 
die  Anzahl  der  Unglücklichen  nicht  geringe  gewefen 
feyn,  welche  im  Jahr  1783»  nach  Steffenfens 
Bericht,  durch  Feuer  und  Seuchen  umkamen.  — 

Wenn  aber  auch  folche  Seuchen  nicht  vorhan- 
den find , fo  nähert  fich  doch  oft  der  Tod  den  Men- 
fchenallhier  unter  mancherley  Geftalten  undfeheufs- 
lichen  Formen.  ' 

Unter  allen  ift  die  widrigfie  Krankheit-ein  Ichar- 
bockartiger  Ausfatz,  der  auf  Island  ganz  gemein  ift, 
und  den  König  *■)  am  heften  befchrieben  hat.  Man 
entdeckt  dabey  allerhand  Knoten  und  Verhärtungen 
in  den  Hautgefäfsem  Die  Gefchwülfte  V)  zeigen 
fich  am  erften  und  häufigften  an  den  Händen  und 
Füfsen,  oft  auch  wohl  an  andern  Theilen  des  Kör- 
I pers.  Die  Haut  wird  glänzend  und  bläuligtj  die 
Haare  fallen  aus  5 der  Athem  wird  fchwer  j aus  dem  * 
Munde  verbreitet  fich  ein  widriger  Geruch,  Schmer- 
zen der  Glieder  foltern  den  Patienten;  es  entfteht 
ein  häfslicher  Ausfchlag  und  alle  Sinne  verlieren  ihr 
Vermögen.  Manche  Menfchen  fchleppen  fich  damit 
20  bis  30  Jahre,  und  nur  langfam  folgt  eine  Auszeh- 
rung, die  ihrem  elenden  Leben  ein  Ende  macht. 
Diefer  Ausfatz  pflanzt  fich  auch  auf  die  Nachkom- 
menfehaftfort;  fteckt  aber  nicht  an.  — So  wohl 
Troil  als  König  ftimmen  darin  überein , dafs  der 

Genufs 

A.  a.  O. 

x)  Differt.  de  indigen.  remed.  ad  rtiorh.  cet.  M.  f. 
die  Erlanger  gelehrte  Zeit,  v.  J.  1774.  S.  2Ig. 
Desgl.  Todens  Bibi.  2.  B. 

y)  Troil  a.  a.  O. 
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Genufs  der  vielen  fetten  und  ranxigten  Fifch«,  be- 
fonders  aber  auch  das  fchlechte  Wafler,  welches  fie 
trinken,  hieran  fchuldfey:  und  es  wäre  xuwünfchen, 
dafs  ihnen  der' Nutzen  des  Ledi  paluftris,  deflen 
Würkfamkeit  Herr  Odhclius  in  diefer  Krank- 
heit fo  oft  geifehen  hat,  wobey  aber  die  Patienten 
den  Genüfs  der  gefalxenen  und  ranxigten  Speifen 
aufgeben  müffen,  bekannt  würde;  vorausgefetxt, 
dafs  es  auch  bey  ihnen  die  guten  Würkungen  leiftete, 
die  es  in  Norwegen  gezeigt  hat.  Gegenwärtig  be- 
handeln diefe  Leute  die  Krankheit  mit  blutreinigen- 
den Decokten,  worin  Wacholderbeeren  den  Haupt- 
beftandtheil  ausmachen ; desgleichen  mit  den  fo  häu- 
fig auf  Island  fich  befindenden  lieifsen  Bädern;  am 
meiften  aber  mit  Merkurialmitteln , wodurch , wie 
Troil  fagt,  die  Krankheit  in  ihrem  Anfänge  be- 
twungen  werden  kann.  Wenn  indefs  eine  fcharbock- 
artigfe  Schärfe,  wie  fafl:  alle  behaupten,  xum  Grunde 
liegt;  fo  kann  man  nicht  wohl  begreifen , wie  das 
Queckfilber  in  diefer  Krankheit  nützlich  feyn  kön- 
ne. — Mart  follte  fich  von  dem  LöfFelkraute,  das 
hier  fo  häufig  an  den  Klippen  wächft,  und  -Vvoraus  fie 
ein  Extrakt  bereiten , um  das  fchmutzige  Wafler  •) 
damit  zu  verbeflern , und  von  dem  Sauerampfer , an 
dem  es  hier  auch  nicht  fehlt,  mehr  verfprechen. 

Eine  zweyte  hier  gewöhnliche  Krankheit,  ift 
eine  Entzündung  der  “Schleimhaut  des  Halfes  und 
der  Nafe  — 

Drittens,  fo  Werden  fie  fehr  oft  mit  der  Rofe  ge- 
plagt, und  dagegen  gebrauchen  fie  0 Regenwürmer, 

die 

*)  Michaelis  med.  pr.  Bibi.  l.St.  S. 

. tf)  Öl  affen  a.  a.  O. 
i)  Kö  ni  g a.  a.  ö. 
c)  Olaffeu  a.  a.  O. 
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die  fle'lebendig',  -iwifchen  ein  Tuch  gelegt,  auf  den 
leidenden  Theil  appliciren,  und  wieder  neue  aufle- 
gen,  wenn  die  vorigen  geftorben  find,  und  damit  bis 
zur  Genefung  fortfahren.  Auch  mit  Coliken, 
Mihfucht,  Pleurefie,  Gelbfucht  und  Verftopfung 
des  Monatlichen  werden  fie  oft  geplagt.  Auszeh- 
rung und  Dumpf  plagt  viele  Menfcben,  ob  fie  gleich 
das  Moos  häufig  gebrauchen.  Fremde  werden 
hier  *)  leicht  krank,  befonders  wenn  fie  das  fchlechte 
WafTer  trinken;  fie  bekommen  eine  Waflerfucht  mit 
Beulen.  — Wofern  fie  nicht  nach  dem  feilen  Lande 
reifen , Herben  fie  gewifs  daran.  —*• 

Die  Wacholderbeeren  machen  auf  Island  eins  der 
vornehmften  Arxeneymittel  aus.  Man  giefset,  fagt 
Olaffen,  Brandtewein  darauf , und  gebraucht  die- 
fen  nüchtern  in  Bruftkrankh^eiten , worin  ich  ihnen 
aber  nicht  nachahmen  würde.  Andere,  und  das  ift 
gewifs  ficherer,  giefsen  fiedend  WafTer  darauf  und 
trinken  es  wie  Thee.  — Es  hat  fich  diefes  Mittel, 
fagt  Olaffen,  der  es  wiflen  konnte,  weil  er  ein 
gebohrner  Isländer  war,  in  der  Schwindfucht  oft  lehr 
heilfam  gezeigt.  — Vielleicht  hat  dort  das  Moos, 
welches  wir  in  diefer  Krankheit  fo  häufig  gebrauchen, 
nicht  die  Kraft,  weil  fie  es  zur  täglichen  Speife  neh- 
men , die  es  bey  uns  fo  werth  gemacht  hat. 

In  Island  gebraucht  man  auch  die  Schnecken 
(Limax  agreflis);  man  beftrepet  fie  mit  Salz,  und 
den  herausfliefsenden  Saft  legt  man  als  Heilungsmit- 
tel äufserlich  (denn  ich  finde  nicht,  dafs  fie  es  inner- 
lich nehmen)  auf  Warzen,  Gefchwüllle,  Beulen  und 
Wunden. 

Die 

Troll  a.  a.  0. 

<)  Olaffen  a.  a.  O. 
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Die  Blattern  follen,  nach  der  Verficherung  des . 
Eartholinus/),  nur  alle  20  Jahre  äuf  Island  er- 
fchelnen ; wie  fie  aber  alsdann  befchalfen  find,  haben  . 
wir  bereits  gehört,  — 

Die  renerifche  Krankheit  wurde  hier  Anfangs, , 
fagt  Ol  affen,  nicht  geachtet;  nachher  griff  fie 
aber  mehr  um  fich;  indefs  ift  fie  doch  auf  Island  nicht 
fehr  bösartig.  — 

Von  der  englifchen  Krankheit  berichtet  uns 
Ol  affen  etwas  gani  feltfames:  er  fagt  nemlichvon 
ihr,  d^fs  fie  fich  auf  Veftmanna  Eyara,  das  an  deir 
See  liegt,  ausgebreitet  habe,  und  dafs  xu  befürchten 
’ftehe,  dafs  fie  auch  bis  xum  feften  Lande,  wo  fie 
noch  nicht  ift,  Vordringen  werde.  Es  ftehtxu  ver- 
muthen , fügt  er  hinxu , dafs  diefe  Krankheit  von . 
Koppenhagen  hierhin  fey  verfetxt  worden. 

Der  venerifchen  Krankheit  wegen  i)  unterhält 
der  König  von  Dänemark  auf  diefer  Infel  einen  Arxt, 
der  diefe  Patienten  unentgeldlich  curiren  mufs : er 
mufs  auch  denen  Unterricht  geben,  die  Lernbegierde 
in  diefer  Wiflenfchaft  bexeigen.  — - 

f)  Centum  epiftol.  II.  item  Medicina  domeftica. 

g) ,  Olaffen  a.  a. 
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Von  den  Polar -Ländern  in  Amerika. 

\ 

) 

■— « I —I 

Von  der  Gegend  um  der  Hudfonsbay  und 
dem  Lande  der  Eskimos. 

Da  ich  in  der  oljigen  Abtheilung»  wo  die  Rede 
von  Canada  und  andern  pordwarts  in  Amerika 
gelegenen  Landern  war , nicht  bis  xum  6§{len  Grad 
diefer  Breite  gekommen  bin;  fondern  da  ich  die  Ge- 
gend von  der  Hudfonsbay  nur  beylijufigvdasLand  der 
Eskimos  aber  gar  nicht  berührt  habe,  obgleich  diefe 
mit  England  und  Norddeutfchland  unter  einerley 
Breite  liegen,  von  denen  fie  aber  fo  fehr  verfchieden 
jhnd,  wie  etwa  Deutfchland  von  Oftindien ; da  fie 
vielmehr  mit  allen  denen  Ländern , die  wir  in  der 
jetzigen  yten  Abtheilung  befchreiben , eine  Ueber- 
einftimmung  haben,  fo  hat  mich  dies  bewogen,  hier 
die  angenommene  Ordnung  nicht  beyzubehalten, 
fondern  diejenigen  Länder  mit  einander  t,u  verbin- 
den , die  in  Anfehung  des  Clima’s  und  der  Lebensart 
1 mit  einander  Übereinkommen.  Wir  befinden  uns 
demnach  gegenwärtig  noch  in  einer  Breite  von  etwa 
57  Graden : — aber  T.ugleich  fehen  wir  uns  auch  in 
eine  fehr  wüfte,  öde,  durch  häufige  Seen  unter- 
brochene Gegend  verfet?.t;  in  eine  Gegend,  die 
‘ gröfstentheils  fo  wild  wie  ihre  Bewohner  ift,  und  die 
■ nur  etwa  für  einen  Naturforfcher,'  als  einen  Ellis, 

,7^'L  0.  - oder 
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oder  für  einen  Pelxhändler  Reixe  haben  kann,  uril 
XU  erfahren,  ob  ihn  fein  Glück  fo  gut  gegen  die 
mörderifchen  Einwohner  als  feine  Naturkräfte  gegen 
die  ftrenge  Kälte  des  hiefigen  Clima’s  bewahren 
werde. 

Wir  kennen  daher  alle  diefe  Länder  viel  xu  we- 
nig, als  dafs  man  von  ihnen  eine  genugthuende  Be- 
fchreibung  geben  köiinte.  ~ 

In  dem  ungebeuer  grofsen  Lande,  welches  nord- 
wärts Quebeck  und  dem  See  Superior  gelegen  ift, 
trift  man  fad  nichts  als  eine  Wüde  an,  die  aber,  nach 
der  Befchreibung  des  Capitain  L o n g ^),  durch  viele 
Seen,  als  durch  den  Lake  Abbiti,  Sturgeon,  Cari* 

bou  u.  dergl.  oft  unterbrochen  witd.  — 

\ 

Aber  einige  Gegenden  find  auch  befler  und 
fruchtbarer;  fo  trift  man  x.B.  700  engl.  Meilen  hin- 
ter dem  Cederfee  0 Gegend  an,  die  mehr  Früchte 
hervorbringt,  als  man  in  den  Wildniflen  von  Canada 
antrift,  — 

Auch  find  diejenigen  Länder,  die  an  den  Miflr 
fippi  grenzen,  fo  fehr  fchlecht  nicht  — 

Was  die  BefchalFenheit  der  übrigen  Länder  anbe« 
trift,  fo  ift  mir  felbige  unbekannt;  indefs  mufs  ^ 
doch  hin  und  wieder  Berge  geben , weil  man  an  eini» 
gen  Orten  Steinkohlen  findet  *).  ■— 

Mit 

Voyages  and  travels  etc.  M.  f.  die  Allgcni.  Litt» 
Zeit.  V.  J.  1791.  M.  May. 

>■)  The  prefent  State  öf  Hudfonsbay.  M.  f AHg*,Litf* 
Ze;t.  V.  J.  1791.  M.  Febr. 

K)  A.  a.  O. 
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Mit  dem  Clima  Verhält  es  lieh  hier  wie  in  Lapp- 
land, dasift,  im  Sommer  pflegt  die  Hitze  fall  founaus- 
ftehlich  zu  feyn  als  im  Winter  die  Kälte.  In  der  Ge- 
gend von  Yorkfort  0>  welches  unter  dem  57“  2 Min. 
Nord.  Br.  gelegen  ift,  fteigt  das  Thermometer  des 
Fahrenh.  im  Sommer  bis  auf  9°'^  über  o.  Aber  im 
Jänner  flieht  auch  gemeiniglich  das  Queckfilber  50' 
unter  jenem  Zeichen.  Per  Winter  tritt  hier  mit  An- 
fänge des  Novembers  ein,  und  hält  bis  zum  Frühlinp- 
Ae(|uinoöium  an.  Wenn  es  mit  der  Kälte  recht  gilt, 
fo  gefrieren  Franzbrandtewein  und  Rum  zu  einer 
honigähnlichen  MalTe.  Mit  dem  Sommer  thauet 
es  zwar  aufi  aber  die  Sonnenwärme  dringt  feiten 
über  4 Fufs  tief  in  die  Erde : in  den  Wäldern  nur  um 
2 Fufs. 

Etwas  weiter  nach  Norden , als  z.  B.  in  der  Ge- 
gend von  Churchillfort,'  das  unter  dem  59“  Nord.B. 
liegt,  ift  die  Kälte  nicht  allein  noch  ftrenger,  fondern 
lie  hält  auch  vom  Ende  Octobers  bis  in  der  Mitte  des 
Mayes  ununterbrochen  an , und  das  ganze  Land  ift 
bis  dahin  mit  tiefem  Schnee  ürjd  Eis  bedeckt. 

Dafs  der  Menfch  in  einem  folchen  rauhen  Lande 
viel  von  Kälte  und  Mangel  auszuftehen  habe,  ift  leicht 
zu  erachten.  Nicht  allein  die  Engländer,  ob  fie  fleh 
gleichwohl  reichlich' mit  Pelzen  verfehen,  und  (ich 
im  Winter  in  den  Blockhäufern  aufhalten,  leiden  als- 
dann oft  grofsc  Noth ; es  trift  dies  Unglückauch  häu- 
fig die  wilden  Landeseinwohner  felbft.  Aller  Vor- 
kehrungen ohnerachtet,  wenn  fie  fich  auf  der  Jagd 
oder  auf  Reifen  befinden,  kommen  viele  von  ihnen 
um.  — 

Z z 3 Rech- 


/)  A.  a.  O. 


72 6 Von  den  Mohawks  u.  Makimaks, 

Rechnet  man  die  Kälte  nicht;  fo  ift  dies  Land 
fehr  gefund,  feines  überall  heitern  Himmels  wegen. 
Indefs  kann  man  doch  leicht  erachten,  dafs  esm  der 
Nachbarfchaft  der  Seen  im  Sommer  nicht  fo  gut  feyn 
tnüfle.  — ' ■ 

So  weit  man  die  hier  wohnenden  Nationen  hat 
kennen  lernen,  find  fie  aüfserft  wild  und  unbändig. 
Unter  ihnen  find  aber  die  Mohawks  und  die  Ma- 
kimaks  ’")  die  fchlimmften:  aber  die  andern  find 
nichts  befler,  wenn  fie  Brandtewein,  den  fie  über  alle 
Mafien  lieben , getrunken  haben.  Long  wohnte 
einmal  den  Bacchanalien,  die  er  felbft,  um  von  ihnen 
aufgenommen  7Ai  werden , anftellte,  undwobeyer 
den  Wirth  machen  mufste,  mit  bey.  Es  dauerte  nicht 
lange , fo  gab’s  fchon  Zänkereyen , und  es  kam  lu 
fo  derben  Schlägen , dafs  nicht  weniger  als  4 dabey 
Ihr  Leben  verloren.  Unter  folchen  Leuten  find  denn 
die  Eur.op'der  nicht  immer  ihres  Lebens  ficher. 
Sie  bedienen  fich  daher  einer  fehrzu  billigenden  Lift: 
fie  geben  nemlich  Opium  unter  den  Brandtewein,  um 
diefe  Unmenfchen  einxufchläfern.  Auf  diefe  Weife, 
fagt  Long,  rettete  fich  Herr  Ramfay,  den  die 
Wilden  umbringe'n  wollten,  das  Leben  : er  gab  jedem 
40  Tropfen  Laudanum  Sydenhami , welches  keine 
Kleinigkeit  ift,  in  einem  Glas  Brandtewein,  und  nach- 
dem fie  davon  eingefchlafen  waren , entfloh  er.  — 

In  aller  Abficht  graufam  gehen  auch  diefe  Völker 
mit  ihren  gefangenen  Feinden  um : fie  werden  nem- 
lich faft  alle  fcalpirt,  das  ift,  man  zieht  ihnen  die 
Haut  vom  Kopfe : dies  verrichten  fie  aber  mit  der 
gröfsten  Gefchwindigkeit,  fo  dafs  in  2 Minuten  die 
Operation  beendiget  ift.  Am  meiften  wunderte  fich 

Lobb 
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iLobb  darüber,  dafs  die  mehrfteii  diefer  Scalpirteii 
am  Leben  bKeben:  fie  bekommen  indefs  nie  wieder 
iHaare  und  bedecken  gemeiniglich  den  entblölsten 
Schädel  mit  einer  filbernen  oder  xinnernen  Beklei- 
dung. — ^ 

Da  ich  von  den  Krankheiten  diefer  Völker  nichts 
mitgetheilet  finde,  ob  ich  gleich  glaube,  dafs  fie  mit 
idenen  in  Canada  Übereinkommen ; fo  mufs  ich  dtefen 
Artikel  überfchlagen.  Indefs  findet  fich  doch  unter 
den  nordweftlichen  Wilden  *)  die  Gewohnheit,  bey 
Krankheiten,  ein  Gelenke  vom  Finger  abxuhacken* 

Labrador  oder  das  Land  der  Es  q ui  mau  a 
ift  nicht  allein  ein  freuden-  fondern  auch  ein  meni- 
fchenleeres  Land.  — Nach  der  Berechnung  des 
Curtis  •’)  befinden  fich  hier  vom  garten  bis  gS^sn 
Grade  N.  B.  nicht  mehr  denn  igpg  Menfchen.  — ^ 
Ein  Bild  von  diefem  Lande  hat  Sander /’)  entwor- 
fen. — In  Labrador,  fagt  er,  hört  die  Botanik 
auf:  — die  Berge  find  nackend,  rtehen  gleichfam 
nur  da,  um  das  Land  dem  Auge  unangenehm  xu 
machen;  etwas  Moos,  verdorbenes  Gerträuch  -r-«- 
das  nie aufwachfen  kann  — das  irt  alles,  was  fie  haben. 
Eben  diefe  Armuth  herrfeht  im-Thale.  Die  Fichten 
und  Birken,  welche  noch  wachfen , bleiben  immer 
niedrig,  klein,  krummgebogen.  Man  kann  fich  die 
Strenge  der  Witterung  nicht  lebhaft  genug  vorftelleni 
Und  diefe  heftige  Kälte  dauert  bis  in  die  Mitte  des 
Junius.  Wenn  wir  fchon  lange  alle  Freuden  des 
Sommers  im  Ueberrtulfe  haben,  fo  rtarrefenoch  ein 
•*  Z X 4'  ganzes 

»)  The  prefent  State  etc.  1.  c. 

•)  Zimmer  man  ns  zoologifche  u.  f.  w, 

?)  Ueber  Natur  und  Religion.  I.  St.  S.  53. 
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gan7.es  Land  vom  fürchterlichften  Frofte,  und  unfere 
Brüder  warten  mit  Schmerxen  auf  die  wenigen  Wo- 
chen, in  denen  Leben  und  Athmen  einen,  gröfsern 
Werth  haben  mufs,  als  fonlh  ^ Im  September, 
fagt  Curtis,  bricht  der  Winter  fchon  wieder  ein. 
Eine  ungeheure  Menge  Schnee  bleibt  demohngeach- 
tet  das  ganze  Jahr  auf  den  hohen  Gebürgen  liegen. 
Und  fo  wie  die  Plage  des  Winters  aufserordentlich 
ift,  fo  ih  auch  die  Hitze  des  Sommers , fo  erwünfcht, 
fo  erwartet,  fo  erfeufzt  fie  gleich  ift,  doch  wegen 
ihrem  hohen  Grade  iiufserft  befchwerlich.  In  den 
gemüfsigten  Erdgürteln  geniefsen  wir  mehr,  als  alle 
andere  Erdbewohner,  das  Vergnügen,  'dafs  die  Na- 
tur regelmäfsig,  ftufenweife,  allmiihlig  von  einer 
Veränderung  zur  andern  fortfehreitet,  und  uns  zu 
allen  ihren  Abfallen  und  merkwürdigen  Epochen 
durch  weitete  und  nähere  Spuren,  durch  dunklere 
und  fichtbare  Zeichen  vorbereitet. 

Zwifchen  diefen  Ketten  von  Bergen  wohnen  nun 
einige  Menfchen,  denen  es  höchft  fauer  wird,  bey 
guter  Gefundheit  und  allen  Kräften,  ihren  Leibes- 
unterhalt zu  finden.  Oft  geht  die  Noth  bey  ihnen 
fo  weit,  dafs  fie,  um  den  Hunger  zu  ftillen,  die 
Nafenflügel  aufritzen,  um  das  ausfliefsende  Blut  za 
lecken.  — Alte,  Schwache  und  Kranke  würden 
gewifs  den  elendeften  Tod  fterben  oder  doch  alle 
Augenblicke  Gefahr  laufen  müflen,-  um  von  den  wil- 
den Thieren  zerriffen  zu  werden,  w'enn  man  ihnen 
alsdenn  nicht  die  Wohlthat  erzeigte,  ihrem  Leben 
auf  eine  gewaltfame  Weife  ein»  Endfe  zu  machen. 
Denn  es  ift  unter  diefen  Völkern  Sitte,  dafs  man  die 
alten  abgelebten  und  kranken  Menfchen,  die  nicht 
weiter  mit  können,  todtfehlägt.  Dem  älteften  Sohne 
gebühret  gemeiniglich  das  Vorrecht  bey  feinemVater 
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HenkeJrsftelle  xu  vertreten.  — ^ Hier  in  Labrador 
hört  aifo'  auch  die  ganze  Medicin  auf.  — Gleichwohl 
fand  doch  Ellis  einige  Spuren  davon.  — 

Von  Krankheiten  anfteckender  Art  werden  he 
zwar  nie  befallen;  da  fie  aber  fo  vieles  Ungemach 
vom  Wetter  und  Mangel  zu  ertragen  haben,  fo  leidet 
doch  oft  ihr  Körper  Schmerzen;  he  werden  von 
Rheumatismen  und  inflammatorifchen  Uebeln  be- 
fallen. In  allen  diefen  Fällen  fuchen  fie  in  ihren  ein- 
heimifchen  Mitteln,  befond.ers  aber  in  ihren  Schwitz- 
bädern, Hülfe.  — » 

Brod  kennet  man  auf  Labrador  fo  wenig  als 
Salz:  ■—  es  ift  hier  weder  eine  Saamenart,  noch 
eine  Wurzel  vorhanden,  aus  denen  man. irgend  ein 
Nahrungsmittel  ziehen  könnte.  Nur  blos  das  Thier- 
reich  kann  ihren  hungrigen  Magen  ftillen.  Hier  in 
diefem  Lande,  wokeinWalld,  kein  Gefträuch,  kein 
Dickigt,  keine  Frucht,  keine  Beere  gefunden  wird; 
hier  findet  man  doch  Rennthiere,  Wölfe,  Baren, 
Füchfe,  Marder,  Hunde,  Stachelfchweine,  Mur- 
melthiere,  Biber,  Fifchottern,  Haafen  und  Herme- 
line, — ' Diefen  Thieren  hellen  die  Esquimaux  nach 
und  ziehen  daraus  Kleidung  und  Nahrung.  Aber  die 
alles  erhaltende  Vorfehung  führet  diefen  armen  Men- 
fchen  noch  zwey  Thierarten  zu,  welche  ihnen  höchft 
nützlich  find,  weil  fie  ihnen  fo  häufig  in  die  Hände 
fallen.  Vorerh  finden  fich  hier  jährlich  gewifle 
Strichvögel  ein,  die  entweder  nur  ?.u  kommen 
fcheinen,  um  ihre  Eyer  hier  niederzulegen,  oder  um 
fich  fangen  zu  Iahen.  Diefe  letztem  find  Wafifervögel 
Und  von  ausnehmendem  Gefchmacke.  Die  zweyte 

Z z 5 Thier- 

i)  Allgem.  Hift.  der  Reife.  l6.  Band.  S.  655. 
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Thierart,  welche  /ich  an  -den  Küften  einftellet,  find 
ungeheure  Schaaren  von  Seekühen,  die  leicht  von 
den  Einwohnern  getödtet  werden  können.  Sowohl 
das  Fleifch  diefer  Thiere  dient  ihnen  zur  Nahrung,- 
als  die  Felle  7Air  Decke.  Auch  Wallfifche  und  andere 
Seethiere  werden  von  ihnen  gefpeifet.  Da  es  diefen . 
Völkern  aber  an  Feurung  fehlt,  fo  müflen  fie  alles 
roh  verxehren.  Von  Kochkunft  wiflen  fie  alfo  nichts,  ^ 
und  wahrfcheinlich  find  ihnen  auch  die  rohen  Speifen 
die  angemeirenften.  Sie  »können  fich  auch  nicht  an  • 
unfere  Speifearten,  die  durch  Kunft  ?.ubereitet  find,  , 
gewöhnen.  — Ellis  liefert  uns  hievon  ein  auf- 
fallendes Beyfpiel.  Ein  fchon  lange  unter  den  Englän-  ■< 
dem  in  Dienflen  geftandener  Esquimaux  fahe  einft* 
mals,  dafs  fein  Kamerad,  ein  Matrofe,  ein  Seekalb 
gefangen  hatte,  und  im  Begriff  ftand  esxu  öffnen : mit 
Ungertüm  ftürite  der  lüfferne  Esquimaux  hinxu  und  • 
holte  fich  mit  hohler  Hand  einigemal  Blut  und  Fett 
aus  dem  Leibe  des  Thieres,  und  verfchlang  es  mit  der 
gröfsten  Begierde,  wohey  er  voll  Entzückens  aus- 
rief; ach!  wie  gut  hatte  ich  es  doch  in  meinem  Va- 
terlande, wo  ich  meinen  Bauch  fo  oft  mit  diefem  Fett  ■: 
anfüllen  konnte!  — Es  ift  auch  allen  denen,  die  ; 
Büffons  Schriften  gelefen  haben,  eine  bekannte  * 
Sache,  wie  begierig  das  in  Frankreich  gefangene  und  , 
nachher  im  Klofter  erzogene,  aller  Wahrfcheinlich-  > 
keit  aber  nach,  von  den  Esquimaux  abftammende  • 
Miidchen,  alle  rohe  und  vom  Blut  noch  triefende  ; 
Fleifchnahrung,  wie  auch  Fifche  und  Fröfche  ver-  ' 
fchlang;  und  v'as  für  eine'lange  Zeit  verftrich , ehe 
fich  diefe  Perfon  an  unfere  Sitten  und  Speifen  gewöh- 
nen konnte.  Nicht  feiten  konnte  man  ihren  von 
gekochten  Speifen  verdorbenen  Magen  nicht  anders 

her- 
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herftellen,  als  dafs  man  ihr  warmes  Blut  und  rohes 
FJeifch  zu  geniefsen  gab. 

Was  die  Kleidung  und  Wohnung  diefer  Menfchen 
anbetrift,  fo  befteheh  die  erftern  fall  allein  aus  den 
Fellen  der  Seekühe  und  anderm  Pelzwerk.  Sie  ma- 
chen davon  grofse  Jacken  und  fo  weite  Stiefeln,  dafs 
lie  darin  ihre  Kinder  zugleich  mit  verbergen  undher- 
umtragen  können.  — 

Im  Winter  wohnt  der  Labradorer  in  Höhlen,  die 
unter  der  Erde  angelegt  find.  Dort  überftehen  fie 
die  Heftigkeit  der  Kälte  und  vegetiren  mehr,  als  dafs 
JTe  leben.  Kömmt  der  Sommer,  fo  machen  fie  fich 
aus  den  wenigen  Stangen,  die  fie  in  ihrem  leeren 
Lande  finden,  oder  aus  Wallfifchknochen  eine  Art 
von  runden  Zeiten,  die  traurig  genug  ausfehen,  und 
zur  Abhaltung  des  Sturmwetters  mit  zufammengenä- 
heben  Häuten  von  Thieren  bedeckt  find. 

Der  vom  Eis  und  Schnee  glatte  Erdfpiegel  wirft 
auf  Labrador  die  Lichtftrahlen  mit  einer  folcheh 
Kraft  zurück,  dafs  faft  ein  jeder  davon  geblendet 
wird,  — Hier  zeigen  fich  nun  die  Esquimaux  foer- 
finderifch,  dafs  Eilis  darüber  erftaunte  und  ei- 
nen beflern  Begriff  von  ihnen  erhielt,  als  er  bisher 
gehabt  hatte.  Sie  binden  nemlich  ein  aus  Holz  oder 
Elfenbein  platt  gefchnittenes,  aber  mit  einer  fehr  fei- 
nen Spalte,  die  genau  vor  das  Auge  pafst,  verfehenes 
Bretchen,  das  ein  Schnee- Auge  heifst,  fo  vor  jedes 
Auge,  dafs  fie  alle  Gegenfiände  zwar  fehen,  aber 
nicht  verblendet  werden  können.  — Bey  einem  an- 
dern Schriftfteller  finde  ich,  dafs  fie  auch  die 

Sclmee- 
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Schnee  - Augen  aus  Wallrofsiähnen  machten.  Man 
glebt  ihnen  die  Form  von  ovalen  Deckeln,  in  denen 
ein  feines  Loch  gebohrt  ift.  ^ 

Unter  allen  Krankheiten  follen  fie  am  meiften  *) 
von  Bruftbefchwerden  und  Coliken  auszuftehen  ha-' 
bert.  Gegen  das  erfte  dienen  ihnen  die  Dampfbäder. 
Dies  find  Höhlen  in  der  Erde,  in  welche  fie  glühende 
Steine  legen  und  darauf  Waffer  giefsen.  Nackt 
gehen  oder  verkriechen  fie  fich  in  diefe  Löcher  und 
fchliefsen  die  OefFnung  hinter  fich  xu.  Wenn  fie 
nun  lange  genug  gefchwitit  haben , fo  eilen  fie  her- 
aus, begeben  fich  entweder  in  einen  Flufs  oder*wUl- 
7*en  fich  im  Schnee- 

/ Gegen  die  Colik  rauchen  fie  Tobak  und  ver*. 
fchlucken  davon  den  Dampf.  — ^ 

Es  follen  fich  unter  ihnen  doch  einige  Quackfal- 
ber befinden,  die  von  den  Engländern  allerley 
Specereyen,  als  Zucker,  Ingber,  Pfeffer  u.  dergl. 
kaufen,  welche  fie  nachher  in  kleinen  Portionen 
gegen  allerhand  Krankheiten  als  unfehlbare  Genefs- 
mittel  verkaufen. 

Hunger  ift  aber  von  allen  der  gröfste  Feind  der 
Labradorerj  weniger  machen  fie  fich  aus  Kälte. 
Denn  wenn  fie  fich  oft  auf  ihren  joo  Meilen  langen 
Reifen  befinden,  fo  haben  fie,  wenn  ihnen  auch 
alles  Obdach  fehlt,  doch  an  dem  Schnee  einen  Zu- 
fluchtsort, indem  fie  fich  völlig  mit  Schnee  xudecken >), 
worin  fie  nicht  erfrieren;  aber  gegen  den  Hunger 

dient 

u)  Allgem.  Hift.  d.  R.  S.  öjj. 
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dient  ihnen  der  nicht.  Da  fteigtdenn  wohl  dIeNoth 
fo  weit,  dafs  einer  den  andern  todt  fchlägt,  um  mit 
feinem  Fleifche  fich  xu  nähren.  Ein  Esquimaux, 
dem  es  auf  feiner  Reife  nach  einem  weit  entfernten 
Comtoir  fo  ergangen  war,  Und  den  der  Hunger  dahin 
gebracht  hatte,  fein  Weib  und  Kinder  auf  der  Reife 
7,u  verxehren,  erzählte  dies  ofFenherxig  dem  engli- 
fchen  Statthalter,  der  darüber  ein  Gelächter  anfing.— 
Der  Wilde  fagte  darauf  ernfthaft:  Das  ift  doch 
wohl  keine  Erzählung  zum  Lachen.  — 


Von  Grönland. 

Das  unter  allen  bewohnten  Ländern  dem  Nordpol 
zunächft  gelegene  Land,  Grönland  nemlich, 
entdeckt  fich  fchon  von  Ferne  durch  feine  bis  zü  den 
Wolken  fteigenden  hohen  Berge  undFelfert,  die  mit 
ewigem  Eis  und  Schnee  bedeckt  find,  als  ein  höchfi: 
wildes,  ödes  und  trauriges  Land,  worin  man  für  Froft 
TU  erftarren  befürchtet,  ehe  man  auch  nur  einen  Fufs 
auf  das  Land  gefetzt  hat,  weil  die  meilertgrofse  und 
oft  hundert  Klafter  hohe,  in  dem  Meere  herumfehwe- 
bende  und  bewegliche  Eisberge  einen  Jeden  in  Stau- 
nen fetzen.  ■ — Nähert  man  fich  dem  Lande,  fo  tre- 
ten neue  fürchterliche  SceUen  auf:  bald  hört  man 
ein  fchreckliches  Krachen,  welches  vom  Zerfpringen 
der  grofsen  Eismafien  herrührt ; bald  ftürzen  unge- 
heure Felfenftücke  Eis  von  den  Bergen  herunter  i 
bald  endlich  empfindet  man  ein  fürchterliches  Beben 
des  Eifes,  das  mit  einem  Ichmetternden  Getöfe  in  der 
Luft  begleitet  ift.  Die  Luft  glimmert  beftändig  vort 
vielen  Eistheilchen,  welche  darin  wie  fchimmernde 
Sternchen  hängen.  Die  Winde  fahren  über  die  wei- 
ten 
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teftHisfeHer  und  hohen  Sclineegebürge,  und  werden 
auf  diefem  Wege  fo  äufserft  fcharf  und  durchdrin-  ' 
gend,  dafs  he  wie  Ruthen  das  Geficht  peitfchen. — i 

s 

Tritt  man  auf  Grönlands  Boden  felbft,  fo  erfährt  >’ 
inan  dennoch  einen  etwas  erfreulichen  Unterfchied  : 
' 7.wifchen  dem  füdlichen  und  nördlichen  Theil  diefes 
Landes. 

Vom  öoften  bis  ^um  ögften  Grad  findet  man  J 
■awar  auch,  wie  überall  auf  Grönland,  hohe  und  be- 
fchneyte Berge  •,  aber  in  denThälern  giebts  dennoch 
einige  gute  Stellen,  auf  welchen  man  Früchte,  als',' 
X.  B.  Rüben  und  Kohl,  fehr  gut  xiehen  könnte,  und  ' 
auf  welchen  die  Natur  felbR  manches  edeles  Pfläni.- 
chen  und  einige  Sträucher  hervorwachfen  l-äfst.  . Zu 
den  vornehmlten  Gewächfen,  die  hier  wild  treiben,  ge- 
hören der  Wacholderftrauch,  der  wilde  Rosmarin,  das  , 
Löffelkraut,  der  wilde  Timian  u.  dergl.  Auch  keimt 
hier  manches  gute  Gras  hervor,  fo  dafs  es  alfo  an  ^ 
Weide  niöht  ganx  fehlen  würde.  Nirgends  aber  fie-  , 
het  man  einen  nur  etwas  erträglichen  Baum.  — 

)■' 

Je  mehr  man  fich  vom  ö^ften  Grade  nordwärts  ^ 
entfernt,  je  wilder  wird  das  Anfehen,  je  feltener 
auch  nur  eine  Grasart.  Wohin  das  Auge  fich  wen-  J 
det,  da  find  Berg  und  Thal  mit  Schnee  bedeckt.  — 1 

So  wie  in  Anfehung  des  Bodehs,  fo  ift  auch  in  S 
Anfehung  des  Clima’s  ein  Unterfchied  in  den  ver-  fl 
fchiedenen  Gegenden  xu  machen.  Bis  xurti  Ö4ften  W 
Grad,  fagt  Ege  de,  ein  nordifcher  Prediger  vollfj 

Muth  /j 

*)  Hans  Egede  Befchreibung  und  Naturgefchichre  j 
von  Grönland.  Berlin  1763.  *! 
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, Müth  und  Entfchloflenhait,  der,  aus  innerm Triebe» 
1 um  auch  in  den  dickften  Finfterniffen,  an  den  iiufsei?- 
ften  Enden  der  Erde,  das  Licht  der  allerwohlthiitig- 
flen  Religion  anxur,ünden,  die  gefahrvollfteii  Reifen 
nach  diefen  Ländern  unternahm  und  dafelbft  den 
gföfsten  Theil  feines  Lebens  zubrachte ; bis  zum 
64^00  Grad,  fagt  er,  ift  es  mit  der  Kalte  noch  wohl 
zu  ertragen : aber  um  den  ögften  Grad  bemerkt  m^n 
oft  folgende  Erfcheinungen.  Reif  und  Eisfroft  er- 
ftrecken fich  durch  den  Schornftein  herunter  bis  ins 
Ofenloch,  ohne  am  Tage  vom  Feuer  aufzuthauen: 
die  Unterbetten  gefrieren  zu  diefer  Zeit,  wenn  auch 
ein  Menfch  darin  gefchläfen  hat,  feft  an  der  Bett- 
ftelle:  das  gefrorne  Fleifch  ift  in  der  Mitte  noch  nicht 
I einmal  aufgethauet,  wenn  das  äufsere  bereits  gar  ift: 

I Brandtewein  und  andere  geiftige  Flüfligkeiten  verlie- 
ren ihre  FlüflTgkeit,  werden  fo  dick  wie  Oel  und 
zerfprengen  die  Flafchen.  Dies  alles  tragt  fich 
in  den  Häufern  zu : aufserhalb  denfelben  ift  es  noch 
fchlimmer:  nirgends  aber  empfindet  man  die  Wür- 
\ kung  derfelben  fo  fehr  als  in  der  See  zur  Winters- 
izeit.  — Dann  fteigt  aus  dem  Meere  ein  Rauch  oder 
dicker  Dunft,  fo  dick  als  käme  er  aus  einem  Kamin, 
in  die  Höhe.  Nirgends,  fagt  Ege  de,  ift  diefer 
IDunft  fo  dick  als  heym  Eingänge  in  den  Meerbufert, 
Avo  er  der  dickften  Wolke  gleicht.  Befindet  man 
fich  in  diefem  Dunft  oder  Wolke,  fo,  empfindet  man 
nicht  viel  von  der  Kälte.  Aber  indem  man  fich  ihitt 
nähert  5 fo  hat  man  davon  eine  fo  brennende 
Empfindung  im  Geficht,  dafs  man  die  Haut  zu  ver- 
lieren glaubt.  — Noch  eine  andere  Würkung 
der  Kälte  ift  diefs,  daft  davon  oft,  ftlbft  im  Februar 

und 
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und  Miirx,  die  Steine  entxwey  fpringen.  So  fleht  es 
hier  mit  dem  Winter  aus,  der  ganxer  g Monate  lang 
dauert,'  und 'wovon  4 eine  beftändig  ununterbro- 
chene Nacht  abgeben  würden , wenn  nicht  der  All- 
weife für  die  Bedürfnifle  der  Grönländer  geforgt  und 
der  Finfternifs  fo  xiemlich  durch  das  wohlthdtige 
Nordlicht ; durch  den  hellen  Glanx  der  Geftirne,  die 
•Lxx  diefer  Zeit  feiten  durch  Wolken  verdunkelt  wer- 
den und  durch  den  Schein  des  leuchtenden  Schnees 
äbgeholfen  hätte. 

Mit  dem  Sommer  nimmt  freylich  auch  hier  alles 
ein  anderes  Anfehen  an.  Vier  ganxer  Monate  lang  ent- 
zieht fich  die  Sonne  dem  Auge  nicht,  und  fie  kann 
in  den  Mittagsftunden  wohl  Hitxe  bringen,  aber  we- 
gen ihrer  fchiefen  Richtung  gegen  den  Pol  xu,  fteigt 
doch  ihre  Kraft  nicht  xu  der  Höhe,  die  wir  in  andern 
unter  diefer  Breite  gelegenen  Gegenden  xu  bemer- 
. ken  angetroffen  haben : jedoch  vermag  fie  in  den 
füdlichen  Theilen  vom  öoften  bis  xum  ösften  Grad 
immer  noch  fo  viel,  dafs  viele  Pflanxen  ihr  Wachs- 
thum erreichen  können.  Eigentlich  thauet  aber  nur 
erft  im  Junius  der  Boden  auf,  und  im  Auguft  ftellet 
fich  auch  fchon  wieder  Schnee  ein.  — Denn  Regen 
fällt  hier  feiten,  und  es  würde  im  Sommer,  des  hei- 
tern Himmels  wegen,  in  diefem  Lande  weit  gefunder 
feyn , wenn  fich  nicht  xu  diefer  Zeit  fo  häufige  Ne- 
bel einfänden.  — • 

Die  Wohnungen  der  Grönländer  find  blosuntef- 
irdifche  Löcher,  wohin  wir  nur  die  garftigften  Haus- 
thiere  verweifen  würden.  Sie  find  äufserft  dumpfigi 
eingefchloffen ; es  fehlt  darin  an  frifcher  Luft,  und  es 
'ftinkt  alles  in  folchen  fo  nach  Fett,  Oel  und  Thran, 

dafs  es  kein  anderer  nur  eine  Stunde  darin  aushalten 
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•kann.  — Gemeiniglich  *)  wohnen  6 bis  7Familien 
xufammen:  jede  von  ihnen  hat  ihre  Thranlampe, 
welche  fo  wohl  xur  Erwärmung  des  Haufes  dient, 
als  uiti  die  Speifen  darauf  xuiubereiten.  *— 

Ihre  Hemden  find  aus  Vogelpelxen  und  ihre  Klei- 
der ausRennthier-  oder  Seehundsfellen  zubereitet  — 
Aber  diefe  Kleider  trag;en  fie  nur,  wenn  fie  ihren 
Befchäftigungen  in  der  freyen  Luft  nachgehen:  denn 
zu  Haufe  fitzen  fie  faft  ganz  nackt  0*  — Eigentlich 
bedürfen  fie,  ihres  hitzigen  Temperaments  wegen, 
keine  Feurung  und  Holz,  welches  ja  auch  bey  . ihnen! 
nicht  wächft.  Gleichwohl  hat  doch  auch  Gott  dafür 
gefol  gt,  dafs  es  ihnen  hieran  nicht  ganz  fehlen  follte. 
Denn  mit  jeder  Fluth  kömmt  an  ihre  Ufer  Treib- 
holz angefchwommen  welches  mit  Wurzeln' 
I ausgeriflene  Tannen,  Kiefern,  Efpen,  Birken  u.  dergl. 
itfind.  — 

Was  die  Befchäftigungen  der  Grönländer  anbe- 
ll trift,  fo  bringen' fie  eigentlich  4 Wintermonate  in 
'Völliger  Unthatigkeit  zu,  wo  fie  die  Zeit  mit  Schla- 
j fen  und  Plaudern,  bey  ihrer  Hinkenden  Thranlampe, 
»vertreiben  und  ihren  Mundvorrath  verzehren..  ~ , 
I Gegen  dem , dafs  dtefer  zu  Ende  ift,  begeben  fich 
idie  Männer  auf  die  Jagd,  befonders  aber  auf  den 
1 Fifchfang. 

Auf 

i)  Neuere  Gefchichte  der  Polar -Länder.  ifterTheil. 
S-  26. 

j <)  Cranz  Hiftorie  von  Grönland.  Leipz.  1779.  ' 

! <^)  H.  Sander  von  der  Güte  und  Weisheit  Gottes 

in  der  Natur,  Frankfurt  und  Leipzig  1783, 
S.  176. 
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Auf  der  Jagd  ftellen  fie  den  Haafen , Füchfeft, 
wilden  Hunden,  Rennthieren  und  weifsen  Büren 
nach;  denn  diefe  Thiere  findet  man  in  Grön- 
land, — 

Wichtiger  ift  ihnen  aber  der  Fifchfang  in  feinetn 
weiteften  Verftande.  Denn  hierhin  gehören  See- 
lumde,  Robben  (Phoca  canina),  Lachfe,  Wallfifche, 
Heeringe  u.  dergl. 

Die  Weiber  theilen  7.um  Theil  mit  ihren  Män- 
nern diefe  ßefchäftigungen:  gröfstentheils  aber  be- 
forgen  fie  die  häuslichen  Angelegenheiten.  — 

Diefe  Leute  leben  alfo  ohne  Acker;  ohne  Wie- 
fen ; ohne  Korn ; ohne  Brod,  und  faft  ohne  alle  Pro- 
dukte des  Pflanxenreichs ; blos  und  allein  von  der 
Jagd  und  vom  Fifchfange.  — Zwar  giebt  die  wohl- 
thätige  Natur,  aufser  den  oben  benannten  Pflanxen, 
auch  nqch  eine  Art  v^ilder  Erbfen , deren  fie  fich  aber 
fo  wenig  bedienen  als  des  Löffelkrauts  0 , das  hier 
in  unbefchreiblicher  Men  ge  überall  hervorkömmt. — - 
Sie  eflen  fall  nichts  als  Fett  oder  Thran,  wie  auch 
das  Fleifch  von  Seehunden,  Robben,  Wallfifchen, 
Lachfen  u.f.w.  Im  Sommer  wird  dies  frifch  gekocht 
genoffen : oft  auch,  wenn  es  fchon  faul  und  flinkend 
ift:  im  Winter  u'ird  das  in  der  Sonne  oder  im  Winde 
trocken  gewordene  verxehrt.  — Viele  von  ihnen 
elfen  das  Fleifch  am  liebften,  wenn  es  roh  0 und 
fchon  etwas  in  Fliulung  übergegangen  ift:  welches 
vielleicht  dann  die  Stelle  des  Salxes  vertritt,  das  fie 

nicht  kennen  noch  befltxen.  — Meiftens  alle  find 

fehr 
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fehr  lüftern  nach  frifchem  Blute.  Wenn  fie  daher 
einen  Seehund  oder  einen  Robben  gefangen  haben, 
fo  laden  fie  vom  Blute  keinen  Tropfen  urnkoipmen. 
Ueberhaupt  find  fie  in  dergleichen  Fällen  fehr  wirth- 
fchaftlich:  vom  Wallfifch  vermehren  fie  bis  auf  die 
Knochen  alles,  — 


Aller  Wintervorrath  wird  nun  xum  Theil  in  der 
Luft  getrocknet,  aber  gröfstentheils  in  ihre  unter- 
irdifche  Wohnung  gebracht,  wo  er  in  kur7.em  xü 
riechen  anfängt,  — Man  kann  fich  leicht  vorftellen, 
was  für  eine  verdorbene  Luft  in  diefen  unterirdifchen 
Wohnungen,  die  an  und  vor  fich,  im  Vergleich 
der  Menfcheniahl , enge  find;  wo  fo  viele  Thr an- 
lampen ununterbrochen  brennen;  wo  kein  Rauch- 
fang und.  kein  Fenfter  ift,  das  geöffnet  werden 
könnte,  und  wo  man  fogar  alle  Fugen  forgfaltig  mit 
Moos  xuflopft,  vorhanden  feyn  müffe.  — 


Nun  komme  ich  xum  Getränke  der  Grönlän- 
der. Wenn  Schnee  und  Eis  hart  gefroren  ift,  fo 
gebricht  es  ihnen  fall  ganx  am  Waffer,  und  dann 
müffen  fie  xum  Thran  allein  ihre  Zuflucht  nehmen, 
den  fie  aber  auch  xu  jeder  andern  Zeit  gern 
trinken. 


Da  aber  glücklicher  Weife  der  firenge  Froft 
auch  hier  oft  xuweilen  durch  Thauwetter  und 
Regen  O unterbrochen  wird,  fo  fehlt  es  ihnen 
doch  nur  feiten  am  Waffer.  welches  alfo  das  eigent- 
ihche  Getränke  ift.  Es  ift  hier  kein  anderes  als 
^ gefchmolxenes  Schnee-  oder  Eiswafler  und  feiten 
Regenwaffer  xu  finden.  In  einem  Lande  wie  Grön- 
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land  können  die  Quellen  keinen  Zuflufs  haben,  und 
find  daher  äufserft  feiten.  — 

Brandtewein  fchiitit  der  Grönländer  xwar  fehr, 
aber  er  bekömmt  ihh  feiten  xu  koften.  — Sie  kön- 
nen aber  ungeheure  Quantitäten  davon  trinken,  ohn« 
betrunken  xu  werden  — 

Zuweilen  trägt  es  fich  wohl  xu,  dafs  fie  an  allen 
Lebensmitteln  Mangel  leiden.  In  diefer  Noth  neh- 
men fie  xu  ihren  aus  Robbenfellen  gemachten  Stie- 
feln und  Schuhen  ihre  Zuflucht.  Man  fchneidet 
davon  einen  Lappen  ab  und  kocht  ihn  im  Walfer.  — 
Zu  diefem  Behuf  dient  ihnen  denn  auch  Tang  (Fucus) 
oder  ein  gewifles  Meergras  — 

Die  Grönländer  haben  aber  auch  ihre  Delikateffen. 
Sie  fammeln  nemlich  einige  Wurxeln  und  Seepflan«- 
xen,  fagt  Ege  de,  die  fie  im  Thran  als  Cnnfitüren 
einmachen , und  als  Leckerbilfen  verxehren : gleich- 
wohl leugnet  E g e d e doch , dafs  fie  Thran  trinken 
fo  Ilten.  — ( 

Von  Statur  find  die  Grönländer  von  mittlerer 
Gröfse  und  völligen  Leibes  ^);  fie  find  dick,  unter- 
fetxt  und  ftark.  Da  fie  meiftentheils  von  Fifchfpei- 
fen  leben,  fo  nimmt  mit  der  Zeit  ihr  Fleifch  eine 
den  Fifchen  ähnliche  Natur  an,  fagt  Trampel  0» 
und  indem  dadurch  ihr  Blut  dick  und  fett  wird,  fo 
duften  fie  einen  durchdringenden  Geruch  aus,  der 
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dem  Fifchthrane  nicht  unähnlich  ift ; und  weniv  man 
ihre  Haut  mit  den  Händen  betaflet,  fo  fcheint  fie  be- 
firnifiet  lu  feyn ; fip  ift  wie  die  Haut  der  fchuppen- 
lofen  Fifche.  Diefe  Klebrigkeit  ift  von  der  gldn^en- 
den  Fettigkeit  der  Mooren  fehr  verfchieden.  Es  wird 
bey  ihnen  jene  fchleimigte  Feuchtigkeit,  die  durch 
die  Hautgefäfse  ausgeftofsen  werden  follte,  nicht 
allein  in  ihrem  Fortgange  fehr  aufgehalten,  fondern 
auch  fehr  umgeändert,  welches  zu  mancherley 
Krankheiten  Gelegenheit  giebt  t— 

Was  nun  vermöge  ihrer  natürlichen  Dlspofltlon 
nicht  erfolgt,  das  thun  die  Grönländer  dann  völlig 
durch  die  Kunft.  — Sie  find  nemlich  gewohnt,  ihr 
Geficht  und  ganzen  Körper  «)  mit  Fett  und  Oel 
fleifsig  xu  übertünchen , wodurch  fie  ein  olivenfar- 
biges Anfehen  bekommen.  — 

Bey  den  Weibern  find  dieBrüflre  lang  und  fchlaff, 
fo  dafs  fie  felbige  über  die  Schultern  fchlagen  kön- 
nen ; die  Warzen  aber  find  fchlapp.  — 

DerKörper  der  Grönländer  ")  ifi:  recht  eigentlicft 
für  dies  rauhe  Clima  gemacht.  — Der  Grönländer  ifi: 
von  Natur  fo  hitzig,  dafs  er  nicht  anders  als  nackt  in 
feiner  Wohnung  ausdauern  kann.  Ein  anderer^  der 
bey  ihm  fitzt,  wird  von  ihm  fo  fehr  erhitzt,  dafs  er 
davon  bald  von  ihm  laufen  mufs.  Wenn  eine  An- 
zahl Grönländer  dem  Gottesdienft  mit  beywohnt, 
fo  verbreiten  fie  fo  viele  Hitze,  dafs  jedermann  dar- 
über in  Schweifs  geräth.  — Sie  felbfl:  können 
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es  xuweilen  ohne  ein  kaltes  Bad  nicht  aushal- 
ten.  — 

Bey  den  Weibern  ifl:  der  Abgang  des  monat- 
lichen Geblüts  P)  nicht  fehr  ordentlich;  und  was  die 
Anzahl  der  Geburten  anbetrift , fo  ift  fie  nicht  fehr  | 
zahlreich  ‘f).  — 

Die  Erziehung  der  Kinder  ifl  ihrer  zukünftigen  i 
Beftimmung  angemelfen,  das  heifst,  fie  werden  | 
hart  erzogen.  Dafs  man  aber  die  Kinder  hier,  wie  i 
in  Island,  mit  Kuhmilch  aufFüttern  follte,  wie  zuerft  ! 
Herr  Schulz  und  aus  ihm  Herr  Franke  ’)  » 
behauptet  hab”en,  finde  ich  nirgends  weiter  ange- 
merkt. Denn  womit  follte  man  wohl  in  Grönland 
eine  Kuh  füttern? 

Die  Grönländer  find  durchgängig  gefunde  und 
ftarke  Leute,  aber  von  Krankheiten  find  fie  keines- 
weges  frey.  Indefs  wiffen  fie  doch  von  epidemi- 
fchen" Seucheü , wenn  man  die  Blattern  ausnimmt, 
wovon  gleich  die  Rede  feynwird,  und  von  vielen 
andern  Uebeln  nichts.  Unter  andern  haben  die 
evangelifchen  Brüder,  welche  fich  in  Grönland  auf-  ' 
halten,  verfichert,  dafs  man  hier  nie  einen  Fall  ‘ 
erlebt  habe,  dafs  ein  Menfch  durch  den  Bifs  eines  ' 
Hundes  fey  toll  geworden  0*  — Ich  wünfchte  zu 
wiffen : ob  auch  die  Hunde  hier  toll  werden  ? — Dies 

weifs  ' 
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weifs  man  nemlich  von  Kamtfchatka,  dafs  dafelbfl 
kein  Hund  in  die  Wuth  verfallt,  ob  gleich  d.ie  Nah- 
rung diefer  Thiere  dafslbft  lediglich  aus  verfaulten 
Fifchen  und  Aefern  befteht.  — ^ *' 

Es  ift  unbegreiflich,  wie  die  Grönländer  bey  aller 
fchlechten  Koft,  fauler  Luft  und  Unfauberkeit  noch 
eine  erträgliche  Gefundheit  haben  können.  Sein 
ganxerLeib  7.erflierst  immer  von  Fett  und  Thran; 
alles  an  ihm  lebt  *):  er  felbft  ift  das  Vaterland  vieler 
Thiere:  in  feinen  Speifen  laufen  ganze  Schaaren 

von  den  kriechenden  ftechenden  Thieren,  welche 
die  Köpfe  der  Kinder  und  fchmutxigen  Bettler  be- 
völkern, und  ihm  ekelt  nicht  vor  diefer  Fleifch- 
fpeife.  — • 

ob  nun  gleich  die  Grönländer  von  wenig  Krank- 
keiten.,  der  Zahl  nach,  heimgefucht  werden;  fo 
erreichen  doch  wenige  von  ihnen  ein  hohes  Alter. 
Selten  kommt  jemand  bis  zum  öoften  Jahre. 

Der  Grönländer  hält  fein  Vaterland  für  das  Ely- 
fiurn , und  feine  Thranlampe  fchätxt  er  höher  als 
alles  Glänzende  in  der  Welt.  Man  hatte  einige 
Grönländer  nach  Koppenhagen  gebracht,  aber  fie 
verfielen  in  Schwermuth  und  bekamen  das  Heim- 
weh. — Ein  anderer  Grönländer  y)  brachte  un- 
glücklicher Weife  1734  die  Blattern  von  Koppenha- 
gen nach  Grönland.  Der  Herr  v.  Pauw  fagt: 
im  Jahr  i733  habe  fie  ein  dänifcher  Miflionarius 
hierhin  gebracht.  Es  wird  wohl  einerley  feyn , wer 
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cs  gewefen.  Die  Verwüftung,  welche  diefe  Krank- 
heit feit  dem  angerichtet  hat , ift  erftaunlich  grofs. 
Denn  1730  fchätxte  man  die  Anzahl  der  Menfchen, 
die  in  Grönland  lebten,  auf  30000  Köpfe;  im  Jahr 
X764  zahlte  man  deren  nur  7000.  — 

Eine  ihrer  gewöhnlichften  Krankheiten  find  Au- 
genxufdlle  '*),  — die  wie  auf  Labrador  von  dem  hellen 
Glanze  des  Schnees  entftehen.  Man  bedient  fich 
hier  vor  den  Augen  eines  3 Finger  breiten  Reifs,  der 
die  Geftalt  eines  Lichtfchirms  hat.  Hält  aber  die 
Augenkrankheit  an,  fo  fchneidet  man  vor  der  Stirn, 
übers  Auge,  ein  Loch,  damit  Blut  und  Feuchtigkeit' 
hier  freyen  Ausgang  finde.  Stellen  fich  Flecken 
auf  den  Augen  ein,  fo  weifs  man  die  durch  Hülfe 
einer  gekrümmten  Nadel  wegzunehmen ; ja  zuwei- 
len wenden  fie  dabey  mit  befonderer  Gefchicklich- 
keit  ein  grobes  Mefler  an. 

Seit  dem  die  Grönländer  angefangen  haben,  fich  ' 
des  Schnupftobaks  zu  bedienen,  find. unter  ihnen 
die  Augenzufälle  feltener  geworden.  — 

Die  Grönländer  find  oft  fehr  vollblütig  und  be- 
kommen leicht  Nafenbluten:  in  diefem  Falle  mufs 
jemand  hinten  im  Nacken  fangen  ; oder  fie  nehmen 
ein  Stück  Eis  in  den  Mund,  wovon  fie,  wie  Egede 
fagt,  grofse  Freunde  find,  und  daher  fall:  immer  ihr 
Walfer  mit  Eis  abkühlen;  — endlich-fo  fchlürfen 
fie  auch  wohl,  diefes  Zufalls  wegen,  Seewafler  in 
die  Nafe.  — 

Kopf-  und  Zahnfehmerzen;  wie  auch  Schwin- 
del, Ohnmächten,  Schlag-  und  Steckflüflen  find  fie 
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I nrcht  feiten  ausgefetit.  — Der  Scorbut  ift  gleich- 
; falls  nicht  feiten. 

Die  fchlimmfte  Plage  ifl  aber  äer  Ausfatx.  Sie 
.haben  eigentlich,  fagt  Cr  an?.,  einen  doppelten 
, Au^fatz.  Die  eine  Art  kömmt  dem  Friefel  gleich, 
ift'aber  mit  Beulen  verbunden,  und  nimmt  den  gan- 
zen Leib,  nur  nicht  die, Hände  ein.  Er  vergehet  bald, 
'Und  ift  nicht  anfteckend;  da  hingegen  der  rechte 
, Ausfatz  lieh  durch  weifse  Eyterwunden  und  Schorf, 
die  den  ganzen  Leib  bedecken  und  anfteckend  find, 
zu  erkennen  giebt.  — Diefer  führt  zum  Tode. 

Aus  der  grofsen  Zähigkeit  und  Klebrigkeit  des 
. Bluts  mul's  man  es  woftl  herleiten,  dafs  fie  fo  oft  mit 
Beulen,  die  fö  grofs  als  ein  Teller  find,  befallen 
■ werden,  und  wovon  mancher  contrakt  wird.  — Sie 
fchneiden  getneiniglich  die  Beulen  kreuzweifs  auf, 
und  legen  einen  hohlen  Deckel  von  Stroh  oder  Holz 
darüber,  dafs  die  Kleider  daran  nicht  reiben  kön- 
nen. — 

Haben  fie  eine  frifche  Wunde  an  der  Hand  oder 
Fufs  ^ fo  ftecken  fie  diefen  Theil  in  Urin ; darauf 
legen  fie  mit  Thran  angefeuchtetes  Moos  darüber.  — 
Arm-  und  Beinbrüche  behandeln  fie  kunftmäfsig, 
das  ift,  fie  fet7,en  den  Theil  erft  in  feine  rechte  Lage 
.und  befeftigen  ihn  durch  Sohlenleder.  — Alle  Wun- 
den und  Gefchwüre  heilen  bey  ihnen  erftaunlich 
gefchwind. 

Sie  verfallen  oft  in  ein  Seitenftechen : alsdann 
nehmen  fie  einen  heifsen  Asbeft- Stein,  und  ftofsen 
damit  oft  auf  die  fchmerzhafte  Stelle.  — Im  Blut- 
fpeyenundder  Aus7>ehrung  nehmen  fie  ihre  Zuflücht 
zu  einem  fchwarzen  Moos,  das  häufig  an  den  Klip- 
1 pen  wächft , und  elfen  folches. 
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Sie  leiden  auch  oft  am  Durchfall  und  der  rothen 
Ruhr.  Im  Frühjahr  entliehen  diefe  Uebel;von  dem 
lu  häufigen  Genufs  der  Fifche,  und  im  Herbfle  von 
den  unreifen  Beeren.  — Wenn  die  Winter  fehc 
hart  gewefen  und  fie  fo  lange  von  fchlechter  Kofi  ‘ 
haben  leben  müfTen,  dann  kommen  wohl  andere 
hitiige  Fieber  zum  Vorfchein. 

I 

Von  kalten  Fiebern  hört  man  aber  hier/ 
nichts.  — 
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worin  einige  Zufätze  und  VerbelTerungen 
geliefert  werden. 


Zum  erften  Bande. 


Vorbericht  S.  XIII.  anftatt  Connftede  lefe  man  Kami 
ftede. 

S.  9.  Zeile  IO.  anftatt  Winter  lefe  man  Sommer. 

S.  51.  Z.  22.  anftatt  gehabt  lefe  man  gehabt. 

S.  72.  Z.  5 von  unten  auf,  fetze  man  zwifchen  allein 
feiten  das  Wortr-fiicht. 

S.  107.  ift  die  Citätion  t und  u zu  verwechfeln. 

S.  210.  Z.^rr^nftatt  einem  lefe  man  einen. 

S.  262.  T.  I.  anftatt  haben  lefe  man  heben. 

S.  271.  Z.  IO.  Dafs  die  tägliche  Koft  diefer  Leute  Löwen- 
fleifch  fey,  ift  allerdings  zu  bezweifeln;  indefs  ich  einen 
fie  doch  ein  befonderes  Gelüften  darnach  zu  haben,  wie 
die  Sidi  Nafir,  welches  die  Heiligen  und  Propheten 
unter  diefen  Völkern  find,  mit  grofser  Begierde  Schlan- 
gen effen.  Wilh.  Lemprieres  (m.  f.  dell’en  Reife 
von  Gibraltar  nach  Marokko,  Berlin  1792.  S.  31.)  fahe 
einen  diefer  Marabuts  oder  Betrüger  binnen  2 Stunden 
eine  4 Fufs  lange  und  noch  lebendige  Schlange  ver- 
zehren. , 

S.  296.  Z.  14.  zwifchen  den  Worten:  Araber  von: 
fetze  man  gr  0 fsen  th  eills. 

S.  299.  Z.  II.  Der  berühmte  Reiske  hat  aus  dem  MaC- 
fudi  bewiefen,  dafs  die  Blattern  im  Jahre  572  durch 
einen  Einfall  der  Aethiopier  nach  Arabien  gebracht  wor- 
den find.  ' 

S.  330.  Z.  II.  Diefer  ftacheligte  Strauch,  auf  welchem  das 
Manna  perficum  wächft,  ift  das  Hedyfarum  alhagi. 

S.  350.  Z.  14.  anftatt  entweder  lefe  man  weder. 

Ebendaf.  Z.  j v.  um.  auf,  anftatt  oder  lefe  inan  noch. 

S.  372* 
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S.  372.  Z.,3.  Es  giebt  7wey  Arten  Paiaguay-Thee:  die 
gute  und  fchlechte.  Die  eifte  ift  .die  Caffine  Peragua; 
die  andere  die  Cafline  Corymb^iä. 

S.  402.  Z.  3 von  unten  auf : Rami^r  und  Ringeltaube  ift 
einedey,' 

S.  403.  Z.  18.  anftatt  Mangel  lefe  man:  kein  Man- 
gel. 

S.  436.  Z.  5 voi]./U!ften  auf,  anftatt  29,8  lefe  man  2818» 

Ebend.  Z.  4 " — — — — 29,6  — 28)6. 

S.  467. -Was  hier  von  Spafimo  gefagt  worden,  ift  der  Te- 
tanus. 

S.  490.  Am  Ende  des  letzten  Abfetzes  hätte  des  Theer- 
wafl'ers  Erwähnung  gefchelien  müflen,  welches  Berke- 
ley als  ein  nützliches  Präfervativ  gegen  die  Blattern  in 
Amerika  kennen  lernte,  und  welches  der  Bifchoff  nach- 
' her , bey  feiner  Zurückkunft  nach  Haufe , zu  Cloyne  in 
Inland , als  ein  herrliches  Vorbauungsmittel  in  erwähn- 
ter Krankheit  anpriefs.  Deflen  Gebrauch  wurde  hierauf 
nicht  allein  in  diefer,  fondern  auch  in  mancher  andern 
Krankheit,  und  namentlich  in  der  Schwindfucht  allge- 
mein. - In  London  und  Dublih  kam  diefe  Medicin  in 
einen  folchen  Ruf,  dafs  diejenigen , fo  fie  verfertigten 
und  daraus  ein  Geheimnifs  machten,  in  kurzer  Zeit 
grofse  Reichthümer  damit  erwarben.  In  allen  Buden 
•Witv  es  zu  kaufen,  und  die  Bier-  und  Weinfchenker 
mufsten  es,  wenn  fie  ihre  Gäfte  nicht  verlieren  wollten, 
feil  haben.  Ein  jeder  trank  Theerwalfer,  und  eine 
Zeitlang  wurde' mehr  Theerwaffer  als  Bier  und  anderes 
Getränke  genofl'en.  Ein  einziger  Mann  verkaufte  da- 
mals in  London  täglich  II  bis  1200  Quart  Theerwalfer. 
M.  f.  G.  Berkeley’s  Nachricht  vom  Theerwaller,  aus 
dem  Engl.  1745^. 

$..^..5:73. ..Z.  I.  anftatt  Thorheiten  lefe  man  Thor- 
hüter. 

S.  684.  Z.  13  von  unten  auf:  Die  Pflanze  ift  Ophiorihiz* 
mungos. 

S.  695.  Z.  II.  Wenn  man  anftatt  alle  nur  die  fetzt;  fo 
flehet  man  leicht,  dafs  ich  dem  Zuchelli  die  Fabel 
vom  Ourang- Out.ang  nicht  habe  nachbeten  wollen,  fon- 
dern dafs  ich  ihm  geradezu  widerfprochen.  Denn  nun 
lauten  die  Worte  im  Zufammenhange  fo:  Es  irret 
fich  aber  gewifs  Zuchelli,  wenn  er  die  Ou- 

lang- 
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Anhang. 

rang  - Outangs  für  Baftarte  hält,  da  doch 
alle  grofse'Naturforfcher,  als  Linnc,  Büf- 
fon,  Camper,  Zimmer  mann  u.  dgl.  fie  als 
eine  befondere  Art  Affen  finden  u.  f.  w. 

Zum  xvveyten  Bande. 

S.  54-  Z-  8 von  unt.  auf,  nach  den  Worten:  Sppinguts 
bedient,  folgt:  daraus  gehet  alfo  hervor, 

dafs  d ie^e'Co lik  von  Bley  entftehe. 

S.  66.  Nach  den  Worten:  auch  leiden  hier  viele 
Menfchen  an  böfen  Hälfen:  mufs  folgen : Fer- 

. ner  ift  merkwürdig , dafs  in  ein  paar  'Dörfern  an  der 
Seine,  und  namentlich 'in  dem  Dorfe  St.  Martin  und 
Fölainvllle  jährlich  die  Nyctalopie  Unter  vielen 
erwachfenen  Perfonen  zu  herrfchen  pflege.  Es  enthält 
der  Boden  hierherum  eine  angehäufte  Feuchtigkeit, 

, welche  in  den  Monaten  Junius  und  Julius,  da  zugleich 
eine  feuchte  Witterung  zu  erfcheinen  pflegt,  in  Gäh- 
rung  geräth;  überdem  liegen  diefeOerter  fall  ganz  vom 
Seineflufs  umgeben,  da  derfelbe  hier  beynahe^die  Figur  ■' 
eines  liegenden  oo  macht.  Es  herrfchen  an  gemelde- 
ten Oertern  auth  gemeiniglich  zu  gleicher  ZeitCatarrhe 
und  feuchte  Augenentzündungen.  M.  f.  Richters 
chir.  Bibi,  12.  B.  S.  696. 

S-75^.  4-  Nach  dem  Worte  Antrax  fetze  man:  oder 
P lemaligne. 

S.  79.  von  unten  auf:  Die  Blafen-  und  Nierenfteine 
kommen'v^ch  häufig  von  den  jungen  halb  fauern  Wei- 
nen her, 

S.  8i-  Z.  g,  anfta'tt  nehmen  lefe  man  nahmen. 

S.  236.  Z.  7.  ftreicTO^  man  die  Worte:  vom  Hipp  Gera- 
te s ganz  weg, 

S.  272.  Z.  4.  zwifchen  di^Worte : von  48  einer:  fetze 
man  jährlich. 

S.  276.  Z.  I,  anftatt  Hodenktebs  lefe  man  Hoden- 
fackkrebs. 

S,  276.  in  der  Nota  b.  fetze  man  anftaflSC ynanche  pae- 
rotidea  die  Worte  Cynanche  p^otidea^ 

S-306.  Z.  17.  anflatt  Zwie  lefe  man  Zwrsu. 

S.  339-Z.  I.  _ jener  — — jenen. 

3o8*  Z.  4.  SpawalTer  enthält  keinen  Schwefel*.' 

s- 


lefemanfo;  In  der  Laufitz,  und  z\t^a'r  ■ 
in  der  Ober  - Laufitz  giebt  es  nicht  al-  ] 
lein  u.  f,  w.  j 

S.  441.  2,.  lg.  anllatt  durch  lefe  qaah  auch.  j 

S.  467.  Z.  IO.  nach  den  Worten:  einer  von  7,  'mufs  | 
folgen  : Es  erklärt  lieh  aber  diefer  Umftand  dadurch,  J 
weil  in  Berlin  die  vortrefliche  und  zur  Aufnahme  der  j 
Zergliederungskunft  böcbft  nützliche  Anhalt  getroffen  1 
ift , dafs  alle  in  den  6 Wintermonaten  auf  der  Charite  ] 
geftorbene  Perfonen , die  aber  von  aller  Anfteckung 
frey  gewefen,  zur  Anatomie  abgeliefert  werden  müffen. 
Um  dies  zu  verhüten , laffen  es  die  meiften  Kranken  in  - 
der  St^dt  bis  aufs  Aeufserfte  ankommen , und  nicht  fei-  ■ 
teil  haucht  fchon  jemand,  der  kaum  diefen  Ort  betreten  , ; 
hat,  feinen  Geifl:  aus.  Wäre  diefe  Abneigung  nicht;  fo 
■würde  diefe  Krankenanftalt,  unter  der  vortreflichen  Lei- 
tung eines  Seile,  weit  weniger  Todte  als  jetzt  auf 
ihrer  Rechnung  haben. 

S.  470.  Z.  3.  ftreiche  man  das  Wort  man  aus. 

S.  482.  Z.  lg.  anftatt  Hyofegamus  lefe  man  Hyo- 
fey  amus. 

S.  504.  Z.  6.  anftatt  Mehls  lefe  man  Meths. 

S.  569.  Z.  9 von  unten,  ftreiche  man  die  ganze  Periode, 
von  den  Worten  an:  Irgendwo  lefe  ich  — weg.  . 
S.  673.  'Z.  12  von  unten,  ftreiche  man  nach  dem  Worte' 

‘ Pallas;  wie  weg. 
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Folgende  Min  eralwäffer,  die  in  alphabetifcher 
Ordnung  folgen,  verdienen  hier  noch  eine 
Stelle. 

Altenburger  Bad,  ohnweitWien  an  der  Ungarfchen  Grenze, 
enthält  Schwefel  und  Langenfalz. 

Bebraer  Gefundbrunnen  in  Thüringen  — ein  StahlwaSer. 

Bechiner  Bad  in  Böhmen  — ein  Stahhvaffer. 

Benkendorfer  Waffer  im  Magdeburgifchen  — . ein  helles, 
fchmackhaftes  Waffer.  \ 

Beiberger  Gefundbrunnen , ohnweit  Halle  in  Sachfen^  iff 
martialifch. 

Boiler  Bad,  im  Herzögthum  Würtemberg,  ein  laugeuhaftes 
Waffer. 

Braubacher  Waffer,  ift  einfach  alcalifch. 

Buckenhbfrr  Mineralwaffer , ift  einfach  martialifch. 

Burfcheiter  Bäder,  nahe  bey  Aachen , find  heifs  und  ent- 
halten viele  laugenhafte,  falzige  und  feifenartigeTheile, 
ohne  Scliwefel. 

Dankeisrieder  Gefundbrunnen,  in  »Schwaben,  ift  einfach 
martialifch. 

Gradlitzer  Brunnen,  in  Böhmen,  enthält  Eifen  und 
Schwefel. 

Gresbacher  Brunnen , nicht  weit  von  Tübingen , ift  lau- 
genhaft. 

Griesbacher  Brunnen,  im  Elfafs  gelegen,  ift  ein  falinifches 
Stahlwaffer. 

Hanauer  Waffer , ift  einfach  martialifch. 

Holzhaufer  Waffer,  im  Ravensbergifchen,  ift  ein  falinifches 
Stahlwaffer. 

Lüner  Waffer,  im  Lüneburgifchen,  ift  einfach  martialifch. 

Mochinger  Waffer , ohnweit  München , ein  feifenartiges 
Badewaffer.  ' 

Niederbronner  Waffer,  im  Elfefs,  ein  muriatifches  Waffet. 

Purfchenftelner  Wafler , im  Churfächfifchen , ift  ein  reines 
klares  Waffer. 

Quedlinburger  Waffer,  ift  ein  laugenhaftes  maitialifches 
Wafier  mit  Kochfalz. 


Reiboths* 


Keibothsgi'uner  Wafler,  im  Voigtlandfe,  ift  einfach  mar- 
tialifch. 

Schleulinger  Wafler,  im  Hennegau,  ift  ein  reines,  klares 
Wafler. 

Tannhäufer  Wafler , im  Fürftenthum  Schweidnitz,  ift  ein 
alcalifches  Stahlwafler. 

Weidemburger  Wafler,  bey  Bayreuth,  ift  meift  reines 
Wafler. 

Wiefenbad,  bey  Annaberg.imSächfifchen. 

Wittenberger  Wafler , ift  ein  einfaches  Stahlwafler. 

Wolkenftenier  Bad , im  Meiflenfdien  gelegen , ift  ein  alca- 
lifches Stahlwafler. 

I • ' • 
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Elftes 


Erftes  oder  Schriftfttiller-Regifter, 

worin  die  Namen  der  Schriftfteller  und  fol- 
eher  Perlbnen,  die  in  diefem  Werke  angeführet 
worden , benannt  werden.  I.  bedeutet  dep. 
erften:  li.  aber  den  zweyten  Band. 


.^\.askow  I.  27g.  505 
Achard  I.  729.  II.  462 
Ackermann  II.  37.  87 
Acolta  II.  94 
Acrel  II.  699 
Adair  I.  20 1.  432.  454 
Adanfon  1.  509 
Addifon  I.  44.  73 
Adolphi  I.  lg.  58.  H.  389 
Aelianus  I.  93 
Aepli  I.  434.  787 
Aesculap  1.  34.  129.  I30 
Aerius  li  303 
Albertus  fec.  II.  178 
Alberti  II.  195 
Alexander  I.  59.  II.  462 
bened.  H.  230 
magn.I.  303.  613 
Alpinus  I.  281 
Americus  Vefp.  I-  439 
Ammlanus  Marcellinus  I.292 
Anderfon  II.  71 1 
Angelus  Andrioli  I,  60 
Anfon  I.  636 
Antonio  marino  I.  84 
Band, 


Antonius  der  Heil.  I.  ^40 
Anquetill  du  Perron  I.  58! 
Anyta  I.  13O 
Aötiiia  I.  645  I 

Archenholz  I,  46.  47 
Aretsieus  I.  go 
Ariftoteles  I..  2gö 
Arnemann' II.  254 
Arnold  'II.  171.  255^ 
Arvieux  145.  314 
A&clepiades  I 49 
Aftruc  II.  40 
d’Auiiüi  I.  lö. 

Aurelianus  (Cael.)  I.  77.  T2I 
Aurelius  Sev^r.  I.  303 

Baco  Verulamius  II.  05I 
Eagliv  1.  2g.  76 
Bajon  I.  752 

Baidinger  I.  7$.  I2g.  II.  37. 

155 

Balfour  I.  575 
Ballexerd  1.  107 
Ballonius  II,  77 
Banks  I.  642.  II.  287 
Dbb  JJalbot 


754  ' Erßes  oder  Schrift jlelkr - Regtßer.' 


Balbot  I»  521 

Bäretti  I.  23 

Bartels  I.  46.  88 

Bartholinus  I.  gi.  84.  II.  591 

Baty  TL  2oia 

Baudeloque  II.  263 

Beaume  II.  71 

Behring  II.  66j 

Bel  ins  II.  I84 

Bell  I.  163.  II.  532.  652 

Begert  I.  245 

Bening  II.  435 

Beniowslty  I.  393.  634.  II. 

653 

Berger  I.'  Ig2 
Bergius  II.  608.  700 
Bergmann  II.  61 1 
Berkhey  II.  goi 
Berckeley  II.  748 
Bernier  I.  331.  605 
V.  Beroldingen  II.  403 
Binos  I.  58.  286 
Birnftiel  I.  216.  II.  134 
Biörnftälil  I.  29.  30 
Biffet  II.  234 
Black  II.  254 
Bladh  I.  506 
Blane  I.  284 
Bland  II.  277 
Blumenbach  I.  107.  Hä,  II. 

,380 

Btucke  I.  472 

Boerhave  I.  343. 449.  II.  278 

Bogel  I.  366 

Bontins  I.  33g 

Borellus  II.  40 

Borri  1.  620 

Borrichius  II.  594 

V.  d.  Bofch  II.  350 

Bosmann  I.  713 

Bofly  I.  201.  422  ' 

Bonche  (Honoi-.j  II.  40 


'Bougalnville  I.  238.  II.  t > 

Bouguer  I.  414.  792 

Bonrgoing  I.  3 

Bonrnabey  I,  233 

Beweis  II.  300 

Brambilla  II.  275 

Briedley  II.  232 

V.  Bril  II.  576  , 

Brodd  TI.  606  '•* 

de  la  Broire  I.  695 

Eine  I.  523 

Briice  I.  158.  493.  525 

Brnce  (Kinaird)  I.  268.  533 

Brydone  I.  35.  49 

Büchner  II. 

Bülfon  I.  229.  232 
Büfehing  I.  20.  48.  52.  34i 
Burggraf  II.  140 
Bullet  I.  14 
Burmann  II.  355 
Burferius  I.  142 
Buzzi  II.  12 1 
Byron  I.  636.  II.  4 

Cadogan  I.  107.  II.  278 
Caelius  vid.  Aurelianus 
Cathbyfes  I.  52g 
Camerarius  1.  25 
Campe  I.  637 
Camper  I.  107.  32I 
Cang-hi  I 177 
Capper  I.  603 
Carli  1.  72  t 
Cartas  II.  208 
Carteret  I.  743 
Cärtheufer  I.  743 
Carvers  I.  206 
Cato  I.  49 
Celfus  I.  9 
Chalmer  I.  253 
Chambeau.\  vid.  Menuret. 

Cand-  ' 


I 


I 
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Erßes  oder  Schrzftßeiler ‘ Regfßer, 


Chandler  I.  127 
Chanvalon  I.  476 
Cliappe  d’Auteroche  I.  42g 
Ghanas  T.  25 
Chjiidin  I.  156.  ?43.  35:0. 
Chailevctix  I 208.  II-  20 
Charmis  I.  49 
Chenier  I.  268 
Choifeul  I,  595 
Choifeul  Goufir.  I.  124 
Cice  I.  6 12 
Cicero  I.  90.  88-  144 
Claramontius  II,  2)0 
Clarke  I.  9.  992.  59^* 
Cleghorn  I.  2I 
Clemens  der  Fünfre  I.  74 
der  Eilfte  I.  74 
Cleopatra  I.  909 
Cleyer  t-  lg 6.  674 
Cober  II.  90 
Cohaufen  II.  140.  404 
Collenbufch  II.  409 
Colliander  II.  619 
Colombier  II.  96 
Columbus  I.  220.  499 
Commer^on  I.  997 
Condamine  I.  414.  774 
Conlifti  Fr.)  II.  299 
Cooke  I.  238-  637 
Cortez  I.  220.  78 J 
Cofchwitz  II.  440 
CotTigny  I,  25.  400.  596 
Corti^an  1.  12 
Couzjer  L 401 
Coxe  II.  624 
Gramer  II.  490 
Gramer  vid,  Kramei*. 

Cranz  (loh.  Nepom.)  IL  17^ 
Cranz  II.  797 
Crell  I.  94,  II.  82 
Crülon  I.  19 
Crotou  II.  Igo 


Cudena  I,  403 
Cuhn  I.  517 
Cullen  II.  289 
Cvutis  II.  727 

Dablon  l.  218 
Dalberg  II.  601 
Dalechampius  II,  40 
Dampier  I.  974.  431 
Dapper  I.  950 
Daquin  II.  46 
Dazille  I.  468 
Degner  II.  901 
Dellon  I.  950 
Dempciirus  I.  127 
Demollin  II.  43 
Denlb  II.  456 
De  Pas  11-53  ' 

Delisle  I.  177 
Dethar^ing  II.  591 
Dietrich  il.  971 
Dillon  (Talbot)  I.  3 
Dindymus  I.  613 
Dipmedes  I-  87 
Diofcorides  I.  195 
Dixon  I.  199  507 
Dobfon  I.-  707.  II.  279 
V,  Doevern  II.  941 
Domeier  I.  6l 
Dön  Diegi‘0  Dalmagro  I, 
972 

Doppelmeier  II.  15a 
Drake  II.  26 
Drobitzhover  L 970 
Dumbar  I.  950 
Duncan  II.  275: 

Du  Halde  I.  tg7 
Duiling  II.  371 
Durande  I.  61$ 

F)uretiis  II.  78 
Duval  II.  168 


Bbb  a 


£bcn> 


Erßes  oder  Sehriftßeller  - Regißer. 


Ebenfina  I.  135 
]^clefl:oii  II.  300 
Egede  II,  734 
Egmond  v.  Nyenberg  1. 125 
Einhard  II.  435 
Ellis  II.  723.  729 
W.  Ellis  II.  300 
EllifeH  II.  445 
Elofo  (d’Jofeph)  I,  425 
Elsner  I.  142.  II,  66 
Empedocles  I.  36 
Entrecolbe  I.  18 1 
Erasmus  II,  250 
Eremhalm  (Arv.)  II,  69I 
Erndtel  I.  67.  II.  479 
V.  Efchner  II.  95 
Efchelskroon  I.  668 
Eugalenus  II.  432 
Eugen  II.  193 
Evans  II.  299 


Flügel  J.  48.  783 
Floretz  I.  786 
Folly  I.  593 
Fontaine  (de  la)  II.  480 
Forbin  1,  592* 

Foreftus  II,  330.  369  ^ 

Forreft  I.  652 

Forftcr  I.  189-  238  j 

G,  Forfter  I.  494 

M.  Forfter  II.  299 

Forsköhl  I,  316 

Fortis  I.  95 

Fournier  II.,  79 

Franciscus  II,  34 

Franke  I.  46. 

W.  Franklin  I.  342 
Franklin  I.  228 
Frezier  I.  I35>  4^7-  4^9 
Friederich  der  Einzige  II.  34.  ’ 

457  . . , , „ 

Friederich  Wilhelm  II.  457 


Fabri  I.  477 
Fabricius  II.  370 
Falconer  T,  19,  43 1.  II.  278 
Falkner  I.  121.  H.  i. 
Falkonbridgp  1. 732 
Fahrenholz  II.  444 
Fauft  II.  6.  1 

Feyrs  I.  20 

Ferdinand  der  I.  und  2te 

II.  178 

Ferdinando  Sotto  I.  220. 
785 

Fermin  I.  449.  743 
Ferro  II.  207 
Fielitz  I.  722 
Fielftroem  II.  68^ 

Filfon  1.  227 
Finke  I,  266 
Fifch  II.  45: 

Fifcher  I.  too.  II.  201 
Flakourt  I.  399 


Fritze  I.  4I 
Frontin  T.  73 
Fucker  II.  18I 
Fürftenau  I.  586.  656 


Gage  I.  431 

Gagliani  I.  47 

Gaillard  11.  4I 

Galandat  I.  728 

1 

Galant!  I.  8l 

< .1 

Galenus  I.  49.  8l 

Gan^anelli  1.  47 

I 

Garcias  ab  Orto  I. 

349 

>/ 

Gaudin  I.  32 

K: 

Gautier  11.  II 

176 

Gemelli  Careri  I. 

Gentil  I.  393.  630 

>• ' 
1 

Georg!  I.  198-  Ih 

• 525 

Gerbillon  II.  585 

Ge.sner  (Conrad)  II.  188  } . 

Gilchrift  II.  272  ‘ 

Gilu  . 
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Erßes  oder  SchnßßeÜer  - Regtßeu 


GlllI  1.  776 
Gilleron  II.  70 
Girtaner  I.  439 
Glawenich  II.  395 
Gleditfch  II.  458 
Gnieliii  (loh.  Fr.)  II.  69J 
Gmelin  I.  161 
Gniditfch  I.  353.  5^4 
Goetze  II.  105 
Gonfolva  I.  220.  785 
Grand  d’Äufli  II.  28 
Grant  I,  465.  II.  42.  8<>- 
236 

Grainger  I.  317 
Gregorins  der  I3te  I.  75’ 
Gregorius  Victorias  II.  462 
Greilmann  11.  2II  ' 

Green  II.  627 
Grieve  11.  547 
Grimaldi  I.  176 
Grimm  I.  Il8-  H.  7.  383 
Giofe  I.  361 
Grosmann  II.  391 
Grofsinger  II.  461 
Grüner  I.  187.  338 
Gucke nberger  II.  22 1 
Guel  I.  695 
Guis  I.  36.  103 
Gumilla  I.  778 
Guthrie  II.  623 

Habefci  (Elias)  I.  154 
Haeberl  II.  171.  174 
de  Haen  II.  169.  63Ö 
Hafiz  I.  342  ' 

Hagen  II.  475: 

Haller  I.  25.  37-S7-58-I8I 
Halley  II.  438 
Hamilron  I.  616.  730.  11. 
' 282 

Hammard  II.  48 1 
Htnemann  I.  25 


Hanno  I.  549 
Hänfen  II.  500  ^ < 

Hafselquift  I. ' I28-  296 
Hauteriierck,  II.  64 
Hawkin  I.  508 
Haye  I.  183  II-  237 
.Haygarth  I.  471.  II.  174 
Heberden  I.  265 
Hendy  I.  485: 

Hempel  II.  599  ' 

Hemskerke  II.  68 1 
Hensler  I.  19 5.  352.  439. 

486 

Herder  I.  284 
Hermann  II.  165 
Hermes  Trismegiftus  I.  354 
Hevmflaedt  II.  476 
Heiodot  I.  284.  528.  S32 
S.  Herz  II.  460 
Herzberg  II.  458 
Hillaly  I.  436.  478 
Hippocrates,  I.  8-  II3 
de  la  Hire  U.  61 1 
Hirfching  II.  303 
Hodges  I. 

Hoechftroem  II.  702 
Hoferus  II.  90 
Fr.  Höffmann  I.  ii.  19.  26 
C.  L.  HofFmann  I.  109 
Hoeft  I.  272  ■ . ^ 

Hollerius  II.  78 
Holm  II.  712 
Holwel  I.  143.  589 
Hoppe  II.  390 
Homerus  I.  ii.  124 
Horatz  I.  73.  13 1 
Horrebow  II.  703 
Houel  I.  41 
Howard  I.  43  ' 

Hübner  I.  5 
Hufeland  II.  382 
' Hulm  I.  577 

B b b 3 Hunczowski 
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Huncaowski  II.  37.  25 y 
Hunter  I,  227.  616 
Huxham  II,  236.  266  ' 

jackfon  I.  488 
Jani  L 342 
Janfoii  1.  57 
jenkins  II,  299 
Jefus  Sirach  1.  giyf 
Iggenhaufen  I.  494 
Inca  Mayla  I.  419 
Innocentius  der  gte  I.  74 
Insfeld  II.  337 
Joannis  II.  45 
Jordan  II.  igo 
Jofepli  der  Ute  II,  174 
JofepliAcofta  vid.-Acofta 
Irwin  I.  126 
Tsbrand  Ides  I.  179.  5'g7 
Ifert  I.  448 
Ives  I.  loy.  314.  319 
, Julius  Caefar  II.  67 
Juvenal  I.  53.  290 
Iwan  Wafiljewcaen  II.  625 
Izeler  II.  95 

Ka^mpfer'  I.  164.  198 
Kaimes  I.  548 
Kalni  I.  211 
Kampfis  I.  283 
Keil  II.  235 
Keisler  I.  46.  II.  233 
Kienlong  }.  ig2 
Kinderlein  I.  359 
King  II,  253,  626! 
Kleemann  IL  222  ' 

Klein  II.  140 

Knie  II.  19  g 

Knoxe  I.  6g2 

Koenig  I.  594.  II.  402 

Kolbe  I.  378 

Kopf  II.  I9J 


' Kortes  I-  giy 
Kortum  II.  429 
Kofche  1.  217 
Kramer  I,  100/  II,  184 
Krafchennikof  II.  653 
. Krdger  II.  386 
Krünitz  I,  67.  402  i 

i 

Labat  I.  yi  ; 

Lafofse  I.  46g  j 

Laignieres  II.  64  ^ ' 

Lancifius  I.  70  ' I 

Lange  I.  37 

Lange  (Joli.Henr.)  II,  20S  ■ 
Lange  (D.H.)  II.  447 
Langhaus  II.  122 
Lavater  Einleir. 

Leidenfroft  I.  331.  II.  410. 
430 

Lemprieres  II.  747 

Leiioir  II.  38 

Lentil  I.  678 

Lentin  II,  79.  43  g.  45:1 

Leo  der  lore  I.  74 

Leo  Afiicanns  I.  529  ‘i 

Leopold  I.  68  ^ ' 

Lepecliin  II.  502  j 

Lepec  de  la  Cloture  II.  55 

Lerch  I.  158,  II?  S°8 

Lery  I.  406  i' 

Leske  II.  393 

Lefsep  II.  65a  . 

Le.tfom  II.  256 

Lichtenberg  I.  317.  729 

Linne  II.  693 

Lind  I.  28-  30 

Linning  I.  26p 

Livius  I.  602 

Loeffler  I.  454.  723 

Loire  I.  730  S 

Long  II.  12.  724  M 

Lorry  I.  127.  296 

Loskiel  S 


toskiel  I.  104.  II.  la- 
de Luc  I,  254.  II.  87 
ILacilius  II.  345 
Lucretius  I.  go 
Lüdecke  I.  104 
Ludolph  I.  526 
Lufitanus  (Am.)  I.  309  -'. 
Lykui'gus  I.  121 

Mackintofh.  I.  391.  6oi 
Wacquet  I.  489.  II.  320 
Magalotti  1.  184 
Magellan  I.  410. 

M ah  eine  I.  646 

Mai  II,  151 

Maji  II.  195 

Maillet  L 2gO 

Maitland  II.  253 

le  Maiie  II.  6 

Malonie  II.  52 

Manilias.  Cornutus  I.  79. 
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Mann  I,  506 
Maquilla  II.  2(5 
Marcellus  (Claud.)  I.  75 
Marchais  I.  7x5 
Marco  Polo  I.  172.  625 
Märggi^af  II.  46 1 
Marion  I.  238 
Mariti  I.  105 
Marfhal  II.  602 
Mavkard  I.  93.  II,  403 
Marsden  I.  665  1 

Martin  II,  617 
Mafson  I,  264 
Matthias  II.  17g 
Mathews  I,  702 
Matty  f.  577 
Mauchard  I,  729 
Maundrel  I.  315 
Maunfon  Schmidt,  vid. 

Schmidt. 


Maupertuis  II.  602.  68f 
Mauritz  I.  406 
Maximllianus  fec.  II.  178^* 
192 

Mears  II.  25 
Medicus  II.  15^ 

Meerroann  II.  232 
Meiners  I.  52.  2II 
Mellin  I.  25 
Mendelfohn , vid..  Einleit. 
Menuret  de  Chambeau  II, 
67 

Menzel  I.  6j4 
Mercier  IL  36 
Merola  I.  72I 
Mertens  II.  502 
Methold  «I.  578 
la  Medirie  vid.  Einlelt-, 
Metzger  II.  415.  472 
Mezgrai  II.  go 
Michaelis  (Ritter)  I.  89-  ^3^ 
316 

Michaelis  I.  433.  453 
Miliar  II.  248 
Miller  I.  666 
Milleter  II.  198 
Minderer  I.  IIO.  II.  210 
Mittelberg  I.  219 
Mittelpacher  II.  21% 
Moehring  II.  43 1 
Moefen  II.  464 
Mohe^u.II.  34.  gr 
Molina-  I.  236 
Moneta  II.  292.  50O 
Montague  I.  I06 
Montezuma  I.  427 
Monteaux  II.  79 
Montin  II.  6g6 
Moore  I.  520 
Morell  IL  124 
Moritz  i.  21& 

Morton  II.  265? 

Bbb  4 


Mor- 
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Morveaa  II.  yi- 
Mofely  1..  71 
jMofes  I.  316 
Moultrie  I.  442 
^'ounfey  H.  625: 

Mount  II.  300 
Müller  I. 

Murray  I.  57.  II.  6lg 
Murray  (Ad.)  I.  84 

Naupaftus  I.  130 
Neuhaus  H,  435 
Neuhofi'  I.  343 
Newton  II.  278 
Nichol  I.  447.  497 
Nicolai  II.  169 
Niebuhr  I.  106 
Nollet  I,  54 
^Nonius  I.  II 
Norris  L 706 
Nyenberg  vid,  Egmond. 

Ödheüus  H.  720 
, Ohididi  I.  645 
Olafi'en  II.  713  ' : ' 

Oldendorp  I.  435^ 

Omai  I.  645 
Opaccu  I.  732 
Oribaiius  I.  309 
Ormus  I.  354 
Orofius  (Paul)  I.  75 
Osbeck  I.  180  , 

Oferetskowsky  II,  347 
Onian  II,  291 
Outbier  II.  <593, 
Ovington  I.  265 

Pages  I.  326.  499.  531 
Pallas  II.  502 
Parmentier  II.  69 
P.arre  (Th. ) II.  299 
Patterlbn  L 377 


Paulitzki  II.  140 
Paufanias  I.  144 
Pauw  I.  19.  17g.  215:.  2gÄ 
Paxmann  I.  igo.  586.  65$ 
Pechlin  I.  311 
Pennant  II.  2g  g 
Parcotto  I.  615 
Pefcival  I.  529,  II,  27* 
Perulinus  I.  79 
Petronius  I.  76 
Peyfsonell  L'^igJ.  321 
Philips  I.  374 
Pickel  II.  155 
Piller  II.  21 8 
Pifo  I.  404.  II.  Ö4  ’ 
Pitkarn  II.  290 
Pius,  der  6te  I.  70 
Pizarro  I.  220.  785, 
Platerus  II.  369 
Plato  I.  30 

Plinius  der  ält.  I.  49.  iij 
Plinius  der  jung.  1.  285 
Plutarch  I.  12 1 
Pokok  I.  119.  298 
Poiret  I.  477 

Poiflbnier  Desperrieres  I. 
475 

Ponce  de  Leon  I.  250 
Poncet  I.  549 
Pontoppidan  II.  595 
Poppaea  I.  51 
de  Porta  (Ant.)  I,  55 
Portlock  I.  507 
Poupet  Desporten  I.  476 
Pouteaux  II.  53 
Poynz  I.  477 
Praetorius  I.  6 
. Pringle  I.  lOg.  II.  62$ 
Progard  I.  701 
Profser  II.  271 
Ptolomaeus  I.  303 
du  Pui  II.  339 

Piüjati 
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Pujati  I.  9g 

Purgas  I.  550 

Pyl  II.  3^.  395 

Pyrard  I.  687.  696 

Pythia  I.  12  8 / 

Quarin  I.  63.  202.  328 
'Quercetanns  I.  41  ‘ 

Radoley  II.  300 
Rahii  I.  go,  121 
Raniazzini  I.  5,3 
Ramfey  1 . 487.  II.  72$ 

Ras  Michael  1,  554 
Raft  II.  256 
Raullin  I.  464 
Raymund  Lullius  I,  331,  II. 
'411 

Raynal  I.  23.  264.  II  3 J 
Reaumur  1.  265.  337 
Regnard  II.  696 
Reinegg’ I.  347 
Keiske  II.  747 
Reyger  II.  4^9 
ten  Uheyne  I.  19^ 

Richard  I.  53 

Richter  (A.  G.)  I.  343.  II, 
63 

Richter  (G.  G.)  I.  49 
Richter  (A.  G.)  271 
Richter  ^Chr.  Fr.)  II.  257 
Riedefel  I.  35.  log 
Rittenhaufen  I.  22g 
Robertfon  I.  203.  422 
Rochard  II.  63 
Rodney  I.  471 
Roederer  II.  645 
Roodder  II.  403 
Roemer  I.  434 
Rogers  I 217 
Rollin  I.  177 
Rollo  I,  485- 


Rotnadonofski  II.  639 
Rooke  I.  327 
Rofen  II.  686 
Rofemfiüller  I.  32$ 
Rothmann  I,  271 
Rouppe  I.  461.  503.  II.  330 
Rowley  I.  226.  504 
Rudolph  der-2,te  II.  17g 
Rpling  II.  443  ' 

Rumpf  I,  654 
Runeberg  II.  610 
Rush  (Benjam.)  I.  2 IO.  II. 
21 

Ryfsel  I.  319 
Rytschkowt  II.  650 

Saalmann  II,  431 
Sadi  I 342 
Sagar  II.  igo 
V.  .Sande  I.  2J 
Sander  I.  33g.  H.  169.  304. 
737 

Sangetz  II.  495.  636 
Sarcone  I.  g2 
Saunder  I.  363 
Saury  I.  142.  321 
Saufsure  I.  52.  415.  II.  94 
Sauvages  I.  14.  21 
Savary  I.  124 
Savonavola  II.  411 
Shaw  I.  275 
Schaeflfer  II.  157 
Scheffel'  II.  6g6 
Schenk  II.  429 
Scheuchzer  II.  96 
Schilling  I,  334.  J29 
Schloetzer  I.  60.  61.  471. 
II.  107  ^ 

Schmidt  (Maunf.)  I.  440 
Schminke  I.  3g! 

Schneider  II.  gg 
Scheeler  I.  226.  490.  745 
B b b 5 Schoepf 
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Schoepf  I.  265 
Schotte  I.  509 
Schroeter  II.  404 
Schulze  II.  3g5 
Schulze  (Chr.  Fr.)  II.  4^4 
Schüller  II.  195 
Schuppach  II.  92 
Schütte  II.  404 
A.  Schytte  II.  453 
ScopoU  II.  166 
Seelmatter  II.  9g 
Seile  I.  463.  II.  276.  750 
Septalius  I.  44.  II,  7. 
Serao  I.  91 
Siebold  II; 

Siegesbeck  II.  6lg 
Sieismund  der  2te  II. 
178 

Sims  II.  296 
Sinopeus  II.  622 
Sixtus  der  5te  I.  75 
Slavatta  II.  179 
Sloane  I.  472.  489 
Smellie  I.  695'.  II.  299 
Smith  I.  505.  713. 

Smollet  I.  51.  63 
Soemmerring  L 450 
Söcolof  II.  560 
Solander  I.  64I 
Sonnerat  I.  3^0.  653 
Spallanzani  II.  409  ^ 
Sparmami  I.  380.  505 
Spies  II.  443 
Spitzner  II.  498 
Spon  I.  130 

Sprengel  I.  ig.  227.  358. 
579 

Stahl  I.  308 
Stanley  I.  269 
V.  Steiner  II.  95 
Steller  II.  653.  663 
Stephenfens  H.  712 


Stolle  II.  173 
Strabo  I.  65 
Stralenberg  II.  65 1 
Stuve  II.  402 
Sujef  II.  6go 
Sullivan  I.  igg.  583 
Sulzer  I.  65.  II.  44 
Sulzer  II,  217 
Sulzer  ( J.  C.)  II.  103 
V.  Swieten  II.  179, 
Swinburne  I.  35 
Sydenham  II.  238 
Sylvius  IL  331 
Sysmilch  I.  48 
Szujew  n.  506.  621 


•V. 


V 1 


Tachard  I.  3I0 
Tacitus  II.  126 
Tarquinius  Pr.  I.  7? 

Taube’  II.  454 
Tavernier  I.  578 
Taylor  II.  300 
Tengs  vid,  Watky, 

Tefti  I.'58  V 
Teyata  I.  64 5T 
Themiftocles  I.  22 
Tlievenot  I.  300.  323.  58*^^ 
Thicknefses  I.  3.  g.  ^ 

Thiery  I.  7 j| 

Thiery  de  Monoville  1. 425|g 
Thilenius  II.  36g.  37^ 
Thouvenel  II.  69.  70 
Thucydides  I.  Ilg 
Thunberg  I.  37g.  3 86-  499- 
II.  354  H 

Tiberius(Claud.)  I.79.  I24|| 
' Tigellus  I.  30  ;,  'j 

Timoni  I.  lOg.  139  '}  ] 

Tiflbt  I.  402 
Tode  I.  76.  278 
Tofl'ana  I.  46 
Tornaeus  11.  689 


,1 


de 
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<3e  la  Torre  I.  41 
Tot  I.  lo^  297 
Touinefoi't  I.  125.  296 
Trampel  II.  403 
Traiimenides  I.  130 
Troll  II.  599.  716 
Trumpf  11.443 
,*Tnnel(i  tl.  602 
Tupaya  I.  645 
Turnbull  I.  .42.  go 
Turpin  I.  623 
Twifs  I.  3 
Tychfen  I.  sp 

Uden  II.  461 
Uladislaus  der  2te  II.  17g 
Uiloa  I.  2GI.  248.  370 
Unzer  I.  33 

Vailland  I.  376 
Valentin  I.  654 
Valerius  II.  ,6rr 
Valerius  Fl.  I.  75: 

Valeriu»  M,  I.  22 

de  la  Valle  I.  log.  314 

Varenius  I.  264 

Varns  H.  421 

Vafco  di  Gama  I.  689 

ValTeur  I.  174 

de  Veer  vid.  Einleit. 

Vevbieft  I.  174.  II,  jgj 

Vernon  I.  734 

Vefal  I.  I2g 

Vesling  T 3H 

Vicat  II.  489 

Vidaur  I.  236 

de  Vi^iliis  H.  171 

Virgifius  I,  120.  163.  n. 

219 

Vitfuvius  I-  8.  II.  64.  270 
Vogel  (K.  A.)  I.  454 
Vogel  I.  265.  II.  37 


Voigt  II.  379 
Volney  I.  109.  28I 
Voltaire  I.  786 
Voltelen  II.  342 
If.  Vos  II.  688 

WafFer  I.  781 
, Wahlborn  II.  6o5 
J.  G.  Wagner  II.  ^0^ 
Wagner  I.  489 
Waldfchmidt  II.  544 
AVallis  I.  238.  641.  II.  I 
Walhatd  II,  309 
Wangenheim  I.  223.  II.  9 
Washington  I.  22g 
Watt  I.  646 
Watki  Teng  I.  374 
WT‘ber  II.  640 
Wedel  II.  155 
Wedekind  II.  45'3 
Weddigen  II.  436 
Weichard  Valvafor  II.  165 
Weikard  I,  43,  H.  570, 

Welfch  II.  390 
Wendt  II.  152 
Werlhoff  I,  41.  U.  45J 
Wewteb  II.  277 
Whyt  II.  294 
Willig  'II.  457 
Wilfon  I.  457 
Winslow  II.  300 
Wintbringam  I.  10.  C2Q 
II.  278 

Wolff  I.  587.  683 
Woodward  I.  139 

Zanetti  I.  57 
Zehner  II.  155: 
Zimmerraann  (I.  G.) 
Zimmermann  (E.  A.  W.I  I 
476 


Zoellnef 
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Zoeliner  I.  ^7.  II-  496  Zuckert  H.  139 
Zolimus  I.  285  Zurlo  I.  90 

Zuchelli  I.  694  Zwi'erlein  II.  379 


Zweytes  oder  geographifches  Regifter, 

worin  die  Namen  der  Länder,  Meere,  Berge, 
Flülfe,  Städte,  Völker,  Weine ^ und  Gefimd- 
brunnen,  die  in  diefem  ^A^ke  genannt  wor- 
den, angeführet  werden.  I.  bedeutet  den  er- 
den j II.  den  zweyten  Band ; die  Gefundbrun- 
nen  und  Bäder  find  mit  getrennten  Lettern 
gedruckt. 


c h e n II.  368 
Aalburg  II.  593 
Aarflufs  II.  93 
Aarhuus  II.  592 
A ar7i  lebad  II.  125 
Abacber  Wildbad 
163 

Abdera  I.  lig 
Abenakier  II.  33 
Aberden  11.  284 
Abiponer  I.  370 
Abydinien  I.  542 
Achaja  I.  12 1 
Achnim  I.  538 
Ackim  I.  714 
Acra  I.  313 


Aderbifcban  I.  I63.  340. 

Adigeflufs  I.  58-  II-  164 
Adria  I.  59 
Adrianopel  I.  139 
II.  Aegyptus  vid.  Egypten 
Aelf  II.  304 
Aethiopien  I.  689  ' 

Aetna  L 35 
Afrika  I.  508 
Aggerhuus  II.  600 
Agimere  I.  358 
Apa  I.  358-  361 
Aiguillon  I.  394 
Ainos  I.  1 17 
■ Airshire  II.  289 


; 
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Aix  II.  44 

Akankas  Wilden  I.  2IJ 
^kra  I.  71 1.  723 
Alais  II.  82 
Albanflufs  II.  47 
Albaner  I.  134 
Albanien  I.  113 
Albanifclier  Wein  I.  95^ 
Alenrejo  !.■  5-  lg 
Aleppo  I.  917.  919.  931 
Aleve  II.  III 
Alexandrette  I.  313 
Alexandria  I.  49.  I46. 

2gO 

Algier  I.  124.  267 
Alicanten  Wein  I.  26 
Allahabad  I.  958*  363 
Almaden  I.  25 
Almeira  I.  12 
Almifsa  I.  96 
Alpen  II.  85 
Altaifche  Beige  II.  570 
Altanerfalzfee  II.  526.  5'70 
Altemaik  II.  460 
Altenburger  Bad  IL 
7Sr 

Altona  II.  455 
Altorf  II.  159.  155^ 

A 1 1 w a ffer  Sauerbrun- 
nen II.  997 
. Amanaflufs  I.  159 
Amazonenland  I.  412.  749. 
791 

. Amazonenflufs  I.  414 
. Aboina  I.  657 
Amedabad  I.  589 
. Amerika  — nördl.  I.  jgg. 

II.  9.  729.  füdl.  II.  I. 
Amersfort  II.  946 
Amflelland  II.  92 J 
Amfterdam  II.  7J.  112. 
301.  997 


Andalufien  I.  4.  lg 
Andufe  II.  82 
Angaraflufs  U.  578 
Angola  I.  696-  699.  7^3* 

730 

Anjou  II.  54 
Ankona  I.  7g 
Annan  IL  2g9 
Anfpach  II.  156 
Anftein  II.  904 
Anricyra  I.  127 
Antigoa  I.  474.  4g5.  II. 
265 

Antilibanon  I.  91g 
Antillen  I.  495 
Antiochien  I.  913-  317 
Annparos  L 126 
Antwerpen  II.  904 
Aofta  I 59 

Apalachifche  Gebürge  1. 20O 
Apenninen  I.  49 
Apolda  II.  992 
Appepzell  II.  I12 
Appenzeller  Alpen  II.  95,. 
104 

Apujara  I.  20 
Apulier  I.  90 
Aquamboe  I.  714 
Aquapimmer  I.  709 
Aquilegia  II.  165 
Araber  I,  267.  522*  597 
Beduinen  I.  267 
Arabien  L 924 

füdliches  I.  ^66 
ArabifcherMeerbufen  1. 5g  j 
Arabifche  Tatarey  II.  569 
Aranjuetz  I.  14 
Arauker  I.  296 
Arba  I.  97 
Archangel  II.  62^ 

Archipel  I.  95,  129 
Argientiera  I.  126 

Argui- 
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ArguinifcheGebürge  II.  580 
Avgunflufs  II  578 
Aigy;le  II.  283 
Ai’ijiia  B.  I.  198 
Ai'kadier  I.  121 
Aimeniar  I.  137.  II.  534 
Aimenien  I.  144.  153.  331* 
443 

Arowacken  I.  7^5. 

Ariacan  I.  617 
Ailamas  II.  fiz 
Altöls  II.  66 
Afchaffenburg  II.  366 
Afien  I.  lig.  154.  52 i 
klein  I.  119.  143 
rufTifcbes  II.  521. 
643 

Afow  II.  ^02.  5£l 
‘Afieiite  I.  693 
Aftiachän  I.  361.  II.  223. 
521-  522.  529.  530 

Afturien  L 4.  .17.  lg. 
Atbaja  I.  537 
Atlas  I.  267 

Atlantifcbes  Meer  I;  493 
Athen  I.  117.  120.  I2I^ 

122.  ,I23v  131 

Atbos  I;  113 
Attimaquer  I.  104 
Aügsfpuig  II.  133.  tög 
Au'de  I.  358 
Angfterthal  II.  uo 
Aunis  II.  53 
Auftiaiien  I.  636 
Auvergne  II.  2g.  48 
Ava  I.  615 
Avancbes  II»  106 
Axel  II.  318 
Axum  I.  536 
A'iorifche  Infein  I.  264 
Azowifclie  Völker  ' II.  222 


Babel  I.  345 
Babelmandel  I.  33ij 
Bacheracher  Wein  II.  132 
Bacs  II.  184 
Baque  I.  46’9 
Baden  II.  133 
Badner  Bäder  II.  139. 
176 

Bärftättef  Gef.  Br.  ift 
init  Scblangeu-Bad  einer- 
iey. 

Bagdad  I.  144.  317.  326 
Bagn  erbs  II.  84 
Bahar  I.  363.  577 
Bahamas 'Infein  I.  204.43g» 
49? 

Bahjuda  I.  557 
Bajä  I.  50  8ö 
Baikal  See  II.  575”.  581 
Bairen  II.  il.  129.  156 

Baku  I.  15g.  164. 
Balarabangam  I.  663 
Baibeck  I.  144.  324 
Balk  I.  1Ö9 
Balluches  I.  358 
Baltifches  Meer  II.  4^4 
Bambaras  Negern  I.  52 1 

Bamberg  II.  igi 
Bambuck  I.  51g 
Bannat  II.  184 
Banda  I.  657 
Bänder  Abafli  I.  343 
BanfF  II.  284  < 

Banka  S trade  I.  736 
Barabara  I.  646 
BarAbinifche  Wüfle  If, 
570 

Bavabra  I.  557 
Barbados  I.  435.  438.  478 
Baracliini . I.  lOI 
Barbarey  I.  II 8-  ßöö 


I 
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Barcellona  I.  4 
Barchimona  L 2g 
Bargima  I.  557 
Barka  I.  267 
Baniaui  II. . 57a 
ßaros  I.  669 
Baruth  I.  314 
Baifindol  II.  218 
Bafel  II.  969 
Baskiren  II.  596.  5:5:6.  557 
559 

Baflbra  I.  925.  926.  327. 
993.  997 

Batavia  I.  656.  665*  667. 

670.  672 
Bath  II.  295 
Batteiland  I.  666 
Bayreuth  II.  156 
Beam  II.  99 
Bebraer  Gef.  Br.  ll.  38I 

751 

Bechiner  Gefund-Br» 
II.  751 

Beduinen  I.  267 
Benkendorfer  Gef  Br> 
II.  751 
Eeja  I.  597 
Bekas  II.  184 
Beladalla  I.  55'! 

Belajaflufs  II.  556 
Beiberger  Gef  Br.  ll, 
751 

Belgrad  II.  187 
Belled-Ullah  I.  55:6 
Belle -Isle  II.  63  ' 

Beltiren  II.  576 
Bengalen  I.  969.  569 
Bengalifcher  Meerbufen  I, 
5Ü9 

Benguela  I.  696.  698 
Benin  I,  696.  720.  790 
Benslieimer  Wein  II.  132 


Bentheim  II.  495 
Bentheimer  GefBr.  IK 
404 

Berbers  I.  5" 96 
Berbiee  I.  75 1 
Berefow  II.  674 
Bergen  II.  595 
Bergen  ( Herzogthum  ) II; 

4ÖI.  431 

Bergen  op  Zoom  II.  947. 

349 

Bergenflift  II.  598 
Berglappen  II.  6^6 
Berg iesh übler  Sauer* 
brunnen  II.^  985  > 

Bergftrafse  II.  140 
Eergfti"afser  Wein  II.  X34 
Berlin  II;  log.  460.  461. 

466.  472.  476.  750 
Berliner  Sauerbrun- 
nen II.  468 

Bermudifche  Infeiri  I.  264. 

493 

Bern  II.  86.  99.  105 
Bernftadt  II.  995 
Bernttader  Waffe r II. 
371 

Bertlicher  Bad  II.  366 
Befl'arabieri  I.  nö 
Bethlehem  I.  916 
Biberach  II.  193 
B i b r ä te  r G e f u n d b r u li- 
nen  11.989  . 

Bielefeld  II.  997.  412 
Bjeloi  II.  633 
Bigare  Brunnen  II.  §4 
Bihar  II.  184 
Bilbao  I.  6 

Biliner  Waffe r II.  179 
Bimini  I.  250 
Biörneborg  U.  607 

Birken- 
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Biikenfelder  Waffer 

, U.  367 

Birmingham  II.  277 
B i r r e s b o r n e r Sauer- 
brunnen II.  367 

‘Bifalter  I.  120 
Biscaja  1,  4.  17.  19 
Blumenfteiner  Bad  IL 
125- 

Bocklet;erWafferII.i55 
Böhmen  II.  176 
Boeotieii  I.  120 
Boiffe  Brunuei)  II.  83 
Bojaden  I.  58 1 
Bojana  I.  394 
Boiler  Bad  II.  751 
Bolton  II.  274 
Bolzano  Wein  1.  95 
Bombay  I.  582.  583 
Bonne  I.  273 
Boney  I.  733 
Borgo  II.  617 
Borneo  I.  652.  66^ 
Bornholm  IL  589 
Bornoe  I.  525  - 
Bofega  II.  218 
Bosnien  I.  95* 

Bothnifcher  Meerb.  11.683. 
685 

Boulldou  Br.  II.  83 
Böulogne  H..  6y 
Bourbon  I.  400 
Bourbonnais  II.  84 
Bourdeaux  tl.  31 
Bourg  St.  Piene  II.  m 
. Bontan  I.  663 
Braba^it  II.  302 
Brack  I.  518 
Br.'iding  II.  266 
Brama  I.  570 
Brammen  I.  360 


Brafilien  I.  403 
Braubacher  Waffer  II, 

751  , . 

Braunfchweig  II.  lOg.  44J- 
446 

Breda  II.  347 
Breisgau  II.  132 
Bremen  II.  437.  454 
Brescia  I.  46 

Breslau  II.  [Og.  135.  396- 
Bretagne  II.  54 
Breubergen  II.  141 
Brieg  II.  395 
Briei  II.  323.  352 
Brindili  1.^86-  92 
Briftoler  min.  Waffer 
li.  295 

Britannien  vid.  Groübiit. 
Brouage  II.  39 
Brucbfal  II.  134 
Brucken  au  II.  37g.  379 
Bruck terer  II.  421 
Brügge  II.  30Ö 
Brünn  II.  135 
Brunsmaik  II.  445 
Brüffel  II.  303 
Bua  I.  96.  97 
Buchara  I.  169 
Bucharen  II.  537 
Bucharey  — die  grofse  1. 1 69 
die  kleine  I.  170 
Buchinton  11.  275 
Buchfäuerling  II.  179 
Bückebnrg  II.  436 
Budus  I.  333 . 

Buenos  Aires  I.  370 
B u c k e n h ö f e r m i ii.  W. 

. m.  f.  d.  Anhang. 
Buckowina  II.  500 
Bulgarien  1.  I02 
Burären  II.'  515.  575- 

578 

Burg-' 


y" 
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Burgb ernheimer  Waf- 
fe r II.  156 
Burempurer  I.  570 
Burgund  II.  65:.  66 
Burgunder  Wein  II.  84 
BurfcheiterWaffer  II. 

751 

Busk  miner.  W.  II,  501 
Buzabbat  I.  67 
Butzbach  II.  370 
Buxaduar  I.  363 
Buxton  miner.  W.  II. 
295 

Cabardah  I.  15g 
Cabardinifches  Gebiet  I. 

158 

Cachemire  I.  359 
Cacoiigo  I.  701 
Cadix  L 24.  495 
Caen  II.  55 
Caefarsbad  II.  50 
Caffa  II.  222 
Caftern  I.  390 
Cahors  Wein  II.  85 
Cairo  I.  151.  279.  288*291. 

296.  326.  II.  55 
Cajenne  I.  743.  752 
Calabrien  I.  45".  87 
Calcutta  I.  361.  571 
Calegflufs  1.304 
Calenberg  II.  46g 
Calicut  m.  f.  Calcutta. 
Californien  I.  242 
Calmarfches  Gebiet  II.  605 
Cambaja  I.  6lg 
Cambridge  II.  2gO 
Campen  II.  339 
Canada  II.  9 
Canarifche  Infeln  I.  264 
Canarifclier  Wein  I.  26 
Candahar  I.  34a.  3?« 

U.  Bund, 


Candia  I.  125.  126.  I47 
Canjanlehn  II.  614 
Canftatter  Sulz-Wat 
fer  II.  139 
Caintire  II.  285 
Canton  I.  627 
Cap  Comorin  I.  585 
frangois  I.  468 
Gardefon  I.  689 
Hoe  I.  70 
Lopez  I.  708 
Verd  I.  701  t 
Cappeln  II.  435 
Capitadt  I.  375 
Caraiben  I.  438*  747 
Caraibifche  Infein  I.  438 
Carafuflufs  I.  143 
Carber  Sulzbrunnen 
II.  371 

Carehen  II.  613.  614.  619. 
636 

Carelien,  ruflifehes  11.621 
Carien  I.  121 
Carlsbad  II.  179 
Carlsftadt  II.  217 
Carpatifches  Gebürge  IL 
128.  182 

Carnatic  I.  579.  580.  594  > 
Carolina  I.  225 
Carolina,  füdl.  I.  252 
Carpentaria  I.  224 
Carpenters  Flufs  1. 42g 
Carthagena  I.  423.  425. 
783 

Carthago  I.  266 
Carrygil  n.  300 
Cafan  vid.  Kafan. 

Cafchna  I.  525.  527.  692 
Casgar  I.  172 
Cafipine  miner.  W.  I. 
94 


C c c 


Caspi- 
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Caspifches  Meer  I.  158 
Gaffel  II.  380 
Caffova  II.  199 
Caftiglione  I.  94 
Caftiiien  I.  4,  ig.  2Ä 
Cafos  I.  127 
Catalonien  I.  17.  19 
Carchou  I.  717,  71g 
Caucafus  I.  156.  II.  Ä2X 
Caure  II.  62 
Cea  I.  123 
Celebes  I.  661 
Cenis  I.  52 
Cerebon  I.  668 
Cervia  I 78 
Certnaflufs  I.  96 
Ceylon  I.  6§I 
Ghaborflufs  I.  143 
Chalon  II.  64 
‘Cliambery  II.  46 
Chamanning  I.  366 
Chamony  J.  53 
ChamonyThal  II.  Hi.  12Ö 
Champagne  II,  63.  64 
Champagner  Wein  II.  84 
Chandernagor  I.  576 
Chanh  I.  176 
Charlotten  Inleln  II.  26 
Charlestown  I.  253 
Chatigam  I.  617 
C h a t r ü u L a n d 0 n B r u n- 
nen  II.  84 
Chatkas  I.  206 
Chaves  I.  6 
Chemnitz  II.  392 
Chenli  1.  170 
Cherisbon.«;beig  I. 

Cherfon  II.  223.  224 
Chefter  II.  271 
Chiafura  I.  576 
Chili  I.  235 

ChiUa  I.  175.  627.  II.  586 


Chio  L 123 
Chiquiten  I.  372 
Chiriguanen  I.  372.  412 
Chlydow  II.  650 
Chviftians  Haven  II.  594 
Chriftians  Sund  II.  599.  600 
Chriftoval  Amatian  1.  737 
Churgilfort  I.  787 
Churmark  II.  459 
Cingaren  II.  185V 
Circars  I.  583.  584 
C i t a r a m i n e r.  W.  I.  94 
Cite  d’Aofte  II.  115 
Civitello  I.  69 
Claretwein  II.  84 
Cloyne  II.  750 
Clausthal  II.  43g 
Clermont  II.  49 
Cleve  II.  401.  412.  431 
Clevifche  Brunnen  IL 

404 

Cnidus  I.  128 
Coblenz  II.  368 
Cochin  1.  589.  599 
Cochin- China  1.  6i).  617 
Cochheimer  Wein  II.  131. 
Coeln  II.  368 
Colchis  I.  119.  156 
Colpi  I.  572 

Corner  See  I.  55  ’ ■- 

Como  I.  55 
Congo  I.  696.  699 
Conecktikut  I.  232 
Conftantinopel  I.  105.  log. 

132.  134 

Copten  I.  541  “ 

Corzyra  I.  127 

Cordilleras  I.  202.  369.  4^^  ' 

Cordova  I 25 

Corea  I.  190 

Corel  I.  333 

Coiinth  1.  122 


Cork' 
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Cork  n.  298 
CoinwaUis  II.  233 
Cororaandel  I.  579.  589 
Corfika  I.  32 
Coifo  I.  516.  517 
Corzyra  I.  127 
Cos  I.  iig.  I2g.  132 
Cofacken , m.  T Kofaketl. 
Confenza  min.  Waffel 
I.  94 

Cofia  Flufs  I.  55:  ^ 

Coftener  W affei*' gehört 
zu  dem  Töplitzer  Stahl- 
waffer. 

Cotny  I.  469 
Convet  II.  94 
Coui'trai  II.  306 
Cracau  II.  485.  490.  500 
Crain  II.  164 
Cranoe  I.  ilg 
Creolen  I.  419.  76Ö 
Cteta  I.  121.124.  125.130. 

134 

Cretins  II.  no 
Creveld  II.  412 
Croatlen  II.  20g.  217 
Cronftadt  II.  206.  622 
Cuba  I.  435.  465.  tl. 

531 

Cubanifche  Tataren  II.  222. 
226 

Cuchunaer  I.  419 
Cudalore  I.  591 
Cuenza  I.  422 
Culm  II.  284 
Cumke  I.  go 
CuraflTao  I.  477.) '75  L 
Curifche  Haff  II.  465^ 
Curland  II.  621 
Cufhlten  I.  536 
Cypern  I.  40 
Czerkalfien  I,  154. 


Dageftali  I.  lyö 
Dahalak  I.  567 . 

Dahomy  I.  694 
Dalarne  II.  620 
Dalmatien  I,  95 
Damaskus  I.  119.  153.  317 
Damiate  I.  313 
Dankeisrieder  Gef.  Br. 
II.  7SI 

Dänemark  II.  505.  589 
Danzig  II.  469.  478  ‘ 
Darben  II.  274 
Dar*Forr  I.  557 
Dar-Sele  I.  557 
Därien  I.  786 
Darmftadt  II.  139.  3^7 
Daurien  II.  575.  580 
Dauerwitzer  Gef  Br. 
gehört  zu  dem  Töplitzer 
Stahlwafler. 

Dauphin  I.  393 
Dauphine  II,  28.  46 
Davigen  II.  599  ^ 

Decan  I.  569.  578 
Dedomba  I.  351 
D e i n a c h e r Gef.  Br.  II. 
139 

Delaware  I.  224 
Delawarflufs  1,  229.  23t 
Delaware  Nation  ' I.  103. 
214 

Delft  II.  329 
Delhy  I.  358 

Deila  Mina  I.  697.  7i(J. 
726 

Delmenhorft  II.  45a 
Delos  I.  Hg.  708 
Delphi  I.  128 
Delphtland  II.  324 
Dembea  I.  543 
Derbem  I.  158.  159 

Der- 
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Derbyshii’e  II.  Il6.  233. 


271 

Derwentflufs  II.  233 . 
Deflau  II.  467 
Detmold  II.  4 12 
Deutfchalt  e n.l3  u r g e r B. 
II  176 

Deutfchland- Nieder  II.  360 
über  II.  126 
Devonfhire  II.  26%.  269 
Devracotta  I.  584 
Diarbeckir  I.  I43.  153.  317 
Dick  Brunnen  II.  83 
Diebes  Infein  I,  636 
Diego  Keys  I.  400 
Diepholz  II.  452 
Diez  II.  368 
Djezan  I.  567 
piezenbacher  Brun- 
nen II.  155 
Dinan  II.  83 
Diu  I.  583 
Divy  I.  584 
Dixcoven  1.  516.  517  ■ 
Dnieper  II.  508 
Doesberg  II.  346 
Dönnfteiner  Brunnen 
II  368 

Doireflufs  I.  54 
Domingo  I.  467 
Dominico  I.  475 
Donflufs  II.  225.  508.  543 
Donifche  Kofaken  II.  226. 

508 

Donau  II.  158.  i68.  183. 

208 

Dongola  1.  557 
Doornick  II.  304 
Dorfet  II.  270 
Dortmund  II.  429 
Drenthe  II.  342 
Dresden  II.  585-  4^S 


Driburger  Waffer  IL 
403 

Drufen  L 318 
Dunkala  Wüfte  I.  708 
Dunfries  II.  283 
Durham  II.  279 
Dufemunder'  Wein  II.  132 
DülTeldorf  II.  412 

Eaux  de  la  Poud riete 
II.  125 

E c h a r 1 i s Brunnen  II. 
83 

Eckbatana  I.  341.  345 
Edam  II.  326 
Eden  I.  333 
Edinburg  II,  283 
Eger  Brunnen  II.  17g. 
179 

Egypten  I.  147.  278 
Egypten  - Ober  I.  533 
Eifel  II.  140 
Eifenach  II.  382 
Eifenftadt  II.  135 
Eifsmeer  II.  673 
Ekatarinenburg  II,  559 
Elbeflufs  II.  178-  384 
Elbingen  II.  478 
Eiburg  II.  3.  12.  339 
Eleüter  I.  174 
Elfenbeinküfte  I.  696 
Eigin  II.  284 
Eifas  II.  130.  139 
Elfterfäuer ling  II.  384 
Elton  See  II.  524.  526 
Elvelder  Wein  II.  13  2 
E m f e r b a d II.  367 
Eiidefl.  II.  306 
England  II.  23 1 
En gift einbad  II.  125 
Enknuifen  II.  335 
Entre  Minho  et  Duro  I.  5 
Epidau* 
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Epidaurus  I.  i2g.  129 
Epfomer  min. W.  II. 296 
Eiemitage  W,  II,  5 
Erfurt  II.  382 
’ Erifee  I.  103.  II.  l6 
Erlangen  II.  152 
Erlau  IL  135 
Erpach  II.  140.  I4I 
Erzgebürge  II.  384.  392 
Esquimaux  II.  723 
Efleck  II.  187.  232 
Eflex  II.  270 
Effingenfer  Wein  II.  132 
Eslingen  II.  133 
Eftremadura  I.  4 
Etfchland  II.  164 
Euphratflufs  I,  143.  333 
Europa- II.  27 
Europäerin  Amerika  I.  21g 
Euzet  Br.  II.  83 
Exeter  II.  2go 
Eyderftädt  II.  591 

F a c h i ng  e r,  Brunnen  II. 

368 

Falfter  II.  589 
Faflb  Fkifs  1.  157 
Fatafchas  I.  536' 

Faulpointe  I.  393 
Feldfperg  II.  135 
Ferrara  I,  58 
F e r r i e r s Br.  II.  83 
Feueranbeter  I.  583 
I-’euerland  II,  i 
Fetz  I.  269 
Fetzan  I.  525.  530 
Fiaskone  Wein  I.  95^ 
Fieberquelle  II.  83 
Figo  I.  198 
Finnland  II.  613.  636 
Finnifcher  Meerbufen  II. 

622 


Fifen  I»  198^ 

Flandern  IL  302.  304 
Flinsb  erger  Brunn  eh 
II.  397 

Florenz  I.  66 
Florida  I.  224.  2JO 
Fokien  I.  176 
Folainville  II.  751 
Fons  Aesculapii  I.  123 
Fon  teil  eiles  Br.  II.  83 
Foretz  II.  2g 
Forfar  II.  284 
F 0 r g e r s Brunnen  li. 

83 

Formofa  I.  627.  634 
Forres  II.  284 
Fört  Dauphin,  f.  Madagafc; 
Foukien  ^f.  Ghina. 

Franche  Comte  II.  65 
Franecker  II.  341 
Frankenland  II.  156 
Frankenwein  II.  156 
Frankfurth  am  Main  II.  140 
Frankreich  II.  27.  II.  7J2 
Freundfchafts  - Infein  1, 637. 
644 

Freyenwalder  Brun- 
nen II.  469 

Frickenhäufef  Wein  II; 
15:6 

Friesland  II.  302.  3 12.  340 
Frifcher  Haff  II,  469 
Frontignaner  Wein  II.  85 
Fuchs. Negern  I.  518 
Fulda  II.  371.  376 
Fünen  II.  589.  593 
Fürth  Penntland  II.  2gy 
Fürth  Clyde  II.  285 
Fushan  I.  178 

Gabflufs  I.  694 
Galam  I.  512.  521 
Ccc  3 


GallaS 
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Gallas  I.  536 
Galiben  I,  775 
Gallia  transalpina  I.  6y 
Gallicien  I.  4.  6,  17, 

Gallier  II.  34 
Gallizien  II.  499 
Galliläa  I.  315 
Gallipoli  I,  92 
Gallpway  II.  289 
Gambia  I.  508 
Gambiaflufs  I.  495.  510. 
520 

Gamroon  I.  343 
Ganal  I.  531 
Ganges  I.  358-  570 
Gaream  I.  271 
Gascügner  II.  29 

Gafsernfche  Sauerbr. 
II.  383 

Gafteiner  min.Waffer 
II.  163 

Gate  I.  358 
Gauls  m.  f.  Gates. 

Gäulen  I.  602 
Geber  I.  583 

Geiffenheimer  Waffer  ^ 
II.  132 

Geifsiquas  I.  380 
Gelbe  Flufs  I.  177 
Geldern  II.  302.  342 
Geneve  I.  53.  II.  106 
Gent  II.  302.  305T 
GenfFer  See  II.  io6 
Genua  I.  6l 

Georgien  in  Amerika  I.  224. 
252 

Georgien  in  Alien  I.  143. 

144.  153 

Georgier  I.  ijj 
Georgs  Infein  I.  '637 
Georgs  Sund  I.  199 


Geppinger  Waffer  IL 
139 

Gerao  I.  129 
Gerbo  I.  268 
Gerigana  I.  5^1 
Gerri  I.  565 
Ghilan  I.  160.  340.  341 
Giaches  I.  539 
Giangara  I.  709 
Gibraltar  I.  24 
Gieracci  I.  93 
Giffhorn  II.  441.  444 
Gingt  I.  598  , - 

Gingiro  I.  557" 

Girge  1.  278 
Girgenti  I.  34.  35 
Glatz  II.  396 
Glaukusflufs  I.  12 J 
Gloceller  II.  280 
Goa  I.  583-  604 
Goeiz  II.  135 
Goes  II.  319 
Goettingen  II.  441 
Golkonda  I.  57g.  581 
Goldküfte  I.  696.  708.  71t-; 
732 

Gonaquas  I.  391 
Gondai-  I.  549.  551 
Gooiland  II.  328 
Goree  I.  509.  516.  717 
Gorkum  II.  327 
Gofen  I.  566 
Goslar  II.  443 
Gotha  II.  382 
Gothland  I.  723 
Gothländifchelnfeln  II. 609 
Gouda  II.  327 
Goudalor  I.  594 
Gr.aetz  II.  135 
Gradlitzer  Brunnen 
II.  75 1 

Graramont  II.  304 


Grana- 
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Granada  I.  4.  II.  20 
Graubünden  II.  88-  IO?* 
lOg.  I2I 

Gravenhagen  , man  fehe 
Haag. 

Graupenfche  Stahl- 
waffe r gehört  • zu  dem 
Töplitzer  Stahlwaffer, 
Grenada  I,  477 
Greenwich  1.  470 
G r e s b a c h e r Gef,  Br,  II, 

751 

Griesbacher  Sau  erb  r. 
II  751 

Griechenland  I.  116.  126 
Groningen  II.  302.  34I 
Grönland  II.  723 
Grosbritannien  II.  23 1 
Gros  Waradin  II.  I35i.  206 
G r u n d h ö f e r S a u e r b r, 

II-  984 

Guadaloupe  I.  475 
Guadalaxara  I.  26  ' 
Guatimala  I.  425.  433.  787 
Quaxaka  I.  425.  428-  429^ 
Guayaquil  l.  42g 
Gubeleiner  Waffer-II,' 
206 

Guiana  I,  743.  75:2.  775 
Guienne  II.  2g.  39. 

Guinea  I.  689 
Guipunavier  I.  776 
Guntoor  I.  596 
Gurgiftan  I.  156 
Gur gi teile  min,  VV.  I,. 
94 

Gur  nie  gelb  ad  II.  125 
Gurgew.  II.  536.  538,  SJö 
Guzurate  I.  35g.  583 
Gwildbrand  II.  596 

Haag  II.  330.  351 


Haarburg  II.  445 
Hadeln  II.  453 
Haemus  I.  102 
Halberftadt  II.  445 
Haie  II. . 274 
Haleb,  m,  t Aleppo. 
Haliartus  I.  12 1 
Hallifax  II.  24 
Halle  in  Sachfen  II. -385 
Halle  in  Schwaben  II.  133, 
986 

Halloren  11,  386 
Hamburg  II.  455 
Harnet  I.  51  & 

Hami  I.  170 
Hamelburg  II.  376.  379 
Hampfhire  II.  23:^ 
Hanacken  II.  IgJt 
Hanau  II.  366 
Hanauei:  Waffe  r llx 

751 

Hannover  II,  445; 

Harlem  II.  325.  330.  351 
Harlemer  Meer  II.  33 1 
Harlingen  II.  341 
Hare  caftle  Hill  II.  233 
Harz  II.'  437 
Havanna  I.  466.  486 
Hebridifche  Infein  II.  28S 
Heidecken  I.  98 
Heilbron  II.  133 
Heilbronner  Wein  II,  132 
Heilbrunn  II.  163 
Heilsbronner  Brunn, 
II.  156 
Hella  I.  317 
Helmftädt  II.  447 
Helmftädter  Brunnen 
II.  468 

Helfingfor  II.  616 
Helfingor  II.  359 
Helvoetfluis  1,  150 
Ccc  4 


Herne- 
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Hemefe 

Henneberg  II.  354 
Hennegau  II.  302.  305 
Herfor&hire  II.  251.  255 
Herifau  n.  122 
Herzogenbufch  II.  347 
Heflen  II:  371.  33© 

Hiats  I.  531 
Hiers  n.  44 
Hildesheitn  II.  445 
Hindoftan  I.  35g 
Hindus  I.  360 
Hirfchbei  gifche  Brun- 
nen II.  139.  396 
Hirfchheimer  Wein  II.  156 
Hispaniola  I.  435 
Hochbetfcher  Waffer 
lind  Se.dlitzer  und  Sayd- 
fchützer  Wafler. 
Hochheimer  W.  II.  131 
Hochland,  f.  Schottland. 
Hochftadter  Wein  II.  15:6 
Hofgeismar  min.W.  II. 
382 

Hohenlohe  Neuenftein  II. 
156 

Hoja  II.  445; 

Holland  II.  239.  302.  324 
Holländifche  Confuls  I.  149 
Holländifche  Schiffe  1. 149 
Hollingen  II.  igg 
Hollftein  II.  437.  4^3 
Holzhaufer  Waffer  II. 
751 

Holzminden  n.  445 
Honan  I.  176 
Honduras  I.  423.  42g 
Hooren  II.  326 
Horam  I.  332 

Hornhaufer  min.  W.  II 
468 

Hofwig  II.  274 


Hottentotten  l 37c  > 
Hugliflufs  I.  571 
Hudfonsbay  II.  16.  723 
Hundsrück  II.  140 
Hungarn,  m.  f.  Ungarn. 
Huquang  I.  176 
Huronen  I.  104.  II.  12 
Huronen  See  I.  103 
Hyble  I.  35 

Hyder  Alis  Befitzungen  I, 
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Jämotto  B.  I.  198 
Jadfons  Bad  I.  225 
Jaffa  I.  ,31g 
Jaffanapatnam  I.  587 
Jaick  II.  524.  559 
Jaiickflufs  I.  536.  II.  53I 
Jaitzkoi  Gorodeck  II.  539 
Jalofs  Negern  I.  51g.  522 
Jambo  I.  566 
Jakuten  II.  649 
Jamago  I.  19g 
Jamaika  I.  435-.  444.  45g. 

469.  II.  26s 
Japan  I.  191 
Jauer  II.  396 
Java  I.  652.  656.  664 
Ibenhaufer  Waffer  IL 
139 

Iberier  I.  12 
Idria  II.  165 
Jeddo  I.  193 

Jemen  I.  325.  327.  330. 

335.  337 
Jena  II.  382 
Jenifei  II.  573.  645.  64S 
JenifeiA: , ebend. 

Jericho  I.  316 
Jerfey,  m.  f.  Neu- Jerfey. 
Jewer  II.  432 


Ifer- 
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I 


Ifertenbad  II.  124 
Iglauer  Kieifs  U.  Igo 
Iletzkifches  Salzwerk,!!.  537 
llmflufs  II.  58 2 
Jidda  I.  567.  568 
Illinefen  I.  203 
lllyiien  I.  99 
Ilmenau  II.  395 
Imaas  Berg  I.  622 
Indianer  in  Nord- Am.  1. 199. 

218 

Indoftan  I.  358 
Indoftaner  I.  572.  580 
Indrapora  I.  668 
Indus  I.  358 

Jngermannland  II.  62 T.  622 
Infein  des  grünen  Vorgeb. 

I.  507 

Infula  Franciae,  m.  f.  Isle  de 
Franke. 

Invernes  II.  283 
Johanna  L 399 
Johannisberger  Wein  ll. 
131 

la  Joncaffe  Brunnen 

II.  83 

lonien  I.  144 
Jorat,  Berg  II.  106 
Jordanflufs  I.  315 
Iphüfer  Wein  II.  156 
Irack  Ajenii  I.  343 
Irkuzk  II.  575,  576.  579 
Irland  II.  231.  234.  296 
Iroquefen  I.  103.  21 1 
Irtifchflufs  II.  559.  563. 570. 
Ö44 

Ifchia  I.  93 

Ifetrifche  Provinz  II.  557, 

558-  559.  570 
Island  II.  711 
Isle  de  Franke  I.  400 
Ismail  II.  210.  215.  510. 


Ispahan  I.  341.  343 
Iffing  I.  730 
Italien  I.  43 
Iralmanen  II.  655 
Jucatan  I.  423.  426 
Judja  I.  622 
Jungfern  Infein  I.  472 
Jülich  II.  367.  431, 

Jura,  Berg  II.  106. 

Juraffes  II.  107 
Jurtovifche  Tataren  II.  533 
Ivetteflufs  II.  70 
Ivigurdur  I.  584 

Kabardey,  m.  f.  Cabardey. 
Kärnthen  II.  165 
Kaffa  I.  544 
Kafferland  I.  390 
Kairo , m.  f.  Cairo. 

Kalchas  Mongolen  II.  585 
Kalenberg  II.  445 
Kalifornien  , m.  f.  Califor* 
nien.  . 

Kalmükey  II.  543 
Kalmücken  I.  170.  174. 
II.  523.  536.-  540. 

543 

Kalmükow«  II. 

Kauern  I.  527 
Kampion  I.  172 
Kamtfchatka  II.  653 
Kanaan,  m.  f.  Paläftina. 
Karakalpakenland  I.  171. 

II.  559.  569 

Karamanien  I.  125 
Karanfebes  II.  184 
Karchin  II.  585 
Kardan  I.  173 
Kafaken , m.  f.  Kofaken. 
Kafan  II.  557 
Kafanka  II.  50g 
Kafchau  II.  204 
Ccc  5 


♦ \ 


\ 


Kaflbu 
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Kaflbif  I.  270 
Kaftalia  I.  129 
Katliavinenftadt  II.  526 
Katfchinzifche  Tataren  II. 
57? 

Katzenellenbogen  IL 
367 

Kennemerland  II.  325.  32g 
Kentncke  I.  227 
Kenz*erwaffer  II.  469 
Kerrefubezar  II.  222 
Keft  enh  olz  erbad  II, 
139 

Klang -n  an  I,  176 
Kiangfi  I.  176 
Kidronflufs  I.  315 
Kielo  mineral.  Waffer 
II.  501 
Kilda  II.  294 
Kimilen  II.  696 
Kingfton  I.  470.  477 
Kircheiiftaat  I.  70 
Kirenga  II.  649 
Kirgifen  II.  55g.  56g 
Kirman  I.  340.  342 
Kisliar  I.  15g 

Kiffinger  Waffer  II. 

Klein. Alien,  m.  f. ^lien. 
Kleine  Tatarey,  m.  f.  Tata- 
rey. 

Klingenberger  Wein  II.  156 
Kneiphoff  II.  472 
Kobi-Wüfte  I.  171.  II.  jgj 
Kochersberg  II.  131 
Koraquas  I.  ggo 
Kori-tchu  I.  176 
Königsberg  II.  472 
Kqibalen  JI.  576 
Kokonor  II.  ^gy 
Konfodah  1.  567 
Kongo  j m.  f.  Congo. 


Koppenbagen  II.  594 
Korea,  m.  f.  Corea. 
Koraiken  II.  650 
Korinth,  m.  f.  Corinth.  . 
Kofaken  I-  171- 25g.  II.  50g, 

510-523 

Krasnojarskaja  II.  574 
Kremnitz  II.  203 
Krementfchug  II . jog 
Klimm  II.  219 
Krimpener  Waard  II.  327 
Krisnaflufs  I.  5g4 
Krzezowice  Mineral. 

Waffer  H.  501 
Kuckusbad  11.135.  179, 
Kurdiftan  I.  143 
Kurilifche  Infein  II.  666  , 
Kursk  II.  50g 
Kusnetzk  ll.  645.  651 
Kusnetzifche  Gebiet  II.  573 
Kusnetzifche  Tataren  II.  576 
Kyftimskoi  Sawod  II.  560 

Laaland  I/.  5gy.  592 
Labrador  II.  727. 
LachrymaChrifti  Wein  1. 95 
Laconien  I.  121 
Lacedaemonien  1. 124 
Ladoga-See  F.  723.  11.62? 
Lagnau  II.  92 
Lahor  I.  359.  361 
Laifleflufs  II.  47 
Lak  II.  50 
Lancafter  II.  265 
Lancashire  II.  274 
Landecker  Brunnen 
II.  396 

Landenge  Dariens  II.  743 
Laneburg  I.  52 
Lange  Infel,  m.  f.  Long- Is- 
land. 

Languedoc  II.  2g.  39.  8? 

Laodi- 
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Laodicea  I.  332 
Laos  I.  621 
Lappland  II.  683 
— ruflifches  II. 

— • fchwedifches  11.683 
Larifial.  ug 

Latromfche  Infein  I.  636 
Laubach  II.  165 
Lauchftä  dter  Brun* 
nen  II.  389, 

Laufanne  II.  106.  I16 
L^ufanner  Bad  II.  125 
Laufitz  II.  393 
Lauteibach  II.  371 
Lavoro  I.  94 
Lebus  II.  460 
Lecce  I.  86  , 

Leeds  II,  279 
Leeuwarden  II.  341 
Legiftan  l.  156 
Leicefter  II.  280 
Leiden  II.  330 
Leineflufs  II.  441 
Leipzig  II.,  108.  389 
Leiden  wein  II.  156 
Leltflufs  II.  327 
Lenaflüfs ' II.  578.  öj;; 
Lengerich  II.  435 
Lentini  I.  38 
Leogane  I,  46g 
Leon  I,  4 
Lepanto  l.  130 
Lesbos  I,  123 
Leukerbad  ll.  124 
Levante  I.  126.  132 
Levis  l.  512.  515 
Libanon  i.  143 
Libyren  l.  532 
Liebenfteiner  Sauer- 
brunnen II.  384 
Liefland  II.  621 
Lignitz  II.  396 


Lignitzer  Min.  Waffe.t 

1.  396 

Lima  I.  416.  792 
Lim.Hgne  II.  52 
Limofin  II.  2g 
Lingen  II.  397.  412.  433 
Linz  II.  135 
Liparifche  Infein  I,  38 
Lippe  II.  402.  422 
Liliabon  I.  6.  12.  20 
Lithauen  U.  477.  484. '488* 

491.  496 
Lithauer  II.  500 
Liveri  I.  38 
Liverpool  ll.  279.  298 
Livorno  I,  6g 
Loanda  I.  696.  699 
Loango  I.  696.  701.  720. 
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Lochbacherbad  II.  125 
Loch-Lomond  11,285 
Loch -Tay  II.  285 
Loccum  II.  445 
,Locrier  L 93 
Lodomirien  II.  499 
Loheja  l.  327.  560.  <67 
Lokalle  I.  270 
Lokka  Miner.  aff  er 

II611 

Lomhardey  1, 44. 52 
London  H.  log.  238.  251, 

466.  auch  Anhang, 
Longisland.  I.  224 
Lopotka  II.  655 
Lop-Wüfte  I.  174 
Lorenzflnfs  II.  n 
Loretto  I,  7g- 
Lothophagen  I.  26g 
Lothringen  II.  64.  6% 
Louifiana  I.  200.  24'^ 

Loxa  I.  422.  792‘ 


Lübeck 
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Lübeck  II.  454 
Lucca  I.  66 

Lucerner  Gebiet  II.  loo 
* Luconia  I.  634 
Lugos  II. 

I.uflelapmaik  11.685 
Lunden  II.  605 
Lühner  Stahlwaffer, 
II.  752 

Lüneburg  II.  437.  451 
Lulitaner  I.  12 
Lüttich  II.  367 
Luxemburg  II.  30a 
Lybien  I.  266 
Lyon  II.  37.  48.  5a 
Lyonnois  II.  2g 
Lysflufs  II.  30a 


Maar  II,  37a 
Maasflufs  II,  302.  3 17 
Macao  I.  629 
Macedonien  I.  irg 
Macedonier  I.  113 
Madagaskar  I.  391 
Madera  I.  265.  II.  43 
Madras  I.  591.  594 
Madrid  1.  5.  6.  12,  17.  20. 


23.  II.  595 
Madure  I.  580 
Mähren  IL  176.  179 
Mäotifcher  Pfui  n.  219 
Magdeburg  H.  445.  445 
Magellanifche  Strafse  II.  I 
Magindanao  I.  654 
Mainflufs  II.  131 
Mainotten  I.  121 
Mainz  II.  13 1 
Mainzer  Gebiet  II.  140 
Mainzer  \Vein  Ii.  132 
Makinnacks  II.  726 


Makrobü  I.  528  • 
Malabar  I.  579.  584 


Malacca  I.  678 
Mallaga  I.  20 
Malayen  I,  679 
Malayküfte  I.  67J 
Mallicolo  I.  643 
Malmoe  II.  605 
Maloroffianer  II.  jig 
Malta  I.  42 
Malva  I.  358 
Malvafierwein  I.  26 
Mancha  II.  2g 
Manchefter  II.  272.  279 
Mander fcheid  II.  140 
Mandingo  - Negern  I.  518. 
523 

Mangafea  II.  645 
Manilla  I.  630.  634 
Mannheim  II.  135.  ijr 
Manfchuer  II.  584 
Mantua  I.  57 
Maqui-Maqui  I.  784 
Maratten  I.  580.  602  - 
Marattenland  I.  578 
Marburg  IL  371 
Margate  II.  275 
Marienburger  Waffer 

11.  305 

Marienfeheiner  Stahl- 
waffer, ift  eins  von  dem 

Töplitzer  Wafler. 

Mark  Brandenburg  II.  457 
Mark  — die  GralTchaft  — 

II.  3 57.  501-  436 
Marlborough  I.  668 
Marmoratfeh  II.  i87 
Marneflufs  II.  30.  63 
Marokko  I.  266 
Marquefads- Infein  I.  640 
Marrons  I.  52,  II.  III 
Marfen  II.  42 1 
Marfeille  II.  43 
Martinach  II.  IIO.  II* 

Mar- 
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Mai'tigues  II,  45  ’ • 

Martinique  I.  476 
Martes  Vinjard  oder  Mar- 
thas Weinberg  I.  233 
Maryland  I.  22^ 
Maskareinfche  Infeln  1. 400 
Masnah  I.  553  ' 

Maftricln  II^  303 
Mafulipatam  I.  583 
Mafurifche  Polaken  II.  483 
Matlockbäder  II.  .295 
Mauren  I.  267  ' 

Maurienne  II.  46 
Mauritanieii  I.  266 
Mauritius  I.  400 
Mavelagogaflufs  I.  ögl 
Mayland  I.  54.  55.  II.  120 
Mazanderan  I.  159.  163. 

340.  343 
Mazerbo  I.  59 
Meadia  II,  203 
Mecka  I.  326.  334 
Medenblick  II.  326 
Medewi  Mineralwat 
fer  II.  5i2 

Medien  I,  163.  340.  343 
Medoe-Wein  II.  8 S 
Meer  I.  493 
Mehadia 

Meinberger  Brunnen 
II.  403 

Meinanriufs  I.  621 
Meinungen  II.  384 
Meiffen  II.  194.  985’ 
Mecklenburg  H.  456 
Mekka  I.  554 
Melanen  II.  949 
Meliboea  I.  118 
Melinda  I.  689 
Melita , m.  f.  Malta. 
Melpadienfer  II.  695 
Membreck  1. 163 


Memmingen  JJ.  133 
Mendera  I,  521 
Merfey  II.  233 
Merdin  I.  327 
Meroe  I.  290.  536 
Meftitzen  I.45I 
Mefopotamien  I.  331 
Meflina  I.  35.  39 
Meteline  I.  123  ^ 

Mexiko  I.  423.  427.  429. 

451 

MexikanifcherMeerbufen  1, 
247.  423 

Mäfsflufs  II.  561  I 
Michael -Infein  I.  264 
Michelbacher  Wein  II.  ijö 
Mickmacks  II.  12 
Middelburg  II.  919 
Middelharnis  II.  353 
Milo  I.  113.  125 
Mina , m.  f.  Deila  Mina. 
Mindanao 
Minden  II.  40 1 
Mingrelien  I.  119.  156 
Mingrelier  I.  155 
Minorka  I.  26 
Mischigan  I,  103 
Miflifippiflufs  I.  200.  222. 

423.  II.  724 
Mifonriflufs  I.  222 
Mobile  I.  249 
Mocha  I.  394.  997 
Mo  c hin  ge  r Gef.  Brun- 
ne n , II.  752 
Modena  I.  6l 
Moers  II.  491 
Moelien  I.  ro2 
Moflat  II.  ,284 
Mehren  I.  517 
Mohawks  II.  12.  II.  726 
Moldau  II.  208 
Mole  II.  96 


Molu- 
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Moluckifche  lafe^n  I.  657 
Monaco  I,  64 
Mombaza  I.  689 
Mongoley  I.  l68-l74-  II.583 
Mongolen  I.  173.  581.  II. 
554-  582.  584 

Montblanc  1.415.  H. 85.94 
Mohila  I.  399 
M 0 n t e C a t i n 0,  B ä d.  1.66 
Monteviedo  1. 791 
Montbiceros  II.  84 
Mont  d’or  II.  28 
Monticafio  Mineral- 
waffe r I.  94 
Montferiat  I.  55 
Montmorency  II.  82 
Monton  II.  274 
Montpellier  II.  42.  83 
Montreal  II.  10 
Mooslerb  II.  100 
Moofon  II.  loo 
Morabat  I.  333 
Morduanen  II.  512,  513. 

518.  524 

Morlacken  I.  96 
Morosquillo  I.  42  g 
Morfee  II.  116 
Mofambique  I.  689 
Mofelflufs  II.  131 
Mofeler  Wein  II.  132 
Moskat  I.  325 
Moskau  n.  502.  504.  505 
Mofel  I.  321.  325;  331 
Mourzouck  I.  531 
Mozule  I.  270 
Mulatten  I.  451 
Muldaufiufs  II.  iyj 
Multan  I.  361 
München  II.  135.  162 
Münden  II.  441 
Münder  II.  135.  362.  401. 

4i.fi.  432 


Murcia  I.  4. 
Murifchong  I.  363 
Murom  II.  512.  520 
Muskat-  Wein  II.  85 
Muskau  II.  393 
Mudag  I.  35g 
Myfore  I.  579 
Mytilene  II.  270 


Nadis  I.  271 
Nambu  I.  193 
Namur  II.  302 
Nangafaki  I.  193' 

Nanking  I.  igo 
Nankinang  I.  176 
Nantikocks  II.  214 
Nantuket  I.  233 
Narbonne  I.  go.  IL  40 
Narden  II.  335 
Narea  I.  544 
Narenta  I.  96.  98 
Narfapur  I.  584 
Natakon  I.  519 
Natches  I.  20I.  216 
Natolien  I.  143. 144 
Navarra  II.  39 
Naxia  I.  123 
Neapel  I.  go.  gl 
Negapatnam  I.  59 1.  599 
Negern  I.  447.  512.  51g. 

697.  732.  767 
Negropont  I.  122 
Neckar  II.  13 1 
Nenndorfe  r Min.  Waf- 
fer  II.  382.  404 
Nepan  I.  570 
Nerisbrunnen. 

Nerosbad  I.  50 
Nettune  I.  70 
Neualbion  l.  99 
Neubritannien  I.  655 

Neo- 


Zujeyies  oder  geographifches  ’Regißer.  783 


Neuburg  an  der  Donau  II. 
135 

Neucalabar  II.  733 
Nencaledonlen  I.  643 
Neuendörfer  Wein  II.  131 
Neuenglaird  I.  233 
Neufoundland  II.  25 
Neugranada  I.  783 
Neuguinea  I.  652 
Neuholland  I.  373 
Neujerfey  1.  124.  23 1 
Neujork  I.  224.  23 1 
Neuirrland  I.  Ö55 
Neumark  II.  459 
Neumexiko  I.  200.  247 
N e u n e n n d 0 r f e r W a f- 
Xer  II.  404 
Neuorleans  I.  248 
Neufchottland  II.  23 
Neufeeland  I.  237 
Neufiedeler  See  II.  188 
Neufohl  II.  204 
Neufpanien  I.  200 
Neufiadt  an  der  Mettäu  II. 

13s  . 

Neuftadi:  in  Schlehen  II.  135 
Nevaflufs  n.  516 
Newcaftel  II.  279 
Nezdenitzer  Waffer 
II.  Igo 

Niederland  II.  30O 
Niederbadner  Bad  II. 
124 

Ni  ederbronner  Bad^ 
II.  7J2 

Niederfachfen , tu.  f.  Sach- 
fen. 

Niederwierifcher  Ge* 
fundbr.  II.  384 
Nierenfteiner  Bad  II. 

Nieperflufs  II,  225: 


Nigerflufs  I.  525:.  526.  693 
Nigi'kien.I.  508.  5 17.- -^4 
Nikololi  I.  41 
Nil  I.  542.  M.  f.  auch  Eg}"- 
pten. 

Nimiques  I.  377 
Nimwegen. 

Nifabat  I.  340 
Nitza  I.  63 

Nodowafsen  I.  206.  217 
Nogaien*  Tataren  II.  222. 
225.  531 

Nordamerikanifcher  Frey- 
ftaat  I.  2 lg 
Nordcavolina  I.  224 
Nüidfolk  II.  232 
Nordfolkeyland  ,1.  373 
Nordgau  II  15,6 
Nordheim  II.  441.  442 
Nordifche  Länder  II.  669 
Nordlaild  II.  613 
Norin  I.  96 
Norland  Il.'öig-.  620 
Normandie  II.  55 
Northuraberland  II.  279 
Norwegen  II.  505.  595 
Norwich  II.  2g0 
Novalefe  I.  52 
Novara  I.  55 
Novogrodeck  II.  505 
Nubien  I.  50g.  534.  538 
Nubifehe  Wlifte  I.  534 
Numidien  I.  266 
Nürnberg  II.  I53 
Nutkafund  Ü.  26 

Obamma  I.  19g 
O b e r 1 a h n ft e i ii e r Waf- 
fer II.  139 
Oberrohmen  II.  372 
Oberrhein  II.  139 
Oberyffel  U,  303 

Obi- 
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Obiflufs  II.  570.  572.  644. 
676 

Ochozk  II.  651 
Oels  II.  395 
Oljanskaja  U.  574 
Oedenburger  Wein  II.  206 
Oeländifche  In  fein  II.  609 
Oelberfche  Gefundbrunnen 
II.  468 

Oefterreieh  IL  164.  l6s.  168 
Oefterreicher  Wein  IL  132 
Ohioflufs  I.  222 
Ohio -Nation  I.  103 
Okkartufs  II.  504 
Oldenburg  II.  401 
Olmiteflo  von  Catara 
Min.  W.  I.  94 
Olymp  I.  143 
Omaguer  I.  779 
Omera  I-  195 
Ommelande , f.  Holland. 
Ononllufs  II.  580.  648 
Orbitello  I,  ^8 
Orenburg  U,  536 
Oiinokoflufs  I.  414 
Orlflava  I.  450 
Orleans  II.  53 
Ormus- Infel  I.  343 
Orfova  II.  ijjy 
Orsk  IL  53g 
OronokoHufs  I.  775 
Osnabrück  II,  402.  435 
Ofla  I.  iig 

OÜbothnien  I.  506.  U.  604. 
615 

Oftende  II.  306 
Oftft'icsland  II.  401.  431 
Oftgothland  II.  612 
Oftia  I.  72 
Oftiaken  II.  64/ 

Oftindien  1.  569.  600.  655 
Oftpreufsen  U.  477 


Oftrogofchk  II.  503.  517 
Oftrovizza  I.  96 
Oftfee  II.  469 
Otahiti  I.  641 
Otranto  I.  90 
Ottoniachen  1. 775 
Overflaque,  II.  350 
Ovei  -YlTel  II.  342 

Pacoftiane  I.  96 
Paderborn  U.  397 
Padua  L 58 
Paeftum  I.  87.  88 
Paläftina  I.  313.  332 
Paläftrina  I.  73 
Palermo  I,  40 
Palma  L 26.  265 
Palmyra  I._I44,  324 
Pampas  I.  369 
Panama  I.  423.  425.  785 
Papa  II.  135. 

Pappus  II.  5 
Papuas  I.  652 
Para  I.  780 
Paraguay  I.  369.  412 
Parapiti  I.  4I2 
Parechier  I.  776 
Pari  I.  69 
Parimaribo  I.  744 
Paris  U.  36.  67*  io8-  4^^ 
Parifer  Wein.  II.  84 
Paima  I.  61 
Paros  I.  126 
Partherland  I.  34? 
Patagonen  II.  3 
Patana  I.  68 1 
Patanen  L 359 
Pavia  I.  55 

Pawloswsk  II.  514.  5^18 
Pays  de  Vaud  IL  105 
Pecherais  II.  5 
Pegu  I.  614 


Pein 


Zweites  oder  geograpfiifches  Regjßer.  785 


Pein  I.  172 
.Pekel-A  II.  342 
Peking  I.  176.  177 
Pelufium  I.  278.  303 
Pelujat  I.  358 
Penfa  II.  52 1 
Penfacola  L 249.  496 
-Peiifylvanien  I.  224.  22% 
Perinthos  I.  114 
Perolsbrunnen  11.83 
Perfepolis  I.  342.  345 
Peifien  I.  162.  340 
Perfer  I.  162 
•Peru  I.  413.  791 
Peft  II.  13^ 

Petcheli  I.  176 
Petersburg  II.  108. 466. 502. 

516.  614-  631.  641 
Peterwaradin  II.  187.  188 
Petri  Simonis  Wein  I.  26 
Pfalz,  junge  II.  156 

— obere  II.  131 
Pfälzer  Wein  II.  132  < 

Pfefferbad  II.  124 
Pforzheim  II.  133 
Phafisflufs  I.  143 
Philadelphia  I.  23 1 
philippine  ' II.  319 
Philippinifche  Infein  I.  627. 

630 


Piazenza  I.  6l 
Pichinga-Berg  I.  414 
Pico  de  Adam  J.  68 1 
Picolmajoflufs  !.  412 
Piemont  I.  52.  53.  II.  85 
108 

Pikardie  II.  6y 
Pilatnsberg  II.  95 
Pillau  II.  359 
Pifa  I.  66 


Pifanifche  Bäder  L 

'66  ' • I 

Pifciarelli  Mineralw. 
J.  94 

Pifcinelli  Mineralw. 
1.94 

Plataflufs  I.  369.  414 
Pleifleflufs  11.  384.  390 
Plymouth  11.5266.  275 
Poliufs  I.  44.  54 
Pogromnifche  Sauer- 
brunnen II.  581 
Poitou  II.  54 

Nieder  II.  83 
Polaiiänder  II.  669 
Polen  11.  479 
Polyftillo  1.  118 
Polzinerbad  II.469 
Pommern  IJ.  456.  469 
Pondichery  I.  594.  596 
Pontackwein  lU  85 
Pontinifche  Sumpfe  I.  70 
Pontus  I.  119 
Porettabäder  I.  566 
Portmalion  1.  2g  ‘ 
Portobello  I.  225.  784 
P.ortroyal  I.  471 
Portsmouth  1.  495*.  II.  240. 
265 

Portugal  I.  3 
Potofi  1.  372.  421 
P o z z 0 1 i M i n e r a 1 w a f- 
fer  I.  94 

P r a b e r g e r Bad  II. 
125 

Praefecker  Rheinfall  I.  95 
Prag  II.  135^ 

Prag,  Neuftadt  in  II.  135 
Piegel  II.  472 
Prenslow  II.  460 


Band. 
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Presbur^ev  Wein  II*  206 
la  Preft  Brunnen  IL 

83 

Preufsen  II.  469 
Prietzen  II.  395 
Primorie  I.  96 
Prinzenland  II.  32^ 

Prosnitz  II.  135 
Provence  II.  29.  39 
Pruthflufs  II.  209 
Pfilli  I.  532 
Pfkow  II.  505 
Puar  I.  589 
Punta  de  Gala  I.  6g2 
Puritaner  1.  232 
Purfchenfteiner  Brun* 
n en,  II.  751 
Puzzuolo  I.  go 
Pyreneen  II.  39 
P y r e n w a r t h e r Brun- 

nen II.  176 

Pyrmonter  Brunnen 
II.  397.  403 
Pyrnierland  II.  326 
Py  tten  II.  329 

Quaiig-Ii  li  176 
Quang-  thung  I.  176  . 

Quebeck  II.  724 
Que  dlinbur  ger  Gef. 

Br.  II;  751 
Queit-fche  I,  176 
Quiloa  I.  589.  689 
' Quimos  I.  397 
Quito  I.  791 
Quitta  1.  711 

Raback  T.  566 
Radeberger  Gef.  Br. 
II.  38S 


Raefcht  I.  160 
la  Ramee  Mlneralw* 
11-83 

Ramie  I.  31g 
Randefacker  Wein  II.  156! 
Rasbiiren  l.  359 
Ras  el  Feel  I.  548 
Raffeburger  Waffer 

n.  384 

Raszen  il.  igj 
Ravenna  I.  78 
Ravensberg  II.  402 
Raventlialer  Wein  II,  13  t 
R e a u m ü r - B r u n n e n It 
83 

Redelfener  Wein  II.  156 
Regenfpurg  II.  15g 
Reh  bürge  r Waffer  ll, 

468 

Reib  ots grün  er  G ef.B r. 
il,  752 

Reime rsliaufer  Brun- 
n e n,  gehört  zu  dem  WiU 
dunger  Waffer, 
Reizenhagner  Bruii- 
n e n,  gehört  zu  dem  Wil- 
dunger  Waffer. 
Reutlingen  II.  133 
.Reutlinger  Brunnen 
11.  139 

Rheims  II.  63  ' 

Rheinflufs  11.  130 
Rheingau  II.  131 
Rheinland  II.  324 
Rheingauer  Waffer  U. 

139 

Rhode  Island  T.  233 
I Rhodus  I.  124.125 
Rhoneflufs  II.  29-  3®- 
II6 


Zweyies  oder  geographifches  Regißer.  787^ 


Riarlo  Mineralwaffer  ' 

I.  94 

Riedefelfches  Gebiet  II.  37I 
Rio  Moite  I.  428 
Kingauer  Wein  II.  I31 
Rinzenbergei’  Bruii- 
nen,  gehört  zu  den  Bir- 
kenfeldei*  Quellen. 

Ripen  II.  592 
Rippaille  1.  53 
Rippolzawer  Brunnen  II. 
139 

Roccabruna  I.  64 
Rochelle  II.  53 
R 0 e fe  b r u n n , gehört  zu 
dem  Oelberfchen  Brun- 
nen. 

Roeftebad,  gehört  zu  den 
Töplitzer  Bädern. 
Roggwyll  ll.  100 
Rom  I.  44.  72.  II.  40 
Romanien  1.  Ilg 
R 0 n n e b u r g e r Wa ffe  1’ 
II-  385 

Roquecouibe  II.  40 
Rofazer  Wein  I.  95 
Rofendahl  II.  323 
Rofette  I.  337 
Roftöck  II.  456 
Rothes  Meer  I.  §66 
Rotterdam  II.  329 
Rorvveil  II.  133 
Rouen  II.  31.  §§ 

Rouffillon  II.  83 
Royal  II.  50 
RufiUo  I.  509 

Rühler  Stahlbrunnen 

II. 384 

Rudesheimer  Wein  II.  13I 
Rungpohr  I,  367 


Rufsland,  füdl.  II.  §02 
klein  II.  517 
europ.  mittleres  II. 
621 

mittleres  in  Afien  II. 

643 

Rutfcheiflufs  II.  6§l 
Rügen  II.  457 

Saaleflufs  ll.  382.  384 
Saalkreifs  U.  385. 

Sabbaer  II.  536 
Sachfen  II.  437 
Sachfenhaufen  II.  T49 
Sachfenhaufener  Wein  II. 

Sajanifche  Gebürge  II.  573 
Saintongne  II.  39 
Salamanca  I.  2o 
Salamunt  II.  39O 
Sälapia  I.  87 
Salem  II.  54.  298 
Salerno  I.  45.  46.  85 
Salernitanifche  Schule  I.  §0‘ 
Saleve-Berg  II.  107 
Saliven  I,  775 
Salles  II.  82 
Salliaii  I.  160 
Salvadore  I.  717 
Salvatara  I.  12 
Salzburg  I.  163" 

Salzwedel  II.  460 
Samara  IT.  522.  524 
Samaraflufs  II.  522 
Samaring  1.668 
Samarkant  I.  169 
Samojeden  11,  675 
Samos  1.  124.  126 
Sana  I.327  , 
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SanenUnd  II.  gg.  IIO 
Santaren  I.  1 2 
St.  Alban sbiunnen  II. 
84  . 

Antonio  I.  507 
Chriftoph  I.  474 
Croix  1.  435.  472 
David  I.  591 
Domingo  I.  467 
Duftache  I.  474 
Fe  I.  434 

Georg  Deila  Mina,  m.  f. 

Deila  Mina.  . 

Georgi  II.  206  ' 

Jago  I.  507 

. Jago  del  Eftero  I.  370 
Jaques  I.  469 
Jean  I.  472 
Jonan  II.  g3 
Juan  I.  427 
Laurentbrunn.  II, 

83 

Lucia  I.  477 
Malo  II.  g3 
Martin  II,  752 
I Nicolai  I.  507 
SuliaC  II.  gg 

^ Thomas  I.  435.  472.' 
716 

Thomasberg  I.  595 
Thomas  - Chriften  t 
586 

Veronabad  II.  124 
Vincent  1.  477 
Sandtwich- Infein  I.  637 
Sandomir  II.  459 
Sannah  I.  325.  334 
Saoneflufs  II.  30. 65 
Saporoger  Kofakeu  II.  50g 
Sarawüfte  I.  524 


Sarakolet  I.  709 
Saratow  II.  525  » 

Sardinien  I.  29 
Sarepta  II.  52g,  529 
Sarpa  II.  52g.  543 
Sas  von  Gent  II.  3 19 
S au cho i r br unnen  IL 
84 

Sauromater  II.  221.  224 
Savona  I.  69 

Savoyen  I.  52.  II.  85.  gg. 
180 

Sawenwyl  II.  100 
Sawolax  II.  614.  61  g.  620 
Saydfchützer  Waffer. 
Schagen  II.  326 
Schamagie  I.  15g.  160.  34« 
Schangallas  I.  536.  545 
Schaumburg  II.  402 
Schelde  II,  302 
Sheernefs  II.  238 
Schetland  II.  294 
Schidam  II.  329 
Schidfcher  I.  177 
Schieland  II.  324 
Schimeger  Gefpanfchaft  II. 
i87 

SchinzenaclierBad  II. 
124 

Schiras  I.  341 
Schirvan  I.  l5o 
Schlangenbad  II.  155. 
367 

Schlehen  II.  394.  395 
Schleswig  II.  589 
Schleufinger  Bad  II, 
752 

Schmalkalden  L 384 
Schrniedeberg  II.  394 
Schonen  II.  605 


Schott- 
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Schottland  II.  251.  234. 289 
Bergfchotten  IL  6. 
286 

Schönberger  Brun- 
nen II.  399 
Shrewsbury  II.  280 
S ch  walb  ach  er  Sauer- 
brunnen II.  371, 
Schwarzbrünli  II.  I25 
Schwarzwald  II.  128 
Schweden  II.  505 

füdliches  II.  60 1 
Schweitz  II. '8? 
Schwelmer  Brunnen 
11.403 
Sci.occa  I.  38 
Sclavonien  II.  208,-  210 
Sclavenküfte  I.  696 
Scythen  I.  I02.  HO.  II.  7, 
219 

Sedlitzer  Waffer  II. 

See  — weifse  II.  626 
Seebergen  II.  440 
Seehus  II.  618 
Seelaiid  IJ.  302.  30g 
Seeland  - Infel  II.  589. 

592 

Sfeefupcrior  II.  724 
Segedin  II.  198 
Segno  I.  700 
Segovia  I.  5.  lg  ' 

Seide  I.  313 
Seineflufs  II.  30.  68 
Seiks  I.  358 
Selatiga  I.  666 
Selenga  II.  575.  579 
Selenginsk  II.  581 
Selim  II.  585 
Selima  I.  557 


Sellia  Mineralwaffer 

I. '  94 

Seltefet’ Waffer  II.  149* 
366 

Selve  I.  96 
Senegal  I.  5:08 
Senegaflufs  I.  5:17 
Sennar  I.  542.  556.  562^ 
Sennen  II.  104 
Sephanto  I.  123 
Seikin  I.  556 
Servas  II.  82 
Servien  I-  95.  loo 
Severien  II.  489 
Sevcnnes  II.  2 g 
Sevilien  I.  12 
Seydfchützer  Waffer 

II.  179 

Siam  I.  615.  .62 1 
Sibirien  II.  52I.  643 
Sichern  1. 316 

Sichersreuter  Brun- 
nen II.  156 
Sicilien  I.  34 
Sidi-Nqfir,  II.  750 
Sidder  II.  III.  II7 
Sidon  I.  332 

Siebenbürgen  II.  i8l-206 
Siena  I.  6g 
Sierkfee  II.  320 
Sierra  Merena  I.  4 ' 

Sierra  Leona  I.  516.  7°2* 
711 

Siloaflufs  I.  315 
Siraabara  I.  198 
Simadur  1.  365 
Simeg  IL  184 
Sinai  1.  314 

Sinberger  Mineralw. 
II.  380 

Siii- 
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Sipbirsk  II.  52 1.  522.  523. 
535 

Sinefifdies  Reich,  man  fehe 
China. 

Singi  I.  330 
Siibon  I.  278 
Sire  I.  554  » 

Sirmien  II.  i87 
SironfcherMeerbufen  I.  I2g 
Sitten  II.  HO.  115.  II6 
Siwafch  II.  223 
Skai-fine  Gefundbrunnen  II. 

597 

Sklavenküfte,  m.  f.  Negern- 
küfte. 

Sky  II.  293 
Sl^tperdyck  II.  325 
Slavonien  II.  218 
Sluis  II.  306 
Stnaland  II.  606 
Smyrna  I.  144.  145 
Societätsinfeln  1. 637 
Sockfiufs  II.  522 
Sofola  I,  536 
Sommelsdyck  II,  329 
SommerhanferWein  II,  156 
Sommerfet  II.  270 
Sonora  I.  423 

Soongaren  II.  549.  550. 

555 

Soriano  I 87 
Spawaffer  II.  36g ' 

Spanien  I.  3.  II.  595 
Spanifh  Town  I.  470 
Sparendam  II.  325 
Sparta  I.  12 1 
Speyer  II.  366 
Spithead  I.  495.  II.  266 
Spitzbergen,  m.  f.  Einlei- 
tung. 


Spreeflufs  II.  461  ' • ' \ 

Staatsflandern  II.  308.  318  \ 
Stade  II.  453  ' 

Stanchio,  m.  f.  Cos,  ^ 

Stang  II.  97 
Stawropol  II.  523 
Steinwein  II.  156 
Stendal  II.  461 
Stenewyck  II.  339 
Sternbergen  II.  309.  322  j 
Steyermark  II.  165.  166 

Stockholm  II.  108.466. 603. 
6o8-  620 

Stonnhaven  II.  284 
Stralfund  II.  456 
Strasburg  II.  130 
Suchuen  I.  176 
Sucondee  I.  516.  717 
Suhluhinfeln  I.  663 
Stuttgard  II.  133.  134 
Sudetifche  Gebürgell.  394 
Suetz  I.  332 

Südkarplina,  man  fehe  Caro- 
lina. 

Suffolk  II.  232  ■ 

Sukkuir  1.  172 
Sulzerhrunnen  II.  164  • 
Sumatra  I.  652.  656.  658. 

665.  II.  II6 
Sur  1.  313 

Suraflufs  II.  513.  522 
Surate  I.  326.358.58*  , i 

Surinam  I.  743 
Surinamflufs  I.  743 
Susflufs  1.  267 
Sufa  I,  268-  345 
Susquehannahs  Wilden  I. 
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Süllerie  I.  205  ' 

Syene  I.  538 


Zwnjtes  oder  geograpMfches  Regißer,  791 


Syme  T.  126 
Syrakus  I.  35 
Syrien  I.  143.  I53<  3*7- 
331 

Szabolts  IL  184 


Tabago  I.  477-  487 
Tabien  I.  8^ 

Tabriftan  I.  156.  159' 
Tacaze  I.  543 
Taiti , m.  T Otalnti. 
Tajoflufs  I.  5-  14 
Tamanachier  1.  776  ' 
Tatuatava  I.  394 
Tangut  l.  172 
Tanjapur  I.  668 
Tanna  I.  643 
Tannhäufer  Brunnen, 

11.752 
T ara  II.  644 

Tarentaife  II.  46 
Targa  I.  267 
Tafl'efudon  I.  364 
Tataren  II.  644 

Bucharifche  I.  169» 
tl.  523 

Cafanifche  ll.  525 
Cubanifche  II.  529 
Katfchinzifche,  IL 
573 

NogaienII.531. 536, 
II.  556 

Ufifche  II.  556 
Tatarey  — die  grofse  I. 

Hg.  168.  172 

die  aralifclie  II,  569 
die  chinelifche  ,-II, 
58« 


Tatarey  — die  kleins  * 

219.  225 

Taurien  II.  219 
Tauris  I,  163.  34® 

Taurus  I,  143.  34O 
Tawrov  II,  507 
Teawa  I.  558 

Tecklenburg  II.  397'  4®®'  ■ 

435 

Tehama  I.  327.  5^® 

Tellichery  l.  589 
Temeswar  II.  135.  184* 

187  . ' 

Tempe  T.  118 
Tenafl'aria  I.  617  ^ 

Teneriflfa  L 265 
Ternate  I.  657.  659 
Terra  firma  1.  743.  78» 

Terracine  I.  70 
Terra  di  L'avoro  I.  80 
Nova  I.  37 
Tefchen  II.  135 
Texel  II.  '355.  357 
T h a 1 g u t e r Bad  IL 
125 

Thafus  I.  I18  ' 

Theben  I.  123 
Thebais  I.  147 
Thebaifcbe  Wüfte  I- .,278* 

554  ^ 

Theffalien  I.  I13.  II 8* 

120 

Tholeri  II.  320 
Thomskoi  IL  651 
Thüringen  II.  382 
Tiberßufs  1.  44.  73 
Tibeft  I.  528 
Tibet  I.  363 
Tjipannasbad  I.  674 
Tigrawüfte  I.  7O8 


Ddd  4 


Tigris^ 
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Tigrisflurs  I.  143.  333 
Timor  I.  657 
Tinian  I.  636 
Tintoflufs  I.  5’ 

Tirol,  m.  f.  TyroL 
TilTulumbuh  I.  365 
Tobolsk  II.  570.  644 
Töplitzer  Bad  II.  179 
.Tokaier'  Wein  II.  203. 206 
Tolii  I.  434 
Tombuctoo  I.  525 
Tomsk*  II.  570.  572 
Tonuwah'  I.  693 
Torgauten  H-536. 550. 553. 

55S 

Tortona  I. 

Toskana  I.  66 
Touloufe  II.  gi.  41 
Trankebar  I.  59  g 
Trarbach  II.  367 
Travancore  I.  5g9 
Trentflufs  II.  233 
Triangen  II.  100 
Trident  II.  164 
Tridenter  Thal  II.  m 
Trier  II.  366 
Trieft  II.  igj.  175 
Trinidad  I.  751 
Tripoll  I.  267 
Trips  - Compagnie  II.  342 
Tritolobad  I. 
Troglodyten  I.  535 
Troizkaja  II.  561 
Troyes  II.  64 
Truchmenenland  II.  429 
Tfcheremilfen  II.  644 
Tfcherkazk  II.  50g.  511 
Tfchitfchakumbuh  I.  364 
Tfchu wallen  II.  523 
Tfkakaki  I.  19g 


Tucumanien  I.  369 
Türkey  I.  95.  103 
Türken ‘I.  120.  154 
Tula  II.  504 
Tunis  I.  267  ■ 

Tungufen  II.  575. 582. 646. 

650.  652 

Tunguska  II.  57g 
Tunquin  I.  615.  617 
, Turin  I.  53.  54 
Turkeftan  I.  171 
T wer  II.  505 
Tyneflufs  II.  2g  I 
Tyrol  II.  164 
Tyrone  II.  296 
Tyrus  I.  313 
Tzana  See  I.  543 


Ubaflufs  II.  571 
Uckermark  II.  460 
Udinsk  II.  575: 

Ufaflufs  II.  556 
Ufen  (Berg^  l.  19g 
'Uglian  I.  96 
Ukraine  II.  491.  503 
Ulbo  I.  96 
Uleaborg  II.  603 
Ulm  II.  133 
Ungarn  II.  igr 

Nieder  II.  189, 

U n t e r e p p a c h e r Brun- 
nen II.  156 
Upland  II.  698 
Uralflufs  II.  536 
Uralgebürge  II.  556.  558. 

Uri  fi  no  - Brunn  en  I. 

198 

Urfeler  Thal  II.  87 


Usbe- 


A 


Zweutes  oder  geogmphifches  Regißer»  79  3 


Usbeckifchß  Provinz  I. 

Uslar  II.  441.  444 
Utrecht  II.  302.  342 

Valencia  I.  13.  17 
Valenciennes  -|Käder 
II.  304 
Valetta  I.  42 
Valladolid  I.  I§ 
Valle'd’Aofte  II.  iio 
Vampoa  I.  127 
Varala  II.  135- 
V a u g a r i n b r u n n e n II. 
83. 

Vaugirad  II.  38 
Veerdam  II.  342 
Veiteliner  Wein  I.  95 
Venedig  und  delTen  Gebiet 
I-  58 

Vera  Crux  I.  423.  427. 
429 

Verona  I.  5g.  60 
Vene  II.  3 19 
Verfailles  II.  67. 

Vefuv  I.  81 

Veftmanna  Eyara  II.  722 
Vianen  II.  327 
Vic  Equemfe  Min.  W. 
}■  94 

Villedieu  II.  62 
Villeneuve  II.  iio 
Vin  de  Grave  II.  84 

Couleur  de  Perdrix  II. 

, . 84 

Virginien  I.  222.  224.  226.  > 
.534 

Vivarais  II.  83 
Vlardingen  II.  329 
yiiaskflufs  II.  327 


Voigtland  II.  384 
Volhynien  II.  49 1.  504 
Voltaflufs  I.  714 
Voorne  II.  329 
Vorgebürge  der  gut.  Hoffn- 
m.  f.  (Cap. 


Waat  II.  97 
Wagrien  II.  590 
Waito  I.  55’5 
Walchern  II.  319 
Waldaifee  II.  516 
Waldeck  II.  380 
Waldlappen  II.  686 
Waldubba  I.  554 
Wallachen  I.  102.  II.  185. 
216 

Wallachey  II.  20g 

die  obere  und  un- 
tere II.  132 
Wallenftadt  IL  97 
Wallis  II.  295.  296 
Walliferland  II.  gg.  loy, 
108 

Wardhuus  II.  696 
Warfchau  II.  481.  491.  5^01 
Was?au  II,  132 
Walferland  II.  325' 
Weibacher  Waffer  lU 
139 

Weichfelflufs  II.  480 
Weidenburger  Waf- 
fe r II.  752 
Weimar  II.  382.  392 
W e i f f e n b u r g e r Bad  IL 
125 

Welawein  II,  132 
Wenden  II.  590 
Wermeland  II,  605 

D dd  s W«r- 


794  Zweijtei  oder  geographtfcks  Regtßerl 


/ 

Wernanzer  Miner.  W.' 
II.  380 

Werfingaaer  Brunnen, 
■\yertheimer  Wein  II.  156 
Weferflufs  II.  445 
Weftbothnien  II.  606.  6l^ 
Well:- Cappel  II.  319 
Weftflorida  I.  249 
Wellfriesland  II.  239,  240, 
302.  326 

Weftgothland  II.  606 
Wellindien  I.  434.  II.  2öy 
Wellland  II.  324 
Weltphalen  II.  362.  397 
Wellphalen  ( Fürllenthum) 
II.  436 

Wefup  II.  32g.  33, B 
Wetrerau  II.  370 

W e y e r f c h e Miner,  W. 
II.  379 

Weymouth  II.  275 
Whida  l.  703.  715.  723 
Wiburg  II.  592.  622.  641 

' Wien  II.  log.  135. 168.253 
466 

auf  der  Landllrafse  II. 


Willerf  chaner  Stahl- 
w a f f e r , gehört  zu  dem  > 
Töpützer  Waffen  ^ 

Wittwyl  II.  loi  S 

Wittenberger  Brun-a 
neu  II.  752  fl 

Wogulen  II.  5Ö6  fl 

Wolgaflufs  II.  513.  521.522.  fl 
525.  530.  543  I 

Wolfenbüttel  H.  447.  468  fl 
Wolodimer  II.  512  3 

Wolkenileiner  Brun-f 
nen  II.  752  \ 

Worceller  II.  280  “ 

Worms  II.  366 
Woronefch  II.  504.  505  ] 

Woronefchflufs  II.  507  1 

Wotjäoken  II.  625.  644 
Wolufsnegern  I.  518 
Wurllen  H.  453 
Würtemberg  II.  133.  139 
Würzburg  II.  155,  156 

1 

Xalappa  I.  426 

Xereswein  I.  26  » 

Xanthusflufs  I.  125  ^ - 'i 


Wiefenbad  II.  7^2 
Wight  II.  266 
Wildbad  II.  13g 
Wildervank  II.  342 
Williamsburg  I.  225 
Wimpfen  II.  133 
Winiken  II.  roo 
Winkeier  Wein  II.  132 
Wisbader  Brunnen  II 

143-155  367 

Wismar  11.  456 


Yärkan  I.  172 
York  II.  279 
Yorkfort  II.  725 
Yffel  U.  327.  35t 
Yuiinan  I.  176 


Zaharowitzer  Waffer^ 
II.  180 
Zante  I.  128 
Zangaga  I,  267 


l 


Zapun*- 


I 


*'V' 

' t 

'Ziveytes  oder  geographifches  Regißer,  795  - 

I 

Zapuntello  1.96.  ZierikTee  I.  489 

Zava  1.96.267  Ziska  II.  Ig8  ^ 

Zarizin  II.  52 1.  523.  526  Zittauer  Brunnen  IL  , 
Zayfenhaufer  Brun-  393 

nen  II.  139  Zopfin^en  II.  98 

Zell  erb  ad  II.  139  Zuckerinfeln  I.  434 

Zettinger  Wein  11.  132  - Zürich  II.  92.  94 
Zigeuner  I.  98-  H.  211,  ..  Ziitphen  II.  351  , 

( ,•  V ■ 


(. . 


r f 


« 


V 


/ 


Drittes 


♦ 


Drittes  oder  nofologifches  Regifter, 

worin  die  Namen  der  endemifcjien  und 
folchor  Krankheiten , welche  in  einer  Gegend 
entweder  fehr  oft,  oder  fad  gar  nicht  vorzu- 

i 

kommen  pflegen,  wie  auch  einige  befondere 
Krankheits-Urfachen,  und  wovon  in  diefeni 
Werke  die  Rede  ifl,  genannt  werden.  Die  mit 
getrennten  Lettern  gedruckten  Namen,  zeigen 
folche  Krankheiten  an,  die  in  einer  gewiffen 
Gegend  entweder  gar  nicht , oder  doch  feiten 
bemerkt  werden.  I.  heifst  erfterj 
II.  zweyter  Band. 


i^bortiren  II.  96 
Abortus  II.  22.  146 
Acridophagia  II.  692 
Air  I.  4b8 
Albinos  II.  120 
Amboinirche  Pocken  I.  660 
Amphimerina  mimofa  I.  658 
Angina  cancrofa  II.  £. 

534 

Angina  polypofa  II.  27^. 
608 


\ 


I 

Angina  tracbealis  I.  25 1 
Antrax  tarantatus  I.  345- 
II.  40 

Aphthae  II.  35p  452 

chronicae  I.  488 
Afthenia  I.  626 
Augenentzündung  — die 
feuchte  II.  617*  699* 
752 

Augenkrankheiten  von  aller 

Art  I.  162.  i8o-  I95-29<5‘ 

II* 


Drittes  oder  nofokgifches  Regißer.  7^7 


n.  141. 212.  55^.  561. 
744 


Ausfatz  I.  137.  138.  186. 
305.  334.  401.  537.  639. 

768.  '784-  4?-  63-  8i- 

223.  533.  553.  598.  607. 
617.  745.  man  fehe  auch 
Elephantiafis, 

AusfatZjfcorbutifcher  II.  598 
Ausfeh  lag  - — rhevmatifcher 
II  241 

Ausfchlag  — fcorbutifcher 
II.  241.  719 

Auszehruijg,  m.  f.  Schwind- 
fucht  und  Lungenfucht. 

Canduairm  I.  299.  II. 
17.  105.  344.  350.  606. 
618 

Barbiers  I.  582.  660.  673 
Barbouilles  I.  597 
Barras  I.  334 
BeinfrelTer  I,  jgö 
Beule  von  Aleppo  I,  321 
Blattern  1.  195.  299.  ^92. 
II.  646.  750 

Blattern  I.  367.  377.  II. 
646.  698 

Blattern  — faifche  I,  469  ' 
Blindheit  I,  152.  II,  692 
Bleycolick  II.  269 
Blutfpeyen  II.  628 
Blutflufs  I.  98-  CQ7 
Boff-  I.  321 
Bohac  I.  316.  cog 
Boifie  I.  725 
Bräune,  m.  f.  Angina, 
Brandtewein  H.  630 
Brod  aus  Baumrinden  IB 
6|o 


Bruch  n.  493 
Bruch  I.  298.  521.  632.  II. 
104.  378.  4J2 
Fleifcbbruch  I.  515 
Nabelbruch  1.  582 
Bruft-Waflerfucht,  m.  f.  Waf- 
ferfucht. 

Bucharifche  Pocken  II.  '552 

Calentura  I.  21 
Carbunculus  II.  40 
Catarrhalifdhe  Quartanfie- 
ber, m.  f.  Fieber. 
Cephalalgia  II.  369 

epidemica  II.  19J 
Cliapetonade  I.  417.  784 
Charbon  provenfal  II.  40 
Cholera  I.  513,  575.  532. 
593 

Chotton  jarra  II.  552 
Ciquatera  I.  466 
Cretism  II.  115.  168 
Cochinifche  Beine  I.  599 
Colick  von  Devönfhive  H. 

, 268 

Colick  — Krampfcolik  II, 
699 

Colick  von  Poitou  II.  i go 
Contracturen  II.  179 

N 

Dampfbad,  m.  f.  Schwitz- 

Hube. 

Demelnmja  I.  298 
Democulo  Spinne  I.  684 
Derby  neck  II.  271 
Diabetes  U.  29<f 
Diarrhoe  von  Pflanzenkoft 
I.  361.  459 


Draciilr- 


798  Drittes  oder  nofologifches  Reglßer, 

\ 


Dvacunculus  I.  336.  351. 
490.  516.  524.  716.  722. 
11.  516.  571.  606 
Dyfenterie  I.  501.  574.  594. 
(>33.  673.  722.  746.  750. 
II.  193.  605.  606 
Dyfenterie  von  kühlenden 
Früchten  I.  152.  230. 
4?9‘  673.  746.  II.  144 
Dyfenterie — chronifche  II. 
2Ö2 


Elephantiafis  I.  485'.  yyj; 
619.  683.  man  fehe  auch 
Ausfatz; 

Dnglifche  Krankheit  II.  270. 

338 

Entripnto  I.  17 
Ephemera  vulgaris  II.  166 
Epilepfia  II.  599 
Epilepfia  I.  352.  564 
Epiny ctis  I.  336 
Entzündung  — 

II.  628 

Erbreclien  — ■ fchwarzes  I. 
514.  m.  f.  auch  Siams-Fie» 
her. 

Eijfipelas  chinenfe  I.  187 


rofenartige 


Feuerftübchen  II.  351 
Fieber  — catarrhalifcheS 
Quartanfieber  II. 
242 

doppeltes  dreyt.  mit 
Schlagflufs  I. 

II.  337 

enghfches,  man  fehe 
Üchwitzfieber. 


Fieber  epidemifches  II.  594. 
604 

Faulfieber  I.  637. 

‘ 672.679.  750.  II. 

594 

Gallenfieber  I.  575. 
607 

Gall^nfieber  I. 
502 

gelbe  I,  461.  482. 

514 

inflammatorifches  IL 

.598 

hitzige,  an  fle- 
ck ende  und/ 
Faulfieber  I. 
14.  24.  161.  367. 

^ 381.  502.  631. 

698.  II.  729  - 

kalte : man  fehe 

AVechfelfieber. 
Kerkerfieber  I.  447. 

II.  171.  191 
K i nd  be  t terin- 
Fieber  II.  53 
Laaländifches  II.  592 
lentescirendes  I.  79 
Nervenfieber  1. 4ÖI. 

719.  750.  755 
Nervenfieber  IL  | 

Fuckerfieber  I.  572 
Quartanfieber  II.  . 
193.  200.  203. 
239-  457 

Qu.artanfieber , c«* . 

t.irrh.  II.  242  « 

Quartanfieber,  fcor* 
butifches  II.  195 
Q u a r t a n f i e* 

her  II.  16.  243 

Fieber;, 

> 
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Fieber:  Siams-Fieber  1, 461. 
514,  624 

Schwitzfieber  II.  255 
Seelandifches  Fieber 
II.  507 

Stoppelfieber  II.  59 1 
Tertianfieber’  11.200, 
239 

Ungarifches  II.  19t 
Wechfelfieber  II.  97. 
ioo.  193.  239. 
'333.  591.  605 
Wechfelfieber 
1.  14.  489.  ^02. 
673.  II.  96.  444. 
642.  698-  746 
Wechfelfieber,  acht- 
tägiges II.  606 
Fievre  de  matellote  I.  443 
Fieberkuchen  I.  724.  7^6. 
II.  94 

Fifchnahrung  II.  720 
Flechten  I.  755.  II,  55 
Framboefia  I.  454 
Friefel  II.  62 
Friefel  II.  98  _ 

Friefel  — chronifcher  ll. 
' 605 

Furia  infernalis  H.  505.615 

Gallenfieber,  man  fehe  Fie- 
ber. 

Gaftrodynia  I.  409 
Gelbfucht  I.  163.  673.  H. 
628 

Gemurfa  I.  g6 
Gefchwüre,  hartnäckige  II. 
628-  660 

rofenartige  II.  515 
fcorbutifihe  II.  599 


Gefchwüre,  muriatifche  I. 

639 

Gicht  II.  204.  278.  344- 

377-  444- 

Gicht  1. 152-236. 951. 675^ 
Gordius,  man]  fehe  Dracun- 
culus. 

Grind,  mäii  fehe  Tinea, 


Haärwurm,  man  feh^  Dra- 
cunculus, 

Haarkrankhe’it  II.  514 
Hämorrhoiden  II.  204.  48^ 
Haggnumer  II.  447 
Hagymatz  II.  191 
Hartleibigkeit  I.  28 
Hauptweh,  man  fehe  Cephä- 
lalgia. 

Höimweh  ll.  96.  743 
.Hemeralopie  I.  63 
Hepatitis  I,  596 
Hodenfackkrebs  II.  275 
Hundswuth  I.  395.  II  386 
Hundswnth  I.  142.  336. 
292.  321.  463.  633.  778. 
^92.  II.  501.  666.  742 
Hydrocele  II.  288  ' 
Hyperfarkofis  II.  ^95 
Hypochondrie  1.  306 
Hyppchondrie  II.  Ig6 
Hyfterie  II.  186 


Jaswa  ll.  551 
Jaws  I.  336.  455.  724 
Jefcharitz  II.  657 
Iguarten- Fidexen  I.  Ig6 
IndigeftiPn  II.  170 
Infarctws  11.  199.  62g 


Irifafctus 


» 

» 
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Infarctus  : KaitofFel  - Infar- 
ctus  II.  31 1 

Inflammatorifche  Krankheit 
II.  699 

Inflammatorifche  Kr. 
I.  502 

Intemperies  I,  30 


Kakerlacken  I.  660.  683« 
II.  121.  155. 

Kalte  Fieber,  man  fehe  Fie- 
ber. 

Kartoflel- Infarctus,  man  fehe 
Infarctus. 

Keichhuften  I.  469 

Kentifche  Fieber , m.  f.  Fie- 
ber, 

Kerkerfieber,  m.  f.  Fieber. 

Kirnung  Yen  I.  185 

Klapperfchlange,  man  fehe 
Schlange. 

Kniegefchwulft  II.  2y$ 

‘Knollbein  I.  485-  586 

Kopfgrind,  m.  f.  Tinea. 

Kopfweh  I.  352.  übrigens 
f.  m.  Cephal. 

Kraetze  I.  37.  203.  II.  594. 
598.  617 

Kraetze  I.  465.  II.  55. 

. 65 

Krampf  I.  402.  m.  f.  auch 
Trismus. 

Krankheiten  der  Milz  und 
Leber  I.  574. 
596.  II.  59.  99. 
194-  199-  336 

zur  See,  man  fehe 

Seekrankheit. 

Kriebelkrankheit  II.  4^4. 
608 


Krimmifche  Krankheit  II.* 
223.  533.  539 
Kröpfe  I.  675.  II.  50.  lög. 

516.  651  ' 

Kröpfe  II.  168  ■ 

} 

Laaländifches  Fieber,  in.  f. , 
Fieber. 

Lähmung  II.  99 
Läufekrankheit  I.  555 
Leberflufs  I.  673 
'Lepra,  m.  f.  Ausfatz. 

Leuce  I.  573  ! 

Lues  venerea  I.  410.  417.  ' 
564.  674.  II.  17.33.209.  i 
477-  495-  517.  645 

Lues  venerea  II.  146. 

437-698 

'Lues  cum  fcoibuto  II.  599 
Luftfeuche  II.  550 
Lungenfucht  und  Auszeh- 
:rung  1. 185-  464-  502.  II. 
22.  186.  man  fehe  auch 
Schwindfucht. 

Lungenfucht  und  Aus- 
zehrung I.  152.  l83* 
352 

Magenkrampf  IL  452 . 

■ Magenweh  I.  167 
Maladie  de  1’  hotel  de  Dien 
II.  37 

Mal  d’Aria  I.  57  . 

Mal  de  terre  I.  593 
Malingre  II.  772 
Malvat  II.  40 
Marignons  I.  516 
Matlazuhualt  1.  43O 
Menfes  inord.  II.  599 

Menta* 


Briitei  oder  nofologifckt  Regifier.  , §01 


’ Mentagra  I,  79 
; Milifncht , man  fehe  Hypo<- 
chondrie. 

;MifsfaU  , man  fehe  Aboitus. 
!Momo  II.  550.  562 
iMorejawa  II.  551 
■IMoit  de  Chien  I.  igj.  582 
IMourflicks  I.  772 
'Mumps  II.  276 
IMusquetoes  II.  51 1 

i Nabelbruch  j m.  f.  Bruch. 
'Nedad  I.  553 
.'Nervenfieber,  m,  f.  Fieber. 
'Nervenkrankheiten  II. 

444 

’Nierenftein  II.  171.  194 
'Nigae  I.  409.  429 
■Noftalgia,  m.  f.  Heinnveb. 
Nyktalopia  I.  488-626. 666. 
II.  750 

Nyftham  I.  3 13 

Opiftothonus,  m.  f.  Teta- 
nus. 

Pechangeras  I.  418 
Pellagra  I.  56 
Pemphygus  I.  409.  II.  231. 
344 

Petechien  I.  142.  418.  II. 
165 

Peft  I.  103.  137.  145.  147- 
Iji.  319.  II.  224.  594 
Pelt  I.  144.  164.  17g.  3^2. 

408.  530.  6i8-  673.  II. 
215.540 

Phalangiimi  aranoid.  m,  f. 
Scorpionfpinne. 

W.  Band. 


Pleuritis  II.  598.  699.  745' 
Phtiiis  pituitofa  I.  263.  275. 
475 

Pians  I.  524.  769 
Pödagrä  I.  107.  152. 212. 

603.  it.  2r.  697. 
Pocalvaf  II.  199 
Polongafchlange  1-684 
Porcellus  caflbvienfis  II.  199 
Prickly  heat  I,  446 
Procralgia  1.  409  ^ 

Pqlex  penetrans  I.  429.  m.  f. 
Nigae. 

Pulex  pipiens  I.  516 
Pulsadergefchwulfl:  II.  275 
Pultule  maligne  II.  66 
Pulslofigkeit  II.  640 

Quartanfieber  , man  fehe 
Fieber. 

Rachitis , man  fehe  engl. 

Krankheit. 

Keplerion  II.  170 
Reizbarkeit  — krankhafte 
II.  679 

Rhevmatifcher  Ausfchlag,  m, 
f.  Ausfchlag. 

Rifus  Sardonicus  I.  31 
Rofe  II.  720 
Rofeolae  fair.  I.  85 
Rodefüge  II.  599 
Rühren , m.  f.  Dyfdnteria. 

Sarnas  I.  581 

Säure  — allgemeine  Krank- 
heitsurfache  in  Weltin- 
dien I.  460 


Eee 


S char- 


g02  Drittes  oder  nofotogifclm  Regijhr, 


Scharbock  I.  212.  381- 
II.  21.  186.  493- 
506.  567.  593. 
651.  652. 

— . — feltener  n.  624.  697 
Scharboek  I.  320.*459.  502. 

739.  II.  539.  591. 

‘ 59s 

Landfcorbut  II.  245. 

.432^ 

fcoibutifcher  Auslatz 

. li-  598 

fcorbutifches  Fieber, 
m.  f.  Fieber, 
fcorbutilch.  Ausfchlag, 
m.  f.  Ausfchlag. 
Schlagfiufs  II.  99.  474 
Schlagflufs  I.  352.  564 
Schlange  — Klapp  erfchlaii- 
ge  I.  772 

Noyafchlange  I.  684 
Polongafchlahge  I. 

684 

Stächelfchlange  1. 772 
eiftiee  Schlangen  I. 
4:^8.  684 
Schilfs  II.  615 
Schwämmchen  , öian  fehe 
Aphthae. 

Schwindfiicht  1. 320.  II.  265'. 
631.  man  fehe  auch  Lun- 
genfucht. 

Schwitzfieber , man  fehe 
Fieber. 

Schwitzftuben  II.  607.  617. 
636 

' Schwulft  am  Knie , man  fe- 
he Kniegefchwulft. 
Schwulft  an  der  Pulsader, 
man  fehe  Pulsadergefchw. 
ScQi'b  li.  641 


Scorpionfpinne  II.  556 
Seafoning  L 491 
Seeländilches  Fieber,  m.  f. 
Fieber. 

Seekrankheiten  I.  493.  733, 
735.  II.  357 
Selbftmord  II.  265.  658* 
Senki  I.  194 

Siams  Fieber , m.  C Fieber. 
Sibbens  II.  289 
Shiplio  I.  635 
Skaett,  m.  f.  Schufs. 
Sodbrennen  II.  616 
Sonnenftich  I.  42.  255.262. 
II.  50 

Spado  11.  440 
Stein  II.  278. 350-  f.  Nie* 
renftein. 

Stein  krankheiten  I. 

351.  564.  675.  II.  146. 
. 159-  493 

Steinbrecher  Hüften  II.  44I 
Stoppelfieber,  m.  f.  Fieber. 
Sutfchutfch  ll.  660 


Taranteln  I.  91.  II.  509. 
524 

Tarantismus  I.  90.  278 
Tarbadillo  I.  787 
Tetanus  I.  42.  418«  453* 
458.  4^^-  480.  673-  75S- 
792 

Tertianfieber,  m.  f.  Fiebei'. 
Thalubel  1.  409.  792 
Ticks  1.  772 

Tinea  Capitis  II.  553.  606 
Trismus  I.  28.  ?6l 
Tritaeophya  fyncopalis  1. 14 

Tfofflör  11.  197 


Drittes  oder  nofotogifches  Regißer.  gol 


Ungarifches  Fieber,  m.  f. 
, Fieber, 

Vahren  II.  429 
Vampyrismus  I.  lOO 
Vena  medinenfis,  m.  f.  Dra- 
cunculus. 

Venerifche  Krankheit,  m,  f. 
Lues, 

Viehfeuche  II.  522 
Vitiligines  I.  296 

Wahnfinn  I.  II.  2^4 
Waflerfucht  I.  15Ö,  673.  IL 
102.  352'  37r-  457- 
476-  628 

Bruft-Wafferfucht  I.  57. 
II.  76 

WaflTerfucht  I.  152.  II. 
186 

Waflerkrebs  II!  339 
Wechfelfieber,  m.  f.  Fieber, 
Weichfelzopf  II.  200.  489 


Weifser  Flufs  I.  760.  H. 
344-  351 

Woloferz  II.  5141 
Würmer  und  Wurmkrank- 
heiten I,  165  II.  350. 
452.  594 

Würmer  — Spulwürmer 
II.  606 

Bandwurm  , m.  f, 
Bandwurm. 

Würmerl.  212.  II.  2 1 


Zahnfehmerzen  II.  93 
Zähne  — das  Schwarzwer- 
den I.  21 1 

Zahn fchmer zen  I.  io5. 
H.  705 

Zahnkrankheiten  I. 

339  352.  II.  21 
Zahnen  — leichtes  I.2Ifl. 
II.  22 

Zimbfliege  I.  535 


I 


ec  2 Vier- 


r 


I 

I 

-J ' ' ■ « mp 


Viertes  oder  praktifches  Regiller,' 

worin  die  Namen  der  Arzneymittel , Curme-1 

thoden,  Speifen  und  Getränke,  die  von  be-. 

fonderer  Eigenfchaft  find,  und  in  diefeni 

Werke  abgehandelt  find , verzeichnet  worden. 

Was  mit  getrennten  Lettern  gedruckt  ifi,  den- 

* 

. tet  Speifen  und  Getränke  an  5 I.  den  erfien: 

, II.  den  zweyten  Band. 


dAkCacienfaft  t.  312 
Acer — Brod  daraus  I.  204 
Aconitum  II.  219. 530.  565. 
695 

Acupunctur  I.  135,  194 
Aderlafs,  in  fofern  es  an  be- 
' fondern  Stellen  des  Kör- 
pers und  mit  verfchiede- 
nen  Werkzeugen  gefchie- 
liet  1. 13g,  20g.  307.  3SS- 
3<j8.  575.  57g.  60g.  619. 
621.  64g.  654,  720.  726. 
782.  II.  23 

Adonis  veficatoria  I.  382. 

654 

Adftrin^irende  Mittel,  nütz- 
lich m heifsen  Ländern  I. 

492 


Alantwurzel  II.  202 
Alaun  I.  95:.  492 
Alaunartiges  Wafler  II.  52J 
Alisma  — Plantago  aquat.' 

II.  544 

Allium  altaicum  II.  572.  58» 
tenuid'.  II.  577 
Alprofe  II.  662 
Alraune  II.  216  1 

Ambra  I,  25.  176 
Ameifenbutter  II.  $66 
Amphion  I.  6%o 
Amulete  I.  6gO.  73 1 
Anabafis  aphylla  II.  224* 

539 

Anacampferos  purp.  II.  648 
Ananas  I,  614.  746 

Ang«* 


I 


Viertes  oder  praktifches  Regißer.  805 


Angelike  II.  687.  704 
Anis  I.  8S 

Stern -Anis  I.  198 
Animä  Gummi,  man  fehe 
Gummi. 

Antiplilogiftifche  Methode 

I.  230.  259.  261 
. Appellinen  1.  746 

. Arctopus  echinat.  I.  385' 

. A r e c a o 1 e r a c e a , m.  f. 

Kokos  - Kohl. 

• Areko  I.  614.  625: 
Ariftolochia  I.  25. 94,  II.  82, 
Serpentaria  1.209, 
263 

■Aron- Wurzel  II.  623 
'Arrack  I,  671 
Arfenick- Tropfen  II.  497 
Arve  (Pinus  Cembra)  I.  125, 

II.  560 

'Afarum  II.  622 
Afphalt  I.  190.  II.  534 
Afphaltquelle  II.  522.  534 
Aflä  foetida  I.  167.  357 
Aftragalus  exfcap.  II.  202 
traeacanthoides  II. 
55S 

•Atragene  velicatoria  I.  654 
Atropa  I.  25.  94.  140.  II, 
82-  125 

'Augenblenden  II,  660.  744 
Ava  I.  638 


Backofen  — geheitzter  II. 
640 

Bäder  I.  290.  302. 334. 361. 

368 

Bäder  aus  Salzwafler  I.  165. 
166.  581.  II.  230 
Schwitzbäder  I,  209, 


' 233.  712.  II.  i6g. 
202.  636.  729 
Bäder,  kalte  II.  636.  639 
Bärengalle , m.  f.  Galle. 
Bärenfejit  II.  703 
Bärenkraut,  m,  f.  Sphondy- 
lium. 

Bahanampul  I.  664 
Baldrian  II.  564 
Balfamus  Copaivae  I.  41 1 
Canadienf.  I.‘  260 
peruvian.  I.  411 
Bambus-Rohr,  m.  f.  Tungal. 
Bananen  I.  694.  746 
Bang  I.  580 
B a r fz  c z II.  482 
Bafilikenkraut  aus  Cayenne 
I.  760  , 

Baumwachs  I.  190 
Bdellium  I.  167 
Belladonna  II.  202.  431 
Benzoe  1. 176.  m.  f.  Gummi. 
Berberjs  - Saft  I,  316 
Bergtheer  II.  58 1 
B e li’u  s I.  700 
Betel  I.  625 
Bieberfett  II.  703 
Bibergeil  II.  355 
Bier  II.  476 
Birkenblätter  II.  700 
Birkenrinde  I.  208.  II.  658* 
665.  700 

Birkenfchwamm  II.  647, 
66  r.  700 

Birkenwalfer  II.  557.  583 
Blattern  - kaufen , m.  f.  Iii- 
oculat. 

Bleyweifs  II.  565: 

Blut  — warmes  Thierblut  I, 
22.  II.  676.  68l-  730* 
739 

E e e 3 Blut' 


I 

go6  Viertes  oder  •praktifclm  Regißer.  ' | 


Blutigel  I.  608 
Bohva  I,  577 
Boffina  I.  271 
B r a h e II.  206 
Biandtevyein  II.  639.  657 
Brechmittel  von  befonderer 
Art  I.  31.  290.  4T0.  II. 
707 

Brechmittel — , wofiefchäd- 
lidi  I.  258-  492 
Brennniittel  I.  185.  194. 
276.  338-  532.  582.  607. 
619.  677.  687-  II.  23. 
647.  648  701-  745 

Brodbaum  I.  638 
Brod  aus  Ahorn  J.  304 
B u c h w e i t z e n iibiri- 

fcher  II.  573 

Bundlilie,  m,  f.  Lilium 
.blartagon. 

Butter— r-  Ameifenbutter  II. 
5Ö6 

Erdbutter  II.  566 
Steinbutter  II,  574 
■VVaflei  butter  II.  566 
Butter  Nufsbanm  I.  232 
Busdu  I.  52a 

Caviar  II.  657 
Campanula  liliif.  II,  58® 
Campeclienhclz  I.  434 
Campher  I.  190.  198 
Campherbanm  I.  658-  669* 
676 

Cauadlfcher  Balfam  , man 
fehe  B.nlfamus. 
Canthariden,  m.  f.  fpanifche 
Fliegen. 

Cardamomen  I.  312.  5go. 
600.  614.  676.  727 


Carthagenifche  Bohne  1.78  f 
CascaiUlen-Rinde  I.  422  | 

Caffaye  I.  747.  777 
Caffia  I.  312 

CaiTine  II.  751  . 

Caftoreum , m.  f.  Bibergeil. 
Catechu , m,  f.  Terra  japo- 
nica. 

Geanothus  I.  212  | 

Cedernrir.de  II,  662  i 
Centaurea  fibirica  II.  520  ■ 
Chaerophillura  bulb,  ‘ 
II-.  544 

Chelidonium  II.  495 
Chinarinde  I.  422.  434 
Wurzel  I.  310 
Chikal.  2II 
Chios-Erde  I.  136 
Cineraria  hbir.  II.  56J 
Citronen  I.  35 
Claret’Wein  I.  629 
Clematis  he^vapetala  II.  58® 
Clyftiere  II.  666.  m.  f,  auch 
Vifceral  CI. 

Clypea  .dofa  II.  523 
Cobraltein  I.  183 
Cochenille  I.  434 
Coccos,  m.  f.  Kokos. 
Colokalia  I.  694 
Colombowmzel  I.  68^ 
Coloquinten  I.  208 
Contrajerve  I.  424.  434 
Copaiva  Balfam,  m.  f.  Bal> 
famus. 

Copai  I.  748 
Corallen  II.  66 1 
C 0 ry  I.  629.  671 
Crambe  orientalis  H. 
526 

Crepis  fibirica  II.  558 

Cube- 


Viertei  oder  jpraktif dies  Regißer. 


807 


Cubeben  I,  614 
Culilawanoel  I.  6y6 
Cur  des  Blafenfteins  I.  gio 
der  Blattern  I.  576 
Cyder  II.  269 

Dampfbäder  II.  629.  650. 
732.  in.  f.  auch  üchwitz- 
bäder, 

Daphne  me:?ereura  II.  566. 
695.  706 

Datura,  m.  (!  Stramonium. 
Dille  II. 

Dillena  ,1.  39 
Dippjjam  I.  131 
D orr a J.  699 
Dryas  II.  662 
Dur  io  ne  s I.  6/0 

Eifs  II.  622.  639.  744.  m.  f. 

■auch  Wafler. 

Eidexen  I.  312.  433 
Elaftifches  Harz , m.  f.  Refii 
na  elaflica. 

Elemi  1.  693 

Emphyfema  --  künftllches 
I.  729 

Erdbad  I.  586 
Erde  — geniefsbare  I. 
.702.  777 
Erdbutter  II.  ^66 
Erdweyrauch  II.  564 
E r y t h r 0 n i u m II.  ^72 
Efsig  — eingekochter  1. 166 
Euphorbium  I.  385'.  695 
Euphorbia  pal.  II.  515 

Faba  pecurim  I.  411 
- - ■ St.  Ignatii  555 
Farrenkraut  ll.  430 


Fallen  II.  185'.  J07.  Jga 
Fenchel  I.  42.  85.  95 
Fett  — Menfchenfettll. 

Seewolfsfett  II.  66 1 
Fichtenrinde  II.  687 
Fieberklee  II.  294.  714 
Fifchleim  II.  648  , 

Fifche  — gefrorhe  IL 
626.  65'9.  681 
Fifchfpeifen  II.  657 
F 1 a d b r ö d II.  597 
Flerfch  — Menfchenfleifch 
II- 555 

gefrprnes  Fleifch  II. 
633 

f Schlangcnflelfch  II. 

555 

Wolfsfleifch  H.  555: 
Fliegen  II.  513 

fpanifcbe  — nj.  f. 
Spanifche  Fliegen. 
Fliegenfchw  ä m m e II. 
483-647.  677 

Fontanelle  I.  154.  417.  U. 
207.  228 

Franzoferilmlz,  ni.  f.  Guaja- 
cum. 

Fumaria  bulbofa  II.  544. 

577 

Galle  — Bärengalle  fl.  207. 

555-  648.  703 
Hyänengalle  II.  555 
Schwanengalle  II.  703 
Geifsbart  II.  662 
Gentiana  rubra  L 94 
Genzianwurzel  II.  125: 
Ginfeng  I.  190.  263.  II.  20. 
125-  584 

Eee  4 


Glan* 


go8  Viertes  oder  praktifches  Regiß  er. 


Glantlgura  I.  6og 
Glas  — oeglüetes  I.  31 
GletfcheiTpiritus  II.  122^ 
Glycynhiz;a  II.  525.  572.  m, 
f.  auch  Süfsholz. 

Grana  Tigliae  .1.  614 
Giatiola  II.  217 
Grisgi’is  I.  731 
Guaiacvim,  Gummi  und  Holz 

I.  434.  494-  784 
Gummi  ammoniacum  I.  312 

animae  I,  693 
arabicum  1. 503.  5l8> 
522.  726 
Bdellium  I. . 676 
Benzoe  und  Baum  I. 

621.  658-  676 
Carannae  I.  434 
Galbanum  I.  339. 
357-  693 

Guttae  I,  190.  614. 

686,  751-  n.  497 
Lacca  I.  621 

Gummi  vom  Lerchenbaum 

II.  565 

Gurken  II.  202.  ^12 
Gymnaftifche  Spiele  I.  I2J* 
6j3.  II.  217 


Hahnenlebei'  1.688 
Hanf  blättern  I.  II 2.  347 
Harz  von  Fichten  II.  705 
Lerchenbaum  II. 

564 

Tannen  II.  7^5 
Hafchifch  I.  330 
Hauchhechel  II.  196 
Hebammenkunft  I.  15^ 
Hedyfarum  alhagi  II.  751 
, Helpiintuchorton  L 33 


Henna  I.  567 
Heufchrecken  I,  517. 
527.  546 
Feldheufchrecken 
II.  609 

Hippake  H.  227 
Hilfe  II.  203.  225.  532 
Bucharifche  II, 

537 

Holzwürmer  II.  593 
Honig  I.  35 
Huflattig  II.  609 
Hundszahn  II.  573 
Hühner — ^ junge  I.  607.619 
Hyofcyamus  phyfalod.  II. 
580 

Jalappenwurzel  L 424 
Jambobaum  I.  68 1 
Jambouck  I.  653 
Jammswurzel  I,  ^10 
Ignamen  I.  694 
Ignatzbohne  II.  555 
Ingwer  I.  577,  614 
Inoculation  von  verfchiede» 
ner  Art  L 139.  166. 186. 
217.  338-  564-  576-  577- 
609.  610.  II.  255.  498- 
503.  61 1 

Johannisbrod  I.  25 
Johanniskraut  l 20g.  II.  520 
Ipecacuanha  I.  41 1.  434 
Ippuh  I.  663 
Iris  fylveftris  IL  661 
Jucca  I.  777 
Jujube  I.  5^2 

Kallatfchbrod  II.  632 
Käfe  II,.  563.  706 
Katzenkoth  II.  447 

Katzen- 


Viertes  oder  praktifches  Regißer,  S09 


Karzenfchwanz  II.  662 
Knoblauch  I.  137.  530.  II. 
145.198. 204.639 
Waidknoblauch  II. 
294.  656 

Kokosbaum  I.  694 

Kohl  I.  655.  663 
Milch  I.  668 
Nufs  I.  636-  746 
Oel  I.  610.688-717 
Krähen  I.  607 
Krähen- Augen  I.  614.680. 
II.  648.  707 

Kraut  von  Paraguay  I.  137. 

372.  item  Anhang. 
Kveutzfpinue  II.  131.  145 
Kröten  II.  516 
Krummholzoel  II.  125.  205 
Kuhmyfs  II,  546.  557. 
644 

Kuhmift  und  Leim  II.  649 
Kuhkrätze  I.  614 
Kiipferkalk  II.  202.  649 
Kusku  I.  520 
Küchenfchelle  j m.  f,  Pulfä- 
tilla. 

Ladamim  I.  140 
Lakritzenfaft  I.  25.  85.  II. 

82.  i8k 

Lapis  divinus  I.  612 
Leberkraut  IT.  610 
Leontodon  tub.  II.  544 
Lerchenbaum  II,  560 

Gummi,  m.  f.  Gunj. 
mi  etc, 

Harz,  m.  f.  Harz. 
Schwamm  II.  565 
Lignum  coKibrinum  I.  66 1. 

685 

Fhodii  I.  266 


Lichen  islandicum.il. 
705 

Lilium  Martagon  II. 
560 

pomponium  II. 

^ 573-/  577 

Limonlenfaft  I.  608.  6lf. 
683.  726 

Lipieck  II.  484 
Liquidambar  I.  263.  434 
Lobelia  I.  2 12.  263 
LoefFelkraut  II.  720.  738 
Löwenfleifch  L 271, 
II.  74X  747. 

Lopezwvrrzel  1.  676 
Lychnis  chalcedon.  II, 
577 

Lycopodium  II.  20.6 


Mais  I.  777.  II.  53g 

Brod  I.  204.  710 
Mango  I.  670 
Maniock  1. 456.  747.  773 
Manna  L 35.  85.  97.  165, 


Manna  perlicum  II.  ycj 
Maflby  I.  654 
Maftix  I.  25.  123.  140.  II. 
82 

Mechoacanna  I.  424 
Medicin  der  Braminen  1. 604 
Chinefen  I. 
Negern  1.  725 
Wilden  in  Guh 
ne.a  1.  73© 
Meifterwurz  II.  125 
Meloide— gemeine  II.  552 
Melongena  I.  104 
Menfchenfett  II. 

Fleifch  11,  555 
Mefta  I.  123  ^ 

Eee  5 


M 1 1 i i 


8 1 0 Viertes  oder  praktifches  Regißerl 


Milii  fernen  II.  203.  m. 

f.  auch  Hilfe. 

Milchhecke  I.  60g 
Mondenmilch  II.  662 
Moltebeere  II. .600 
Moosbeere  II.  623 
Moxa  I.  134.  310.  11.648 
Muchamor  II.  658 
Mumia  I.  355 
Mungalifeher  Thee  II.  571 
Mungowurzel  I.  676.  686 
Muskaten  I.  657.  676 
Muskus  1. 172. 176.358  - 621 
Myrrhe  I.  312.  339.  569. 
693 

Myrthen  I,  124 

Natterwurzel  II.  51g 
Nepenthes  I.  663 
Niefewurz  — - {linkende 

II.  609 

fchwarze  . I.  94. 

127.  II.  i8i 
weifse  I.  94. 
127.  II.  125. 
519.  520 

Ninfe  I.  577 

Nux  vomica,  m.  f.  Krähen- 
augen. 

Oeligte  Mittel  in  und  äuf- 
ferlich,  m.  f.  Schmieren. 
Oleander  I.  124 
Olivenoel  I.  17.  87. 
Ononis,  m.  f.  Hauchhechel. 
Onosma  echioides  II.  557 
Ophiorrhiza  mungos,  II.  752 
Opium  I.  112.  167.  347. 
357-577 

Opobalfamum  I.  35p 
Opoponax  I.  42.  95.  140. 
il.  82 


Opuntia  I.  29 
Origanum  vulg.  II.  447. 520 

Päonie  II.  572.  573 
Palmen  I.  124 
Palmoel  I,  700.  712 
Palmwein  I.  700 
Pane  I.  66 

Paraguay  Kr.  II.  752 
Paradieskörner  II.  399. 

686.  727 

Pat arten  I.  670. 694.747.  ( 

Peerfaat  II.  447 
Perlen  I.  621 
Perlicaria  fl.  53  t 
Peruvianifcher  Jialfam,  ni.  f. 

Balfamus.  ' 

Peruvianifche  Rinde,  m.  f, 
China, 

Petreolum  I.  61 
Pfeffer  1. 580. 600. 686.726  ' | 

fpanifcher  1.  671. 713  j 

Pfeilkraut,  m.  f.  Sagit-.  | 

taria  I 

Phellandrium  aquaticum  II, 

,447 

Phlomo  I.  122 

Phiomis  tuberofa  II.  565.  > 

582 

Pili  au  I.  106.  170,  329.  • 

346  • 

Pinguicula  vulgaris  II.  596.  ^ 

610 

Pinuscembra  I.  125.  II  560 
Piper  methyflicum  I.  638  j 
Piftacien  I.  339  V 

Pitahajas  1.  244 
Plantago  aquatica,  m.  ^ 
f.  Alisma. 

Polemonium  II.  565  f 

Polygala  Senega  i.  209.  263  ^ 

P 0 1 y«  » 


Viertes  oder  ^raktifches  Regißer*  § 1 1 


Polygonum  biftorta  II. 
582 

Cpnvolvulus 
II.  512 

f r a g r a n s H. 
S82 

t a t a r'i  c.  m.  f. 
Buchweitzen. 
Pomeranzen  I.  35.  124 
Portwein  I.  261 
Preufelbe  er  e n II,  623 
Pulfatilla  II.  5’5’o 
Pyrola  vnif.  II.  582 

Quas  II.  506.  624.  632 
Quaflienholz  I.  751. 
Queckfilber  I.  25.  II.  164 


Ranunculus  abort,  I.  212 
Raute  I.  274. 

Regenwurm  er  II.  72 1 
Reifs  I.  19g.  607.  610. 
617.  (588 

R e n n t h i e r m i 1 ch  und 

Käfe  II.  687-  706 
Refina  elaftica  I.  78I 
Rhabarber  I.  171.  17Ö.  177. 

364.  II.  502.  58s 
Rhapontic  II.  539.  555.556, 

575-  577 

Rheum  compaftum  II.  585 
vndulatum  II.  581 
Rhododendrumchiyfant,  II, 


577 


Rofen  1. 124 
Rosmarin  I.  22 
Rum  I.  230 
Rumex  britann.  II.  609 
Rubus  cha  m'a  e m 0 r u s 
ü.  599 


Sab.adillfaämen  I.  454 
Saflian  I.  131 
S agittaria  II.  544 
Sagopa  Ime  I.  657 
Salap  I.  190.  357 
Salben,  m.  f.  Schmieren. 
Salpeter  II,  503 
Salfola  II.  537 
Sambucus  canadenf.  II.  20 
Sandelbaum  I.  658 
Sandelholz  I.  577.  727 
Saranawurzel  II.  656 
Sarcocolla  I,  693 
Safläfras  I.  263 
Satyrium  abort.  I.  179 
Sauerkraut  U.  185’.  524 
Saxifraga  er affif.  II.571.577 
Scabiofa  fucc.  II.  565 
Scammonium  I.  167 
Scariheiren  J.  307.  337. 339. 
371.  410.  595.  61 1.  702. 
703.  744 

Schaukeln  II.  707 
Schierlingswmrzel  H.66l 
Scihillerwein  II.  203. 
Schmieren,  mit  Fett,  Oel, 
Butter  u.f.  w.  I,  520.  523. 
540.  563.  632.  662.  708. 
712.  731.  748.  764.  U. 
21 1.  291.  526. 

Scht-öpfen  I.  134.  20g.  276. 
308.  381-  398-  411*  II- 
202,  622.  647.  648.  701. 
744 

Schlangenfleifch  II.  000 
Schlangenftein  I,  613.623 
Schlitzeritz  II.  185 
Schnupftoback,  laugenhaf- 
ter  II.  647.  744 
Schnee  I.  40.  II.  640.  732 
Sdmeeauge  II.  660,  731 

Sehne- 


8l2 


Viertes  oder  prahtifclm  Regißer. 


Schnecken  II.  721 
Schwämme  II.  5:12 

Fliegenfchwäm- 
me  II.  647 

Schwitzofen  I.  209 
Schwitzftube  II.  629.  694 
Scilla  marina  I.  25.  42.  II, 

SCorodon  L 137 
Senega,  m.  f.  Polygala. 
Senriesblätter  I.  27g 
Seriphium  I.  385 
Serpentaria,  m.  f.  Polygala. 
Seiratula  amara  II.  556 
Seveiibaum  II,  577 
Simaiubenrinde  I.  751 
S 1 a n z a II.  656 
Sorbet  I.  106.  138 
Spanifche  Fliegen  I.  2y.  42 
II.  202. 

Spigelia  maril.  I.  259 
Spinnen  II,  664,  m,  f.  auch 
Kreuzfp. 

Spongia  vfta  II."202 
Spondylium  II.  573.650 
Steinbutter  II.  574 
Stellera  II.  580 
Stenianis,  m.  f.  Anis, 
Stich  11.632 
Stilingia  fylvatica  II,  2Ö 
Stitzolobiutn  I.  6l2 
Storax  1.  I.  263.  434 
Stralgyps  II.  556 
Stramonium  I.  685 
Stutenmilch  U.  545 
Sublimat  II.  79.  496.  517 
64s 

Süfsholzwurzel  II.  519.  572 
Syra  II.  595.  596.  717 
Syinte  Ii  iio 


Tacamahacca  I,  399.  434 
Talg  II.  569 
Talismann  I.  288 
Talpotbaum  I.  6g  I 
Tamarinden  I.  312.  339 
Taufendgüldenkraut  II.  519. 
520 

Taxus  II.  6 io 
Terpentin  I.  95 

Cyprifcher  I.  14O 
Oel  II.  609 

Terra  japonica  1. 363.  614 
Tetradynamien  II.  593 
Thee,  mungalifcher  ll.  57I 
von  Paraguay  II.  oo# 
Thfeer  II.  609 
Theerwafler  II.  000 
Theriak  II.  509 
Thran,  Leberthran  II.  45  t 
. Thuja  II.  20 
Tockaierwein  II.  203 
Tollfifch  II.  523 
Tolutanifcher  Balfam,  m.  C. 
Balfam. 

Tormentilla  er.frut.  II.  572 
Tragacanth  1.  42.  95.  140. 
II.  82 

Tragopogon  vill.  II.  544 
Tulpen  zwiebeln 

II.  545  - 

Ulva  pomif.  II.  566 
Urin  II.  745 
Vahfentrank  II.  430 
Valeriana,  m.  f.  Bajdrian. 
Vaccinium  oxycoca 
. II.  623 

vit.  id.ll.623 
Vanille  I.  422.  434.  751 
Veratrum,  m»  f.  Niefew. 

Vei'Jial' 


Viertes  oder  praktifches  Regiß  er.  813 

I • 


Verhalten  zu  Schiffe  I,  504 
in  heifsen  Lan- 
dern I.  788 
in  ungef.  Län- 
dern II.  18T. 

. 491 

Vipernfett  11.  707 
Vinaigre  de  Venus  II.  79 
Vifceralclyftiere  II.  661 
Vitriol,  weilser  II.  497 

Wacholder  II.  714.  ^26. 
721  . 

Wacholderöl  II.  703 
Waldknöblauch,  rrt.  f.  Knob- 
lauch. 

Wallfifchfleifcli  II.  6jö. 

Wafler,  kaltes,  deffen  nützli- 
cher in-  undauswen- 
diger Gebrauch  I. 
151.  523.553-  5^3- 
5?7-  726.  731.  IL 
39-  9^»-  213.  329. 
593 


Waffer, kaltes,  deffen  fchädlin 
eher  Gebrauch  II. 
606 

alaunartiges  II,  525 
Wäfferbutter  II.  566 
Waffergallerte,  m.  f.  Ulva. 
Wafferpumpe  , IL  539, 
^45  . 

Weiderich  II.  6(35  . 
Weyrauch  I.  569.  693 
Wintersrinde  II.  g 
Wolle  von  Beyfufs  II.  64g 
Wolfsfleifch  IL  555 
Wolfskraut,  in.  f.  Aconitum. 
Wolfsmilch,  m.  f.  Euphorbla. 
Wolfszunge  II.  555 
Wurmfaamen  I.  364 

Zederfichte,  m.  t Pinus  cem- 
bra. 

Zedoariawurzel  I.  614.  68<S 
Zibeth  I.  712 
Zieger  II.  97 
Zimmet  I.  657.  6g  i 


Fünftes  oder  Wind-Regifter, 

worin  die  Namen  der  Winde,  die  in  diefem 
Werke  Vorkommen,  angeführt  werden.* 


•A.fticus  I.  9 
Aparktias  I.  10 


Aquilo  I.  IO 
Argeftes  I.  10 


Auffer 


814 


Fünftes  oder  Wind-  Regißer, 


Anftei-  I.  9 
Außer  africns  I.  9 
Avahvinde  I.  631 
Ba^adfche  Wind  I.  l6l 
Bife  rjoir  II.  585 
Boreas  I,  lO 
Breva  1.  56  - 

Bubus  de  l’ayere  I.  7 , 

Cattiva  aria  I.  451 

Cauriis-  I.  IO 

Circius  I.  IO 

Cor  US  I.  IO  / 

Crivaz  II.  209 

Etefiae  I.  lo.  534 
Euro-aquilo  I.'IO 
Euros  I.  9 
Eurotonos  I.  9 
Favonius  I.  10 
Galego  I.  7 
Hamattan  I,  706  ‘ 

Kampfis  I.  282 
Libonotos  I.  9 
Lips  I.  9 
Lyonefe  II.  47 
Miftraou  II.  42 
Nordwind,  heilser  I.  577, 
400 

ungefunder  1. 122 
Nordweftwind  1. 10.  II.  270. 
,318, 

Nordoft  I.  io.  591.  II.  318 
Paffat  1. 73Ö 
Kotos  I,  9 . 

Ornitbiae  1. 10 
Oftwind  I.  585.  if.  2.  318- 
527 

trockiier  mit  feinem 
Staube  I.  i 
Oft-Pailat  I.  589.  II,  527  ’ 


Paflatwinde  J.  49Ä.  H,  5^27. 

Süd  oft  - Paftat 
1.736 

. Nordoft  - Paftat 
I.  736 

bftliche  PaflTat- 
winde  1.589. 
M.  527 

Weft  - Paftat  I. 

585 

Phoeniceus  l.  9 
Samiel  I.  282.  326 
Sciron  I.  122 
Seeflamme  II.  332 
Seewinde  I.  591 
Sirocko  I.  37.  48.  97.  147 
Smum  1-282.565 
Südwind,  kalter  I.400.  II.626 
Südoft  I.  9.  II.  313.  365 
Paftat  I.  736 

Südwind,  ungefunder  I.  115 
Südweft  I.  9.  II.  319.522. 

528 

Thaskias  I.  10 

Thau,  fehl-  faiziger  II.  539 

Tivano  I.  56 

Tornados  I.  509.  515.  709 
Traverfe  II.  47 
Veröle  de  l’air  I.  7 
Ventus  feptentrionalis  I.  IO 
Vulturnus  I.  9 
Weft  wind  I.  585.  II.  318 
Paftat  II.  585 

Wind,  heifser,  glüender  II, 

528 

zur  See,  m,  f.  See- 
winde. 

von  den  Alpen  und 
Apenninen  II,  42 
Windftöfse  I.'592'  U-  9^ 


Nro.  I. 
i ft 


vom 


Monat  Januar  179a  der  Geborneh  und  Geftorbeiien  in  dem  Flecken  Calvörde 

und  hiefelbft  eingepfarrten  Dörfer, 


Amt. 


Calvörde, 


Vellftorf,  Elfebeck,  Berenbrc 


Stadt  oder  Dorf. 


Geborne  und  derfelben  Eltern.  | 


Krahke. 


Vellftorf, 
Flecken  Calvörde, 


Eia  Sohn,  dem  Ackermanne 
N.  N.  dafelbft. 

Eine  Tochter , dem  Bürger 
N.  N.  hiefelbft. 


Jungfer  N.  Fleck- 
fieber, 


Herr  N,  N 
fieber, 

Frau  N,  N 
ferfueht. 


als; 


ck , Loffevitz,  Jeferitz,  Parieip  und  Hünerdorf, 


Gaüen- 


, Waf. 


Calvörde, 

den  iften  Januar 
1792, 


Todre, 


Alter, 


Krankheit. 


Herrn  N,  N.  nachgelaflerie 

Wittwe  allhier  — — 

I 

Ein  Sohn  des  Brauers  FJ.  Ff. 
alihier  , — — -i  ■ 

Deraoifelle  N,  N,  hiefelbft. 


80  Jahr, 

I Jahr, 
18  Jahr, 


Entktäfcung( 

Jammerv 
Hitziges  Gallenfi:ber, 


Aerzte, 


Nichts, 

Hausmittel, 
Herr  Do£lor  N,  N, 


Coiicordant  tarn  diptych. 


Helmuth,  Superintendent. 
A,  Hinze,  Landphyficus, 


Job,  Joach,  Kramer,  Kantor, 


V 


^ V 


I 


Nro.  n. 


S u m m ä r 


ifche  Anzeige 


I I e 


im  Flecken  CSlvörde  und  dafelbfl;  eingepfarrten  Dörfer, 


Hünerdorf,  Vellftorf,  Berenbro 

in  den  Jahren  1783  bis  i» 


I 

ck,  Elfebeck,  Jeferitz,  Parleip  uijd  Lofferitz, 

788  incl.  Gehörnen,  Geftorbenen,  wie  auch  |der 


gefchlo 


ffenen  und  getrennten  Ehen. 


Jahre. 


Eheliche 

Kinder. 

Söhne.  Töchter. 


1783 


1784 


1785 


1786 


1787 


1788 


Summa 


Gehörne. 


Uneheliche 

Kinder. 

Söhne.  Töchter. 


39 


37 


36 


34 


32 


32 


84 


88 


33 


30 


Summa, 


Söhne.  Töchter 


Sechsj’ähuige 

Summa 

aller 

G e b o r n e n* 


Kinder 

unter 

14  Jahr. 

Söhne.  Töchter.  Summa. 


39 


39 


35 


34  I 63 


5 39 


34 


37 


27 


73 


62 


34 


209  153 


17 


19 


4261 


33 


172 


24 


66  IO 


67 


67 


398 


15 


37 


als; 


Geftorbene. 


Ehen. 


nverheycathete 

über 

24  J “ h r. 

W,  Wietw.  W^yf.  Summa. 


Verheyratheie 

über 

14  J ö k r» 

• ' M.  >3^.  Sumin.t 


Summa 

I'.  aller 
Gcdoi-bcncn. 


18  I I 

I 


83 


3 - 


lll 


16 


18 


Sechsjährige 

Summa 

aller 

Geworbenen. 


19 


17 


85 


33 


29 


19  8 24 


79 


51 


130 


\ 


26 


60 


24  i 49 


4S 


16  45 


46 


24  I 54 


Copulirtei 


Getrennte: 


‘ fo  im 

Lande 

bleiben* 


15 


17 


17 


13  1 7 


16 


30 


66 


57 


46 


ro3 


165' 


134  I ‘ 299 


Landes 

gehejt. 

— i- 


Darunter 

find ; 

Wittwer.  Wittw.  Gefchw^ 


Durch 

den 

Tod, 


2 5 

I 

4 I 8 

I 

2 I 3 


2 I 3 


93 


14 


24 


13 


17 


42 


Durch 

gerichtliche 

Scheidung* 


Beträgt  nach  eioem  fechsjährigen  Öurchfcbnitie  für 
jedes  Jahr  - ^ ^6^.  j 


ionftige  An 


ge  Anmerkungen. 


2^V 


I?5‘ 


V 


Nro.  III.  A.  ' 

i 

e i c h n i f s 


aller 


im  Jahre  1791  m n.  N.  Geftdrbenen  nach  ihrem  Alter  und  Krankheiten. 


Alrer 

der 

Geßorbeoen. 


Jünger 
als  I Jahr, 


Gcfchlechr. 


Krankheiten: 

Hier  lind  alle  Arten 
der  gewöhnlichen 
Kranlcheiten  nach 
einander  nament 
lieb  aufgeführr. 


M.  W. 


von  1-3 
Jahren  iiici. 


M.  \V, 


v«B 


M.  W. 


von 

5 — 10 


von 

10—15 


M.  W. 


M.  w. 


von 

15  — 20 


von 

20  — 25 


M.  W. 


M.  . VV. 


von 

35  — 30 


M*  W. 


von  p von  I von 
45  — 5°|5<i>  — 55I55  — So 


M.  W.  I Nft  w: 


M.  W. 


von 

60  — 65 

M.  W. 


vonj 

S5— 1-0 

—4 

M.  W. 


von 

70  — 75 

M.  W. 


Anmerkungen. 


Auf  diefe  Act  geht  es  forb  bis  zu  50  Jahren , worauf  die  Summa 
aller  Männlichen  und  Weiblichen  gpßorbenen  folgt. 


Jede  5 Jahre  jhaben  hierunter  ßets  die  Special  -.Summa. 


Endlich  kommt  die  Hauptfuipraa  aller  Geftorbenen  von  beyden  Ce- 


fchlechtern. 


A.  Die  Geftorbenen  über 
50  Jahr  werden  hier  mit 
Bemerkung  ihres  Alters 
namentlich  fpecificirt, 

B.  Krankheiten  , und  in 
welchen  Jahreszeiten  fol- 
che  am  meiften  graflirt 
haben : 

y^hrszeit : Kvankbeiteu : 

Frühling. 

Sominer. 

Herbfl. 

Winter. 

C.  Die  von-  Unglücksfäl- 
len  umgekommene  wer- 
den näher  fpecificirt* 

a.  Von  Ammen  oder 

Müttern  erdrückt 

b.  Kindermord  — - 

c.  Ermordete  äJterePer- 
fonen  ^ 

d.  Ertrunkene  — - 

e.  Erfroren  ■ — • 

f.  Erftickt  von  Dampf-, 

g.  Selbfimördcr  — 

h.  Zufälligerweife  — 
Getödtete  - — 

Am  Leben  Geßra^ 
te  — 


V e r 


Nro.  in.  B. 

I 

f- 

z e i c h n i l' 


in  den  acht  Jahren  von  1780  bis  1787  in  der 

nach  dem 


Siehe  hierüber  i 


der 


ütadt  Braunfchweig , zu  St.  Crucjis,  Leonhard  und  Veltenljiof  Geflorbenen, 

Alter  und  nach  ihren  Krankheiten,  i ^ 


Rubrik:  hißen  der  i^eflur  heuen. 


Krankheiten, 

Unter  und 
bis  einjahr. 

von 

I bis3  Jal 

ic. 

von 

3bis5  Jahr. 

von 

5b.ioJahr, 

von 

IO  b,  15  J» 

von  ^ 

15  b,  20  J 

von 

20  b,  30  J. 

von 

30  b,  40  J. 

von 

40  b.  50  J. 

von 

50  b.  60  J. 

j". 

'{Von 

6o'b.  70  J. 

von 

70  b.  80  J. 

von 

80  b.  85  J. 

von 

85  b.  90  J, 

Ueber 
90  Jahr* 

Summa* 

1 

1 Total 
1 Summa» 

M.I 

w. 

M. 

i 

M.| 

w. 

,M.j 

w» 

M. 

w. 

M. 

W4 

M. 

w. 

M. 

w. 

M* 

w. 

M. 

W. 

M. 

M, 

W. 

M. 

W. 

! M. 
1 

l». 

M. 

w. 

M* 

1 w. 

Auszehrung,  Schwindluchc 

40 

24 

96 

lio  1 

48 

41 

40 

34 

2^1 

22 

25 

2‘, 

58 

63 

64 

8Ö 

84 

98 

128 

145 

97 

127 

39 

6c 

6 

9 

2 

2 



— 

748 

818 

1566 

Jammer,  Stickhuftcn  — 

419 

367 

83 

7 

19 

8 

IO 

6 

3 

— 

2 

5 

3 

I 

3 

2 

— 

2 

I 

— 

I 

— 

— 

I 

I 

; 

— 

— 

548 

490 

1038 

Pocken  — — — 

78 

75 

107 

4! 

93 

77 

54 

39 

3 

3 

I 

% 

I 

— 

1 

338 

340 

678 

Entkräftung  — — 

12  1 

4 

— 

1 

— 

— 

I 

— 

I 

— 

I 

1 

I 

— 

I 

5 

3 

15 

' 16 

3’i 

51 

74 

119 

38 

71 

22 

34 

3 

14 

207 

3 13 

520 

Brultkrankheit  — — 

23 

1 1 

24 

9 

8 

II 

8 

4 

5 

4 

2 

4 

1 1 

I:{ 

9 

12 

31 

23  ^ 

35 

37 

3( 

44 

31 

35 

7 

5 

I 

i 

— 

— 

231 

223 

454 

Todfgeborne  — — 

Gallenfiebec  — — 

132 

104 



I 

2 

I 

I 

_ 

I 

2 

5 

8 

!) 

16 

lö 

23 

21 

35- 

25 

is 

21 

4 

15 

— 

I 

1 

1 

I 

. — 

132 

105 

104 

1,17 

236 

222 

Ächlagiiuls,  hticktlufs 

3 

2 

2 

1 

2 

1 

I 

2 

I 

— 

4 

5 

.5 

4 

5 

10 

4. 

21 

12 

¥ 

32 

21 

22 

2 

10 

I 



— 

I 

109 

99 

20S 

Gelchwulft  — — 

— 

— 

2 

5 

3 

2 

5 

3 

3 

2 

I 

2 

2 

12 

10 

23 

12 

25 

25 

4 

13 

I 

2 

I 

— 

I 

63 

Ii6 

179 

\<^aiierlucbt  — — 

— 

— 

I 

1 

— 

I 

2 

3 

L 

_4 

7 

10 

7 

. lo 

»3 

28 

14 

18 

ii 

. 40 

7 

12 

I 

6 

— 

\ 

63 

HO 

173 

!■  leck  - Paolheber  — 

34 

3 

4 
6 

I 

I 

2 

4 

5 

3 

5 

1 

3 

3 

3 

lo 

10 

12 

10 

12 

22 

19 

19 

7 

3 

2 

— 

I 

— 

— 

— 

75 

83 

158 

Ruhr  und  Diarrhoe 
Bruftficber,  Pleurefie 
FrieJel  — — — 

3 

6 

5 

13 

2 

IO 

jj 

1 

1 

0 

3 

4 

4 

8 

3 

4 
6 

2 

2 

10 

6 

I 

5 

4 

3 

1 

2 

1 

1 

I 

I 

1 

2 

4 

I 

I 

1 

2 

2 

1 

3 

I 

5 

1 

5 

3 

2 

2 

6 

4 

8 

2 

i 

5 

7 

4 

2 

2 

1 

— 

— - 

— 

33 

38 

40 

48 
. 37 

31 

8£ 

7? 

71 

Gicht,  Gliederkrankheit 

— 

— 

— 

I 

— 



2 

— 

— 

I 

— 

— 

2 

2 

-I 

5 

5 

4 

6 

12 

7 

I r 

3 

4 

I 

I 

— 

— 

— 

— 

27 

41 

68 

Krampt' u.  Nerventchwäche 

3 

2 

— 

1 

I 

I 

2 

I 

1 

I 

I 

1 

' 

I 

3 

3 

4 

2 

8 

6 

5 

" g 

4 

3 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

30 

36 

66 

Entzündungsfieber  — 

— 

2 

1 

i 

I 

2 

I 

I 

— 

— 

4 

2 

4 

1 

5 

8 

5 

4 

5 

3 

6 

4 

I 

2 

— 

— 

' — 

I 

— ■ 

32 

32 

64 

Im  Kindbette  — — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

47 

— 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

56 

56 

Halstchaden  — — 

I 

3 

7 

2 

4 



3 

I 



5 

1 

4! 



I 

1 

I 

1 



5 

' 

3 

2 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

20 

53 

Bein-  und  Wundfehaden 

— 

1 

— 

I 

8 

— 

I 



I 

1 

5 

— 

— 

I 

4 

2 

4 

I 

■ 

5 

3 

9 

— 

I 

— ■ 

— 

— 

— 

22 

22 

44 

Dampf-  undEngbrüftigkeit 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

I 

2 

— 

— 

— 

2 

4 

4 

5 

13 

5 

6 

5 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

21 

19 

40 

Hitzig  Fieber  — — 

— 

I 

2 

— 

3 

— 

I 

1 

1 

— 

2 

5 

2 

3 

5 

4 

1 

I 

1'' 

1 

I 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

22 

1 6 

38 

Kolick,  Verltopfung  — 

I 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

I 

— 

1 

— 

— 

— 

4 

1 

2 

3 

8 

J3 

5 

5 

4 

— 

I 

— 

— 

— 

15 

21 

36 

‘Wurmfieber  — — 

— 

— 

5 

5 

4 

— 

6 

. 2 

I 

2 

1 

7 

33 

Malern  — — — 

3 

4 

7 

5 

4 

8 

— 

5 

- 

14 

19 

33 

Blutfturz  — • — — 

— 

— 

— 

I 

4 

— 

I 

— 

- 

2 

— • 

3' 

I 

- 2 

2 

4 

3 

4 

I 

■ 

2 

I 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

19 

1 1 

30 

Ltingenfucbt  — — 

— 

■ — 

— 

— 

— 

— 

— 



1 

I 

— 

2 

— 

7 

2 

6 

— 

: 

2 

2 

— 

I 

— 

— 

— 

— 

— ' 

22 

5 

27 

Krebsfehaden  — — 

. — 

— 

1 

1 



4 

— 



1 







I 

I 

I 

2 

6 

2 

I 

— 

— 

— 

I 

— 

— 

13 

13 

46 

Hofe,  kalter  Brand  — 

— 

— 

I 

_ 

— 

— 

— 

I 

1 

— 

— 

— 

— 

I 

— 

•3 

2 

3 

2 

I 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

10 

9 

19 

Keuebbuften  — — 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— • 

— 

— i 

I 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

‘ 

2 

— 

3 

2 

— ' 

— 

1 

6 

8 

14 

Innerlich  Gefchwür  — 

— 



— 

— 



— 

— 



I 



— 

2 

2 



1 

I 

■ I 

1 



— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

4 

9 

Gelb-  und  Schwarzfucht 

— 



— 

4 

— 



— 

— 



— 



' 

i 

I 



__ 

3 

I 

I 

I 



— 

— 

— 

— 

— 

5 

3 

8 

Katharralifcbe  Zufälle 

— 



I 

11 

— 



— 

2 



- 

- 



1 ^ 







I 

.! 



I 





— 

— 

— 

— 

2 

5 

7 

Feieren-  und  Blafeultein 

— 



— 

-i 

— 



I 

— 



- 

- 

i 

I 1 

I 







I 

1 

2 







— 

i 

— 

— 

5 

2 

7 

Kaltes  Wcchfelfieber 

— 

I 

— 

4 

— 



— 

— 

— 

— 

1 

1 — 



— 

I 

I 

1 

1 

I 

— 

— 

— 

— 

— ^ 

— 

— 

2 

4 

6 

Bräune  — — — 

— 

I 

• — 

7 

— 



— 

. — 

I 

- 

- 











: 





f 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

3 

5 

Briichfchaden  — — 

— 



— 

-r 

— . 



— 

— 



— 

I 













I 



— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

2 

2 

4 

Ktiebelkranklieit  — 

— 

— 

— 

■7 

— 



— 

— 



— 



— 







I 

I 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

2 

2 

4 

Magenkrampf  — — - 

— 



— 

4 

— 

— . 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

I 



— 

1 

I 

— 

— 

— 

— 

— 

““  1 

— 

— 

I 

2 

3 

Scblaffucbt  — — 

Verunglückte  — — 

I 

— 

— . 

4 

— 

2 

— 

I 

— 

I 

.8 

1 

4 

2 

I 

2 

_ 

I 



-I 

— 

— 1 

I 

39 

8 

I 

47 

Unangegebene  Krankheiten 

15 

6 

I 

5 

2 

1 

— 

I 

I 



2 

2 

2 

— 

2 

5 

2 

a 

5’ 

1 

2 

I 

"2 

1 

- 1 
1 

49 

31 

60 

Summa 

780 

654 

396 

44 

t 

«44  j 

190 

158  1 

147^ 

54] 

59 

65  j 

54 

144 1 

171 

149  j 

204 

44s 

485  j 

347  j 

353  j| 

31? 

1 396 

247 

3I8j 

63  1 

HO  1 

49 1 

36| 

16 1 

3184  j 

3420 

6604 

Namentlich 


lebenden  Perfonen  in  den  Städten,  in 

w 


Nro.  V. 


es  Verzeichnifs 

der 


welches  fie  nach  inftehenden  Rubrickenl  eingetragen 

;rdenfollen. 


Feiierftellen 


Adeca- 

rirtc. 


Nicht 

afleca* 

rirtc. 


Namen 

dtr 

Einwohner 

nach  dem 
in  dein  fummari- 
fchen  Verzcichnifls 
bemerkten  ClalTen* 


Hausväter 


Hausmütter^ 


Männl.  Weibl. 


Erwachfene 

ledige 

Perronen. 

Mimil.  Weibl. 


Hausbediente, 


Hauslehrer 

und 

Hau^lchi'C- 

rinnen* 

Miännl.  WelbL 


Erder 
Hausbedien- 
te. 

Männl.  W^cibl. 


Livree- 

Be. 

diente. 


Mäg- 

de. 


Laden- 

diener. 


Lehr- 

hur* 

fehen, 


Gefei- 

ten. 


Lehr- 

jun- 

gen. 


I 


' Alte 


Stu- 
denten,I i und 
Gyin- 
nadas- 


Abgelebte. 

/jlt-  AIc- 
V^ter.  Mütter. 


Kinder 


über 

14  Jahr 

alt. 

Männl.  Weibl. 


unter 
14  Jahr 
alt. 


I 


Sunima 

aller 

Lebejiden* 

I 

Mäiml. ! >K^eibl. 


Darunter 

(ind  befindlich : 


4 i 


Waifen, 


Stehende  Ehen, 


..V 


I 


n:tn^i4 


ii 


* i 'i  •i  i':  ..  0 ■'.  , - * ' ■ ' 

lii/u 

• V . 

^ Ui- H 


■'  1 


•t;-  - :'•  : ■;..  ;> 

-i7|-.iHTT;T;i  'ah>lb  r.4' 

Jori/tV/OMiV  iiefijj 


■V 


-'f 


( ■.-  ■- 


I , 


1 


lebenden  Perfonen 


ummarifche^  Verzeichbifs 

aller 

in  den  Städten,  welches  inach  den  Rubricken  i^er  Tabelle  Nr 

gleichlautend,  und  daher  abgekürzt  angehängt  ift. 


0,  V.  ganz 


C I a f f e n und  St 


Jßc  CI  affe,  Salarirte  Perfonen, 

I*  Kirchenbediente*  — 

2»  Lehrer  und  Scbuibediente. 

3*  Militairperfonen«  ^ 

4»  Herrfchafcliche  Civilbediente* 

5*  Stadlbediente , Advocacen  etc» 
6*  Penfionnairs.  — 


Ute  CI  affe.  Gewerbe  treibende  Perßnen, 

I*  Kaufleute  en  Gros.  — 

— en  Detail.  r—  — 

2*  Künftler».  — — — 

3*  Fabricanten*  — — 

4.  PiofefTionifteo  und  Handwerker*  **— 

5* 


Gailwirthe  und  Brauer» 


Ulte  Claffe,  LandeigentJmmer  und  Pächter, 

1»  GutsbeGtzer  und  Gutspächter,  — 

2*  Sonftige  Ackerbau  treibende»  — 

a.  Gäaner*  • — — 


H d e der  Einwohner. 

IVte  Claffe.  \ 

I.  Tagelöhner  und  Handarbeiter,  ^ _ 

2*  Fi.jhr!eüte  und  TonGlge  unter  keine  der  übrigen  Claflen 

gehörigen  Perf^Ucn.  — _l  

T^te  Claffe,  Perfonen^  fo  aus  öffentlichen  Anflalten  unUrhalten  werden. 

J^Ite  Claffe,  Rentiers,  Capitalißen  und  Perfonen,  fo\von  ihren 
Mittdn  leben, 

I.  In  Stiftern  und  KlöJlern.  — _ 

2*  In  Waifenhäufern*  « .m. 

3‘  In  Armen  - und  ßeguinenhäufern*  -4-  — 

4.  In  Hofpitälern  und  Krankenhäufern,  — — 

5.  In  Werk  - und  Zuchthäufern,  — — 

6.  In  Gefängniflen,  — — — 

Ullte  Claffe,  Juden, 


J^IIIte  Claffe,  Ahwefemh 


Summa 


Haupifumma  alet  Lebenden  nach  beyden  Gefchlecbcern 


k «1# 


■ '( 


\ 


I 


J' 


f 


} 


■ <- 


41 


# 


\ I 


t 


s 


X 


i 


I 


^ 4 


t ) 


\ 


'■ 


( S 
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‘V' 


